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Vorrede. 


Wauge Begebenheiten der allgemeinen Weltgeſchichte mögen 
ſich mit derjenigen, deren Darſtellung den Inhalt der beiden 
folgenden Bände bildet, an Wichtigkeit, Seltſamkeit, fpannen= 
den Iutereffe, getragen von den geheimnißvollen Reiz des 
Wunderbaren, vergleichen. Sie fällt in eine Zeit, in welcher 
der Kampf um die höchſte Macht der Erde in der furchtbar— 
ſten Aufjährung wüthete, in welcher alle Leidenſchaften ent⸗ 
feſſelt tobten, die Selbitftändigfeit des Deutfchen Reiches in 
gefährlichfter Weife auf dem Spiele ftand, und dieſes fich 
feiner äußeren und inneren Feinde kaum zu ermehren wußte. 
Mitten in dieſe großartige Bewegung fiel die hier erzählte 
Begebenheit, verwickelte ven ſchon fo arg gefchürzten Knoten 
noch mehr, fteigerte die Verwirrung bis ind Aeußerſte, regte 
neue Leidenfchaften, nene Hoffnungen und Wünfche, neue 
Begierden auf, zeriehlug wie ein zerftörendes Hagelwetter 
die Saaten, welche bis dahin Die politifchen Stürme noch 
verfehont Hatten, und Fehrte die Gemüther in glühendem Kaffe 
gegen einander. Die Partheiwuth zerfleiſchte die Volker und 
trennte die Familien, der Bürgerkrieg entbrannte mit all 
ſeinen Schrecken, und als ob die Zerſtörungswuth, die in den 
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Herzen loderte, ſympathetiſch auch die zerſtörende Kraft der 
Natur geweckt hätte, geſellte ſich zu jenem politiſchen Elende 
die entſetzlichſte Seuche, welche jemals über die Erde geſchritten 
iſt, und gebar im Vereine mit jenen Schreckniſſen die grauſen— 
erregendſten Gräuel des Fanatismus, die wunderbarſten Pil— 
gerfahrten blutiger Andacht. Wahrlich, es iſt ſchwer, bei der 
Schilderung einer ſo merkwürdig aufgeregten und furchtbar 
bewegten Zeit, diejenige Ruhe zu behalten, welche erforderlich 
iſt, wenn man dem Leſer eine klare Ueberſicht der mannig— 
faltigen Erſcheinungen vorführen, und die leitenden Fäden 
der Hauptbegebenheiten nachweiſen will, namentlich, wenn 
man mit den Hauptperſonen, und mit dem eigentlichen 
Schauplatz der wichtigſten Vorgänge unmittelbar zu thun 
bat, und doch kann ſich nur fo das Anſtaunen in ein wahr- 
haftes Anfchauen und Begreifen verwandeln. 

Das aber Hat eine ſolche Zeit, in welcher alle Leiden— 
jchaften ungezügelt walten, vor jeder andern voraus, daß 
in ihre der Menſch fich wahrer, — nämlich ohne Maske, — 
giebt, denn feine Gefinnung muß fich in ihr meit mehr in 
Thaten, als in Worten offenbaren. Es gab auch damals 
ſchon Leute, welche mußten, daß die Rede oft dient, die Ge- 
danfen zu verhüflen, und fie machten davon Gebraud. Aber 
die Berhüllung hielt nicht lange vor, denn Die tobenden Lei- 
denſchaften zerrifien gar. bald das leichte Gewebe, und ber 
nackte Meufch trat, oft wahrhaft ſchamlos, hervor. Es ift 
eine pfychologifche Unmöglichkeit, in einer folchen Zeit einen 
Betrug von der Art durchzuführen, wie ihn neuere Gejchicht- 
Schreiber angenommen haben. Welch eine große Zahl von 
Theilnehmern von der Oder bis zum Rheine wäre dazu er- 
forderlih geweien, und wie Wenige vermogten in einer fo 
‚aufgeregten Zeit ihres Herzend Meinung nur oberflächlid. auf 
einige Tage zu verhehlen! Nicht. einmal der ſchlaue Karl 
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bejaß Verftellungsfunft genug, feinen ewigen glühenden Hat 
gegen das Haus Baiern anders, als eine Zeitlang durch 
freundliche Worte zu verdeden, zu Thaten brachte er e8 nicht. 
Diefer nie ruhende ſchlecht verhehlte Hab Des Königs ift das 
Gefpenft, das durch jene Geſchichte jo unheimlich ſpukt, im 
den verſchiedenſten Geftalten erſcheint, alle Käden der Begeben- 
heiten verwirrt, und, ganz der Matur des Böfen gemäß, 
endlich um den König felbft ein fo beengenves Netz fpinnt, 
dag ihm nichts Anderes übrig bleibt, als ſich gewaltfam 
herauszuhelfen. Es ift Feine andere Triebfeder nöthig, um 
den Gang jener merkwürdigen Begebenheiten vollftändig zu 
begreifen, ja jede andere hat es mit fo vielen Unwahrfchein- 
lichkeiten, Schlechtigfeiten und Inconſequenzen aufzunehmen, 
fie vorauszufegen, ohne fie nachweifen zw Fönnen, daß wir 
fie ſchon aus natürlichem fittlichen Efel wor ſolchen Voraus— 
feßungen, von der Hand weiſen müffen. 

Das aber darf ich wohl behaupten, und mein Buch 
wird den Beweis liefern, daß man von dieſer überaus merf- 
würdigen Zeit umd ihren Vorgängen bisher nur ‚eine höcht 
unvolfftändige Anfchauung gehabt hat. Selbft Hauptjachen 
waren gänzlich unbefannt, viele andere unterlagen faljcher 
Deutung und Beurtheilung; Tein Wunder, wenn auch bie 
Perfonen, von denen man fo wenig wußte, unrichtig be- 
urtheilt wurden, und Bermuthungen ohne zureichende Stügen 
die Stelle des Wiffens vertreten mußten. Wie gering und 
dürftig das urkundliche Wilfen, wie wenig Daher auch die 
bisherigen Meinungen begründet waren, möge folgende That- 
fache nachweiſen. 

Als der für Die Brandenburgiſche Geſchichte unermüdet 
thaͤtige Ph. W. Gerken im 3: 1756 den zweiten Theil fei- 
ner Fragmenta marchica veröffentlichte, theilte er ©. 57 
au eine Urkunde Waldemars für Prigwalf vom 3. 1348 
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mit. Er begleitete fie mit einer Anmerkung, im welcher er 
©. 60 jagt: „Gegenwärtige Urfunde Hat der Herr v. Gund- 
ling von dem Original abgefchrieben erhalten, aus deſſen 
Codice ich jelbige Hier communicire, und fie für ſehr er- 
heblich Halte, je weniger Urkunden von biefem Waldemar 
gebrudt find. Es werben Deren über 4 nicht jein 20.“ 
Darin war er nun im Irrthum. Bor ihm Fannte man 
bereit3 8 gedruckte Urkunden, er felbft publieirte nach und 
nach 5. Jedenfalls Fannte er alſo nur menige Urkunden 
von ihm, daher auch nur wenige Thatfachen, bei venen 
Waldemar unmittelbar betheiligt gewefen if. Dennoch ift 
es hauptjächlich fein Urtheil über die Perſon Waldemars, 
. das der Meinung von feiner Unechtheit zur vorzüglichiten 
Stüge gedient hat. — Nach Gerfen find 10 Waldemar- 
jche Urkunden befaunt geworben; ich publicire außer dieſen 
noch 11, und gebe ven Inhalt von 5 ungedruckten; jomit 
find nun 39 Waldemarfche Urfunden befannt, vie aller- 
dings ein ficherereö Urtheil geftatten, als Gerfen darüber ab- 
geben konnte, denn in einen noch größeren Verhältniß ift 
auch die Zahl aller übrigen, auf dieſe Gefchichte bezüglichen 
Urkunden gewachſen. So ift es wohl fein Wunder, wenn 
faum einer der darin. als handelnd auftretenden Charaftere 
richtig beurtheilt iſt. 

Die Zahl der Urkunden, auf welche fi meine Dar- 
ftellung in dieſen beiden Bänden fügt, beläuft ſich auf 
mehrere Taufend, und unter Diefen befinden fich etwa 450 
ungedruckte und bisher dazu nicht benußte Urfunden, von 
denen ich mehr als 100 der wichtigften meinem Werke an- 
hänge. Diejer Anhang wird vemfelben zur befonderen Zierde 
gereichen, denn an Wichtigkeit und Jutereſſe vürfte dieſe 
kleine. Urfunden - Samntlung nicht leicht von einer. andern 
ihres Umfanges überboten werden. Wohl darf ich. es als 
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eine jeltene Begünftigung der Umſtände rühmen, allgemach 
und durch mehr als zehmjähriges Suchen in den Beſitz eines 
jo reichen Apparated für Die Gefchichte gefonmen zu fein, 
wie ex nicht leicht wieder zuſammen zu bringen jein dürfte. 
Welchen. hohen und verehrten Berfonen. ich dafür meinen 
bejonderen Danf zu jagen, habe ich bereits in der Vorrede 
zum erfien Theile diejed Werkes ausgefprochen, und zeigt 
zugleich Die jeder Urkunde augehaͤngte Nachricht. 

Es wird eine Zeit fommen, wo man durch nen auf- 
gefundene und befannt gemachte Urkunden begünftigt, noch 
klarer in dieſer Geſchichte ſehen wird. Aber dieſe Zeit dürfte 
doch durch den von mir benutzten Vorrath ungedruckter Ur— 
kunden in ziemliche Ferne hinausgeſchoben werden. Wenig⸗ 
ſtens iſt die Zahl der nunmehr bekannten Thatſachen jener 
Zeit ſo bedeutend gemehrt, daß das Bild derſelben wohl im 
Einzelnen, nicht aber in ſeinen Hauptzügen eine Beränderung 
erwarten darf. Daß ich alle Nachrichten aus jener Zeit 
berüdfichtigt, und fie vem größten Theile nach in mein Wert 
aufgenommen habe, auch wenn fie nicht unmittelbar mit 
den Hauptbegebenheiten zufammenhangen, wird, — ich weiß 
ed, — mannigfahen Tadel erfahren, und es erſcheint aller- 
dings auf den erften Blick mifrologifch. Dennoch werden mir 
Specialforicher dafür danken, denn manche Nachricht ift jetzt 
vor dem Untergauge gerettet, jede hilft das Bild der Zeit und 
die Kenutuiß der damaligen Landes- und Perſonal-Verhält⸗ 
niffe vervollftändigen, und ohne ihre Kenutniß bleibt jede 
Beurtheilung der Begebenheiten mangelhaft und ungründ- 
lich. Ich habe mich nicht entſchließen koͤnnen, fie megzulaffen, 
obgleich ich weiß, mas fih dagegen fagen läßt, und daß 
fie die. Darftellungsform beeinträchtigen; aber ich habe Lieber 
diefe, als jene Nachrichten opfern mögen. Wer fich mit 
ihmen nicht vertragen kann, der dulde fie wenigſtens, be- 
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berzige aber, was ich über vie Form meiner Darftellung 
ſchon in der Vorrede zum erften Theile gejagt habe. 
Meine Anficht über vie Hauptperfon dieſer merfwür- 
digen Begebenheit wird vielleicht Manchen überrafchen,, ift 
aber nichts weniger ald neu. Bon Anfang an find zwei 
Meinungen über die Berfon Waldemard neben einander ge= 
gangen, und wie fie bei feinem Leben getheilt waren, fo 
find fie es nach feinem Tode geblieben. Was die Zeitgenoffen 
darüber dachten, was die zumächft folgenden Jahrhunderte, 
vas habe ich im meinem Buche angegeben. Keiner derfelben 
fannte mehr von der Angelegenheit, als vie allgemein- 
ften Thatſachen, und die Erklärung Kaifer Karls IV. von 
jeiner Unechtheit. Wie vielen von ihnen, namentlich in 
Baiern und Böhmen, Fonnte einfallen, daß biefe mög- 
licher Weiſe falſch geweſen fein könne? Und felbft, wenn 
das gefchehen wäre, worauf wollten fie ihre Meinung fügen ? 
— So iſt e8 natürlich, wenn bis in das 17! Jahrhundert 
hinein, bei dem Mangel einheimifcher Brandenburgiicher 
Gefchichtfchreiber, die meiften Darftellungen nur als das 
Echo des Faiferlichen Ausſpruchs auftraten, und wenn Die 
Wenigen, welche entgegengefeßter Meinung waren, mehr 
einem innern Gefühl, als beftimmten Gründen, folgten. 
Einer der Erften, ver ſich mit Beftimmtheit für vie 
Echtheit des wieder erſchienenen Waldemar ausſprach, war 
Ernft Brottuff, 1549 Syndicus der Stadt Merfeburg, (fo 
umterfchreibt er fi) am Schluffe ver Vorrede zu feiner hand- 
ſchriftlichen „Cronica von dem hochloblichen Foniglichen und 
furftlichen Geſchlechte vnd herkommen des Chur- vnd fürft- 
lichen hauſes zu Sachſen“ ꝛe., die ich befige), in feiner 1556 
zuerft erfchienenen „Genealogia Bud Ehronica des Durch— 
leuchtigen Hochgebornen, Königlihen und Fürftlichen Haufes 
der Fürften zu Anhalt, Graven zu Ballenftent vnd Afcanien, 
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zu welcher Melanchthon eine Vorrede ſchrieb, und die 1602 
von neuem aufgelegt wurde. Beſtimmte Gründe führte er 
nicht am, doch erfchütterte feine Anficht die vieler Anderer, 
und veranlaßte Manche, Feine eigene Meinung auszufprechen, 
fondern nur die gangbaren zu erzählen. Wie verwirrt fie 
fich geftakteten,: zeigt am Beften der Altinärfifche Gejchichts- 
forfcher M. Chriſtoph Engelt von Salfeld, Pfarrer zu Ofter- 
burg, deſſen „Chronicon oder Kurge einfeltige vorzeichenus, 
Darinne begriffen, Wer die alte Marf vnd nehften Lenven 
darber find der Sindtfluth bemonet hat“ ꝛc., im Sahre 
1579 erſchien. Er fagt (auf Bogen R. ©: 7): . „Da ſetzen 
nun etliche, Woldemar I. ſey geftorben Anno 1319. Etliche 
1320, begraben zu Garin, am Abend der Geburt oder 
Affumtionis Mariae, als auch fein Memoria iſt zu Steudal 
im Thun. Etliche ſchreiben er jol 29 Jar Pilgrams weiſe 
weggangen fein, von land vnd leuten, von argheit wegen 
ſeines gemahels, vnd fey geftorben, vnd zu Caruey begraben. 
Etliche feen, er fey widerfomen, vnd fey ed wahrhafftig ge- 
weſen, fey geftorben bey den Fürften zu Anhalt, vnd zu 
Deffow in einer Gappellen begraben. Etliche ſetzen er ſey 
in Denemardifchen Friegen bei Woldemaro vmbkomen. Gt- 
liche ſetzen, es habe ſich ein Müller, der ihm ehulich, mit 
namen Jacob Rhebach, oder Meinife Müller, für jn aus- 
geben, der entlich verloren fey, Darüber Frieg, und viel Vnglücks 
worden ift. Entlich aber als die Chur fiel an Woldemarum 
den andern, vnd darnach feinen brudern Sohannem den 4. 
die da balde darnach in einem Jar ftarben, fiel das gange 
land Heim ven Hertogen zu Sachſſen, vnnd ven Fürſten 
zu Anhalt, in Frafft des gefampten Fahnlehns. Aber 
Keyſer Ludowig, verliehe die Chur vnd Mark zu Branden- 
burg feinem Sohn Ludoviki (sic).” — Das war das hifto- 
riſche Wiffen jener: ald gründlich gepriefenen Zeit, und 
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Entgelt war einer ver beiten —— — 
forſcher. | 

Mehr als hundert Jahre vergehen; ohne daß Die Mei 
nung für die Echtheit Platz greifen kann. Es gab für 
dieje feinen Grund, die entgegenftehendve hatte die kaiſerliche 
Erklärung für ſich, und fie gemügte, denn ein Grund war 
menigftend beſſer, als feiner. Daher hielten fich Die mei» 
ſten Schriffteller an fie, wie Cuspinianus, Aventinus, Ha- 
gecius, Dubravius, Peucerus, W. Justus, Petr. Albinus, 
Spangenberg, Chytraeus, Andr. Angelus, Dresserus, Henr. 
Meibomius, Micraelius, Schosserus, Balbinus, Sagittarius, 
indem fie fehr kurz, aber dennoch mit manıtigfachen Un— 
riehtigfeiten, den Vorgang ala von einem Meinede Müller 
oder Jaͤkel Rebock durchgeführt, berichteten, meift Einer dem 
Andern nachſchrieben, und von feinem Zweifel wiſſen. 

Im Jahre 1673 trat der ehemalige Beneviftiner, Proto— 
notarius päpftlichen Stuhls, Gefchichtichreiber und Almo- 
jenier König Ludwigs XIV. von Franfreih, Jean Baptifte 
de Rocoles, als Gonvertit in die Dienfte des großen Kur- 
fürften, ver ihn als feinen Rath und Hiftoriographen au- 
. ftellete, und ihm ein Gehalt ausjegte, um mit Mupe umd 
Luft die Brandenburgifche Gejchichte zu ftubiren; mit welchem 
Erfolge, kann man venfen, da er Fein Deutſch verftaud. 
Indeſſen haben viele jeiner Nachfolger, ungeachtet fie Deutſch 
verfianden, auch nicht eben mehr, zum Theil fogar noch 
weniger gethan. Rocoles nahm im J. 1675 feinen Ab— 
ſchied und ging nach Holland, 1678 aber nach Sraufreich, 
wo er wieder Fatholifch wurde. Da er jedoch feine früheren 
Aemter nicht wieder erhielt, kehrte er 1680 nochmals nad 
Holland zurüd, und trat nochmald zur reformirten Kirche 
über, bis endlich die römifche Kirche ihm fein Canonicat 
wieder gab, und er, wie ſich von felbft verfteht, den PBro- 
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teſtantismus nochmals abſchwor. Sein 1686 erfolgter Top 
machte dieſem Wechjeln ein Ende. 

Während jeined Aufenthaltes in Holland jchrieb er ein 
Werk unter dem Titel: Les Imposteurs insignes, ou His- 
toires de plusieurs hommes de n&ant, de toutes Nations, qui 
ont usurpe la qualit@ d’Empereurs, Roys et Princes: des 
Guerres qu'ils ont cause, accompagn&es de plusieurs curieuses 
circonstances par Jean Baptiste de Rocoles, Historiographe 
de France et de Brandebourg. Amsterdam 1683, in klein 
12”°, Mit einem neuen Titelblatte verjehen, wurde eö 1696 
ald neue Ausgabe verfauft, und 1728 erfchien eine neue 
Auflage in 8" zu Brüffel ). — Hierin handelt ver Ber- 
faffer auch die Gefchichte de8 Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg ab, zwar nur kurz, und mit manchen mejent- 
lihen Auslaffungen und Fehlern, aber er erflärt ſich mit 
Eutſchiedenheit für die Echtheit vefjelben, und führt, — zum 

erftenmale — für feine Meinung Gründe an. Dod ift er 
ehrlich genug zu geftehen, daß er die meiften verfelben dem 
Anhaltinifchen Hofrathe v. Raumer verdanke. 

Es war dies die einzige Frucht feiner haſtoriſch/ branden⸗ 
burgiſchen Studien. So unbedeutend der Aufſatz auch für 
uns iſt, ſo war er es doch nicht in jener Zeit. Die frühere 
Anſicht über die Perſon Waldemars hatte ſich nach und 
nach, — man weiß nicht recht, wodurch, — umgewandelt, 
und Rocoles ſprach nur aus, was Viele bereits gedacht hat⸗ 
ten. Es iſt das Schickſal der Meinungen, — und von 
einem Wiſſen war noch nicht die Rede, — daß ſie mit der 
Zeit wechſeln, jede hat eine Periode der Entwickelung, der 


1) Letztere iſt 1760 überſetzt erſchienen unter dem Titel: J. B. v. Rocoles 
Begebenheiten ausnehmender Betrüger. In zwei Theilen mit Anmerkungen und 
einer Vorrede von D. C. F. Pauli. Die Anmerkungen des Ueberſetzers geben 
Berichtigungen des Textes, verlangen aber größtentheils ſelber Berichtigungen. 
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Blüthe, der Reife und des Verwelkens, nicht felten auch 
des Wiederauflebens, mie perennirende Gewächſe. Die Zeit 
des völligen Abſterbens tritt oft jehr fpät ein, und nach— 
dem die Meinung öffentlich ſchon Tängft verſchwunden iſt, 
muchert fie noch lange unterdrückt im Verborgenen fort, 
bis fie fich zu gelegener Zeit an das Licht des Tages wagt, 
um verfuchsweife nochmals Platz zu greifen. 

Eine ſolche Zeit des Meinungsmechfel3 war jebt ein- 
getreten. Im Jahre 1710 erfchten des nachmaligen Pro- 
fefforg der Theologie zu Frankfurt an ver Oder, Joh. Ehrift. 
Bekmanns großes Werf über die Gefchichte des fürftlichen 
Haufes Anhalt in 2 Foliobänden, das ſich auf urkundliche 
Unterfuchungen ftüßte, und eine Menge unbekannter Ihat- 
jachen mittheilte. Ausführlicher, als früher, war darin 
TH. V. ©. 33 n. f. die Geſchichte Waldemar behandelt, 
und der Berfaffer erflärte ſich entſchieden für die Echtheit 
deſſelben. 

Zehn Jahre ſpäter gab eine Anzahl von Profeſſoren 
der Univerſität Frankfurt an der Oder ein Werk in 3 Bäu— 
den heraus, unter dem Titel: Exercitationum subsecivarum 
Francofurtensium Tomi III., welches Abhandlungen aus ver- 
ſchiedenen Gebieten ver Wiffenfchaften mittheilte. Im dritten 
Theile von ©. 173 an, gab der Profejfor der Gefchichte 
J. Ch. Dirhmar eine Exercitatio de Pseudo - Marchione 
Brandenburgensi Waldemaro, in welcher er mehrere unbe— 
kannte Urkunden mittheilte. In dieſer gut gejchriebenen und 
fleigigen Abhandlung flügt der Verfaſſer feine Meinung von 
der Unechtheit Waldemars indeffen nur auf den Faiferlichen 
Ausſpruch, und auf die Angaben der diefer Anficht gün— 
fligen gleichzeitigen und fpäteren Gefchichtfchreiber. Die 
Abhandlung ift in der Sylloge Dithmariana p. 425 wieder 
abgedruckt. 
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Indeſſen erfchütterte dieſe Mittheilung die entgegen- 
ftehende Meinung nicht. Der durch feine feltfame Stellung 
am Brandenburgifchen Hofe befannte Präfident ver Afa- 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin, Jacob Paul Freiherr 
von Gundling, ein Mann, der in der Brandenburgifchen 
Gejchichte feltene Kenntniffe beſaß, und fie durch Urkunden 
tiefer begründet hatte, als irgend einer feiner Zeitgenoffen, 
ichrieb eine Abhandlung : Unterfuhung ver Hiftorie Chur- 
fürft Woldemars des I. von anno 1304 bis zu deſſen a. 1319 
erfolgter Entfernung, welche er in feinem Werfe: Imperialia 
oder Anmerkungen über Der Deutfchen Reichs⸗-Rechten, der 
Hiftorie, Genealogie, Geographie, Hiftoricorum MSCtorum, 
alter Diplomatum vnd Brfunden der alten vnd mittleren 
Zeit, Thl. I. Srankfurt und Leipzig 1722, aboruden ließ, 
in welcher er ſich für die Echtheit. erflärt. Zwei Jahre 
fpäter erſchien fein Brandenburgiſcher Atlas oder Geogra- 
phifche Beſchreibung der Ghurmarf Brandenburg ꝛc. Hier 
erzählt er von ©. 54 — 58 kurz die Gefchichte des wieder— 
gefommenen Waldemars, und fehließt dieſe mit den Worten: 
„Darauf begab er ſich zu feinen Vettern, dem Fürften zu. 
Anhalt, wofelbft er bald darauf verftorben, nachdem er bis 
an fein End von allen vor den rechten Waldemar gehalten 
worden, wie Benefjus Weidmuhl, des Kayſers Geheimter 
Minifter, , diefed von ihm zeuget. Diefer Meynung 
fallen auch nun Die meiften bey, welche die Sache 
genan eingejehen, und die alten Briefe gelefen 
haben.“ Bon ©. 69 bis 76 führt er die Unterfuchung 
aus: Ob der angefommene Waldemar der rechte Markgraf 
Waldemar geweſen? und entſcheidet fi aus zum Theil 
noch jegt jehr erheblichen Gründen für die Bejahung. ©. 71 
jagt er: „Zu unferer Zeit hat der Hoff= und Cammerxrath 
von Seidel, welcher die größte Wiffenfchaft von dieſen Lan- 
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den gehabt, ihm vor den rechten Waldemaren gehalten.” — 
Es ift dies der berühmte Martin Friedrich Seivel, ein Mann, 
der allerdings mit der Brandenburgifchen Gefchichte vor 
alfen feinen Zeitgenofjen vertraut war, und fie mit faft 
feivenfchaftlicher Liebe förderte. Seine Anfiht war aller- 
dings von Gewicht. £ | 

Gundling's Ausfage, daß zu feiner Zeit die Meiften 
den mwiedergefommenen Waldemar für echt gehalten haben, 
erhält noch eine anderweitige Beftätigung. Der durch feine 
gründlichen Hiftorifchen Kenntniſſe berühmte Caspar Abel 
gab im Jahre 1735 feine Preußifche und Brandenburgifche 
Reichs⸗ und Staatöhiftorie heraus. Nachdem er die Ge- 
tchichte des wieder erfchienenen Waldemar abgehandelt Hat, 
jagt ee ©. 549: „Die meiften halten ietzo davor, 
daß er Fein falſcher, fondern der rechte Woldemar 
gewefen, und ih flimme ihnen felbft darunter 
faft bei.“ — Es läßt fich hiernach nicht zweifeln, daß 
diefe Anficht, wenigftens in ber Marf, Die — ge⸗ 
wonnen hatte. | 

Noch mehr Anhänger aber — ala im J. 1750 
der Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnafio zu Berlin, 
B. 2. Bekman, deffen Großvater Bruber der früher ge- 
nannte Profeffor der Theologie zu Frankfurt J. — Del- 
varii argamenti herausgab, in welchen er ©. 31 bis 111 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Gründen die Meinung 
vertheibigt, der wieder erſchienene Waldemar fei der rechte 
geweſen. Es geſchah dies hier ansführlicher, als es je ge- 
fchehen war, und man kann das, was er darüber fagt, 
als das alinälige Ergebniß ver in ven Tegten 50 Jahren 
berrichend —— Sun über den aan * 
trachten 
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Der als ſehr fruchtbarer Geſchichtſchreiber bekannte, und 
durch ein reiches Willen hiſtoriſcher Specialien ausgezeich- 
nete Sammel Lenz, gab im 3. 1757 eimen mit vielen Ur- 
funden verjehenen Nachtrag zu Bekmann's Anhaltinifcher 
Gefchichte unter dem Titel: Becmannus enucleatus, in Folio 
heraus, im welchem er jenes Werk nicht bloß vervollitän- 
digt, fondern auch berichtigt. Von S. 111 bis 124 giebt 
er die Geſchichte Waldemars, theilt Die verſchiedenen Mei- 
nungen mit, bleibt aber zweifelhaft, für welche ex fich eut- 
ſcheiden ſoll. Was Pauli in feiner Preuß. Staatsgeſchichte 
Bd. I. 440 über Lenz's Anſicht jagt, und namentlich dar— 
über, daß er ſeine wahre Anſicht nicht habe ausſprechen 
dürfen, iſt eine unwürdige Juſinuation. Glücklicher Weiſe 
iſt fie Durch Lenz's Vorrede zu ſeinem genannten Buche ge— 
nügend widerlegt. 

Während fo ein Theil der Special-Hiſtoriker, und dar— 
unter fehr ausgezeichnete, jich für die Echtheit Waldemars 
erklärte, blieben Andere, wie Gebhardi in feinen 1742 er- 
ſchienenen Aquilonales Marchiones Electores Brandenburgicı, 
der alten Anficht treu, ohne ſich in einzelne Unterfuchungen 
einzulaffen. Daſſelbe that 3. D. v. Dlenfchlager in feiner 
„Erläuterten Staats-Gejchichte des Römischen Kayſerthums 
in der Erften Helfte des Vierzehnten Jar- Hundert,“ einem 
fehr gründlichen Werke, das 1755 erſchien. J. 9. v. Sal 
fenftein in feinen Antiquitates et Memorabilia Marchiae Bran- 
denburgicae, die im zwei Theilen 1751 und 52 erfiblenen, 
unterfucht Die Umftände Thl. I. 298 — 305 in der Kürze, 
und erklärt ihn für faljch. 

Im Sabre 1760 erfchien Der erfte Band von einem 
umfangreichen Werke des Halleſchen Profefford der Ge- 
Wihte, D. C. F. Pauli, unter dem Titel: Allgemeine preußi- 
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lung, wie das folgende, noch jet nicht zu entbehren ift; 
beide aber laſſen in anderem Betrachte jehr viel zu wünfchen. 
Don ©. 379 — 403, 439 — 499 fpricht er ausführlich 
über Waldemars Tod und feine geglaubte Wiedererfcheinung. 
Er ift ſehr entſchieden der Meinung, daß er falſch geweſen, 
nennt ihn meift nicht anders, ala das Miüllermännchen, und 
bemüht fih zugleich, Bekmann's Gründe für die Echtheit 
Waldemars vollftändig zu widerlegen, aber mit Gründen, 
die fait ohne Ausnahme großer Berichtigung bevürfen, und 
zugleich eine merfwürdige Unfenntniß Der damaligen Zeitz, 
Rechts- und Sittenverhältniffe verrathen. Was foll man 
zu einem Gefchichtsforicher jagen, dem es glaublich ift, 
(S. 497), der falfche Waldemar fei „Livreebedienter“ 
bet dem echten geweſen!! — Da indeffen der größte Theil 
des Publifums immer noch weniger biftorifche Kenntniſſe 
beſitzt, al3 die Profefforen der Gejchichte, und Das Buch 
eine große Verbreitung erhielt, fo machte fish Die RT 
yon der Unechtheit — gehen. 

Bald darauf, im 3. 1765 erfchien der 2 Band des 
Verſuchs einer — der Churmark Brandenburg, von 
dem Prediger Buchholz zu Lichen, welche an Ausführlich- 
feit und fleigiger Zufammenftellung der bekannt geworvenen 
Nachrichten alle früheren Arbeiten übertraf, aber fich außer- 
dem durch eine merfmürdige Slachheit der Urtheile, große 
Befangenheit des Blicks, und Unkenntniß des Geiftes Der 
gefehilverten Zeiten auszeichnet. Er giebt die alten Bilder, 
aber fie find mit neuen Farben fchlecht aufgemalt, ihr Co— 
ftum modernifirt, und wo die Linien verwifcht waren, Hat 
fie der Berfaffer vermuthungsmeife gezogen, wobei ihm faft 
durchgängig das eigene Unglück begegnet, in der Regel das 
Unrechte zu treffen, fo fleißig er ſich auch bemüht, das zu 
verhüten. Bon ©, 443 an behandelt er die Geſchichte des 
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wieder erfehienenen Waldemas. Auch er ift überzeugt, daß 
er falſch gewejen, aber er hält ihn für feinen „ abgevanften 
Berienten und Handwerksmann,“ fondern vermuthet viel- 
mehr, daß er ein abgefeimter irrender Mönch, etwan aus 
Böhmen over anderswoher, der feiner Streiche wegen aus 
einem Klofter ind andre, umd endlich gar auf Die Landſtraße 
gerathen, oder fonft ein liſtiger Laudſtreicher, der allent- 
halben zu Haufe gehörte,” geweſen fei. — Auch der Göt— 
tingenfche Profeffor Häberlin in feiner Bearbeitung der all» 
gemeinen Weltgefhichte, A Deutfche Reichshiſtorie), erklärte 
ven Waldemar ebenfalls für falſch, und fomit entjchieden 
ſich jeßt Diejenigen, welche jene Zeit am fpecielliten behan⸗ 
delt hatten, gegen die Echtheit. 

Völlig ſiegreich wurde dieſe Meinung, als der in der 
Brandenburgiſchen Geſchichte ſehr bewanderte Ph. W. Gerken 
im Jahre 1771 ſeine „Vermiſchte Abhandlungen aus dem 
Lehn- und Teutſchen Rechte, Der Hiſtorie“ ꝛc. herausgab, 
in deren erſtem Theile er von S. 189 bis 207 eine „Kriti— 
ſche Geſchichte gab von dem Fomifchen Auftritt des falſchen 
Waldemars in der Marf Brandenburg und der darauf er- 
folgten Ausföhuung des M. Ludewigs mit dem Kaifer 
Garl dem IV., wobey die legten Abfichten genau entwickelt, 
und der Vortrag des Herrn Buchholz von dieſem Umftande 
gründlich unterfucht wird.“ — Allerdings iſt Diefe Arbeit 
den früheren fehr überlegen, allein fie ift weder frei von 
Fehlern, noch prüft fie unbefangen und partheilos. Einen 
Auftritt, Der jo unendlich viel Blut und Thränen gefoftet, 
fomifch zu finden, dazu gehört eine eigenthümliche Art von 
Humor, Abgejehen davon, enthält Die Arbeit viel Gutes; 
aber eine Meuge von Thatjachen war dem Verfaſſer unbe: 
kannt geblieben, ſelbſt wie wir ſchon oben gezeigt haben, 
bie. mieiften dahin gehörigen Urkunden, Vieles erſcheint in 
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ganz falſchem Lichte, der Verfaffer konnte, bei der mangel- 
haften Kenniniß der Vorgänge, nicht genug in die Einzeln— 
heiten eindringen, und hat ſehr mejentliche Umftände über- 
fehen, durch melche fie erft den richtigen Werth und Die 
volle Bedeutung erlangen. — Da aber Die fpäteren Com— 
pilatoren der Brandenburgifchen Gefihichtsbücher ihm an 
fpecieller und gründlicher Kenntniß meift alle nachftanden, 
fo konnten fir fich feiner Autorität nicht erwehren, und 
ſchworen auf das Wort des Meifterd; ohnehin wurde da— 
bei faft nur aus Pauli und Bußholz geſchöpft. Es Fam 
dazu, daß ſich das verwicelte Drama auch in Diefer Art 
ohne Schwierigfeit zu löſen jchien, befonder3 wenn man nicht 
tiefer eindrang, und es hat für jeden Autor etwa DVer- 
führerifches, Die geheimen Zriebfevern und Machinationen 
eines großen Betruged nachzumeilen. Es ift eine Aufgabe 
für den Scharffinn, man zeigt fich frei vom politifchen 
Aberglauben, und erhaben über alle Augenverblendung, 
liefert man den Beweis, dag man verftehe hinter die Cou— 
lifjen des großen Welttheaters zu blicken, wobei für Viele 
auch die vortreffliche Gelegenheit zu Deelamationen, oder 
auch zum Läftern, in Anfchlag zu bringen ift, — lauter 
Nauchopfer, Die der Autor zur Beier feiner eigenen Tu— 
genden anzündet, und dazu hat der arme Markgraf Wal- 
demar hinlänglich Material liefern müffen. ine gründliche 
Unterfuchung der Sache, foweit die Thatfachen vorlagen, 
hat meines Wiffend nachher Niemand daran gewendet. 

So ift die Sache denn bei Gerken's Entſcheidung ge- 
blieben, und bis in die neueren Zeiten ift feine Meinung 
unangefochten als Die richtige angejehen. Die Gefchichte 
jelbft ift im den meiften fpäteren Werfen fogar fihlechter be- 
handelt, als in den früheren. Namentlich hätte man wohl 
in einer eigenen Hiftorifchen Monographie, welche M. Reclam 


zu Berlin im %. 1787 in franzöficher Sprache ımter dem 
Zitel: Waldemar Margrave de Brandebourg. Par M. Reclam; 
herausgab, und dem Kronprinzen von Preußen vebicirte, 
eine Unterfuchung erwarten ſolleu. Allein das Werf enthält 
nur 54 Dctavfeiten in großem Drud, und die Geſchichte 
des falſchen Waldemar ift auf nicht ganz vier Seiten ab« 
gehandelt. Unterfucht ift nichts. 

Erſt in der neueften Zeit hat unfer vortrefflicher, überall 
auf die Quellen zurückgehende und mit hellem Blicke prüs 
fende Stengel in feinen Werfen über Preupifche und Bran—⸗ 
denburgifche Gefchichte den Glauben au die Gerfenfche Meis 
nung mächtig erfehüttert, imdem ihm die Bormlofigfeit des 
richterlichen Verfahrens auffiel. Er hat ein eigenes Werk 
über Waldemars Gefchichte verfprochen. Nur der Reichthum 
meiner Materialien konnte mir, bei einer folchen Ausficht, 
Beranlaffung gewähren, mein Buch herauszugeben. Auch 
nach demfelben wird Die Arbeit eines fo ausgezeichneten For— 
ichers eine hoͤchſt dankenswerthe fein, fo wie ich Dagegen 
weiß, daß mein Buch für diefe nicht unerheblich fein wird. 

Die Meberficht zeigt, wie feltfam die Meinungen über 
die Perſon Waldemard gewechfelt haben. Bei feinem Leben 
hielten ihn die Meiften, nad Beneſch's Angabe, für echt, 
nach feinem Tode für falſch. Diefe letztere Anficht wurde 
über 300 Jahre ohne Unterfuchung, bloß auf ven Faifer- 
lichen Ausſpruch geftügt, beibehalten. Jetzt fanden Unter- 
fuchungen ftatt, und ed trat eine Periode von etwa 80 Jah— 
ren ein, in welcher ihn die meiften Uxtheilsfähigen für echt 
hielten. Diefe wechjelte, durch Wiverlegung jener Unter- 
juchung, mit einer faft eben fo langen, in welcher: er wieder 
für falfch galt. Ob diefe Periode ſchon zu Ende if, muß 
die Zufunft zeigen. Den großen Fortſchritt aber, der in— 


zwifchen vom bloßen Meinen zum Wiſſen gemacht wurde, 
wird boffentlih mein Buch nicht verfennen Laffen. 

Bei der Berarbeituug meiner Materialien ift es mit 
Geſetz geweſen, mic) völlig unabhängig von vorgefaßtn 
oder früheren Meinungen, jo wie von jeder äußeren Ein— 
wirfung zu halten, und meine Anficht nur aus den ge- 
ſchichtlichen Umftänden und Thatjachen hervorgehen, und 
Durch fie beftimmen zu laffen. Sch habe dieſe, wie fie fih 
ergab, nachgewieſen, und mer meinen Unterfuchungen mit Uns 
befangenheit und Fritifchem Sinne folgt, wird mir hoffentlich 
beiftimmen. Möglich aber ift e8, aus meinen Mittheilungen 
no neue Gründe für die entgegenftehende Meinung aufzu— 
finden; daß aber eine jolche fich als die richtige wird behaup— 
ten fönnen, glaube ich nicht. Es wird eine Zeit fommen, in 
welcher der Inhalt der Archive allgemeiner und ſpecieller ge— 
kannt fein wird, als er e8 bis jeßt ift, — und das ift für jede 
deutiche Sperialgeichichte das dringendſte Bedürfniß, — dann 
wird. auch. noch manche Urkunde befannt geworben fein, welche 
in die hier behandelte Gefchichte einfchlägt, und man wird 
Elarer in der Sache jehen, als es jet möglich ift; allein ich 
fürchte nicht, Daß fich das hier gewonnene Refultat ald ein 
unrichtige3 ergeben werde. Das eben ift ja die hohe Aufgabe 
der Gefchichte, daß fie richten foll über die Thaten und die 
Gefinnungen der Menfchen aus früheren Tagen, und wo man 
ihr Urtheil durch Unkenntniß und Vorurtheil beftochen hat, 
da fol fie felber mit immer hellerem Blicke hineinſchauen 
im die Vergangenheit, und es zu ihrer beiligften Aufgabe 
machen, ihren früheren Ausſpruch zu berichtigen, damit Die 
Wahrheit ſiege, denn ſo nur iſt die Weltgeſchichte das 
— 


Inhalt. 


Vorrede. 
Erſter Abſchnitt. 
Seite 
Einleitung. Die Regierung Markgraf a... des Neltern 
vom Jahre 1323 bis 1345 . . . .» . 
Meberficht der Hauptbegebenheiten. . » » een. A 


J. 

2. Das Lan . . Er u : | 

3. Hoheitsrechte des Markgrafen — 44 

4. Markgraf Ludwig und ſeine Stellung am Lanbe, fin da⸗ 
milie und Te DOT ar ‘ 47 


5. Die Nachbarn vr Mut . . » 2 2 0 er 635 


Zweiter Mpfhnitt. 


Chronif ber — in der Mark vom — 1346 bis 
1348 . . . 00.80 


Dritter Abſchnitt. 
Markgraf Waldemars Wiedererfheinung . . . .» . . .+.18 
Vierter Abſchnitt. 
Markgraf Ludwig mit König Karl ausgeföhnt, . |. 
Fünfter Abſchnitt. 
Markgraf Waldemars Unehtheits- Erklärung. 2 2 2 2 2.968 
Beilagen. 


J. Ueber Ludwigs des Nömers erſte Anweienheit in der Mark, veffen 
Reife nah Polen, und eine bisher —— ur mn 
Ludwigs des Alten » oo... . . 4a 


Seite 

HU. Zur Beftimmung des Jahres, in weldyem die Polen und Lithauer 
die Marf verwüfteten . . . 452 

III. Hat der zu Berlin erfchlagene Propſt von a Nifolaus Gran 
geheißen? . . re ie za . + 455 
IV. Urfunden von No. 1. bis LI. ge 459 

V. Berzeihnig der Urkunden, welde als nicht Biber she, übers 
gangen wurden . . ar . 517 


Karte der Brandenburgifchen Sande im n Jahre 1345. 
Karte der Brandenburgifdyen Lande im Herbite 1348. 


Erfter Mbfchnitt. 


— 


- Einleitung 


Die Regierung Markgraf Ludwigs 
des Acltern 
vom Yahre 1323 bis 1345. 


1. Ueberfiht der Hauptbegebenheiten. 


Der mächtige Marfgraf Waldemar vom Anhaltinifchen Stamme 
der Fürften Brandenburgs war im Jahre 1319 verftorben, ohne 
Kinder zu hinterlaffen, und mit feinem Tode riß eine unbefchreibliche 
Verwirrung in feinen Landen ein, da alle Nachbarn vermeintliche 
Anfprüche darauf erhoben, und vor Allem fi in den Beſitz zu 
jegen, bemüht waren. Zwar war noch ein Erbe diefer Lande da, 
Markgraf Heinrich, der legte Sprößling des genannten erlauchten 
Haufes. Aber er war nicht im Stande, diefen Wirren zu begeg- 
nen; ſchon nad einem Jahre fanf er, noch ein Kind, in die Gruft, 
und feine Lande wurden num dem Reiche ein offenes Lehn. 

Kaifer Ludwig der Baier hatte fo eben feinen Gegenkaifer, 
Ftiedrich den Schönen von Defterreich befiegt, und durfte jetzt auf 
die Aleinherrfchaft rechnen. Er erfannte die Nothwendigkeit, bie 
Nacht feines Haufed zu vermehren, und dazu war das eröffnete 


Lchn der Mark Brandenburg vortrefflich geeignet. Die Anfprüche 
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2 Schwierige Lage des jungen Markgrafen. 1323. 


aller Bewerber waren rechtlich nur ſehr ſchwach begründet, und 
der Kaiſer konnte ſich durch ſie nicht gebunden erachten. So faßte 
er den Entſchluß, darüber zu Gunſten ſeines Sohnes zu verfügen, 
erklärte feine Abſicht den verſammelten Reichsſtänden auf dem 
Reichstage zu Nürnberg im Jahre 1323, erhielt ihre Beiſtimmung, 
und fchritt ohne Berzug zur Ausführung. 

Allein welche Schwierigkeiten waren zu beftegen, ehe der junge 
Markgraf Ludwig der Baier in den wahren ungeftörten Befit 
feiner Lande würde Ffommen Tönnen! Man durfte mit großer 
Sicherheit vorausfehen, daß alle bisherigen Bewerber um die mär- 
fiichen Lande feine heimlichen oder offenen Feinde werden würben, 
befonders aber diejenigen, welche dem Gegenfaifer Friedrich) ange— 
bangen hatten, und jede Vergrößerung der Macht des von ihnen 
gehaßten Kaifers Ludwig mit eiferfüchtigem Auge bewachten. Eine 
Herausgabe der von ihnen befegten märkifchen Lande war von Den 
wenigften auf friedlichen Wege zu bewirken, mit den Meiften war 
ein Krieg vorauszufehen, und felbft, wenn dieſer glücklich ausfiel, 
durfte man ſich auf eine baldige Erneuerung und ftete Nedereien 
gefaßt machen. Ohnehin hatte die Marf fehr unruhige Nachbarn, 
befonberd an den Polen und Lithauern. Auf nicht minder große 
Hinderniffe mußte man im Lande felber ftoßen. Jeder der Präten- 
denten hatte darin feine Parthei, die fi) im Allgemeinen wieder 
unter die beiden Partheien der Anhänger des Kaifers Ludwig, oder 
des Gegenfaiferd Friedrich vertheilten, und fid) gegenfeitig mit den 
Spitznamen der Guelfen und Ohibelliuen belegten und befeindeten, 
Allein das ParticularsInterefje für den einen oder den anderen 
Prätendenten verfchlang gar häufig das Interefje für den Kaifer, 
und ftellte nicht felten Anhänger defjelben Kaifers einander feindlich 
gegenüber. Zu welcher Parthei auch der junge Ludwig gehören 
mochte, jedenfalls fand er in allen anderen PBartheien im Lande 
Feinde, ja man durfte um fo weniger auf Freunde und Anhänger 
rechnen, ald jedes Land nur mit großem Widerwillen fi) einen 
fremden Fürften zum Negenten aufdringen ließ. Dieſer tiefgewur- 
zelte Widerwille gegen jeden Fremden machte gerade die eifrigften, 
wärmften und aufrichtigften Vaterlandsfreunde Faltfinnig gegen den 
neuen Negenten, und entzog fie feinem Hofe und feinem Dienfte. 

Sp überaus fchwierige widerwärtige Verhältniffe zu befiegen, 
wäre die Fräftige Hand eines Helden, die Umſicht des erfahrenen 
Staatsmannes, der Ruf eines gefürdjteten Namens, notwendig 
geweſen. Nichtd von alle dem fand ſich bei dem jungen Mark 
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grafen Ludwig, denn er war ein Knabe, und im Jahre 1323, wo 

ihm fein Bater die Marf Brandenburg beftimmte, 11 Jahre alt. 

Es gehörte der eijerne Wille, der ungebeugte Muth; Kaifer Lub- 

wigs dazu, e8 bedurfte des Findlichen Gehorfams, der Unerfahren- 

heit und des jugendlichen leichten Sinned Markgraf Ludwigs, um 

ein fo gefährlicyes Wagſtück zu unternehmen, den Knaben vom 
Mutterherzen loszureißen, und ihn in das ferne fremde Land zu 
jenden, damit er den ftolzen Naden das Jod) überwerfe, die harten 
Herzen erweiche, die fpröden Gemüther ſich gewinne, die aufgeregten 
Leidenschaften befänftige, und Ordnung in Das grenzenlos ver 

wirrte Land zurüdführe. Wer hätte vor ſolch einer Aufgabe nicht 

jzurüdbeben follen? — 

Kaifer Ludwig behielt feinen Sohn noch zunächft bei fid, 
damit er erft mündig werde, was mit dem zwöften Jahre gefchah. 
Don da ab bis zum 21. Jahre Eonnte der junge Ludwig gefeglich 
feinen Vormund felber wählen. Inzwiſchen verſuchte der Kaifer 
jelber, einftweilen einige DVerhältniffe in der Marf mit dem Herzog 
Dtto von Braunfdhweig und dem Biſchofe von Halberftabt zu 
oronen, was ihm gelang, demnächſt aber durch eine Bermählung 
feines Sohns mit der Tochter des Königs von Dänemark dieſe 
damals ſehr anfehnliche Macht in fein Intereffe zu ziehn. Zum 
Vormunde feines Sohnes ernannte er den Grafen Berthold von 
Henneberg, einen ber ausgejeichnetften Männer feiner Zeit, und 
fandte ihn mit diefem im 3. 1324 nad) der Mar. Im Winter 
vermählte fi, Ludwig mit Margaretha von Dänemark. Zugleich 
aber wurben Verhandlungen mit Meflenburg angefnüpft, um das— 
felbe zur Herausgabe der Vogteien Liebenwalde, Stolpe, Jagow 
und der Priegnitz zu bewegen, was indeffen. viele Mühe machte, 
und erft nad) Jahren zu Stande kam, indem Ludwig biefe Länder 
gavifiermaßen zurüdfaufen mußte. Zugleich aber wurbe an dem 
Markgrafen Friedrich von Meißen ein ftarker und ficherer. Freund 
gewonnen. 

Den furchtbarften und gefährlichften Gegner aber fand Mark— 
graf Ludwig an dem ‘Bapfte Iunocenz, dem Todfeinde feines Va— 
ters. Als Diefer erfuhr, daß ver Kaifer feinen Sohn mit den 
märfifchen Landen beichnt habe, gebot er allen Bewohnern dieſer 
Gegenden, bei Strafe des Kirchenbannes, den Ludwig nicht anzu— 
erkennen, und ihm in feinem Dinge zu gehorchen, Damit nicht 
genug, fandte er feine Boten zu den Königen von Frankreich, 
Böhmen, Polen, zu den Fürften von Pommern, Schlefien, Meflen- 

1* 
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burg 2. um fie gegen Ludwig in die Waffen zu rufen. Im 
Jahre 1325 machten darauf die Mafovifchen und Schleſiſchen 
Fürſten einen furchtbar verheerenden Zug in die Marf. Hier aber 
wurde die Verwirrung immer größer, denn Niemand wußte, follte 
er dem Kaiſer gehorchen, oder dem Papſte. Selbft im eigenen 
Lande hatte der Marfgraf feinen Bifhof von Lebus, einen feiner 
erbittertften Gegner, mehrjährig zu befriegen, und nochmald wurde 
deshalb das päpftliche Interbift über alle Lande Marfgraf Ludwigs 
verhängt. 

Aber wie ſchwer war e8 für den jungen Marfgrafen, unter 
fo mißlichen Umftänden Krieg zu führen! Noch war er nicht im 
vollen Beſitz des Landes, und an alle bisherigen Prätendenten 
hatte er für Auslagen und Koften große Summen, die fie ihm 
berechneten, zu zahlen, oder anfehnlide Einkünfte zu verpfänden, 
und um Geld zu fchaffen, mußten fehr viele landesherrliche Güter 
verkauft werden. Die Hülfsquellen des fehr befchnittenen Landes 
waren dürftig, und wurden es durch die Beräußerungen nody mehr. 
Außerordentliche Leiftungen waren von den Unterthanen nicht zu 
fordern, die einftweilen mehr dem Vormunde, al$ dem neuen Landes 
herrn gehuldigt hatten, Wie hätte der im erften Jünglingsalter 
ftehende Fürft jest ſchon die Herzen feiner Unterthanen. gewinnen 
fünnen, die in ihm noch lange den fremden Auforingling fahen, 
wie den bitteren Haß der feindlichen Bartheien befchwichtigen Fünnen, 
die nicht vergaßen, daß er der Sohn Kaifer Ludwigs war, den fie 
felber nur für einen Uſurpator hielten. War Markgraf Ludwig 
nicht Die einzige Urfache, daß das ganze Land unter dem Unglüde 
des Interdikts feufzte, war er nicht felber ein von der Kirche 
Berfluchter, aller Heilsmittel Beraubter, war er nicht ſchuld, daß 
überall neue Feinde der Mark aufftanden, und das Land graufam 
verwüfteten? Konnten dieſe finfteren Betrachtungen, diefer fchlecht 
verhehlte innere Groll, dem jungen Marfgrafen willige Krieger 
in feinen Unterthanen zu führen? Nur widerwillig und fäumig 
folgten die Aufgebotenen ihrer Lehnspflicht, eine Fräftige Hülfe war 
von ihnen nicht zu erwarten, und Marfgraf Ludwig wurbe nur 
zu bald inne, daß er wirkffame Hülfe allein bei Fremden finden 
könne. Diefe aber mußte erfauft werben, und dazu gehörte viel 
Geld. Nicht blos der Brautfchag feiner Gemahlin, und die aus 
den verkauften Gütern in der Mark gelöfeten Summen wurden 
Dazu verwendet, auch Kaifer Ludwig gab, obgleich felber bevrängt, 
große Summen dazu ber. Graf Berthold von Henneberg warb 
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Truppen in Dänemark an; zu dieſen ſtießen mit ihren Schaaren 
Markgraf Friedrich von Meißen, Graf Günther von Schwarzburg, 
Graf Heinrich von Heſſen, mit ihnen vereinigten ſich die märkiſchen 
Vafallen, faft alle von bairiſchen Rittern geführt, und dieſes bunt 
gemifchte Heer war es, weldes ſich den verfchiedenen feindlichen 
Einfällen in die Mark entgegen ftellte. Troß der gezahlten Summen 
verwidelte dennoch dieſes Heer den. Markgrafen in große Schulden. 

In der Mark war die fehr mächtige Geiftlichfeit überwiegend 
den päpftlichen Befehlen gehorfam, und darum entfchieden gegen 
den jungen Marfgrafen. Sie hegte die Unterthanen auf, und es 
fam zu blutigen Scenen. Da glaubte der Marfgraf, auf den 
Rath feines Vormundes, kräftig einfchreiten zu müffen, und erließ 
1326 den Befehl, daß jeder Laie oder Geiftlicye, der ſich unter- 
ftehen würde, päpftliche oder bifchöfliche Befehle zu vollziehen, mit 
dem Tode beftraft werden follte. Welche Scenen von Fanatismug, 
Wuth und NRaferei ſetzt ſolch ein vwerzweifelter Befehl in jener Zeit 
nicht voraus. Dennod) fehüchterte er nur die furchtſamen Gemüther 
ein; die Fräftigen ließen ed mit dem Muthe des Märtyrerd darauf 
anfommen, und thaten, was fie für ihre Pflicht hielten, 

Der Kaifer brach 1327 zu feinem Römerzuge auf, und Graf 
Berthold von Henneberg begleitete ihn auf demfelben, und übergab 
die Vormundſchaft über den jungen Ludwig dem Markgrafen Friedrich 
von Meißen. Kaum war Ludwig in Rom gekrönt, als er von 
Rom aus feinen Sohn Ludwig nodmald mit der Mark, und allen 
ihr zugehörigen und entzogenen Landen und Rechten im volleften 
Umfange belehnte. Der PBapft hatte bereitd Ludwigs Belchnung 
für ungültig erklärt, und forderte den Kaifer, feinen Sohn und 
deffen Anhänger vor fein Gericht, um wegen ihrer angemaßten 
Herrfchaft der Mark Brandenburg Rede und Antwort zu geben. 
Da dies feinen Erfolg hatte, that er ven Kaifer nochmals in den 
Bann, entband alle Unterthanen vom Eide der Treue, und ließ 
gegen ihn das Kreuz predigen. Der Kaifer aber, der Rom befet 
hatte, ließ den Papſt mit dem Banne belegen, der nun auf eine 
neue Kaiferwahl drang, während der Kaifer den Papſt für abge: 
feßt erklärte, und das Todesurtheil gegen ihn ausfprechen ließ, das 
freilich nicht vollzogen werden fonnte, weil der Papſt in Franfreich 
war. Indeſſen ließ der Kaifer wirklich einen neuen Papſt wählen, 
Während dies gefhah, wurde dem Kaifer zu Nom ein Sohn ge: 
boren, der ebenfalld den Namen Ludwig erhielt. Um ihn von 
feinem Stiefbruder zu unterfcheiden, nannte man ihn den Römer. 
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Mie ſehr dieſe erbitterten Kämpfe der höchſten geiſtlichen und 
weltlichen Macht, welche die Erde kannte, alle Länder erſchüttern, 
wie nahe ſie die dabei betheiligte Mark berühren mußten, kann 
man leicht ermeſſen. Hier hatte unterdeſſen Graf Burchard von 
Mansfeld die Vormundſchaft über den jungen Markgrafen über: 
nommen. Die Streitigkeiten mit Pommern über deſſen Lehns— 
abhängigfeit von der Marf hatten zu vielen Verhandlungen geführt, 
welche mit einem neuen Kriege endigten, in weldem Marfgraf 
Ludwig von den Pommern 1329 gänzlich gefchlagen fein fol, Ein 
hiernach abgefchloffener Waffenftilftand würde wahrfcheinlicy zum 
Frieden geführt haben, hätte der Papft die Pommerfchen Herzöge 
nicht gegen Ludwig unaufhörlich aufgehetzt, und fie zur Fortfegung 
des Krieges nicht auf das Dringendfte aufgefordert. Günther von 
Schwarzburg hatte unterdeffen 1330 die VBormundfchaft übernommen. 
Auch ein neuer Einfall der Polen in die Mark hatte ftatt gefunden, 
und Markgraf Ludwig fand fi) von allen Seiten bevrängt. Die 
Meklenburgifchen Fürften verbanden ſich mit den Bommerfchen, und 
begannen darauf den Krieg gemeinschaftlich gegen Ludwig. Diefer 
rüdte ihnen entgegen. Es fol bei Gremmen 1332 zu einer Schlacht 
gefommen fein, welche Ludwig gänzlich verlor, worauf die Pommern 
in die Mittelmarf und in die Neumark bis Tempelburg vorrüdten. 
Ludwig war genöthigt, einen Waffenftillftand zu fchließen, und im 
Jahre 1333 einen vorläufigen Frieden auf drei Jahre, Die Bor: 
mundfchaft über ihn war 1332 dem Grafen Heinridy von Schwarz. 
burg übergeben. 

Diefe mehrfachen Niederlagen und die damit verbundenen 
Verluſte waren nicht geeignet, den Marfgrafen im Lande beliebter 
zu machen. Die Stimmung gegen ihn blieb Falt und zum Theil 
feindſelig. Selbft die milder Gefinnten konnten es nicht billigen, 
daß er fic fortwährend ausfchließlic mit baierfchen Rittern umgab, 
mit ihnen die wichtigften Stellen befegte, und dadurd) ein Miß- 
trauen und eine Verachtung der Eingebornen befundete, weldye 
fehmerzlich empfunden wurde. Im Jahre 1333 wurde der Mark: 
graf 21 Jahre alt, und vollftändig mündig. Allein es blieb mit 
feiner Umgebung nachher wie vorher. Den Grafen Heinrich von 
Schwarzburg feinen bisherigen Vormund, nahm er in feinen Dienft. 
Mit dem Herzoge Rudolf von Sachſen waren die DVerhältniffe 
freundlicher geworden, mit Bolen wurde ein Friede auf zwei Jahre 
geſchloſſen, auch mit dem Erzbifchofe von Magdeburg verftändigte 
man fidh. 
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Kaifer Ludwigs Lage war eine fehr bebrängte, denn noch 
hatte Papft Johann XXIL von feinen wiederholten Bannflüchen 
nicht das Mindefte zurüdgenommen, und die daraus entfpringenden 
Verwirrungen im Reiche fihienen fein Ende zu nehmen, Die 
Reichsfürften wurden unzufrieden mit einem Kaifer, ver dem Reiche 
nur Nachtheile brachte, Ludwig felber fühlte ſich von der urhtbaren 
Größe feiner Aufgabe niedergedrüdt, und eine ſolche Stimmung 
benugten der König Philipp von Franfreih, König Johann von 
Böhmen und mehrere Reihsfürften, um den Kaifer zur Abdanfung 
zu bewegen. Er ging darauf ein, unter der Bedingung, daß 
Herzog Heinrich von Niederbaiern zum Kaifer erwählt würde, und 
daß er des Papfles Abfolution erlange. Herzog Heinric) überließ 
auf den Fall feiner Wahl an Frankreich alle dem Reiche dort 
suftchenden Regalien. Alle dieſe Berhandlungen aber wurden für 
jest noch ganz geheim gehalten. 

Unterbefjen gab der Herzog Heinri von Kärnthen und Tirol 
feine Tochter Margaretha, die Erbin feiner Länder, dem Sohne 
König Johanns von Böhmen zur Ehe. Demgemäß ging viefer 
nad) den genannten Ländern, und ließ ſich huldigen. Hier rief ihn 
die Stadt Brescia um Hülfe an, er fammelte ein Heer von 10000 M., 
und unterwarf fih in wenig Wochen das ganze obere Italien, 

Die große Uebermacht, welche König Johann dadurch gewann, 
machte des Kaiferd Lage höchft gefährlih, und nöthigte ihn, fich 
fefter an die Herzoge von Defterreih anzufcdließen, und wo möglich 
die Freundfchaft des Königs von Polen zu gewinnen. König 

Wladislav war geftorben; jest regierte fein Sohn Gafimir, der 
friedfertiger als fein Vater, die Hand zu einem Bündniffe bot. 
Im 3. 1335 wurde feftgefeßt, Daß der jüngft geborene Sohn des 
Kaiferd, Ludwig der Nömer, nad) 3 Jahren die polnifche Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth ehelichen ſollte, und König Caſimir ſchloß mit dem 
Kaiſer wie mit dem Markgrafen Ludwig ein Bündniß zu gegen- 
feitiger Hülfe. 

Markgraf Ludwig war ein fehöner Fräftiger Mann, vol 
Jugendmuth und Leichtfinn, den Frauen ehr ergeben, und deshalb 
oft in verbriegliche Händel verwidelt. Er hatte, während er unter 
Bormundfchaft ftand, gar Bieles gethan, wovon fein Vormund 
nichts wußte, auch ohne deſſen Genehmigung Verpflichtungen über: 
nommen, und Urkunden ausgeftellt, welche er mit feinem eigenen 
Siegel allein befiegelt hatte, Die ihm daraus erwachſenen Ver- 
bindlichfeiten müffen fehr groß gemejen fein, fonft Hätte der Kaifer 
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ſich nicht hinein gemifcht, wenigftens das Auffehen vermieden. 
Der Kuifer legte nämlich die Angelegenheit den Reichsfürften vor, 
erflärte auf deren Rath alle Verträge und Urkunden, welche 
Ludwig während feiner Minverjährigfeit ohne feine Bormünder 
abgefchlofien. und ausgeftellt hatte, für ungültig, und ließ das 
Siegel in ihrer Gegenwart zerfchlagen. 

Markgraf Ludwig trat mit feinen Brüdern in einen Erbverein, 
fraft deſſen die Befigungen des verftorbenen Bruderd auf die über- 
lebenden Brüder übergehen follten. Stürbe Markgraf Ludwig ohne 
Erben, fo fuccedirte ihm der ältefte der Brüder in die Kurmark. 

Herzog Heinridy von Kärnthen ftarb im Jahre 1335, und 
nun follten Kämthen und Tirol, nach einer früheren Beftimmung 
Kaifer Ludwigs auf feine Tochter Margaretlja erben, der Schwieger- 
tochter des Königs Johann von Böhmen. Der Kaifer hatte in- 
deſſen, ald Teßterer ihm verdächtig geworben war, dieſe Beftimmung 
wieder zurüdgenommen, und den Herzogen von Defterreih das 
Succeſſionsrecht auf beide Länder eingeräumt. Jetzt machten beide 
Partheien darauf Anfprüche, der Kaifer übergab die Länder ben 
Herzogen von Defterreih, und ſchloß mit diefen ein Bündniß, in 
welches auch Marfgraf Ludwig von Brandenburg aufgenommen 
wurde. 

Darüber Fam es im Frühjahr 1336 zwifchen König Johann 
von Böhmen, feinem Sohne dem Markgrafen Karl von Mähren, 
dem Herzoge Heinrich von Niederbaiern, den Ungarn und Polen 
‚auf der einen Seite, und dem Kaifer und feinen Verbündeten auf 
der anderen Seite zum Kriege, den indeſſen ſchon im Herbft ein 
Friede beendigte, durdy welden Znaym an Böhmen, Kärnthen 
an Defterreich abgetreten, und Tirol dem Johann von Böhmen 
und feiner Margaretha überlaffen wurde. Kurz vorher, im Februar 
defielben Jahres, war Marfgraf Ludwig aus der Mark in Bes 
gleitung vieler Franzöſiſcher, Defterreichifcher und Brandenburgifcher - 
Ritter, über 200 Helme, vereint mit den Deutfchordeng-Nittern i 
Preußen gegen die heitnifchen Litthauer gezogen, hatte vie Burg 
Pillenen belagert, und nad) verzweifelter Gegenwehr genommen. 
Auch im folgenden Jahre ftritten Bairifche Fürften, Doc) nicht, 
Markgraf Ludwig, gegen Litthauen, erbauten dort die Baierburg, ' 
und der Kaifer Ludwig bejchenkte den Orden mit dem gangen 
Lande. 

In der Mark wurden Markgraf Ludwigs Berhältniffe nicht 
viel beffer. Noch immer waren die wichtigften Beamtenftellen in 
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den Händen Baierſcher Ritter, die des Markgrafen Umgebung bil— 
deten, und manchen Feind erwarb ſich dieſer durch ſeine Leichtfer— 
tigkeiten gegen Frauen, bei welchen er nicht die ehelichen Rechte 
reſpektirte. Dabei ging immer mehr darauf, als einkam, und im 
J. 1337 ſah ſich Ludwig genöthigt, eine außerordentliche Beiſteuer 
vom Lande zu verlangen, zu welchem Ende er das Landbuch der 
Neumark aufnehmen ließ, eine werthvolle Arbeit, welche uns er— 
halten worden iſt. | 

‘ Um einem abermaligen Kriege zwifchen der Marf und Pom— 
mern zu begegnen, fah fih Kaifer Ludwig im J. 1333 genöthigt, 
mit den Pommerſchen Herzogen zu unterhandeln, und fie als uns 
mittelbare Reichsfürften anzuerfennen, doch bleibt Brandenburg der 
Anfall. Markgraf Ludwig verfprach, ven Herzogen alles zu halten, 
worüber man überein gefommen war. Auch .ernenerten die Söhne 
Kaifer Ludwigs unter einander ihre Erbverbrüberung. 

Der Kaifer Ludwig, noch immer im Bann befindlich, erließ 
1338 ein Manifeft an die Chriftenheit, worin er Papſt Jo— 
hanns XXI. gegen ihn erlaffenes Urtheil widerlegte, und nach— 
wies, daß der Papſt den Kaifer nicht richten könne, wohl aber 
verbunden fei, ein allgemeines Concilium über fih als Richter 
anzuerfennen. In einer zweiten Urfunde erklärte er, daß die kaiſer— 
lihe Würde unmittelbar von Gott fomme, daß der Erwählte ohne 
Weiteres durch die ordentlihe Wahl der Kurfürften Kaifer fei, 
und daß Alle, die das Entgegengefegte behaupteten, Hochverräther 
fein. Auch die Kurfürften traten diefen Anfichten größtentheils 
bei, jhworen, die vom Bapfte angegriffenen Chrenrechte Des 
Reichs aufrecht zu erhalten, und bildeten fo einen Kurfürftenz 
verein, der die Proteftationen des Kaifers kräftig unterftüßte. 
Es gefchah Dies zu Nenfe am 16. Zuli 1338. Marfgraf Ludwigs 
Erklärung geben wir urfundlich D. Genau diefelbe Urkunde ftellten 
an vemfelben Tage und Orte aus die Pfalzgrafen Stephan und 
Rudolf, der Herzog Rudolf von Sachſen und der Erzbifchof Wal: 
rave von Göln. | 

Im Herbfte des Jahres 1338 fam Herzog Stephan von 
Baiern nad der Mark zu Ludwig, und nahm als Mitbelehnter 
die Eventualhuldigung an, beftätigte auch den Ständen ihre Rechte, 
Mit dem Beginn des neuen Jahres ging Mearfgraf Ludwig zum 
Reihstage nach Frankfurt am Main. König Philipp von Frank 
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reich hatte ſich bisher auf eine fehr Hinterliftige Weiſe ſtets feind- 
lich gegen den Kaifer Ludwig benommen, Der Kaifer trat deshalb 
mit England in ein Bündniß wider Frankreich, und verſprach, 
7000 Helme ing Feld zu ftellen. Markgraf Ludwig von Branden- 
burg nahm daran thätigen Antheil, und führte eine Schaar von 
200 Helmen in König Eduards Lager. Im März fehrte er 


‚nad der Mark zurüd. Allein im Auguft brady er wieder zur 


englifchen Armee nad) den Niederlanden auf, und an der Spitze 
eines englifchen ‚Heeres von 14,000 Reitern und 60,000 Söldnern 
drang er fiegreich durch die Bicarbie und Champagne bis in die 
Gegend von Paris, 

Zu Anfang des Jahres 1340 ftarb Markgraf Ludwigs Ge- 
mahlin, Margaretha von Dänemark, zu Berlin, und wurde in ber 
Franzisfanerfirche dafelbft begraben, welche Kirche zum Begräbniß 
der Mitgliever des Brandenburgiſch-Baierſchen Bären hanjes er⸗ 
wählt worden war. 

Der Vater der verſtorbenen Margaretha, König Chriſtoph, 
war im J. 1326 aus ſeinem Reiche vertrieben worden, kehrte aber 
nach 4 Jahren zurück. Er ſtarb 1333, und Dänemark wurde nun 
der Schauplatz politiſcher Umtriebe. Nach mannigfachen Vorgängen 
ernannte der Kaiſer den Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
und den Herzog Barnim von Pommern-Stettin zu Schiedsrichtern 
zwifchen dem Grafen von Holftein und den dänischen Prinzen, umd 
beide brachten zu Spandau eine vorläufige Uebereinfunft zu Stande, 


nach welcher Waldemar, der Sohn des vorigen Königs, alleiniger 


Herrscher von Dänemark fein follte. Auf einem zu Lübeck gehalte- 
nen Tage ließen beide Fürften das zu Spandau Befchloffene ver: 


briefen. Zugleich übertrug der Kaifer dem Marfgrafen Ludwig 


.. \ 


die Schugvogtei über Kübel. Es wurden vor Lübeck prächtige 
Nitterfpiele gehalten. 

Der Sohn des Königs Johann von Böhmen, Namens Jo: 
hann, der, wie wir oben erzählt haben, die Margaretha von Tirol 
geehlicht, führte mit derfelben eine höchft unglüdliche Ehe. Mar: 
garetha, Tochter des Herzogs Heinrich von Kärnthen und Tirol 
und feiner zweiten Gemahlin Adelheid von Braunfchweig, war um | 
1316 geboren, wahrfcheinlic auf dem Schloſſe Maultafc in Tirol, 
von welchem fie den Beinamen Maultafh erhielt. Sie fol fehr 


ſchön und feurig gewefen fein, während die Baierfchen Schrift: 


fteller fie als häßlich bezeichnen, was unmahrfcheinlich ift. Aller— 
dings aber hatte fich ein männlicher, nicht eben Liebenswürdiger 
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Character in einen weiblichen Körper verirrt. Schon im Adten 
Sahre fol fie von einem natürlichen a entbunden worden fein, 
der den Namen Albert erhielt, was vielleicht auf einem Mißver⸗ 
kändniffe beruht, denn es iſt Dies, wohl nicht möglich, da fie 1330 
den Herzog Johann heirathete. Sie galt als die reichite Erbin 
unter Den Fürftiimen ihrer Zeit, fo lange bie Meinung herrſchte, 
daß ſie beide Lande Kärnthen und Tirol erben würde, und deshalb 
hatte König Johann dieſe Heirath eingeleitet. Bei der Hochzeit 
war Die Braut 14, der Bräutigam 8 Jahre alt. Margaretha, 
förperlich vollftindig ausgebildet, in hohem Grade finnlih und 
feurig, ſah von Anfang an ihren Gemahl über vie Achſel an, und 
dieſer, ſchwächlich und ftillen Gemüths, war einem fo wilden und 
fräftigen Character in feiner Beziehung gewachfen, Ihr Water 
ftarb 1335, und Margaretha wurde, wie wir oben erzählt haben, 

Kärnthen abgeſprochen, welches Defterreich erhielt, Tirol aber be 

hielt fie, ungeachtet Kaifer Ludwig daffelbe gern in andern Händen 

gefehen hätte. Schon früher hatte er dem Könige Johann von 

Böhmen den Vorſchlag gemacht, die Mark Brandenburg gegen 

Tirol zu vertauſchen, das ihm wegen der Communication mit 

Stalien von der größten Wichtigfeit war, allein der König hatte 

dies entjchieden abgelehnt. Von der andern Seite wurde von Jo⸗ 

hann die Belehnung mit Tirol bei dem Kaiſer weder nachgeſucht, 

noch von dieſem ertheilt. 

Margaretha war aber nicht die Frau, welche ſich ein Herzog⸗ 
thum ſchweigend nehmen ließ. Sie beſchloß, ſich Kärnthen durch 
Gewalt der Waffen wieder zu gewinnen, und eröffnete 1336 ven 
Krieg. Mit einem beveutenden Heere ‚ging fie die Drau hinab, 
verheerte Das Land der Grafen von Ortenburg, die es mit Oeſter— 
reich hielten, brandſchatzte die Klöfter und Abteien, und ftürmte 
gegen Villach, das nicht im Stande ihr Widerftand zu leiften, ſich 
mit ihr abfand. Sie felber befehligte im Lager, vor den Burgen 
und im Gefecht, gleich einer Amazone. Bei Feldkirchen Fam es zu 
einem. fehr blutigen Gemepel, in welchem 2000 Inneröfterreicher 
auf Dem Plage blieben. Die rachſüchtige Siegerin zerftörte Das 
Schloß Dietrihftein, deſſen Befehlshaber gegen fie gefochten, 
ängftigte Die alte Stadt St. Veit, und lagerte fi) mit ihrem Heere 
vor Oſterwitz, um dieſe Vefte zu überwältigen. Auf die Nachricht, 
dag ein ſtarkes Heer zum Entſatz heran eile, gab fie die Belage— 
rung auf, und ging nach Tirol zurück. 

Eine ſolche Frau konnte den ſchwächlichen Johann nicht achten. 
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Hatte fie ihn von Anfang her mit Geringfhägung behandelt, fo 
trat an die Stelle derfelben nad) und nach Haß, und beide Ehe: 
gatten lebten völlig gefondert. Die Stände des Landes Tirol 
waren übrigend auf Seiten ihrer Fürftin, und haßten den Herzog 
Johann nicht minder. Im Sommer von 1340 fam der Mark— 
graf von Mähren, Karl, Bruder Johannes, nad Tirol zum Bes 
fuche zu feinem Bruder. Er hielt ſich nur Furze Zeit zu Insbrud 
auf, und übergab dann die Verwaltung der Graffchaft Tirol dem 
Bifchofe von Trient, weil er feinen Bruder Johann überredet hatte, 
ihn nach Böhmen und Mähren zu begleiten, wohin er ihm folgte, 
Er blieb das ganze Jahr über bei ihm, fo wie einen Theil des 
folgenden, und ging mit Karl auch nad) Polen und Ungarn. 

Marfgraf Ludwig von Brandenburg war im Sommer 1340 
nach Süddeutſchland gereifet, wo Angelegenheiten feines Hauſes 
feine Gegenwart forderten. Bei diefer Gelegenheit ftattete er auch 
der Margaretha von Zirol einen Befuh ab, und befand fid am 
47. Auguft auf ihrem Schloffe Tirol. Diefer Befuh war fehr 
folgenreich. Margaretha fühlte ſich von der Fräftigen Männlichkeit 
des Marfgrafen lebhaft angefprochen, im Gemüthe der feurigen 
Tirolerin enwuchfen gewaltige Pläne, und Manches mußte fchon 
damals verabredet fein, was die Zeit erft fpäter enthüllte, und auf 
das Schieffal ganzer Länder von großem Einfluffe war. 

Johann befand ſich mit feinem Bruder Karl zu Anfang des 
Jahres 1341 noch in Ungarn, ald er vom Bifchofe von Trident, 
feinem ‚Statthalter in Tirol, Die unangenehme Nachricht erhielt, 
feine Gemahlin Margaretha pflege mit dem Kaifer Ludwig geheime 
Berathichlagungen, und habe fi) mit einigen Großen ihres Landes 
gegen ihren Gemahl verfhworen. So viel Unbeftimmtes die Nach— 
richt auch enthielt, fo war fie doch nicht zu bezweifeln, und wer 
das Berhältniß der beiven Ehegatten, wer ven thatfräftigen Geift 
der Margaretha, und die Stellung des Kaifers gegen das Lurem— 
burgifche Haus Fannte, dem mußte einleuchten, daß ein fchnelles 
Einfchreiten nothiwendig war. Ohne Verzug reifeten beide Brüder 
nad; Böhmen zurüd, und Johann ging darauf fchleunigft durch 
Baiern nad Tirol. Markgraf Karl folgte ihm mit einem Haufen 
böhmifcher Truppen. Sobald er Zirol erreicht hatte, bemühte er 
fi) vor allen Dingen, die Plane der Margaretha zu erfahren. 
Es ergab fih, daß Margaretha befchloffen habe, ihren Gemahl zu 
verftoßen, und fi mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
zu vermählen. Die Stände von Tirol feien bereit, Dies Vorhaben 
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der Margaretha zu‘ unterftüsen. Died Alles waren jedoch bloße 
Gerüchte. Allein Karl befam den natürlichen Sohn oder Bruder 
der Margaretha, Namens Albert, gefangen, unter defien Namen 
die Verfhwörung geführt wurde. Die Tortur erpreßte ihm das 
Geftändniß,. daß. alles wahr fei, was man Karl berichtet habe. 
Der eigentliche Anftifter des Ganzen fei Margaretheng Oberhof- 
meifter. Karl belagerte deshalb deſſen Schloß, und ließ es zer- 
ftören. Seine Mafregeln überrafchten Margarethen, die unvor- 
bereitet, der Gewalt nichts entgegenfeßen konnte. Karl überfiel fie, 
und nahm fie gefangen. Er fperrte fie in das fefte Schloß St. ‘Beters- 
berg, und verſah daffelbe mit einer- ftarfen Beſatzung. Schon hatte 
fie fih an den Papſt gewandt, und auf Trennung ihrer Ehe an: 
getragen, indem fie nicht erblos fterben wolle, wie es bei ihrem 
jeßigen Gemahle gefchehen würde. Nachdem Marfgraf Karl die 
Ruhe im Lande hergeftellt, und Vorkehrungen getroffen hatte, die 
Abdichten feiner treulofen Schwägerin zu verhindern, überließ er das 
Weitere feinem Bruder, und reifete im März wieder ab. Zu Ende 
des Auguft ging er nochmals nad) Tirol, fand aber die Margaretha 
in Sicherheit, und das Land ruhig, worauf er nad) Italien ging, 
um einige Unruhen zu ftillen. Erft im Dezember kehrte er durch 
Tirol nad - Böhmen und Mähren zurüd. 

Margaretha hatte unterdefien aus ihrem Gefängniffe mit 
ihren vielen Getreuen im Lande Verftändniffe angefnüpft, denen 
ihre Gefangenfchaft gar nicht gleichgültig war. Kaum hatte Karl, 
das Land verlaffen, als fie ihre Fürftin befreieten, die fih nun an 
ihre Spiße ftellte, und fofort ihren Gemahl Johann ins Gefüngniß 
fegen ließ. Es gelang ihm jedoch, zu entwifchen. Er flüchtete 
fi zu dem PBatriardyen von Aguileja, dem ver Papſt die Inter: 
fuchung der Cheftreitigfeiten zwifchen beiden Gatten aufgetragen 
hatte; nachher ging er zu feinem Bater, dem Könige Johann, nad) 
Böhmen. Margarethe erklärte nun öffentlich, daß fie fi) von ihrem 
Gemahl foheiden, und mit dem Marfgrafen Ludwig von Branden- 
burg vermählen wolle. Zugleich wandte fie ſich au den Kaiſer 
Ludwig, und bat um feinen Schuß I 

. Dem Kaifer Fam die Sache fehr gelegen. Nicht allein wurde 
den ihm feindlich gefinnten Luremburgern Tirol -entzogen, fondern 
dies, ihm in Bezug auf Italien fo wohl gelegene Land, auch feinem 
Sohne und damit zugleich, ihm zugewandt. Er gewährte der Mar- 
garetha nicht allein feinen Schuß, fondern bezeugte fi) auch mit 
ihrem Vorhaben fehr zufrieden. Weniger fol es Marfgraf Ludwig 
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gewefen fein, denn Vieles mochte ihm im der Sache nicht gefallen, 
allein er fügte fi) den Wünfchen feines Vaters. Zwei Haupt- 
fchwierigfeiten aber ftanden der Heirath no im Wege. Nur der 
Papſt Eonnte die bisherige Ehe der Margaretha trennen, nur er 
die wegen der Verwandtichaft Ludwigs mit der Margaretha nöthige 
Dispenfation ertheilen, allein der Kaifer wie fein Sohn waren im 
Banne, der Papft ihr Todfeind, und von ihm nicht das mindefte 
zu erwarten. In diefer Derlegenheit wandte ſich der Kaifer an 
den ihm ergebenen Bifchof von Freifingen, und erfudhte ihn, Die 
Eheſcheidung und Dispenfation ftatt des Papftes zu vollziehen. Der 
Bifhof wußte wohl, daß er dazu nicht befugt feiz der Kaiſer aber 
ließ durch die ihm fehr zugethanenen talentvollen Geiftlihen Ockam 
und Marftlius eine Schrift auffegen, in welcher fie bewiefen, daß 
alle Jurisdiftion in Eheſachen von Rechtswegen dem Kaifer zuftehe, 
und daß foldhe nur mißbräudhlid an den Papſt gelangt fei. Ob 
der Biſchof von Freifingen der Gewalt diefer Gründe, oder der 
faiferlichen Autorität nachgab, bleibe dahin geſtellt. Gewiß aber 
ift e8, daß die Ehe als aufgelöfet erflärt, und die Dispenfation 
ertheilt wurde. Daß der Kaifer felbft durch ein zufammenberufenes 
Gericht die Ehe getrennt, und eigenmächtig die Dispenfation aus— 
gefprochen habe, wie gewöhnlich vorgegeben wird, fagt Fein gleich- 
zeitiger Schriftfteller, und ift ohne Zweifel nur eine Erfindung feiner 
vielen Feinde). Dem Kaifer und feinen Anhängern genügte wohl 
die Erklärung des Biſchofs. 

Markgraf Ludwig befand ſich unterbefien in der Mark, zu 
Ende des Jahres 1341 aber reifete er nach München, und blieb 
dafelbft den Januar hindurch. Zu Anfang des Jahres 1342 ver: 
handelte er mit den Ständen von Tirol, und verfprach, die Amt: 
leute bei ihren Rechten zu behalten, Feine ungewöhnliche Steuer 
aufzulegen ohne der Landleute Rath, Feine Befte mit einem Aus: 
länder zu befegen, die Graffchaft nach dem Rathe der Beften zu 
halten, die darin gefeffen find, die Rechte des Landes allezeit zu 
beffern, nicht zu böfern, und die Frau Margret, feine liebe Haus— 
frau, nicht aus dem Lande zu führen wider ihren Willen. Der 
Kaifer beftätigte Diefe und andere Briefe Ludwigs an Tirol. 

Darauf brady num der Kaifer mit feinem Sohne dem Marf- 
grafen Ludwig, am 2. Februar von Münden auf in Begleitung 


1) Zu tiefen Verläumdungen gehören auch höchſt wahrfcheinlich vie beiden fehr obfcönen 
Urkunden bei Breher, Olenfchlager ꝛe. die Scheidung und Difpenfation betreffend. Wenig- 
ftens erklärt fie Böhner für falfch, und ich glaube, mit Recht. 
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des Bischofs Leopold von Freifingen und vielem Adel vom Lechrain 
und Gebirge. Sie gingen nach Petersberg, von wo er Marga- 
tethen über den Brenner und Jauffen auf das Schloß Tirol führte, 
Bifchof Leopold follte die geiftlichen Verrichtungen vornehmen, Hatte 
aber auf der Reife das Unglüf, daß er am 8, Februar am Fuße 
des Jauffen vom Pferde ftürzte, und den Hals brach, was als 
ein böſes Dmen angefehen wurde. Am 10. Februar 1342 war die 
feierliche Bermählung zu Meran, in Gegenwart dreier Biſchöfe und 
vieler anderer weltlichen Fürften und Herrn, unter welchen Ludwig 
aus der Mark aud den Grafen Günther von Schwarzburg mit- 
gebracht hatte. Margaretha trat nad) damaliger Sitte, wie e8 von 
Witwen und gefchiedenen Frauen verlangt wurde, mit einem 
Schleier bebedt vor den Altar. Dort aber legte fie zur VBerwun- 
derung Aller den Schleier ab, nahm einen Kranz vom Altare, und 
jegte ſich denfelben auf, indem fie erflärte, derfelbe gebühre ihr, da 
fie, obgleich verheirathet gewefen, doch noch Jungfrau fei. Die 
Hochzeit wurde mit großer Pracht begangen und Ludwig nannte 

fih nun einen Markgrafen zu Brandenburg und Laufig, Herzog 

in Baiern und Kärnthen, Graf zu Tirol und Görz, mit welchen 

Landen ihn der Kaifer auch am 26. Februar zu Inſpruck belehnte. 

Margaretha Hatte nämlich nie auf Kärnthen verzichtet. Markgraf 

Ludwig blieb bi8 Ende Juli in Tirol, und fehrte erft dann, wie 

ed fcheint mit feiner Gemahlin, nach der Mark zurüd. 

Sp vortheilhaft der Kaifer auch dieſe Verbindung für fein 
Haus gehalten, fo hatte er ſich doch offenbar damit gefchadet, und 
feine feiner Unternehmungen zog ihm fo viel Verdruß und Nachtheil 
zu, als Diefe. Bis dahin hatte ihn das Volk, troß des auf ihn 
laftenden Bannes, für einen frommen Herrn gehalten, der an dem 
ihn betroffenen Unglüde unſchuldig ſei. Die nicht durch den Papft 
vollzogene Scheidung und Dispenfation der Margaretha und ihre 
Wiederverheirathung machte Alle an ihm irre, und das Volk fing 
an, ihn für einen Gotteöverächter zu halten, der alle chriftliche 
Ordnung hintenanfegte, wenn es feinen Vortheil galt. Vergebens 
bemüheten ſich die Minoriten, welche mit dem Papſte, der Domini— 
faner wegen, zerfallen waren, das Verfahren des Kaiſers zu recht- 
fertigen; das Volk lieg fi) nicht irre machen, und wie man dar: 
über dachte, erfuhr Markgraf Ludwig kurz nach feiner Hochzeit, 
ald er mit feiner Gemahlin zum Grabe ihrer Großeltern in ver 
Kirche der Abtei Stams wallfahrten wollte. Der Abt Wirich ver: 
weigerte ihnen beiden den Eintritt, fo große Ungnade aud) deshalb 
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auf ihn geworfen wurbe. Papſt Benebift XII., obgleich im Ganzen 
ein billiger Mann, erzürnte fich heftig über den Kaifer, und ließ 
fogleih durd; den Patriarchen von Aquileja das- Interdift über 
Tirol verhängen, und alles Gefchehene für nichtig erflären. Das 
Volf trat der Kirche bei, und betrachtete Marfgraf Ludwigs Ver: 
bindung mit der Zirolerin als eine ehebrecherifche; wo ftch diefe 
fehen ließ, lief das Volk zufammen, um die Frau zu fehen, welche 
. zwei lebende Männer hatte. Daß Ludwigs Stellung in der Marf 
dadurch nicht verbeffert wurde, leuchtet ein. Er hatte fchon vorher 
Beweife gegeben, daß er das eheliche Band nicht befonders achtete. 
Sein jetziges Verhältniß galt dem Volke nur als ein fehamlofer 
Berfud), einem fortvauernden Ehebruche die Form einer geſetzlichen 
Sanction zu geben. 

Nicht minder empört waren die Zuremburgifchen Fürften über. 
das Verfahren des Kaiferd, das fie um ein anfehnliches Land 
ärmer machte. Himmel und Hölle fuchten fie gegen den Kaifer 
zu bewegen, und fremde wie einheimifche Fürften forderten fie zur 
Rache auf. Markgraf Karl von Mähren reifete im Reiche umber, 
und beflagte fic) über den ungeheuern Undank des Haufes Wittels- 
bad, König Johann von Böhmen, obgleich blind geworden, ging 
nach Wien, und fuchte den Herzog Albrecht gegen den Kaifer aufzu— 
wiegeln, der feinen Sohn mit Kärnthen belehnt hatte. Albrecht 
war indeffen zu Feinem fürmlichen Bruche mit dem Kaifer zu bereven, 
auch Pfalzgraf Ruprecht wollte dem Bunde wider Ludwig nicht 
beitreten. Dagegen gaben der Herzog Rudolf von Sachſen, die 
Fürften von Anhalt und Meklenburg der Werbung des Königs 
Gehör, Frankreich bot die Hand zum Kriege, und Erzbiſchof Bal- 
duin von Trier, bis dahin noch für den Kaifer, hing fih an 
Sranfreich. 

Zu Ludwigs großem Unglüde ftarb Ende Aprild 1342 Papft 
Benedikt XIL., ein rechtfchaffener Mann, der dem Kaifer wenig 
Noth gemacht, und die. Procefje feiner Vorgänger gegen benfelben 
hatte ruhen laſſen. Schon im Mai erhielt er in Clemens VI einen 
Nachfolger, der ihm wenig Ahnlicdy war. Diefer, ganz dem frans 
zöftfchen Interefie ergeben, war der) Lehrer Markgraf Karls von 
Mähren gemefen, und fihwärmte für das Luremburgifche Haus, 
haßte aber um defto gründlicher die Wittelöbadyer und namentlich 
den Kaifer Ludwig. Was von ihm zu fürdten war, Eonnte ſich 
der Kaifer nicht verbergen, und es war deſſen nur zu viel. Bor 
allem fuchte er fich, fo weit e8 möglich war, die Volksgunſt wieder 
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zu erwerben, indem er fich bemühete, einen allgemeinen Landfrieden 
durch das ganze Reich zu Stande zu bringen, und bie allgemeine 
Sicherheit, welche fchon lange auf. das Aeußerfte gefährdet war, 
wieder herzuftellen, was ihm aud im Ganzen gelang. Darauf 
ihidte er eine glänzende Gefandifhaft an den neuen Papft nach 
Avignon, um ihm zu feiner Erhebung Glück zu wünſchen, umd 
ließ außerdem den König Philipp von Franfreic auffordern, nad 
feinem feierlichen Verfprechen feine Ausföhnung mit dem Haupte 
der Kirche zu vermitteln. Obgleich nun Philipp durch feinen Sohn, 
den Herzog von der Normandie, wirklid dem Kaifer öffentlich das 
Wort reden ließ, fo erflärte = Bapft, nachdem er die Gefandten 
drei Monate lang aufgehalten, ganz entjchieden, daß der Kaifer 
Ludwig Feine Gnade jemals zu hoffen habe, wenn er feine vor: 
maligen Fehler und Kegereien in den Irrungen mit SBapft Io: 
hann XXH. nicht bußfertig erfennen und abbitten, das Reich zu 
den Füßen des Nömifchen Stuhl niederlegen, und vor Allem bie 
Grafſchaft Tirol ihrem legten Bejiger wiedergeben würde. 

In der Marf waren die Verhältnifje unterdefien wenig ver- 
ändert. Im Jahre 1341 geriethen die Städte Hamburg und Lübeck 
mit den Grafen von Holftein in Streit wegen Räubereien, welche 
legtere verübt hatten. Als es zum Kriege zu kommen ſchien be⸗ 
gaben ſich die Grafen in den Schutz des Königs von Schweden, 
der den Städten wiſſen ließ, es ſei ihm ſehr leid, daß ſie die Grafen 
bedroheten. Mit Hülfe des Königs von Dänemark kam gegen das 
Ende des Jahres ein Uebereinkommen zu Stande, nach welchem 
bis zu Pfingften nächſten Jahres fein Theil den andern feindlich 
angreifen follte. Unterdeſſen klagten die beiden Städte bei dem 
Kaifer über das Unreht, das ihnen von Holftein wiederfahren 
war, in gleicher Art wandten fie fi) an den Markgrafen Lubwig . 
von Brandenburg ald Schusheren von Lübeck. Beide ſchickten 
ihnen nun zu SPfingften 1342 einen Haufen von 200 Mann mit 
Helmen, aus Baiern und Schwaben beftchend, melde Marfgraf 
Ludwigs Marfchall, der Ritter Friedrich von Lochen befehligte. 
Diefer wollte mit feiner Schaar fid) in Roſtock einfchiffen, um ſich 
zum Könige von Dänemark zu begeben, der gegen die Grafen 
von Holftein war. Als letztere den Marfchall eingefchifft glaubten, 
zogen fie vor Lübek, und verübten vielen Schaben. Friedrich 
von Lochen fchiffte ſich aber nicht ein, ſondern zog ganz nad) Lübeck, 
und vereint mit den Lübedern, Hamburgern und deren Helfern, 
im Lande Holftein herum, wo fie raubten und brannten, und das 

Waldemar, II. % 
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Wiedervergeltungsrecht übten. Darauf ging der Marfihall mit 
feinem Bolfe nach Dänemark, um dem Könige zu helfen, Unter— 
deffen aber ließ der König von Schweden den Lübeckern alle Güter 
in feinen Landen wegnehmen, und "ihre Bürger wegfangen, was 
die Lüberfer nad) Möglichkeit vergalten. Es war aber die Zeit 
berangerüdt, wo man bei Schonen den: Hering fing und falzte, 
und jetzt durften weder Lübecker noch Hamburger dahin. fommen. 
Da lud der König von Dänemark fie ein, nad) Kopenhagen zu 
fommen, und dort Heringe zu fangen. Hier aber hatten die Hol— 
fteiner noch einen fteinernen Thurm inne, den der König belagerte. 
Der König von Schweden fandte viel Volks herüber, um den 
Thurm zu entfegen; Friedrich von Lochen aber warf fi mit den 
Bürgern von Hamburg und Lübeck dem Heere entgegen, fehlug 
es, und machte viele reiche Gefangene, die der Marſchall in ſchweren 
Banden nad Lübeck fandte, bis fie fich auslöfeten. Hierauf zog 
der Marfchall fort, die Lübeder aber baten den Marfgrafen Ludwig 
nochmals um Hülfe. Auch famen die Grafen von Holftein wirflic) 
nochmals vor Lübeck, verbrannten die Dörfer, und thaten allen 
erfinnlichen Schaden. Ludwig fandte daranf Hülfe, und am 
25. Auguft 1342 zogen fo viele Baiern, Schwaben und Märfer 
in Lübee ein, daß fie nicht alle Platz fanden, und ein Theil wieder 
hinaus, und auf dem Lande untergebracht werden mußte. Die in 
der Stadt geblieben waren, zeigten fid) als fehr. unnüse Leute. 
Sie hatten mehr Luft, auf eigene Hand zu abentheuern, als ſich 
im Interefie der Stadt zu fchlagen, aud) ergab fidh, daß ein Theil 
ed mit den Holfteinern hielt. Nachdem fie fi) zwei Monate lang 
von der Stadt hatten füttern laffen, waren fie faum zweimal 
ausgerüdt, und fo wurden beide Friegführende Theile des Krieges 
müde, Markgraf Ludwigs Haunptleute, Graf Günther von Schwarz: - 
burg der ältere, fein KHofmeifter Heinric von Nifchfach, ein baier- 
fcher Ritter, und Ritter Henning von Buch vermittelten den Frieden 
am 13. October 1342, und zogen mit ihrem Wolfe nicht cher ab, 
bis die Städte fi) ihrer Entfcheidung fügten. Dffenbar wurden 
leßtere mit ihren Feinden beffer fertig, als mit ihren Freunden. 
Papft Clemens VI.. blieb nicht bei jener Drohung ftehen. Er 
erließ am 12, April 1343 eine neue Bannbulle gegen den Kaifer, 
welche allen Bifchöfen. in Europa zugefertigt ward, um fie an 
allen Sonn» und Feiertagen in den Kirchen vorzulefen. Zugleich 
erklärte er ihm aller Nechte und Würden verluſtig. Er wiederholte 
in der Bulle nicht nur alle. Proceffe, die fein Vorfahr Johann XXI. 
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jhon begonnen hatte, fondern er rechnete ihm noch neue ſchwere 
Berbrechen zu, wie die vor fünf Jahren ausgefprochene Unabhängig- 
feit der Königswahl und Des Reichs vom Papfte, die damals er: 
gangene Vernichtung ded Kirchengebots, Die VBerjagung der Domini- 
faner und anderer widerfpenftigen Mönche, die Ehefcheidung der 
Zirolifchen Margaretha und die Wiederverheirathung feines Sohnes. 
Er fegte dem Kaifer einen Termin von drei Monaten, binnen deren 
der Kalfer fih aller. Regierung des Reichs enthalten, alle Titel 
ablegen, die von ihm angeftellten Geiftlichen fortjagen, das Kirchen: 
verbot durch ganz Deutfchland beobachten laſſen, fich in SBerfon vor 
dem Päpſtlichen Richtftuhle ftellen, und ſich den weiteren Strafen 
und Berfügungen ded Hofes zu Avignon unterwerfen follte. — 
Die Kurfürften aber ermahnte der Papft in geheimen Schreiben, 
daß fie zur Wahl eines anderen Römifchen Königs fchreiten möchten, | 
widrigenfalls er, -Fraft der ihm zuftehenden apoftolifchen Gewalt, 
dem Reiche ein neues Oberhaupt zu geben, willens fei. 

Sp mutbhig Kaifer Ludwig dieſen gewaltigen Bebrängnifien 
and anfangs Die Stirne bot, fo wurde er doch zaghaft, ald er 
bemerkte, daß felbft feine Freunde und Verwandten wankend wırden. 
Ganz Deutfchland gerieth in eine gewaltige Bewegung, welche die 
Lıremburger nad Möglichkeit und mit großen Mitteln verftärften. 
Man ſprach von einer neuen Königswahl; Ludwigs Neffen, dem 
Pfalzgrafen Rudolf wurde die Krone fogar angeboten, die er aus— 
ihlug; Darauf wandte man fid) an den Grafen von Holland, und 
diefer ließ fi) in Unterhandlungen ein.“ Die Kıurfürften festen einen 
Termin an, in welchem fie zu Nenfe, dem Wahlorte der Römifchen - 
Könige, zufammen fommen wollten, und Ludwig erfannte mit 
Schrecken, daß feine wirfliche Abfegung nahe bevorſtehe. 

Den Papſt zu verfühnen, — es Fofte was es wolle, — das 
ſchien zulegt das einzige Mittek der Rettung. Nur durch Franfreid) 
war auf den Papft zu wirken. So zweideutig fi) auch Philipp 
bei feiner erften DBermittelung benommen hatte, Ludwig wollte es 
dennoch wieder verfuchen, ihn zum zweitenmale dazu zu bewegen, 
und um gewiſſer zu gehen, drohete er ihm, daß er fich mit England 
verbinden und feiner Nache den Zügel ſchießen Taffen würde, wenn 
wieder: Feine Ausfühnung zu Stande käme. Wirklich nahm ſich 
Philipp nun der Sache eifriger an, und der Papſt ſtellete weitere 
Schritte gegen den Kaifer ein. Selbſt als Die drei Monate vers 
floffen waren, und der Kaifer nicht erfchien, wurde er nur für 


ungehorfam erklärt, die angedroheten Verdammungen blieben and 
2* 
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geſetzt. So eilte Ludwig zur Kurfürftenverfammlung nad Renfe, 
und legte-derfelben die Schreiben des Königs‘ von Frankreich vor, 
Zwar hielt er damit eine fofortige andere Wahl zurüd; aber es 
zeigte fich doch eine fehr ungünftige Stimmung gegen das Baierfche 
Haus, man war bed unabjehbaren Zwifted müde. Der Kaifer 
verfprach jedem einzelnen Fürften alles Mögliche, und a für 
diesmal noch die drohenden Wetterwolfen. 

Ungeachtet aller feiner Bemühungen rüdte * ſeine Aus⸗ 
ſöhnungsangelegenheit am päpſtlichen Hofe nicht von der Stelle, 
und auf ſeine Anfrage bei dem Könige Philipp erhielt er die un— 
vermuthete Antwort: er habe bisher nicht als ein bußfertiger Unter— 
than, fondern immer als ein rechtmäßiger Beherrfcher des Reichs 
die Gnade des Papſtes nachgeſucht. So fränfend die Antwort 
aud) war, erfuchte dod) Ludwig den König Philipp, felber eine 
dem Papſte gefällige Vorfchrift zu entwerfen, nach welcher feine 
Gefandten in Avignon ihre’ Bitte einzurichten hätten. 

Darauf fam nun ein Schreiben zurüd, das im Namen des 
Kaifers die entwürdigendften Zugeftänpnifje enthielt, wie man fie 
faum von ihm hätte verlangen dürfen, wenn er in dem päpftlichen 
Kerkern gelegen hätte. Ludwig bevollmächtigte nach der Borfchrift 
darin feine Gefandten, fih in feinem Namen zu allen angefchul- 
digten Vergehen und Keßereien zu befennen, fie zu widerrufen und 
zu verdbammen, fi) den ſchwerſten Bußen und Strafen zu unter: 
werfen, feinen Faiferlichen Titel vor dem Papſte nieberzulegen und 
zu geftehen, daß er fi) ihn nichtiger und unbefugter Weife ange- 
maßt habe, die weitere Verfügung über feine Perfon und Würde 
lediglich dem päpftlichen Stuhle anheim zu ftellen, und im Voraus 
Alles zu genehmigen, was der Papſt in Bezug auf den König von 
Sranfreih, jo wie den König Johann. von Böhmen und deſſen 
Söhne anzuorbnen für gut finden würde, Erft nach alledem fünne 
an des Kaifers Wiederherſtellung in den Stand, in welchem er ſich 
vor dem erften Verfahren Papſt Johannes XXU. befunden habe, 
gedacht werden. Er folle fi dann zu allen Eiven verftehen, welche 
des Kaiferd Vorfahren im Reiche jemals den Päpften geleiftet 
hätten, auch auf das Bindendfte verfprechen, daß er nie die Länder 
des Kirchenftaats beläftigen wolle. Borläufig aber folle er fi) 
verpflichten, von nun an den päpftlichen Befehlen fo nachzuleben, 
ald ob er weiter feinen eigenen Willen habe, audy, daß er dieſe 
Vollmacht niemals widerrufen oder abändern wolle. 

Empörender hat ſich die höchſte Unverſchämtheit und Anmaßung 
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des Römischen Biſchofs gegen den rechtmäßigen Herrfcher eines 
großen Reiches, den erften Regenten der Chriftenheit, wohl nie 
geäußert ald bier, indem ihm Dinge angemuthet werben, welche 
anzunehmen, den niebrigften Sklaven entehrt haben würden. Es 
giebt indeffen einen Heroismus der Refigration, den die Verzweif— 
lung gebiert, und der nicht mit gewohntem Maßſtabe gemefien 
werden darf. Diefer Heroismus war unglüdlicherweife über den 
Kaifer gefommen, er glaubte, fi opfern zu müffen, um endlich 
fi) und dem Reiche Ruhe und Frieden zu geben, denn mehr als 
gefchehen, glaubte er, könne der Papft nicht fordern. Thörichte 
Hoffnung! Wann hätte wohl je die geiftliche Gewalt eine Echranfe 
gekannt? — War der Papft nicht angeblich der Stellvertreter des 
Unendlihen? — Gab e8 für ihn eine Grenze? 

Ludwig unterfiegelte jene entwürdigende Vollmacht in Gegen- 
wart zweier Päpftlichen Notarien, welche Clemens felber dazu ges 
fandt hatte. Er ſchrieb zugleich noch befondere Briefe an den Papft 
und die Kardinäfe, und bat auf das demüthigfte um Beförderung 
des Geſchäfts. | 

ALS Ludwigs vier Gefandte in Avignon vor dem verfammelten 
Gonfiftorio die Vollmacht vorlafen, und Ludwigs Perfon, Stand 
und Willen ohne den geringften Vorbehalt in die Hände des Papſtes 
überliegen, glaubte die Verſammlung, fie würde gefoppt, und wollte 
die Sitzung aufheben. Daß es dem Kaifer Ernft fei, wollte Nie 
mandem einleuchten. Aber ald die Gefandten auch in Ludwigs 
Seele den Eid ablegten, mußten fie wohl das Unerhörte und nie 
Geglaubte für wahr halten. Als num die Gefundten die Losfprechung 
Ludwigs verlangten, forderte der Papſt Bedenkzeit. Dies wollten 
die Gefandten nicht zugeftehen. Man fuchte fie hinzuhalten, und 
als e8 nicht mehr zu umgehen war, rüdte ber Papſt mit einer 
Menge neuer Artikel heraus, welche Ludwig erjt beſchwören follte, 
ehe die Losfprechung erfolgen könnte. Diefe Artikel waren nun 
folgende: Ludwig follte Alles für nichtig und widerrechtlich-erflären, 
was er feit feiner Wahl als Römifcher König irgend angeordnet, 
befohlen oder gethan habe, Doch wolle der Bapft verfprechen, das— 
jenige aus bloßer Gnade wieder gültig zu machen, warum ihn 
diefer demüthig anflehen würde, nachdem er Abfolution verlangt 
habe. Auf alle Rechte und Anfprühe an den Kirchenftaat, an 
Sicilien, Sardinien und Corſika, welche drei leßteren Reiche der 
Päpftlihe Stuhl ald Eigenthum verlange, folle er für immer ver: 
sichten. Nie folle fi) der Kaifer mit einem Fürften verbinden, den 
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der päpftliche Stuhl für einen Ketzer oder Feind erkläre. Brüche 
Ludwig irgend einen verfprochenen Artikel, jo foll er von felbft in 
den Bann, alfe feine Länder in das Interdikt zurüdfallen. Auch 
foll e8 dem: PBapfte freiftehen, ihn feiner Würde und Herrfchaft zu 
entfegen, wenn der Kaifer nicht binnen neun Monaten alles wieder 
in den vorigen Stand bringt. Die Achtserklärung gegen den König 
von Apulien fol er zurücdnehmen, und niemals das Geringfte thun 
ohne ausdrückliche Vergünftigung des Römifchen Stuhls. Deshalb 
folle er auch nad) erhaltener Abfolution den Papſt demüthigft er: 
fuchen, daß er fi) der Verwaltung des Reichs wieder unterziehen 
dürfe. Ohne Grlaubniß des Papſtes darf er nie nach Italien 
gehen, oder dort das Geringfte anordnen. Alle Bilchöfe und 
Geiftliche, welche der Kaiſer beftellt, hat er zu verjagen, dagegen 
die aufzunehmen, weldye der Papſt beftellen werde. Alle geiftlichen 
und weltlichen Fürften fol der Kaifer von ihren Eiden losfprechen, 
diefe aber durch einen neuen Eid dahin verbinden,-- daß fie fofort 
gegen ihn zum Schuß der Kirche aufftehen ſollten, wenn er dieſe 
Verbindlichkeiten nur im Mindeſten unerfüllt ließe. Wenn Zweifel 
an der Auslegung diefer Artifel entftehen, fügt ſich der Kaifer der 
Auslegung des Päpftlichen Stuhles ıc. 

Ohne Zweifel glaubte der Bapft, jebt von dem Kaifer Alles 
erhalten zu können, und hielt dafür, er ſei von Gewiſſensbiſſen 
wegen ſeines früheren Benehmens gemartert. Wie viel man dann 
von einem Menfchen erlangen fann, hatte ihn feine frühere Praxis 
des Beichtftuhls gelehrt. Aber er hatte dabei überfehen, daß der 
Kaifer die meiften der zulegt von ihm gefgrderten Zugeftändniffe 
gar nicht machen fonnte, ohne Einwilligung der Reichsftände, und 
da eine Menge nie fo leicht zu indueiren tft, als der Einzelne, fo 
hatte er ſich hierin vollftäindig verrechnet. Ludwig fandte Abfchriften 
von den bisherigen Verhandlungen an alle größere Reichsfürſten, 
fo wie an die größeren Städte, und lud fie auf den bevorſtehtüden 
Herbftmonat nach Frankfurt ein, wo er nad) ihrem Rathe diẽ letzten 
Artikel annehmen oder verwerfen wollte. 

Während dies geſchah, ging Papſt Clemens vi mit dem 
Plane um, den Kaiſer Ludwig ganz zu entthronen. Er berief 
ſeinen ehemaligen Schüler, den Markgrafen Karl von Mähren, zu 
ſich nach Avignon, um mit ihm das Weitere zu beſprechen. Zwar 
hatte dieſer erſt am 13. September 1343 urkundlich verſprochen, 
Frieden zu halten mit Ludwig, „der ſich Kaiſer nennt“, und mit 
ſeinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig zu Brandenburg, allen 
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ihren Helfern, Landen und Leuten, aber von einem freundfchaft- 
lihen Berhältniffe waren beive Theile weit entfernt. Was bier 
in Avignon befprochen wurde, ift unbefannt geblieben, und läßt 
ſich nur aus den Folgen vermuthen. 

Davon aber war der Papft überzeugt worden, daß es nicht 
möglich war, ven Kaifer zu entjegen, jo lange der jetzige Erzbifchof 
von Mainz, Heinrich" von Virneburg, das Haupt der deutichen 
Geiftlichfeit und der Erzfanzler des Reichs, der allein die Kurfürften 
zu einer Königswahl zufammen berufen fonnte, auf feiner Stelle 
blieb. Heinrich war der treue Anhänger des Kaifers, und bei der 
anerkannten Rechtſchaffenheit und Standhaftigkeit dieſes Fürſten 
war nicht zu hoffen, feinen Sinn zu ändern, und ihn zur päpſt— 
lihen Parthei herüber zu ziehen. Man mußte ihn verbrängen. 

Der Papſt erließ ein Schreiben an ihn, worin er ihm die 
Treue gegen feinen Kaifer zum fchwärzeften Borwurf machte, und 
fie, als die fträflichfte Undanfbarfeit gegen den päpftlicher Stuhl 
außslegte. Demnächſt follte er Stiftögüter verfchleudert haben, und 
das Alles wurde durch hohe Worte zu großen Verbrechen ge 
ftempelt. Gr wurde mit dem Banne und dem gänzlichen DBerlufte 
feiner Würde bedroht, wenn er ſich nicht binnen vier Monaten pers 
ſönlich zu Avignon ftellen, und den päpftlichen Befehlen in Allem 
fügen würde. König Johann von Böhmen machte fich. diefe Ges 
legenheit fofort zu nuge, um die ganze Böhmiſche Kirche dem 
Mainzifchen Sprengel zu entziehen, was jeine Vorfahren vergebens 
verjucht hatten. Der Papſt erhob den Bifhof von Prag zu einem 
Grzbifchof, unterwarf ihm ganz Böhmen, und entzog es dem Erz: 
bifchofe von Mainz, unter dem nichtigen Vorwande, weil Die 
Böhmen eine andere Sprache rebeten. Diefen Eingriff des Rö— 
mifchen Hofes in bie Freiheiten der deutjchen Kirche nahmen Die 
Reichsfürften fehr übel auf, und befchwerten ſich jo Eräftig, daß 
König Johann, um den Vorwürfen zu entgehen, ihnen zuſchwor, 
daß der ganze Handel, ohne fein Vorwiffen gefchehen fei. Aller: 
dings mochte fein Sohn Karl die meifte Schuld tragen. 

Ein jo gehäfliger, trogiger und hoffährtiger Mißbraud) der 
päpftlichen Gewalt. bis zu Ddiefer enormen Höhe, vermochte Denn 
doch, das deutfche Phlegma aus feiner trägen Gelafjenheit aufzu- 
rütteln. Das Aergerniß war allgemein, man fühlte, daß Deutſch— 
land in feinem Kaifer bejchimpft jei. Aber Kaifer Ludwig rechnete 
auf feine Daner diefer Entrüftung, und lieg Procefiionen, Yalt- 
und Bettage von feinen Untertanen anftellen, indem er mit Be: 
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forgniß den Tag zu Frankfurt herannahen fah. Acht Tage vor 
demfelben verfammelten fi, die Kurfürften zu Cöln, und befchloffen 
einmüthig, die päpftlichen Artifel zu verwerfen. - ! 

Am 8. September 1344 wurde der Reichstag zu Frankfurt 
vom Kaifer eröffnet, indem er den Ständen erzählte, was er für 
Dpfer für die Ruhe des Reichs gebracht habe, und weflen man 
fi) von dem Papfte zu verfehen habe. Doch fei er erbötig, Alles 
zu thun, was die Stände für gut finden würden. Nach mehr: 
fachen Debatten erklärten die Stände die von dem Papſte einge- 
ſchickten Artikel einmüthig als höchſt nachtheilig, zum Schaden und 
Untergang ded Reiches abzwedend, wodurd das Kaiferthum an 
Fremde gebracht, und ihnen die Kurwürde entriffen würde. Weber 
der Kaifer noch fie fünnten ihres Eides halber ſolche Forderungen 
jemals eingehen. Es folle eine Botfchaft an den Papft und die , 
Kardinäle gefchieft werden, damit die Forderungen zurüdgenommen 
würden. Außerdem wollten fie in den erften acht Tagen zu Renſe 
mit dem Kaifer näher berathen, wie man im Weigerungsfalle den 
Päpftlichen Anmaßungen mit Nachdruck wirerftehen Fönne. 

Am 17. September ſchloß der Kaifer den Reichstag mit der 
Ankündigung, daß er ſich mit den Fürften fogleich nad; Renfe be: 
begeben, und dort, mit Zuziehung des Markgrafen Karl von 
Mähren die Berathfchlagungen fortfegen wolle. — Leider ergab 
fih nur zu bald, wie wenig der Kaifer auf die Reichsfürften 
"rechnen durfte! — 

Schon auf der Hinreife nad) Renfe ſprach der König Johann 
‘von Böhmen den Kaifer zu Bacharach an, und verflagte ihn vor 
den Kurfürften wegen der Zirolifchen Händel. Die übrigen ſchwie— 
gen, bis fie in Renſe waren; Bier aber überhäuften fie den Kaifer 
mit den bitterften Vorwürfen, indem er fi und. dem Reiche durch 
feine jchimpfliche Demüthigung gegen den Papſt nur zu viel fchon 
vergeben habe. Seine Nachläffigfeit in NRegierungsgefchäften und 
feine Länderfucht hätten Die meifte Schuld an dem Berfalle des 
Kaiſerthums. Es fei Fein anderes Mittel, den gänzlichen Verfall 
zu verhüten, ald die Wahl eined neuen Römifchen Königs, zu 
welchem Niemand fi fo wohl eigne, ald Markgraf Karl von 
Mähren. | | 

Mit Schreden gewahrte Ludwig, wie weit die Umtriebe der 
päpftlichen Parthei bereits vorgefchritten waren, wie fehr man ihn 
demüthigte, um feinen bitterften Feind, Karl von Mähren, zu er: 
höhen. Es war natürlih, daß er ihn als feinen Thronfolger 
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verwarf. Ald er nun aber mit dem Vorſchlage hervortrat, daß 
man, wenn zum Beften des Reiches feine Verzichtleiftung auf den 
Thron durchaus erforberlich fei, feinen Sohn den Marfgrafen 
Ludwig von Brandenburg zum Könige wählen möchte, ward ber 
Lärm größer, denn je. Man fchrie: man würde fid) hüten, wieber 
einen Baier zu wählen, nachdem Ludwig das Reich fo jämmerlich 
habe ſchwinden und ſchwächen laffen. Nur darin Fam man end- 
licy überein, daß der Kaifer nicht ferner um feine Abfolution bei 
dem Papſte nachſuchen ſollte, nachdem ihm foldhe ſchon fo oft und 
fo: fchimpflich verſagt worden ſei. Den Gefandten, welche zufolge 
des Beſchluſſes, von Renfe nad) Avignon geſchickt werben follten, 
warb nicht einmal eine Vollmacht mitgegeben, und genau ge 
nommen hob der zuleßt gefaßte Beichluß jenen auf, und mit Trauer 
bemerfte Ludwig, daß e8 den meiften Kurfürften fein rechter Ernft 
war, ſich ihres Kaiferd anzunehmen. 

Jetzt erflärten fi König Johann von Böhmen und fein Sohn 
Karl von Mähren öffentlic) als Feinde des Kaifers. Beide zogen 
in allen Provinzen umher, und warben fi) Anhänger. Schon 
verfündigte "das Gerücht, fünf Kurfürften nebft vielen Ständen feien 
bereit auf ihrer Seite, und noch vor Ende des Jahres würden fie 
mit großer Heereöfraft nad) Frankfurt ziehen, um dafelbft eine reue 
Kaiferwahl zu veranftalten. Als das Haupt der feindlichen Ver: 
bindung galt des Kaifers Neffe, der Pfalzgraf Ruprecht bei Rhein, 
der gegen feinen Oheim überaus aufgebracht war, weil der Kaifer 
ganz Niederbaiern, ald es erledigt wurde, an fich brachte, ohne 
feine Anſprüche gelten zu laſſen. Unglücklicher Weife mußte ver 
Kaifer auf einem Reichstage zu Frankfurt am 14. November 1344 
in einem Streite der Pfalzgrafen mit dem Erzbifchofe von Mainz 
Recht fprechen, und ſprach e8 dem Erzbifchofe zu. Pfalzgraf Ru— 
precht ließ darüber feinem: Unmuthe fo fehr den Zügel fehießen, 
daß der Kaifer ihm hätte gefangen nehmen laffen müffen, hätte er 
fi) nicht von Frankfurt geflüchtet. 

Kaifer Ludwig zog unterdefien eine anſehnliche Macht 
Mainzifchen, Brandenburgifchen und anderen Volkes um Frank— 
furt zufammen,. um nöthigenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertreis 
ben. Er wartete das ganze Spätjahr 1344 vergebend. Allein 
mit dem Frühling 1345 wurde die Unruhe allgemein, indem 
die Böhmen und ihre Freunde alle Lande Ludwigs und feiner Ans 
hänger feindlich anfielen. Faft fehlen es, als würde ganz Europa 
die Waffen ergreifen, denn von allen Seiten her erjhallte 


„—— 
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Kriegeslärm. Am meiften war von Frankreich zu fürchten, Der 
Papſt hatte die Geſandtſchaft des Kaifers, welche ihm Die Reichs— 
ftände in Gemäßheit des Bejchluffes von Frankfurt, nady Avignon 
gefandt Hatten, mit großem Unglimpf empfangen, und wollte nun 
gegen den Kaifer nicht mehr mit Bannbullen, ſondern mit: den 
Waffen einfchreiten. König Philipp von Franfreich rüſtete ſich 
gemäß der päpftlichen Aufforderung gewaltig, um den Kaifer zum 
Gehorfam gegen die Kirche zurück zu bringen. . Es war auf ehvas 
Großes abgefehen, und es hieß, ‘Philipp würde das Heer felber 
nach Deutfchland führen. Voraus ſchickte man heimlich große 


: Summen an deutfche Fürften, und machte fie dem franzöfiſchen 


Intereſſe geneigt; auch machten fi) die Folgen davon bald 
fühlbar. | 

Kaifer Ludwig glaubte im März 1345 noch einen legten Ber- 
fuch machen zu müffen, ob er den Papſt verfühnen fünne; er fandte 
den Dauphin von Bienne und den Graf von Dettingen nad) 
Avignon. Botſchaft kehrte unverrichteter Sache im April zu— 
rüf, und Yun fonnte nur die Gewalt den furchtbar verfchürzten 
Knoten löfen. Wie er ſich löfen würde, fehien kaum zweifelhaft 
zu fein, wenn man die große Macht der Feinde des Kaifers und 
ſeine erfchöpften Kräfte betrachtete, Er fchien dem Untergange ge- 
weiht zu fein; aber gerade aus diefer hohen Wahrfcheinlichfeit fei- 
nes Unterganges  entwidelte fi die Hülfe, welche er mit großer 
Klugheit. benugte, 

Ging der Kaifer unter, jo erndteten Sranfreidy und Das Haus 
Luremburg die Früchte des Sieges. Es war dann möglich, daß 
der König von Franfreic oder ein ihm ergebener Fürft zur Kaifer 
würde, und damit zu einer Macht gelangte, welche alten Anderen 
die höchſte Gefahr drohete. England, die Stalienifchen und Die 
Spanifchen. Staaten, waren dabei am meiften geführdet, und es 
lag in ihrem Intereſſe, einen jo gefährlichen Zuftand der Dinge 
nicht eintreten zu laffen. Bon den, Luremburgern wußte man, daß 
fie dem frangöfifchen Intereffe ergeben waren; außerdem aber 
gönnten alle Nachbarn von Böhmen und Mähren diefen Fürften 
einen folhen Zuwachs von Macht nicht, wie er. ihnen werben 
mußte, wenn Kaiſer Ludwig unterlag. 

Niemand fühlte fi) lebhafter von diefen Betrachtungen er— 
griffen, als der König Edward von England. Um die Vergrößerung“ 
feines ſchon fehr mächtigen Feindes, des Königs von Frankreich, 
zu verhindern, vergaß er felbft das ihm von Ludwig widerfahrene 
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Unrecht, und bot dem Kaifer feine Hülfe an. Zugleich bemühete 
er fich, eine ganze Kette von Alliancen zu fchaften, um den Kaifer 
bei allen feinen Befisungen zu erhalten. Er felber brach ſogleich 
ven Waffenttillftand mit Sranfreich, und landete im Juni mit einem 
Heere in Slandern. | 

Obgleich er dafelbft in diefem Jahre nicht viel gegen Frank 
reid, ausrichten fonnte, fo hinderte er daſſelbe doch, ſich mit feiner 
ganzen Macht nad) Deutfchland zy wenden, und dieſer Gegner 
Ludwigs fand dort Befchäftigung genug. | 

Außerdem gelang es dem Kaifer, alle Nachbarn von Böhmen 
und Mähren gegen den König Johann und feine Söhne in die 
Waffen zu rufen, und dadurch auch den Luremburgern die Spige | 
bieten zu fönnen. Der mächtigſte Nachbar war der König Kaftmir 
von Polen, der noch nicht vergeffen Fonnte, daß König Johann 
ihm vor einigen Jahren Schleften entriffen hatte. Außerdem waren 
wie oben erwähnt, Unterhandlungen angefnüpft, wonach eine Tochter 
Kaftmird fi) mit“ dem dritten Sohne des Kaiſers, Ludwig dem 
Römer, verheirathen follte. Dies beftimmte den König von Polen, 
dem Könige Johann den Krieg zu erklären. Mit ihm verband 
fich der junge König von Ungarn zu gleichem Zwede, 

Aber auch die Herzoge von Defterreich, obgleich dem Kaifer 
nicht gewogen, verbanden ſich mit ihm gegen die Luxemburger, 
weil fie die wachfende Mucht diefes Hauſes fürdyteten, und gleiche 
Beforgniffe beftimmten den Herzog von Schweibnig, und den Marks 
grafen von Meißen, fi) mit dem Kaifer gegen feine Feinde zu 
verbinden. Daß Marfgraf Ludwig von Brandenburg feinem Vater 
gegen Böhmen beiftand, verfteht ſich von felbft, und fo waren bie 
Böhmifchen Lande ringsum mit Feinden umftellt. 

Ueber den Gang des Krieges fehlen genauere Nachrichten. 
Markgraf Karl von Mähren drang gegen die Mark Brandenburg 
vor, fand aber ſchon in der Laufig einen Fräftigen Widerſtand. 
Markgraf Ludwig ging am 8. April durch Mittenwalde nad) der 
Laufig, kehrte aber am 16ten fchon wieder zurüd, um die Branden- 
burgifchen Mannen aufzubieten. Mittenwalde wurde ftarf beſetzt, 
die Baierfchen Ritter Stainlinger und Lentſiedler befehligten dafelbft. 
Unterdefien war aud König Johann von Böhmen in der Lauſitz 
angefommen. Markgraf Ludwig brad) gegen ihn am 2. Mai von 
Berlin auf, über Mittenwalde, von wo aus die Operationen ge 
leitet wurden. Die Böhmen haufeten in der Lauſitz barbarifch. 

Die Brandenburgifhen Mannen waren indeffen nur aufge 
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rufen, um das eigene Land zu ſchützen, und gingen nicht nach ber 
Laufig. Mit ihnen verbunden waren die Vaſallen Meklenburgs. 
Lestere mit einem Haufen Brandenburger unter dem Ritter Geride 
Wolf, ftanden am sten Mai in Schönerlinde bei Berlin. Der 
Baiekſche Ritter Otto von Helbe ftand mit den Vafallen feiner 
Barthei bei Franzöfifh Buchholz unfern vom vorigen, die VBafallen 
der Vogtei Brandenburg ftanden in Spandau, der Schend Bom- 
breit ftand mit den Bafallen feiner Bogtei bei Strausberg. ‘ Am 
6. Mai rüdten die Altmärfifhen Bafallen unter Gerhard von 
Alvensleben und Hempe von Kneſebeck nad) Reinidendorf bei Berlin, 
die der Vogtei Brandenburg ftelten ſich bei Weifenfee auf, und 
beide blieben drei Tage in diefen Dörfern. - Man fieht daraus, 
dag Kölln und Berlin bedroht waren, und der Feind über Mitten- 
walde vorzudringen fuchte. Die Gefahr ging aber für jetzt vor: 
über, und nad) wenigen Tagen zogen alle wieder heim. Der 
Markgraf fehrte zurüd, war am 18. Mai in Mittenwalde, und 
am 20. Mat in Berlin, doch war die Laufig noch nicht erlöfet Y. 

Unterbeffen ſchickte der König Kaftmir von Polen eine Ge- 
fandfchaft an den Markgrafen, welche Graf Günther von Schwarz- 
burg im Namen Markgraf Ludwigs am 29, Mai in Mittenwalde 
empfing und fetirte. Bald darauf aber begann der Krieg in der 
Laufig abermals. Die Vafallen ver Vogtei Brandenburg befegten 
Spandau vom 13, bis 17. Juni; bei diefer Veſte verfammelten 
ſich ſämmtliche Bafallen, die erftgenannten aber brachen am 17ten 
unter Dtto von Helbe nad) Mittenwalde auf, gingen aber nad 
einigen Tagen wieder zurüd. Auch der Marfgraf war am 17. Juni 
mit feiner ganzen Familie von Berlin nach Mittenwalde gegangen. 
Am 29. Juni befegten die Vafallen der Vogtei Brandenburg auf 
ihrem Zurüdzuge abermals Spandau. Die Gefahr muß dringender 
geworben fein, denn am 3. Juli ftellten fic) der Graf von Lindow 
und Otto von Helbe mit ihren Truppen bei Blanfenfelve in der 
Nähe von Berlin auf, und am 4. Yuli fam der Herzog von 
Braunfhweig mit Henning von Steinforde nad) Berlin, um an 
dem Feldzuge Theil zu nehmen. Die Vafallen der Vogtei Straus- 
berg ftanden am 7. Juli im Dorfe Roeder. Was nun vorgegangen 
ift, liegt im Dunkeln. Markgraf Ludwig war am 17, Juli zu 
Frankfurt an der Oder, am 18. Juli entließ er feine Bafallen, 
und es traten der Herzog von Braunfchweig und der Graf von 
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Lindow bie Rückreiſe an, Der Markgraf aber begab ſich an diefem 
Tage mit feiner Familie auf eine Reife nad) Polen zum Könige, 
und blieb bis zum 6: Auguft auswärts. Sein Bruder Ludwig 
der Nömer hat ihn wahrfcheinlich begleitet, denn diefer war am 
14. Auguft bei Ludwig, am 18. Auguft in Mittenwalde, und hatte 
vamals den Boden der Mark zum erftenmale betreten. Die Vaſallen 
der Altmarf waren beifainmen geblieben bis zum Frieden, umd 
zogen erſt am 8. Auguft von Berlin ab’). 

Wir haben bei dem Gange der Kriegsoperationen nur bie 
Mark Brandenburg berüdfichtigt, allein der Krieg war in allen 
Böhmifchen Grenzländern entbrannt, und König Johann und feine 
Söhne mußten ſich nach allen Ceiten wenden. Kaifer Ludwig 
felber griff Böhmen mit großer Gewalt an, und bevrängte den 
König fehr. Unglüdlicyerweife brad) gleichzeitig eine fchwere Fehde 
zwifchen Defterreih und Würtemberg aus, an welcher fait alle 
Schwäbiſchen Herren Theil nahmen, aud in Franfen geriethen 
Herren und Städte mit einander in Krieg, und der Papſt war 
bemüht, durch feine Helfershelfer jeden Funken zur verheerenden 
Flamme anzublajen. 

Dem Kaifer lag Alled daran, Die innere Ruhe im Reiche 
aufrecht zu halten. Er mußte nothwendig als Friedengftifter aufs 
treten, und deshalb verließ er im Juli fein Heer, und ging nad) 
Nürnberg, wo er aud) die Städte mit dem Adel vertrug. König 
Johann yon Böhmen aber erhielt durch den Rückzug des Kaifers 
Luft, und wandte fi nun den Polen entgegen. Faft ohne Wider- 
ftand drang er faft bis Gracau, und nöthigte den König Kaſimir 
zu einem Waffenftilftande. Diefer wurbe darüber fo ungehalten 
auf den Kaifer, daß er mit allen übrigen Verbündeten, ohne 
fein Vorwiſſen, mit den Böhmen einen Frieden ſchloß. Markgraf 
Ludwigs Reife nach Polen hatte offenbar den Zweck, den König 
zu befünftigen. Wahrſcheinlich war e8 der König von Polen, der 
zugleic) den Frieden zwifchen dem Könige Johann von Böhmen 
und dem Markgrafen Ludwig vermittelte, denn Faum war der 
Letztere aus Polen zurüdgefehrt, ald zu Spremberg am 11. Auguft 
der Friede zwifchen beiden gefchloffen wurde. Ludwig von Branden- 
burg follte feine nunmehrige Gemahlin nebft Tirol behalten, da— 
gegen aber die Lande Görlig und Baugen auf ewig an Böhmen 
abtreten, und außerdem dem Könige 20,000 Mark Silbers zahlen. 
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Die Gewährleiftung übernahmen für den König Johann die Städte 
Zittau und Görlig, für den Markgrafen Ludwig, Frankfurt und 
Guben. Die Lande Görlig und Baugen hatte Böhmen jchon feit 
Markgraf Waldemard Tode befegt, und Ludwig trat daher nur 
jeine Rechte an denfelben ab. Er felber hatte fie noch nie befefjen. 
Unterdefjen gelang es dem Kaifer, ſich mit allen feinen Feinden, 
die der päpftlicye Hof gegen ihn aufgewiegelt hatte, zu feßen. Den 
Pfalzgrafen Ruprecht gewann er daburd, daß er. das zu Gunften 
des Erzbifchofd von Mainz zu Frankfurt gefprochene Urtheil Fafiirte. 
Mit dem Erzbifchofe Balduin von Trier verfühnte er. fi) noch) 
leichter, und erbot fich wegen Tirol zu einer ‚hinreichenden Genug- 
thuung, fo daß biefer ihn aud) mit dem Könige von Böhmen, 
wenn auc nicht ausjöhnte, fo doch zum Frieden brachte. Diefe 
Nachgiebigfeit König Johannes erflärt ſich theild aus feinen Gelo- 
verlegenheiten, theild aus feinem Mißtrauen gegen Sranfreich, indem 
er fich überzeugte, daß daſſelbe nicht zu Gunften feines Sohnes, 
fondern nur für ſich felber thätig war. Kurz, fo finfter auch der 
politifche Himmel im Frühling erfchienen war, fo fehr heiterte er 
fid) im Herbfte auf, und bald fürchtete der Kaifer feinen Fürften 
weiter, als den König von Franfreich, gegen den er ſich durch ein 
neues Bündniß mit England ſchützte. Am Ende des Jahres wurden 
ihm nod durch das Abfterben feines Schwagers, des Grafen 
Wilhelm von Holland die reichen Grafſchaften Holland, Seeland, 
Frießland und Hennegau erledigt, welche er feiner Gemahlin Mar- 
garetha übergab. Auch in der Mark war die Ruhe wiedergefehrt, 
nur fah ſich der Marfgraf abermals genöthigt, die Erhebung eines 
außerordentlichen Schoſſes zu verlangen, was große Unzufriedenheit 
erregte, 
Wir find hiermit zu Ende des Jahres 1345 gefommen, und 
das bisher Mitgetheilte wird ausreichen, die Lage Deutfchlands 
und feines Kaiferd, fo wie die der Marf und des Markgrafen 
Ludwig im Allgemeinen beurtheilen zu können. Um aber fpeciell 
die Lage der Mark fennen zu lernen, find demnächſt noch weitere 
Mittheilungen über Ludwigs Lande, feine Nachbarn, feine Familie, 
feinen Hof und feine Stellung gegen die Stände erforberlich. 
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2. Das Rand. 


Die ganze Mark Brandenburg bildete, wie befanut, ein Kur- 
fürftenthum, und zugleich ruhete die Würde des Erzfümmereramtes 
des heiligen römifchen Neiched darauf. Zu Markgraf Waldemars 
‚Zeiten gehörten noch manche Lande dazu, die nach feinem Tode in 
fremde Hände gefommen waren, und es war dem Markgrafen 
Ludwig nicht gelungen, fie wieder zu erwerben. Die Deandendurgi⸗ 
ſchen Lande waren gegenwärtig Folgende: 
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I. Die Altmark. 


Sie lag weftlid von der Elbe As Markgraf Waldemar 
ftarb, befand ſich ein Theil derfelben, nämlich die Vogtei Arneburg 
in den Händen feiner Schwiegermutter, der Herzogin Anna von 
Breslau, ald deren Witthum. Der übrige Theil der Altmarf 
wurbe das Witthum feiner Gemahlin Agnes, und fam, als dieſe 
ſich wieder verheirathete, Durch dieſe Vermählung an den Herzog 
Otto yon Braunfchweig, mußte aber nad) dem Tode der Agnes 
und Anna wieder an die Mark zurüdfallen. Dies Verhältniß 
wurde aud) von Dtto und Agnes anerkannt, und Kaifer Ludwig 
belehnte beide Damit in der Art, daß der Herzog Dito das Land aud) 
nad) dem Tode feiner Gemahlin fo lange befigen follte, als er lebte. 
Als eigentlichen Lehnsherrn aber belehnte er feinen Sohn mit der 
Altmark, in deren Befig er aber nur erft fpät gelangte. Wann 
die Herzogin Anna ftarb, ift ungewiß. Im Jahre 1320 aber 
verficherte fie den Anfall ihres Witthums in der Altmark dem Erz 
bifchofe von Magdeburg, und diefer machte nicht bloß hierauf 
Anfpruch, ſondern betrachtete die ganze Altmark als ein Lehn 
Magdeburgs. 1323 Iebte die Herzogin Anna noch, nad) ihrem 
fpäter erfolgten Tode nahm Magdeburg ihr Witthum, die Vogtei 
Arneburg als heimgefalfenes Lehn in Befis, obgleich der Bilchof 
von Halberftadt eigentlicher Lehnsherr dieſer Vogtei und. eines 
Theild der übrigen Altmark war, und ven Marfgrafen Ludwig 1323 - 
damit belehnt hatte, welche Belehnung aber umwirkfam wurde, weil 
Dito und Agnes von Braunfchweig, die ſchon damit belehnt waren, 
nicht darin willigten. Jedenfalls aber hätte die Vogtei Arneburg 
nad) dem Tode der Anna an Ludwig fallen müffen, denn Anna war zu 
einem Lehnsanftrage an Magdeburg gar nicht berechtigt, und ſomit 
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nahm Magdeburg das Land kraft eines ungerechten Vertrages, den 
es allerdings durch den noch viel früheren Lehnsauftrag der ganzen 
Altmark von 1198 verftärkte, Ludwig mußte dies dulden, und 
Unterhandlungen führten um fo weniger zum Ziele, als der Erz- 
bifhof von Magdeburg den Markgrafen Ludwig nicht anerkannte; 
Geehaufen und Werben waren unterdeffen, weil der Biſchof von 
Halberftadt Heinrich damit belehnt hatte, in Meklenburgs Gewalt 
gerathen, und 1329 wurden mit Heinrih von Meflenburg deshalb 
Unterhandlungen gepflogen, der fich gegen Ludwig verpflichtete, fie 
gegen Zahlung einer Summe herauszugeben. Es 309 ſich dies 
bis zum Jahre 1336 hin, wo endlich der Marfgraf mit dem Erz- 
bifchofe Dito zu Wittenberg einen Vergleich ſchloß, durch welchen 
er allen feinen Anfprüchen an die Schlöffer Wollmirftädt, Alvens- 
leben, Rogäz und Angern, fo wie an die Graffchaft Billingshöhe 
zum Vortheil des Erzftift3 gänzlich entfagte. Er erfannte fegner 
die Lande, Städte und Schlöffer Gardelegen, Salzwedel, Calbe, 
Arneburg, Ofterburg, Tangermünde, Stendal, Seehaufen, Bam— 
biffen, Werben, die Neuftadt Brandenburg, die Lande Zauche, 
Scholene und Lebus mit allem Zubehör ald Magdeburgiſches Lehn 
an. Eben fo die Laufis. Dagegen machte fid) der Erzbifchof 
verbindlich ihm mit diefen Landen zu belehnen, was auch geſchah. 
Außerdem verpflichtete fi Markgraf Ludwig, dem Erzbifchofe 
6000 Mark Silberd zu zahlen, nachdem er bereits für Die Vogtei 
Arneburg 4500 Mark gezahlt hatte, und da es nidyt möglich war, 
fie fogleich aufzubringen, fo verſprach Ludwig, fie innerhalb dreier 
Jahre in jechömonatlihen Terminen zu jedesmal 1000 Mark zu 
. zahlen. Als Sicyerheit verpfündete er die ganze Vogtei Arneburg, 
mit den Städten und Schlöffern Arneburg, Seehaufen und Werben 
und‘ mit allen Einkünften. Wenn die Hälfte bezahlt iſt, follen 
die Städte Seehaufen und Werben ihres Gelübdes frei fein, wenn 
das Ganze bezahlt ift, Arneburg mit der Vogtei. Endlich geftattete 
der Erzbifchof und fein Kapitel, daß Ludwig die Schlöffer. Blaue 
und Serihow für 5950 Marf- Brandenb. Silberd wieder einlöfen 
fönnte. So lange follte Magdeburg Blaue mit allem Zubehör 
behalten, Ludwig fol aber das neue Schloß abbrechen, das er 
vor Blaue erbaut hat. Als Pfand für das Geld behält Magde— 
burg Serichow, doch fol das Schloß dem Marfgrafen Ludwig offen. 
fein. — Sonach machte Magdeburg alle ihm aus dem erften 
großen Lehnsauftrage ermachfenen Rechte vollftändig geltend, und 
Ludwig mußte fie anerkennen. Die Vogtei Arneburg, welche er 
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noch vor dem Tode der Agnes von Braunfchweig im gewöhnlichen 
Gange der Dinge hätte befigen follen, war nım im Pfandbefige 
Magdeburgs, die Auslöfung fcheint ſich fehr verzogen zu haben, 
und Ludwig hatte noch nichts zurüd empfangen, als die Herzogin 
Agnes von Braunfchweig nad) dem 6. October 1343 ftarb. Herzog 
Otto wollte die Altmark aber nidyt herausgeben, denn die Städte 
hatten gelobt, auch nach dem Tode der Agnes bei ihm bleiben zu 
wollen. Ludwig geriet) 1343 mit dem Herzöge Otto von Braun: 
fhweig in Krieg, der für den leßteren fo nachtheilig ausfiel, daß 
er fich genöthigt fah, feinem Ueberwinder die Altmärfifchen Lande 
im Jahre 1344 gegen Zahlung von 3000 Mark abzutreten. Dtto 
von Braunfhweig ftarb noch in demfelben Jahre. Erft jetzt fam 
Ludwig auch in den Befit des Landes Arneburg, und fomit befaß 
er am Ende des Jahres 1345 die Altmark erft feit zwei Jahren, 
aber als Lehn von Magdeburg. | 

Durch die an Magdeburg überlaffenen Lande war ihr Umfang 
verringert worden, und died veranlaßte den Marfgrafen, nur drei 
Vögte für diefelbe zu ernennen, und ihnen Diejenigen Diftrifte mit 
zu übergeben, welche früher eigene Bogteien gebildet hatten. Der 
Vogt zu Stendal war dadurch der bedeutendfte geworden, und 
galt zugleich ald Hauptmann der ganzen Provinz. Gebhard von 
Alvensleben wurde zu biefem Amte ernannt. Demgemäß war bie 
Altmark nun folgendermaßen eingetheilt: 

a) Die Vogtei Stendal, enthielt den nachmaligen Stendal 
[hen Kreis mit der Stadt Dfterburg, und die vormalige Vogtei 
Arneburg, beide unmittelbar an der Elbe gelegen. Es gehörte 
dazu Schloß und Stadt Stendal, Schloß und Stadt Dfter- 
burg, Schloß und Fleden Bismarf, dem Bifchofe von Huvelberg 
zuftehend, Schloß und Stadt Arneburg, Stadt Seehaufen, 
Schloß, Stadt und Johanniter» Comthurei Werben nebft ver 
Wiſche, das Schloß Krumbfe, das Schloß Aulofen, und das 
Stift Boifter, feit 1337 in Seehaufen. 

b) Die Bogtei Tangermünde, umfaßte etwas mehr als 
den nacdhmaligen Zangermündefchen Kreis, und die vormalige Vogtei 
oder das Land Gardelegen, nämlich den ſüdlichen Theil des nach— 
maligen Salzwebelfchen Kreiſes, und reichte von der Elbe bis zur 
Ohre. Im Süden lag die Gardelegenfche Heide, im Welten ein 
Theil des fumpfigen Drömlings. Hierzu gehörte Schloß und Stadt 
Tangermünde, auch jegt noch öfter Angermünde genannt, Schloß 
und Fleden Bud, Schloß Burgftall, Schloß Bitfow, Schloß 
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Grieben, Schloß und Stadt Gardelegen, Schloß. Klöge, 
Schloß Ealvörde und das Ciftercienfer-Nonnenflofter Neuendorf 
oder Niendorp öftlih von Gardelegen. 

c) Die Bogtei Salzwedel, enthielt den nördlichen Theil 
des fpäteren Salzwedelſchen Kreifes. Hierzu gehörte Schloß und 
Städte Alt- und Neu⸗Salzwedel, Schloß und Fleden Ealbe, 
Stadt und Klofter Arendfee, die den Schulenburgs gehörige Stadt 
und Schloß Gartow, die Stadt und Schloß Schnadenbürg 
mit dem wichtigen Elbzolle, die iftereienfer - Nonnenklöfter 
Dambeck und Diftorf, und die Fleden ZESPERDESDUER und 
Bebendorf. 

Befondere, zu feiner Provinz gehörige Länder bildeten: 

a) Das Land Jerihow, zwiſchen der Elbe und Havel, mit 
dem Schloſſe, Stadt umd Klofter Jerichow, dem Schloſſe und 
Sleden Blaue und dem Schloffe Blote. Dies Land blieb 1336 
an Magdeburg verpfündet, wurde aber nachher eingelöfet, wahr- 
fcheinlich mit dem Gelde, welches Johann von Buch vorgefchoffen 
hatte, denn er war noch in bemfelben Jahre im Beſitz des Landes. 

b) Die Herrfhaft Wernigerode, auf dem nörblichen Harze, 
war ein Brandenburgifches Lehn, mit welchem die Grafen von 
Wernigerode belehnt waren. Es gehörte dazu Schloß und Stadt 
Wernigerode, und das Klofter Ilfenburg mit einem Fleden. 


TI. Die Mark Brandenburg. 
1. Die Priegnitz. 


Nad) dem Tode Waldemard war die ganze Priegnitz in die 
Hände der Meklenburgiſchen Herrn gerathen, und es fchien wenig 
Ausficht da zu fein, daß diefe das Land wieder herausgeben würden. 
Da aber Marfgraf Ludwig Schwiegerfohn des Königs von Däne- 
marf geworden war, rieth ihnen die Klugheit, ſich zu einem Ber- 
gleiche zu bequemen. Er fam 1325 zu Stande, wonach entſchieden 
wurde, daß Markgraf Ludwig die Priegnig non den von Kröchern, 
denen fie Heinrih von Meflenburg für 20,000 Mark Silbers 
verpfändet hatte, für die gleiche Summe. einlöfen fünnte, bis dahin 
aber, wo. es gefchehen, bliebe Alles als Pfand in Meklenburgs 
Gewalt. Außerdem aber verpflichtete fidy Heinrich von Meflenburg 
1329 alle von ihm in Befig genommenen märkifchen Lande heraus: 
zugeben gegen eine von dem Marfgrafen für Koften und Schaden 
zu zahlende Summe von 8000 Mark Brandenb. Silbers, Bis 
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zur geleifteten Zahlung folte Meflenburg die Lande, Schlöffer und 
Städte Grabow und Meienburg als Pfand behalten, und wenn 
die Summe nad) fünf Jahren noch nicht abgetragen fei, für immer 
eigenthümlich befigen. Der Markgraf mußte ferner alle, von 
Heinrich auf feine märfifhe Eroberungen gemachten Schulden über: 
nehmen, namentlich die 2500 Mark Silbers, wofür der halbe Zoll 
zu Schnackenburg den Lützowen verpfändet war. Später gaben bie 
Meklenburger Meienburg heraus, erhielten aber dafür von dem 
Markgrafen das Städtchen Arendberg, das neue Dorf und das 
Schloß Strelig, wie es Brandenburg bis dahin befeflen Hatte, 
nebft der jährlichen Hebung von 200 Pfunden aus der Vogtei 
Jagow zu Lehn. 1334 erhielten fie auch das “Land und Die 
Schlöffer Meienburg und Freienftein wiederkäuflich als Brandenb. 
chen. Im demfelben Jahre verpfändete Markgraf Ludwig an die 
‘ Grafen von Schwerin die Lande, Städte und Schlöffer Lenzen und 
Domig an beiden Seiten der Elbe für 6500 Marf Brandenb. 
Silberd, und von ihnen Famen fie an Meflenburg, in deſſen Befit 
fie ſich noch befanden. Kyrig und Prigmalf befanden ſich bis 1339 
im PBfanbbefige der Herren von Werle - Güſtrow, wurden aber 
dann von Ludwig eingelöſet. 

Die Priegnitz bildete dem größeren Theile nach nur eine Vogtei, 
und beſtand aus folgenden Theilen: 

a) Das Land Perleberg, mit der Stadt Perleberg, der 
Stadt Pritzwalk, Stadt Kyritz, Schloß und Stadt Neuſtadt, 
Schloß und Stadt Wuſterhauſen, (den Grafen von Lindow 
verpfändet), und die Schlöſſer Neuhaus, Cumloſen, Platten 
berg, Kleepfe, Rühftädt, Duishönel, Stavenow, Frie 
drichsdorf, und das Eifterzienfer-Ronnenflofter Heiligen Grabe, 
Die Schlöffer und Städte Meienburg und Freienftein waren 
an Meklenburg verpfändet. 

b) Die Bogtei Wittftod, mit dem Schloffe und der Stadt 
Wittſtock, der Stadt Groffen Doffe, dem Schloffe Goldbeck. 

c) Das Stift Havelberg das eine eigene Wogtei_ bildete, 
mit dem Domtftifte und der Stadt Havelberg und dem Städtchen 
Nitzow. 

d) Die Herrſchaft Putlitz, mit der Stadt und den Schlöffern 
Putlitz, dem Schloſſe Wolfshagen und dem Nonnenflofter 
Stepenit. Die Herrichaft gehörte als Brandenburgiſches Lehn 
den Edlen Gänſen von Putlitz. 

e) Die Herrſchaft Wittenberge, mit der Stadt und dem 
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Schloſſe Wittenberge, gehörte ald Brandenburgifched Lehn dem 
Sohann von Bud). 

f) Das Land Lenzen, mit der Stadt und dem Schloffe Lenzen, 
den Schlöſſern Meſekow, Mankmus, Wuſtrow und Elden— 
burg, war im Pfandbeſitze Meklenburgs. 

g) Das Land Grabow mit der Stadt und dem Schloſſe 
Grabomw befand fi unter gleichen Berhältnifien im Befige 
Meklenburgs. 

h) Das Land Kamern mit dem Schloſſe und ver Stadt 
Sandomw und dem Schloffe Kamern. 


2. Die Mittelmarf. 


a) Das Domftift Brandenburg mit deffen Gütern. 

b) Die Vogtei Rathenow, im weitliden Theile des Havel- 
landes. Hierzu gehörte: die Altſtadt Brandenburg, die Stadt 
Rathenow, die Stadt Nauen, Schloß und Fleden Brigerbe, - 
der Fleden Ketzin und, wie es fcheint, die Stabt Teltow. 

co) Das Land Bellin, mit dem Städtchen Bellin. 

d) Das Land Frieſack mit Schloß und Stadt Friefad. 

e) Das Land Rhinow mit dem Schloffe und Städtchen 
Rhinow und den Schlöffern Hohennauen und Wafferfuppe. 

f) Die Vogtei Brandenburg oder die Zauche befaß Marf- 
graf Ludwig ald Magpdeburgifches Lehn. Es gehörte dazu: die 
Neuftadt Brandenburg, Stadt und Schloß Ziefar, Stadt 
und Schloß Görtzke, das Ciſtercienſer Mönchskloſter Lehnin 
mit dem SFleden, das Städtchen Werder, Stadt und Schloß 
Potsdam, die Stadt Belitz, Schloß und Städtchen Goltzow, 
die Stadt Brück und die Havel aufwärts von Plauen. Abge- 
fondert davon lagen: Schloß und Stadt Mödern, Schloß und 
Stadt Loburg, Edloß und Etadt Gommern, das Schloß 
Plötzke und das Schloß Grabow. 

g) Die Bogtei Briegen, mit dem Schloffe und der Stadt 
Briegen, jetzt Treuenbriegen. 

h) Die Vogtei Sarmund, wozu er Schloß und Städtchen 
Sarmund und die Schlöffer Thyrow und Neuhaus gehörten. 

i) Die DBogtei Trebbin, mit dem Scloffe und Städtchen 
Trebbin. 

k) Die Vogtei Spandom, mit welcher die vormalige Vogtei 
Mittenwalde vereinigt war, Dazu gehörte: Schloß und Stadt 
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Spandow, die Stadt Berlin, die Stadt Kölln, Schloß und 
Stadt Fahrland, die Stadt Alt Landsberg, das Stäptchen 
Blumberg, Stadt und Schlog Köpenid, Schloß Wendiſch 
Wufterhaufen Gebt Königs MWufterhaufen), Stadt und Schloß 
Mittenwalde, Schloß Beuthen und die Johanniter-Bommende 
Tempelhoff. Die Stadt Teltow wurde, wie es fcheint, zum 
Havellande gerechnet. 

I) Die Vogtei Biefenthal mit der Stadt und dem Schloffe 
Biefenthal, der Stadt Bernau, dem Städtchen Werneucden, 
dem Städtchen Beiersdorf, dem Städtchen (?) Freudenberg, 
dem Städtchen Hedelberg, dem Schloffe Keuenberg und. der 
Stadt und dem Scloffe Freienwalde, Die Grenzen biefer 
Vogtei find jedoch unficher. 

m) Die Bogtei Strausberg, mit der Stabt Straus- 
berg, der Stadt Wriegen, dem Städtchen Budow halb), dem 
Giftercienfer Nonnenklofter Friedland, den Befigungen des Klofters 
Zinna im Süden der Vogtei, und einem Theile des Oderbruchs. 

n) Die Bogtei Dderberg oder das Land Alt Barnim, 
mit dem Schloß und Städtchen Oderberg Schloß und 
Stadt Neuftadt Eberswalde, Städthen Hohen Finow, 
Städten Nieder Finow, das Schloß Döllen, die große 
MWerbellinfhe Heide mit den Jagdſchlöſſern Werbellin- 
Alte Hof, Breden, Grimnig und Groß Schönebed nebft 
dem Stäbtchen gleihen Namens, und das Eiftereienfer Mönchs— 
flofter Ehorin und feinen Gütern, 

0) Die Lande Glin und Löwenberg. Hierzu gehörte: 
die Stadt Eremmen im Lande Glin, Schloß und Stadt Löwen— 
berg, das Schloß Neumühl und das Schloß und Städtchen 
Bötzow (jebt Oranienburg). 

p) Die Herrfhaft Ruppin, mit welcher die Grafen von 
Lindow belehnt waren. Sie bildete eine befondere Vogtei, deren 
Vogt unter den Grafen ftand. Hierzu gehörte: Schloß und 
Städthen Alt Ruppin, die Stadt Neu Ruppin, die Stadt 
KReinsberg, dus Nonnenklofter und der Fleden Lindow, dag 
Schloß und Städtchen Wildberg und der Fleden Mander, 
Schloß - und Stadt Wufterhaufen und die Stadt Oranfee 
gehörten als Pfandbeſitz dazu, 

q) Das Land Beerwalde mit dem Schlofie Beerwalde 
und einer Anzahl von Dörfern, lag ganz abgefondert zwifchen der 
Laufis, Magdeburg und Sadjfen. 
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3. Die utermark. 


Das Land hieß damals das Ukerland, und war nad) Mark— 
graf Waldemars Tode von den Meklenburgern erobert worden. 
Die Pommern aber, von denen Herzog Wartislav die VBormund- 
haft über den jungen Markgrafen Heinrih, Waldemars Nach— 
folger, führte, erklärten Meklenburg den Krieg, und nahmen ihm 
die Vogteien Prenzlau und Templin nebft der Stadt Paſewalk 
wieder ab, fo wie einen Theil des Alt Barnim, den die Meflen- 
burger erobert hatten, und gaben ihn an Heinrid) zurüd. Das 
Uebrige, nämlich die Vogteien Jagow und Stolpe, blieb in den 
Händen der Meklenburger, und dieſe zeigten fich nicht willig, es 
an Ludwig herauszugeben. Durdy Verhandlungen wurde 1325 
feftgeftellt, daß Markgraf Ludwig für die Zurüdgabe der Bogteien 
Jagow, Stolpe und Liebenmwalde, den Meklenburgern 20,000 Marf 
Brandenburg. Silberd zahlen follte. Bis zur Entrichtung der 
Summe follten fie aber als Pfand in Meklenburgifcher Gewalt 
bleiben, und bei Entrichtung der einzelnen Viertel wollte Meklen⸗ 
‚burg dann der Reihe nach die Sclöffer Parſow, Gerdwalbe, 
Steinförde und Jordensdorf herausgeben. Erſt 1329 war das 
Geld abgezahlt, und nun wurden die genannten Vogteien an Lud— 
wig zurüd gegeben. 

Biel weitläufiger verwidelten fich die Berhältniffe mit Bommern, 
weil zu ihren Anfprüchen auf die Ukermark fich nod) die Anfprüche 
auf ihre Reichsfreiheit gefellten, welche Ludwig nicht anerfennen 
wollte, und: deshalb mit Bommern in Krieg geriet), der für ihn 
unglücklich ablief. Wir werden dies weiter unten erzählen. Das 
Land beftund aus folgenden Theilen: 

a) Die Vogtei Prenzlau, im Nordoften, mit ber Gtabt 
Prenzlau, Schloß und Städtchen Gerswalde, Schloß und 
Städtchen Fredenwalde, die Stadt Potzlow, das Eiftereienfer 
Nonnenklofter Seehanfen, das Schloß Blankenburg, das 
Schloß Fergitz, die beiden Schlöffer Torgelow. 

b) Die Bogtei Jagow, im Nordweften. Hier lag Schloß 
und Stadt Jagow, die Stadt Pafewalf, die Stadt Strass 
burg, das Schloß Wolfshagen, die Stabt Fürftenwerder, 
die Stadt Brüffow, Schloß, Klofter und Fleden Boigenburg. 

c) Die Vogtei Stolpe in Süboften. Hierzu gehörte: Schloß 
und Fleden Stolpe an ver Ober, Schloß und Stadt Schwedt, 
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Schloß und Stadt Angermünde, Schloß und Fleden Greifen- 
berg, und das Prämonftratenferflofter Gramzom. 

.d) Die Vogtei Templin im Südweſten. Hierzu gehörte: 
Schloß und Stadt Templin, Schloß und Stadt Fürftenberg, 
das Schloß Jordensdorf, und ald Brandenburgifches Lehn in 
Meflenburgs Händen, Schloß und Städtchen Arensberg. 

Zur Ufermark gehörten aud die Schlöffer Barfow und 
Steinförde, deren Lage unbefannt ift. 

e) Die Bogtei Liebenwalde, war nad) Waldemard Tode 
von den Meflenburgern genommen worben, und Marfgraf Ludwig 
gerieth gleich, al8 er ins Land gefommen war, mit ihnen deshalb. 
in Streit. Im Jahre 1325 Fam bieferhalb ein Vergleich zu Stande, 
der aber nicht zur Vollziehung Fam, und 1329 verfprachen fie aber- 
mals, das Land herauszugeben, natürlich gegen Zahlung einer 
Summe, und erft von da ab Fam der Markgraf in den Befig der 
Bogtei. — Hierzu gehörte Schloß und Stadt Liebenwalde, bie 
Stadt Granfee, (an die Grafen von Lindow verpfündet), und die 
Stadt Zehdenid. Ä 


. MI. Das Sand Scebus. 


Das Land Lebus befaß der Marfgraf als ein Magdeburgifches 
Lehn, obgleih Magdeburg nur auf einen Theil veffelben ein fehr 
befchränftes Recht hatte, und es nur anmaßlid, auf das ganze 
Land ausdehnte. Es beftand: 

a) aus der Vogtei Lebus. Dazu gehörte das Stift Lebus 
mit feinen Gütern weftlid) der Dver, die Stadt Frankfurt an 
der Oder, die Stadt Müncheberg, das Städtchen Bukow 
(halb), die Stadt Seelow, das Schloß Falfenhagen, die 
Stadt Mülrofe, der Fleden Lindow, die Johanniter-Com— 
mende zu der Liegen, und ein Theil des Oderbruchs. Senfeit 
der Dover: Schloß und Stadt Küftrin, die Johanniter: 
Gomthurei Quartſchen, und die Stadt Fürſtenfelde. 

b) Aus dem Lande Sternberg oder der Vogtei Droſſen, 
öftli) von der Dover. Nah Markgraf Waldemars Tode machte 
Herzog Heinrich von Schlefien und Glogau, ebenfalls Anfprüche 
auf die Mark, und eroberte einen Theil des Landes Sternberg, 
wo nicht das Ganze; bald darauf aber drangen die Polen ein, 
und verheerten das Land furdtbar. Die zunächft folgenden Schid: 
fale des Landes find unbekannt, doch ift Fein Grund vorhanden, 
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daran zu zweifeln, daß es von Lubwig wirklich befefien wurde. 
Ohne Zweifel war e8 bei der Vertreibung ber Polen wieder er 
obert worden. Da aber der Markgraf 1336 anerkannt hatte, daß 
das Land Lebus ein Magdeburgifches Lehn fei, fo befaß er auch 
das Land Sternberg nur als ein Lehn des Stifts Magdeburg. 
In diefem Lande lag: dad Schloß Sternberg, dad Schloß 
Zielenzig, das Schloß Sonnenburg, der Flecken Göritz 
mit einem wunderthätigen Marienbilde, die Stadt Droffen, die 
Stadt Reppen, das Städtchen Königswalde, und das 
Schloß Lagow. 


IV. Das Land Stargard. 


war ein Brandenburgifches Lehn, aber in den Händen Meklen- 
burgs, welches dafjelbe theils durch Vertrag, theils durch Heirath 
erhalten hatte, und umfaßt das jeßige Großherzogthum Meflen- 
burg Strelitz. Marfgraf Ludwig belehnte bei feiner Ausſöhnung 
mit Heinrich von Meklenburg im Jahre 1329 denfelben mit diefem 
Lande, mit Lychen und der Heide, mit Wefenberg und der Liege, 
mit Eldenburg und der Thure. Zum Lande Stargard gehörte: 
Stadt und Schloß Stargard, die Stadt Neu Brandenburg 
mit dem Schloffe Raven, die Stadt Friedland, Stadt und 
Schloß Woldegf, das Städtchen Feldberg, Schloß und Stabt 
Strelig-, Land und Schloß Wuftrow, das PBrämonftratenfer 
Mönchskloſter Brode, das Nonnenklofter Wantzke und die Johan 
niters Gomthurei Nemerow. Der füplichfte Theil diefes Landes war 
das Land Wefenberg mit der Stadt und dem Schloffe Wefen- 
berg. Das Land Lychen enthielt die Stadt Lychen und das 
Eifterzienfer Mönchsflofter Himmelpfort. Es war fehr walvig. 
Das Land Liege lag im Süden des Mürigfees, und enthielt den 
Klofterhof Drans oder Dranfee mit einer Anzahl Dörfer. Das 
Land Thure ift das jeßige Amt Lübz im Meflenburgifchen, mit 
der Veſte Eldenburg, bei deren Bau Marfgraf Hermann von 
Brandenbrug geftorben war, aus welcher Zeit die noch nicht er= 
lofchenen Anſprüche Brandenburgs herrührten. 


V. Die Neumark. 


Sie hieß damals das Land über Oder, und ftand nad) 
Waldemard Tode unter Pommerſcher Herrſchaft. Indeß ift es 
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gewiß, daß Markgraf Ludwig das Land fihon 1324 beſaß, nur 
mochten die Berhältniffe mit Pommern noch nicht regulirt fein, denn 
ein Jahr fpäter machte Pommern dem Markgrafen den Borfchlag: 
das Land zwifchen Warthe und Ufer gemeinfchaftlich zu beherrfchen, 
woraus aber nichts wurde. Ludwig behielt das Land, doch brachen 
nun die Kriege mit Pommern aus und aud) Polen verwüftete die 
Neumark, Das Land Bernftein huldigte erft 1328; e8 war 1315 
an Pommern verfauft worden, worauf fid) nun Ludwigs Anfprüche 
gründeten, ift unbefannt. 1332 mußte die Neumarf eine große 
Geldſumme zur Befriedigung der Herzoge von Pommern aufbringen, 
wodurd der Streit wegen der Neumark beigelegt wurde, ausge: 
nommen Bahn und Bernftein. 1333 erhielt Pommern Bahn, 
Ludwig Bernftein. Diefe Kriege mit Pommern und Polen haben 
dem Markgrafen wie dem Lande viel gefoftet. Das Land über 
Oder wurde folgendermaßen eingetheilt: 

a) Das Land Bermwalde, mit der Stadt Berwalde, dem 
Eiftereienfer Nonnenflofter Zehden und der Heide Smolnip. 

b) Das Land Königsberg, mit dem Scloffe und der 
Stadt Königsberg, der Stadt Schönfließ, dem Schloſſe 
und der Stadt Morin, und der hohen Heide. Nördlich da- 
von lag das Land Bahn, welches zu Pommern gehörte. 

c) Das Land Schildberg mit dem Schloſſe und der 
Stadt Schildberg. 

d) Das Land Lippehne, mit der Stadt Lippehne und 
dem Schloſſe Derkow. 

e) Das Land Soldin, mit der Stadt und dem Dom: 
ftifte Soldin, dem Städtchen Neuenburg, der Stadt 
Berlinhen, (Neu Berlin, oft fhlechthin Berlin genannt), und 
der Golinſchen Heide. 

f) Das Land Bernftein wurde um 1280 von Pommern 
zur Marf erworben, 1315 verkaufte aber Marfgraf Waldemar das 
Land an den Herzog Otto von Stettin, doc) müfjen der Marf 
noch Rechte darauf geblieben fein, denn 1328 huldigte die Stadt 
dem Markgrafen Ludwig, und erft 1333 gab Pommern feine An- 
ſprüche auf. Es gehörte dazu Schloß und Stadt Bernftein. 

g) Das Land Landsberg, mit der Stadt und dem Schloffe 
Landsberg (Neu Landsberg), mit der Stadt Berneuden, 
(Reu Bernau; oft Bernow), das Schloß Zantoch an der Warthe, 
Hauptgrenzpaß nad) Polen, dem Schloffe Stolzenberg, dem 
Eiftercienfer Mönchskloſter Himm elſtädt, einem Theil der Gollin— 
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fen Heide, mit der Maffinfchen Heide und dem Warthe— 
brud. — 

h) Das Land Friedeberg, mit ber Stabi Friedeberg, 
mit dem Schloſſe und der Stadt Woldenberg, mit dem 
Schloſſe und der Stadt Drieſen, dem Ciſtercienſer Mönchs— 
kloſte Marienwalde, ‚ver Stadt und dem Jagdſchloſſe 
Tanfow, und der Tankowſchen und Driefenfchen Heide. 

i) Das Land Arnswalde, mit der Stadt Arnswalde, 


der Stadt und dem Schloffe Rees, der Stadt und dem 


Lande Dramburg, mit der Stadt Nörenberg, der Stadt 
und dem Schloffe Neumwedel, mit dem Schloffe Altwedel, 


den Schlöffern Groß und Klein Mellen, Welfchenburg | 


und Glambed, und dem Städtchen Kuretow (Kürtow). 

k) Das Land Schievelbein, mit dem Schloffe und der 
Stadt Scievelbein, mit den Schlöſſern Rufjow, Kers- 
. burg und Rützow (Clantzk). 

I) Das Land Falfenburg, mit dem Schloffe und ber 
Stadt Falfenburg, Schloß und Stadt Tempelburg, mit der 
Stadt Ealis (oder Neu Kalifh), Schloß und Stadt Neu 
Friedland, (jest Märfiih Friedland), und dem Schloffe 
Oünthershagen. 

m) Das Land Tentzid, mit der Stadt und dem Schloſſe 
Tütz, dem Schloſſe Hermannsdorf und dem Lande Beutin 
(Boytin) mit dem Schloffe Boytin und-der Stadt Schloppe. 

n) Die Gegend der Stadt Deutfh Krone mit der Stadt 
gleichen Namens, mit dem Schloſſe und der Stadt Hochzeit, 


dem Schloffe und der Stadt Filehne, dem Schloffe Uszt, 


und der Stadt Sch[oppe. 


VI. Die Saufit;. 


‚Mit diefem Namen belegte man in jener Zeit nur bie nad)- 
malige Nieverlaufig, welche die legten Anhaltinifchen Markgrafen 
an ihr Haus durdy Kauf gebracht hatten, Als Markgraf Ludwig 
nach der Mark Fam, befand. fid) dieſes Land, wie der größte Theil 
der Mittelmarf und des Landes Lebus in den Händen des Mark— 
grafen Rudolf von Sachſen, der nad Waldemard Tode bie 
Vormundſchaft darüber geführt, nach Ableben des Marfgrafen 
Heinrich aber alles Mögliche angewandt hatte, um wenigftend 
feine Söhne in den Befig dieſer Länder zu bringen. Gelber nur 
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ein geringed Land befigend, wagte er nad) Ludwigs Ernennung 
und Belehnung nicht, fie demfelben vorzuenthalten, aber er machte 
dem Markgrafen eine anſehnliche Koftenberehnung für Auglagen 
und Schaden von 16000 Mark Brandenburgifchen Silbers, welche 
der Markgraf nicht gleich bezahlen konnte, und deshalb durch einen 
Bergleich mit ihm im Jahre 1328 demfelben als Pfand für diefe 
Summe das Land Laufig mit den Landen und Städten Belis, 
Briegen, Görzfe, Fürftenwalde und Beeskow einräumte. 1336 
mußte der Markgraf anerkennen, daß er bie Laufig nur als ein 
Magpveburgifches Lehn befige. Erft in den Jahren 1338 oder 39 
war Ludwig im Stande, die Laufig und die übrigen verpfündeten 
Lande und Städte von dem Herzoge Rudolf von Sachſen wieder 
einzulöfen, wozu die ganze Marf durch eine außerordentliche Land- 
beve das Geld zufammenbringen mußte, doch änderte Died nichts 
in der Lehnsabhängigfeit von Magdeburg. Auch diefes Land befaß 
Markgraf Ludwig zu Ende des Jahres 1345 erft feit Furzer Zeit. 
Zu dem Lande gehörte: Schloß und Stadt Teupis, Schloß 
und Stadt Buchholz, Schloß und Stadt Friedland, Schloß 
und Stadt Trebuz, Schloß und Stadt Lieberofe, Schloß 
und Stadt Lübben, Schloß und Stadt Ludau, Schloß 
und Stadt NReihwalde, Schloß und Stadt Golfen, 
Schloß und Stadt Lübbenau, die Stadt Vetfchau, die 
Stadt Kalau, das Schloß Sonnenwalde, das Giftercienfer- 
Mönchskloſter Dobrilugf, Schloß und Stadt Finftermalde, 
Schloß und Stadt Senftenberg, Schloß Drebfow, Schloß 
und Stadt Spremberg, die Stadt Guben, Schloß und 
Stadt Schenfendorf, Schloß Schiedlow, die Stadt Forfte, 
die Stadt Pforten, die Stadt Sommerfeld, die Stadt 
Sürftenberg, das Giftercienfer Mönchsklofter Neu Zelle, Schloß 
und Stadt Fredeborg, und die Höfe Dannerode, Rey: 
nolbeswalde, Zinni und Prebus Es gehörten aber zu 
diefer Markgrafichaft noch mehrere Lehnsherrfchaften, welche fich in 
den Händen vornehmer Dynaften befanden, nämlich: die Herr: 
Ihaften Cottbus und Peitz, wo die Schlöffer und die Stadt 
Cottbus, das Schloß Peig. Die Herrfchaften Beeskow 
und Storfow, wo Schloß und Stadt Beeskow, Schloß 
md Stadt Storfomw. Die Herrfhaft Zoffen, wo Schloß 
und Stadt Zoffen. Die Herrfhaft Liebenwerda mit den 
Städten und Schlöffern Liebenwerda, Mibigau und 
Wahrenbrück. — Die Herrfchaften Sorau, fo _wie Triebel mit 
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Pribus, wurden mit zu den Landen Görlig und Baugen gerechnet, 
waren mit diefen von Böhmen in Befi genommen, und von 
Ludwig abgetreten. 


VII. Die Mark Landsberg. 


Diefed Land mit der Pfalz Sachſen, befand ſich in den Händen 
der Wittwe des Marfgrafen Heinrichs, Agnes, Mutter desjenigen 
Heinrihs, mit welchem die Brandenburgifch- Anhaltinifche Linie 
endigte. Sie befaß daffelbe als Erbe ihres Gemahls. Im Jahre 
1320 belehnte der Kaifer Ludwig den Grafen Bernhard von An— 
halt mit diefem Lande, an den es nad) dem Tode der Agnes fallen 
follte. Bon Rom aus ertheilte der Kaifer dem Grafen Berthold 
von Henneberg, Vormund Ludwigs, den Auftrag, dem Herzoge 
Rudolf von Sachſen Ausfiht auf den Beſitz diefes Landes zu 
eröffnen. Da ed aber nicht gelang, den Herzog als Freund zu 
gewinnen, fo ertheilte der Kaifer Ludwig feinem Sohne dem Marks 
grafen die Belehnung, doch blieb Agnes von Sangerhaufen im 
Beſitz, und dieſes Land ift nie mehr mit der Marf vereinigt worden, 
weshalb wir und enthalten, die Städte und Say deſſelben 
aufzuzählen. 


3. Hoheitsrechte bes Markgrafen. 


Außer der Kurwürde und dem Reichserzkämmereramte gehörten 
noch folgende Hoheitsrechte dem Markgrafen von Brandenburg. 

a) Die Lehnsherrlichfeit über das Herzogthum 
Pommern. Bon je an hatten fi die Pommern gefträubt, ihre 
Lehnsabhängigfeit von der Marf anzuerkennen, und jede Gelegen- 
heit ergriffen, fich diefer Abhängigkeit zu entziehen. Daß Herzog 
Wartislav, als er 1309 zur Regierung Fam, feine Belehnung bei der 
Mark nicht nachgefucht hat, ift unzweifelhaft, denn er befand ſich mit 
der Mark im Kriege, und nachher wird die Belehnung nirgend erwähnt. 
Wartislan war vom Kaifer Ludwig zum Vormunde des jungen Marf- 
grafen Heinrich erwählt, ftand in feiner Gunft, und gleid, nad) Walde 
mars Tode fuchte er die Belehnung beim Kaifer nad, Er’ konnte 
aber zum feftgefegten Termin nicht fommen, und der Kaifer fegte ihm 
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einen anderen Termin. Sonach alfo erfannte der Kaifer faktifch 
die Reichdunmittelbarfeit der Pommern an, und es ift dabei an 
fein Erjchleichen von Seiten der Legteren zu denfen. Wer offen 
und mit den Waffen in der Hand erflärt, er erfenne eine Lehns— 
abhängigfeit nicht an, wer eben deshalb mit dem feinfollenden 
Lehnsherrn in ftetem Kriege begriffen ift, worin ſchon faktiſch ein 
Proteft liegt, weil der Bafall mit dem Lehnsherrn nicht Eriegen 
durfte, der fchleicht nicht, wenn er feiner Anficht gefegliche Gültig: 
feit verfchaffen will. Die Sade ift fehr einfach; Ludwig hatte 
noch nicht über das Gefhid der Mark entjchieven, er wollte 
Wartislav wohl, und wünfchte fich hier vem ihm feindlicy gefinnten 
Herzog Rudolf von Sachen gegenüber einen treuen Anhänger zu 
ſchaffen. Dazu bot fich die Anerkennung der Lehnsunabhängigfeit 
von der Mark als ein wohlfeiles Mittel an, gegen welche der 
fünftige Lehnsempfänger der Mark nichts einwenden fonnte, da es 
von dem Kaifer abhing, womit er ihn belehnen wollte Als aber 
Kaifer Ludwig ſich entfchloß, feinem Sohne die Marf zu verleihen, 
wurde ihm die Sache leid, und er belehnte ihn ausprüdlich mit 
Pommern, was diefen fofort mit Pommern in feindliche Verhält— 
nifje verwidelte. Nach vielfachen Berhandlungen wurde es ver 
fucht, wie es heißt, unter Beiftimmung des Kaifers, den Marf- 
grafen zur Berzeichtleiftung auf die ftreitige Lehnsherrlichfeit zu 
bewegen, ed fam aber 1329 zum Kriege, der für den Markgrafen 
ungünftig ausfiel. Während des Waffenftillftandes geriethen die 
Herzöge von Pommern auf den Einfall, ihre Länder dem Papfte 
zu Lehen aufzutragen. Diefer belehnte nun wirklich die Herzoge 
1331, reizte fie aber audy) von neuem zum Kriege gegen Ludwig 
auf, ver abermals unglüdlich für den Markgrafen ausfiel. Erft 1338 
wurde die Sache entjchieden. Ludwig verzichtete auf die Branden- 
burgifche Lehnshoheit über Stettin und Pommern zu Gunften des 
Reiches, die Pommerſchen Stände leifteten ihm aber Gventual- 
huldigung auf den Fall einer Erledigung, und der Kaifer nahm 
die Herzoge Dito und Barnim von Pommern in den Lehnävers 
band des Neihes auf. Somit alfo beftand zu der hier in Rede 
ftehenden Zeit zwar ein Heimfall der Bommerfchen Lande an vie 
Mark, aber feine Lehnsabhängigfeit derfelben von dieſer. 

b) Die Lehnsherrlichfeit über das Fürftenthbum Wens- 
den.. Bon biefer ift unter Ludwigs Regierung gar feine Rede, 
Er begnügte ſich mit der Lehnsherrlichfeit über Die Lande Star: 
gard, Wefenberg, Lichen, Liege und Thure, welche, wie wir gefehen 
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haben, von Meflenburg auch anerkannt wurde. Auch bie Lehns- 
herrlichfeit über Meflenburg wird nicht erwähnt. | 

c) Die Schutzvogtei über die Abtei Quedlinburg, 
hatte die Aebtiffin im Jahre 1320 dem Herzoge Rudolf von 
Sachſen übertragen, der fie auch behielt. 

d) Die Schugvogtei über das Stift Verden, hat 
Markgraf Ludwig wahrfcheinlich gehabt, doch wird fie nicht er- 
wähnt, und da er von Anfang bis hieher immer im Bann gelebt 
hatte, ift fein Schu ſchwerlich gefordert worden. 

e) Das Bambergfhe Kämmereramt, befleivete Marf- 
graf Ludwig, die damit verbundenen Rechte waren fehr unbeveus 
tend. — 

f) Die Anwartfhaft auf das FürftenthHum Anhalt 
ertheilte der Kaifer Ludwig feinem Sohne dem Marfgrafen im 
Sahre 1324, wonach die Lande und SHerrfchaften des Fürften 
Bernhard, wenn er ohne echte Xeibeserben verfterben follte, auf 
den Markgrafen Ludwig als Lehn des Reiches übergehen jollten. 

g) Die Anwartfchaft auf diejenigen Polniſchen 
Lande, welche dem Reiche entzogen worden waren. 1328 
ertheilte Kaifer Ludwig feinem Sohne den Auftrag, ſolche mit Recht 
wieder zu erobern, und der Marf einzuverleiben,. Es kann ſich 
Died nur auf das Herzogthum Sagan, das Herzogthum Groffen 
und die Lande Züllihau 2c. beziehen, weldye früher im Pfand⸗ 
befige Marfgraf Waldemar gewefen waren, und jegt den Schle- 
fifchen Herzogen gehörten. Schlefien aber wurde, zu Polen ge: 
rechnet. Es ergiebt ſich nicht, daß Ludwig diefem Auftrage Folge 
gegeben hat. 

h) Die Anwartfchaft auf Thüringen. Im J. 1329 
erflärte Kaifer Ludwig dem Landgrafen von Thüringen, daß er über 
feine Landgraffchaft Feinesweges, wie er es im Sinne habe, zu 
Gunften Heinrih8 von Hefien, fondern zu Gunften Markgraf 
Ludwigs zu verfügen habe, wie Das den zwifchen Brandenburg 
und Thüringen beftehenden Verträgen gemäß fei. 

i) Die Anwartfchaft auf alle dem Reiche anfallende 
Lehen in ganz Sachſen, ertheilte Kaifer Ludwig feinem Sohne 
1341 zur Entſchädigung und Ausgleihung für diejenigen, welche 
ihm, wie der Kaifer ausdrücklich fagte, in der Mark von verfdjie- 
denen Fürften entzogen worden waren. Borzugsweife waren hier 
wohl Waldemard Eroberungen im Lande Meißen gemeint, welche 
nad) feinem Tode verloren gegangen waren. 
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k) Die Schußvogtei über Lübeck. Diefe wichtige Stadt 
an der Gränze des Reiches bedurfte zu ihrem Schuge eines mäch- 
tigen Armes, und Kaifer Ludwig übertrug ihn 1340 feinem Sohne 
dem Markgrafen, den die Stadt mit großer Pracht empfing. 


4. Markgraf Rubwig und feine Stellung zum Rande, feine 
Familie und fein Hof. 


Markgraf Ludwig war zu Ende des Jahres 1345 dreißig 
Jahre alt, und ftand in der Blüthe feiner Kraft. Groß, ftarf, 
wohlgebaut, repräfentirte er die fürftlihe Macht Brandenburgs 
auf eine wohlgefällige Weife, feine Heiterfeit und Lebendigkeit ver- 
fündeten das ſüddeutſche Blut in feinen Adern. Zum Frohfinn, 
felbft zum Leichtfinn geneigt, war er doch, wenn es galt, fehr thätig, 
und von feinem Brandenburgifchen Markgrafen befigen wir fo viele 
Urkunden, al8 von ihm und feinem Bruder, Die gefahrvolle Lage 
feines Vaters, weldye auch ihm zugleich gefährlich wurde, hatte 
ihn von Jugend auf Wachſamkeit und Thätigfeit gelehrt, und ihn 
in fteter Uebung erhalten, aber ihm auch eine gewiſſe Zähig- 
feit des Charakters verliehen, die in Gefahren nicht leicht den 
. Muth verlieren ließ, und Feftigfeit genug gewährte, gefaßten Be- 
fchlüffen treu zu bleiben. Nur in zweien Dingen zeigte fid) dieſe 
Treue nicht, fondern ftatt deſſen ein faſt gefährlicher Leichtſinn, 
nämlicd) gegen Geld und fchöne Frauen. Wie hätte er Geld achten 
follen, der fo wie er nach der Mark kam, nad) allen Seiten hin 
übermäßig große Summen verfchleudern mußte, um nur feine 
Eriftenz als Marfgraf behaupten zu können und feine Nechtstitel 
zu fihern, der dann fi) im fremden Lande mit fchwerem Gelde 
Anhänger und Freunde erfaufte, und nur zu oft für hohe Preiſe 
das MWerthlofefte befommen hatte. Wo er ſich blicken ließ, hielt 
alles die Hand auf, und da Jeder lieber freundliche Gefichter fieht, 
als unfreundliche, fo wurde gegeben, und im Uebermaaß gegeben, 
und war man fertig, fo mußte der Kaiſer zufchiegen. Obgleich 
der Marfgraf vollfommen rechtinäßig mit der Mark beliehen wurde, 
und er für dad Recht, fie zu befigen, Feinen Pfennig zu bezahlen 
hatte, fo mußte er dennod an alle benachbarte Fürften jo über- 
fchwengliche Summen zahlen, fo foftbare Kriege führen, fo bebeu- 
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tende Länder und Rechte abtreten, daß fle ihm viel höher zu ftehen 
fam, als wenn er fie von Haufe aus gekauft hätte. Um dieſen 
vielleicht parador Flingenden Sat näher zu beweifen, wollen wir nur 
die Summen, welche Ludwig an die benachbarten Fürften und Herren 
bezahlt hat, zufammen ftellen, wie fie größtentheild in unferer 
. obigen Gefchichtserzählung enthalten find. 
An Heinridh von —— = die Vogteien Liebenwalde, 
Jagow, Stolpe . . . . . 20000 Marf 
Für die Priegnitz a > © > 2 2 2202000. 12500 
An die von Welle . 2 2 2 2 2800 
An die von Bredow . 2 2 2 23500 
An die Grafen von Yindow. . » » 2... 10000 


n 


An die Herzöge von Pommern . . .» . ... 6000 
An Heinrih Graf von Schwarzburg . . . » 550 
An Herzog Rudolf von Sadfen . -. -» . . 16000 


An den Markgrafen von Meißen . . . .:. 11000 
An den König von Böhmen. . » 2 2... 20000 
An den Erzbifchof von Magdeburg . . . . 10500 
An den Herzog von Braunfchweig. . . ... 9450 
An den Landgrafen von Heffen 13000 Pfv. Heller 10000 

- 125300 Marf 

Damald wurde das Silber 14%, löthig vermünzt, 29 Scil- 
linge gingen auf die beſchickte Marf, 32 auf die feine, d. h. 
32 Schillinge hatten den Werth von jebigen 14 Thalern. Wenn 
wir daher die obige Zahl mit 2%, multiplieiren, und nochmals 
mit 14, fo erhalten wir den Werth in jegigem Silber, nämlich 
1589743. %/, Thaler. 

AL Burggraf Friedrih von Nürnberg etwa 90 Jahre fpäter 
zum Beſitze der Mark gelangte, erhielt er fie von dem Kaifer für 
400000 ungar. Goldglon. Friedrich fol dann nod) 60000 Gold: 
gulden dem Haufe Anhalt gezahlt haben, um deſſen Anfprüche an 
die Mark zu befeitigen, welche Angabe nicht gewiß ift. Nehmen 
wir fie aber auch als ſicher an, fo foftete die Mark dem Burg- 
grafen 460000 Goldgulden. Drei derfelben betrugen ein Schock 
böhmifcher Grofchen, und der Werth deſſelben fchwanfte nach jegigem 
Gelde damals zwifchen 5%, und 61, Ihalern. Somit betrug die 
von Friedrich gezahlte Summe, wenn wir den erſteren Werth feft- 
halten nad) jeßigem Gelde 843333 Thaler, legen wir den zweiten 
zum Grunde 996666 Thaler, während Ludwig mehr ald andert- 
halb Millionen zahlte, 
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Dabei ift allerdings nicht zu überfehen, daß Burggraf Friedrich 
die Laufig nicht mit erfaufte, welche von ver Markt los— 
geriffen war, Ludwig aber befam fie mit. Allein die Laufis, wenn 
fie Friedrich auch mit erfauft hätte, würde die Summe noch nicht 
biß zu der Höhe. gebracht haben, welche fie Ludwig foftete, und 
dennoch hatte Ludwig fie nicht gekauft. — Aber wie viel foftete 
fie ihn außerdem noch! Die Lande Lenzen, Dömitz, Arensberg, 
Görlig, Bausen, Seehaufen, Angern, Rogätz, zum Theil von be 
beutendem Umfange, mußte er völlig abtreten, die Altmarf, Zauche, 
Lebus und Laufig als Magdeburgifche Lehen betrachten, auf die 
Lehnsherrlichfeit über Pommern Verzicht Teiften, zur Behauptung 
des Landes Foftbare Kriege führen, die ihn ein großes Geld Fofteten, 
ihn immer tiefer verfchuldeten, und in die Nothwendigfeit verfeßten, 
eine Domäne, nach der andern feinen Mannen zu verpfänden, 
wodurch die Einfünfte aus dem erfchöpften, von Kriegsplagen heim⸗ 
gefuchten Lande, immer geringer wurden. Um feine Kriege zu 
führen, mußte er auswärtige Ritter mit ihren Leuten in feine 
Dienfte nehmen, und fchuldete denen ein fchwered Geld, das er 
ihnen ſchuldig blieb, und dann. ald Pfand irgend eine märfifche 
Befigung einräumte, zum großen Verdruſſe der Eingeborenen des 
Landes. Ä 
Wahrlich, der Befig der Mark war eine unglüdlihe Specu- 
lation des Haufes Baiern. Das, was dies Haus an Anfehen 
gewann, fand in feinem Verhältniffe mit dem, was fein Schatz 
dadurdy verlor, und felten nur mag einem Kaifer ein Land fo 
theuer zu ftehen gefommen fein, als dem Kaifer Ludwig die 
Marf. Wie viel .geheime Zahlungen mögen außerdem noch ſtatt 
gefunden haben, welche feine Urkunde nennt, und die beftimmt 
nicht ausgeblieben find in jener Zeit des Fraffeften Egoismus ohne 
Treue und Glauben, wo Wied Füuflih war, und ohne Bezahlung 
fi Niemand rührte, beſonders die gänzlich demoralifirte Geiftlich- 
keit. Welche Summen müffen da fpurlos verfihwunden fein! 

Wenn wir auch annehmen, daß die Verwendung fo großer 
Summen durch die Nothwendigfeit geboten war, fo lernt doch ein 
junger Mann, der fte fortwährend billigen muß und billigen fteht, 
dabei ſchwerlich Haushalten, befonders wenn fchon eine Neigung 
zum frohen Leben vorhanden if. Eben deswegen hatte Marfgraf 
Ludwig faft niemald Geld, und eine Schuld häufte ſich auf die 
andere. Zulest mußte fid) dann das Land zu einer außerorbent- 
lichen: Steuer entfchliegen, um den dringendften a ee ab- 
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zubelfen. Allein dies wiederholte fi jo oft, daß es große Un— 
zufriedenheit im Lande erregte, und ed wurden Vergleichungen an- 
geftellt, die nicht zum Vortheil Ludwigs ausfielen. Auch Mark 
graf Waldemar hatte den Aufwand geliebt, und einen fehr prächtigen 
Hof gehalten, an dem die Befuche fremder Fürften niemald auf 
hörten. Er hatte großes Geld ausgegeben, und war nicht felten 
in Berlegenheit, aber er wußte fich ftetS wieder Geld zu verfchaffen, 
nicht von den Unterthanen, fondern vom Auslande, das er fi) 
contribuabel machte; fo fam Geld nad) der Mark, das zulegt in 
die Tafchen der Unterthanen floß, während es jebt aus den ihrigen 
geholt und an Ausländer gezahlt wurde, ohne zurüdzufehren. War 
ed ein Wunder, wenn jegt Waldemars, durch fo große Hungere- 
noth bedrängte Zeit, ven Märkern als eine goldene erfchien, die 
vergebens zurücdgewünfct wurde? — Schon war das Land jo 
ausgefogen, daß bei weiteren Anforderungen an die Unterthanen 
das Schlimmfte zu beforgen ſtand. Allein Noth hat fein Gebot. 
Marfgraf Ludwig wollte, wie es fcheint, fein Münzrecht am die 
Städte verkaufen, wogegen das Land proteftirte, Er hatte deshalb 
um Geld zu befommen, dem Lande im Sommer 1345 abermals 
einen Schoß aufgelegt, der große Unzufriedenheit erregte, weshalb 
er im September genannten Jahres einen Landtag zu Berlin aus— 
fchrieb, zu weldem ſich die Stände aus dem ganzen Lande ein- 
fanden. Er felber ließ fi) durd) den Grafen Ulrich von Lindow 
und den alten Hafje von Wedel vertreten. Hier aber erklärten die 
Stände am 26. September einmüthig, ihren Herrn zu bitten und 
zu ermahnen, daß er das Land bei denjenigen Rechten und Gnaden 
lafje, die er vorgefunden und verbrieft habe, und daß er fein 
Borhaben aufgebe. Wolle er das nicht, fo müßten fie doch er- 
klären, daß fie den Schoß nicht zu geben vermöchten, da er dem 
Lande unerträglich fei. Sie verbanden ſich zugleich feierlich, daß, 
wenn ihr Herr etwa deshalb pfänden lafien wolle, feine Stadt 
das Pfand kaufen, fondern den Betheiligten zurückliefern folle. 
Käme die Stadt deshalb in Noth, fo folten fie Mannen und Städte 
gemeinfchaftlich tragen. Käme irgend einer der Mannen deshalb 
in Bedrängniß, weil er vor ihrem Herrn dem Lande das Wort 
redete, oder weil er an dem gegenwärtigen Bündniffe Theil nähme, 
oder fonft der Lande wegen VBerbindlichfeiten übernommen hätte, fo 
wollen fie das zu einer gemeinfchaftlichen Sache machen. Würben 
die Mannen (der Adel) dieferhalb bevrängt, fo follen die Städte 
ihnen offen fein, umgefehrt die Schlöffer der Mannen ven Bürgern. 
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Würde Mannen und Bürgern Unrecht auferlegt, fo wollen 
fie Gott und ihren Herrn den Markgrafen zu Hülfe nehmen, 
damit fie bei Recht blieben. Kein Einzelner foll fi) zu einem 
Unrechte bequemen, fondern nur mit Genehmigung aller Ber: 
bundenen. Erfordern ed die Umftände, jo foll jegliches Land zwei 
bevollmächtigte Mannen und zwei Bürger fenden, um mit dem Marf- 
grafen zu umnterhandeln, daß fie bei Recht bleiben. Dies alles 
geloben fie für fih und ihre Nachkommen einander bei Treue und 
Ehre, fie geloben es zur Ehre und zum Wohle ihres Herrn des 
Markgrafen, und zum Verdruſſe der böfen Leute, welche ihren 
Heren verführt haben und noch verführen mögen, was 
den Landen und Leuten nicht gelegen fommt "). | 

Das war die Stimmung bed Landes gegen den Markgrafen 
zu Ende des Jahres 1345, und gewiß war fie in hohem Grade 
bedenklich. Wie weit war man wohl entfernt von dem Gedanten, 
Gewalt der Gewalt entgegenzufegen? Das durfte man freilidy 
ohne große Strafbarkeit in einer Urfunde nicht ausfprechen, die 
das rechtliche Verhältniß feithalten mußte; allein der Wille, Wider: 
ftand zu leiften, ſchaut aus allen Mafchen des Nebes, das Recht 
nnd Geſetz um ihn gefchlungen haben, fo unverkennbar hindurch, 
daß man felbft die Anficht, ihren Herrn für einen Verführten zu 
halten, nur als eine Courtoifte betrachten kann, obgleich ſich darin 
der Haß gegen feine ausländifche Umgebung zu gleicher Zeit Luft 
machte. Man weiß in der That nicht, wer mehr zu beflagen war, 
das Land oder fein Herr. 

Die meiften Beamten ded Markgrafen waren Baiern, Aus- 
länder, mit den Sitten, Gebräudyen und Rechten des Landes un- 
befannt, ohne Theilnahme für die Bewohner, hart und grob; 
natürlich hielten fie fich für die Wächter und Auffeher des Volkes, 
übernahmen das Gefchäft der Spürhunde, hatten dabei feinen 
anderen Zwed, ald ſich die Tafchen zu füllen, und wurden dem 
Volke doppelt verhaßt. Wie fullte daſſelbe Vertrauen zu einem 
Regenten gewinnen, der ihm fein Vertrauen zeigte, und fich mit 
einem undurchdringlichen Bhalanı von Ausländern verfchanzte? Man 
fonnte in der That nur fagen, das Volk ertrug ihn. 

Zu alle dem aber kam, daß Ludwig, fo lange er fich in ber 
Mark befand, aljo feit 21 Jahren, im Banne lebte, den eine Reihe 
aufeinander folgender Päpſte auf ihn gefchleudert Hatte. Die 


1) Fidiein Hiftorifch tiplomatifche Beiträge IV. 26. 
4* 


52 Gefaͤhrliche Stimmung im- Sande. 1345. 


höchfte Kirchengewalt hatte feine Unterthanen des Eides der Treue 
gegen ihn entbunden, und Allen zur Pflicht gemacht, ihm nicht zu 
gehorchen. Seinetwegen feufzte das Land eben fo lange unter dem 
JIuterdikte, und nur durch Gewaltmaßregeln, weldye das Bolf 
nicht für erlaubt halten konnte, hatte man die Folgen der päpft- 
lichen. Bannflüche hier und da vereitelt. Man hatte die Geiftlichen 
verjagt, welche den päpftlichen Befehlen gehorfam waren, und die 
weltliche Macht hatte gegen alles Recht diefe Stellen mit Men- 
ſchen befegt, von denen weiter nichts zu fagen war, als daß fie 
dem Papfte ungehorfam waren. Das aber genügte vollfommen, 
um Geiftlihe daraus zu machen. Der größte Theil der übrigen 
Geiftlichen heuchelte Anhänglichfeit an Ludwig, verdammte ihn aber 
im Herzen, und wußte diefe Gefinnung feinen Beichtfinvern bei- 
zubringen. Andere traten als die entfchievenften Eiferer gegen 
Ludwig auf, fo im ganzen Lande Lebus, auch anderwärts, und 
wußten fid; dennod) auf ihren Stellen zu behaupten. Faft im 
ganzen Lande war aller Gottesdienſt ſchon feit vielen Jahren ein— 
geftellt, die Menfchen wuchfen in aller Rohheit des Zeitalters auf, 
ohne daß die Lehren und Uebungen der Religion auf fie den 
mindeften Einfluß äußern Fonnten, man taufte nicht, copulirte nicht, 
begrub fie nicht, auf Kirchhöfen, kurz, behandelte fie wie das Vich, 
und mehr gehört nicht dazu, um den Menfchen wirklich bis zum 
Vieh herabzumwürdigen. . Der Einfluß der Kirche, im Geheimen 
noch fehr mächtig, ließ der Mehrzahl des Volks in dem Mark— 
grafen Ludwig nur einen von Gott ewig Verdammten fehen, und 
das trug nicht dazu bei, ihn beliebt zu machen, wohl aber ver: 
mehrte es fein Mißtrauen gegen das Voll. | 
Bei alledem führte Markgraf Ludwig ein ziemlidy ungebundenes 
Leben, und war befonderd den Frauen in mehr als gebührlicher 
Weiſe hold, Dies verwidelte ihn in mannigfache Ungelegen- 
heiten, und nicht felten auch in anfehnlicyhe Koften. Seine Geliebten 
niederen Nanges verheirathete er wohl mit feinen Dienern, die des 
höheren Ranges aber erwarben ihm manchen Feind, und es kam 
felbft deshalb zu Fehden mit ihm. Seine Verheirathung mit 
der dänischen Margaretha legte ihm feinen Zügel an; mehr fcheint 
die Zirolifhe Margaretha über ihn vermocht zu haben, die ſich 
vergleichen wohl nicht gefallen ließ. Allein was er dadurch ges. 
wann, verlor er zehnfach wieder durch die unglüdlichen Umſtände, 
unter welchen dieſe Ehe gefchlofien wurde, welche man allgemein 
für ein öffentliches Scandal hielt, Margaretha war in den Augen 
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des Volks die Frau zweier Männer, mit denen fie im Concubi— 
nate lebte, und Ludwigs Stellung, dem erften Manne gegenüber, 
erfhien ald eine lächerliche und verächtliche. Das Volk in ver 
Mark fah daher zu feinem Herrfcherpaare nicht mit Liebe und Ber: 
ehrung empor, ed ſah in ihnen feine muftergültigen Beifpiele, auf 
die fie ftolz fein durften; im Gegentheile hatten die Märker unter 
dem allgemeinen Haffe, mit welchem ihr Herrſcherpaar verfolgt 
wurde, viel zu leiden, und im Anslande wurben fie deshalb bitter 
geneckt. Sie trugen ihr Schickſal mit Geduld, da es nicht zu 
ändern war, aber mit Trauer blidten fie zurüd auf Die vergangenen 
glänzenden Zeiten der Fürften ded Anhaltinifchen Haufes. 

Und dennoh war Markgraf Ludwig feinem Weſen nad) ein 
guter Menſch, ein wohlmeinender thätiger Fürft, ja fogar ein tüch— 
tiger Mann, wohlgeeignet das Glüd eines Landes zu fördern. Er 
war ein treuer, feinem Vater innig ergebener Sohn, und es thut 
wohl, dies im einer Zeit zu bemerfen, die für das Gegentheil nur 
zu viel Beifpiele aufzuweifen hatte. Er war ein tüchtiger reblicher 
und offener Charakter, dem der Anflug von leichtem Sinn nicht in 
der Wurzel gefchadet hatte, verfühnlich ohne nachzutragen, und wo 
es galt fräftig und burchgreifend. Inter anderen Umftänden wäre 
er ein vorzüglicher Fürft gewefen, obgleich) ihm bie feine Bildung 
und geiftige Schärfe Marfgraf Waldemars fehlte. Folgte diefer 
nur zu oft feinen phantaftifchen Negungen, fo machte Ludwig das 
gegen das Recht des gefunden Menfchenverftaudes geltend. In 
den ritterlichen Uebungen entwidelte er mehr Kraft, ald Gewandt- 
heit, und obgleich tapfer, begünftigte ihn das Glück als Feloherrn 
felten, wie er denn überhaupt im Belagerungsfriege mehr leiftete, 
als in der'Feldſchlacht. Mit allen diefen guten Cigenfchaften, bei 
all den unermeßlichen Opfern an Geld, die er dem Lande gebracht 
hatte, bei feiner rühmenswerthen Thätigfeit, war er dennoch dem 
größeren Theile feiner Unterthanen ein verhaßter Fürft, weil eine 
Menge unglüdlicher Umftände ihm von Anfang an in der Mark 
eine fchiefe Stellung anwiefen, und in fteter Aufeinanderfolge fie 
immer mehr verfchlimmerten. Es gehört eine große moraliſche 
Kraft des Charakters dazu, um in einer foldhen Lage nicht 'zu 
verzagen, ed fordert einen hohen Muth, unter fo widrigen Um— 
fänden und Ereigniſſen mit Ehren feine Stellung zu behaupten, 
ed ijt eine feltene Nefignation nöthig, wenn felbft die guten Eigen: 
haften verfannt werden, und die glüdlichen Ereigniffe in das 
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Gegentheil überfchlagen, und nur der fefte männliche Entfchluß, das 
Rechte zu wollen und zu thun, vermag durch die Gefahren eines 
fo Elippenvollen Meeres hindurch zu führen. 

Markgraf Ludwigs Thätigfeit hatte durch die Erwerbung von 
Tirol eine doppelte Aufgabe zu löfen befommen, - Durdy eines der 
feltfamften Gefchidfe waren die Märfer und Tiroler Brüder, und 
unter einem und bemfelben Scepter vereinigt worden, Was fo 
weit in jeder Beziehung gefchieden ift, Fonnte nur auf unnatürliche 
Weiſe verbunden werden, und von der Mark aus Tirol zu res - 
gieren, war gewiß eine recht ſchwere Aufgabe, da die dortigen Ver⸗ 
hältniffe nicht minder verwickelt und gefpannt waren, ald die mär— 
fifchen. Zwar fuchte Margaretha dem Marfgrafen die Arbeit 
durch ihre langen Anmwefenheiten in Tirol zu erleichtern, aber 
auch fo blieb die Arbeit noch groß genug, und verlangte mehr als 
eines Mannes Kräfte. Dennoch mußte Tirol wie die Marf, 
‚ nachdem man fo Großes geopfert hatte, unter allen Umftänden 
behauptet werben, und dies war in der That das einzige Ziel 
unſeres Marfgrafen und feiner Gemahlin. Es war ein Glüd, 
"das man damals von feinem Fürften mehr verlangte, als Schuß 
für die herfümmlichen Rechte und Gewohnheiten der Unterthanen, 
wo möglid; Vermehrung derfelben und Berminderung der Abgaben, 
um alles Andere brauchte er ſich nicht zu Fünmern, Diefe im 
Ganzen geringe Forderung hatte zwar Ludwig nicht immer erfüllen 
können, aber doc im Ganzen erfüllt. Nur von einer Verminde⸗ 
rung der Abgaben war nicht die Rede. 

Markgraf Ludwig war im Jahre 1323 als er 11 Jahre 
alt war, mit der Prinzeſſin Margaretha, Tochter des Königs 
Chriſtoph von Dänemark verſprochen worden, und der König 
machte ſich verbindlich, feiner Tochter 12000 Mark mitzu— 
geben. Zu Ende des Novembers 1324 wurde die Hochzeit zu 
MWordingborg auf das Feftlichfte gefeiert, und Margaretha begleitete 
nun ihren Gemahl nad) der Marf. Wenn es rühmlich für eine 
Frau ift, daß die Leute nicht von ihr reden, fo verdient Margaretha 
diefen Ruhm, denn es ift von ihr durchaus nichts weiter befannt, 
als daß fie im Jahre 1340 ftarb, und in der Kirche des Franzis- 
fanerflofter8 zu Berlin beigefegt wurde. Bisher ift meiftens be- 
hauptet worden, daß dieſe Ehe Finderlo8 geweſen fei. 8. ergiebt 
fich indeffen, dag Markgraf Ludwig im Jahre 1345 eine Tochter 
hatte, welche nicht mehr ganz jung gewefen, und darıım vielleicht 
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nicht mehr von. feiner zweiten Margaretha abftammt ). Sie foll 
Elifabeth geheißen haben, ihr Geburtsjahr und Tod find aber nicht 
befannt. Die untenftehenden Stellen geben die einzige Auskunft über 
fie, aus welchen fid) aber nur ergiebt, daß fie fich gut gekleidet, 
ftark gegeften, Bier getrunfen, einen Wagen und zwei Mädchen 
gehabt hat, und mit dem Marfgrafen 1345 nad) Polen gereifet ift. 

Hierauf lernte nun Markgraf Ludwig noch im Jahre 1340 
die Herzogin von Kärnthen und Gräfin von Tirol, Margaretha, 
nad, einem ihrer Schlöffer Maultafch zu benamt, fernen. Ihre 
Heirathögefhichte haben wir oben mitgetheilt. Ludwig foll ſich 
ungern zu biefer Ehe entjchlofien haben, und nur feinem Water 
gehorfam gemejen fein. Daß fie fo überaus häßlich geweſen fet, 
ift wohl nur ein Borgeben ihrer vielen Feinde gewefen, von denen 
die wenigften fie gefehen haben mögen, denn Andere nennen fie 
hübſch. Sie hatte einen derben, finnlichen Character, und in ihrem 
Weſen viel Männliches und Eigenthümliches, und gar viele haben 
geglaubt, fie führe ven Namen Maultafcy von einem Naturfehler, 
und haben ſich hiernach ihr Bild entworfen. Charactere, wie der 
ihrige, find felten liebenswürdig, laufen aber immer Gefahr, von 
der Menge nicht begriffen, und viel fchlimmer gefchilvert zu werben, | 
als fie es verdienen, Bon ihrem Aufenthalte in der Mark ergiebt 
fi wenig. Sie war meiftens und faft immer in Tirol, und Ludwig 
befuchte fie von Zeit zu Zeit. Im Jahre 1344 hatte fie ihm einen 
Sohn geboren, der den Namen Meinhard erhielt, Obgleich fie 
unftreitig auch in der Marf gewefen ift, fo ift ihr Gedächtniß doch 
hier im Volke gänzlich erlofchen. Nicht fo in Tirol, wo die Maul- 
taſche 2) noch in lebendigem Andenken fteht, und eine Menge Sagen 
von ihr umlaufen. In den Flachländern verhalt die Sage balv; 


1) In der von v. Freyberg mitgetheilten Wirthichaftsrehnung Markgraf Ludwigs, von 
welcher ſich mit Sicherheit ergiebt, daß fie aus dem Jahre 1345 ftanımt, werben aufgeführt: 
ltem procurauit ad currus filie domini Marchionis 27 ulnas pultri panni pro 3 mar- 
eis 11/, solidis. — Primo filie domini marchionis pro 6 ulnis sindonis pro 71/, solid. 
Item duabus puellulis suis 13 ulnas panni pro 61/, solid. — Iiem feria tercia in 
vigilia Bartholomei filia domini Marchionis venit Berlin, consumens usque in Sab- 
batum subsequens in diuersis preter cerevisiam 91/, lib. 3 solid. 4 den. — Item 
Dominica die Symonis et Jude filla domini Marchionis recessit a Mittenwald et 
eonsumpsil usque in vestitu et in omnibus necessariis C marc. 11 marc. 82 libr 
14 sol. 2 den. ut prius in parlibus. — v. Freyberg beurkundete Geſchichte Herzogs 
Lüdwig p. 213. 214. $ 55 — 57. 

2) Schon im Jahre 1256 wird das Schloß Maultafch bei Terlan genannt, wo fie wahr- 
icheinlich geboren ift. — So wie Herzog Heinrich von Nieder-Baiern von feinem Schloffe 
Natternberg, ver Natternberger hieß, fc hieß Margaretha von ihrem Schloffe Maultaſch 
die Maultafche. 
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nur in den Bergländern tönt das Echo der Geſchichte von den 
Felſen wieder. Die Beſatzung des Schloſſes Maultaſch ſoll immer 
aus jungen Männern zuſammen geſetzt geweſen fein, die ihren 
männlichen Harem bildeten. Außerdem joll fie fich viele fchöne 
Sünglinge auserforen haben, die fie nach und nach im Bette ers 
würgte, und fpurlos fortfchaffen ließ. Drei leibeigene Brüber, 
Eigenthum des Ritters Hans Goldegger, von befonderer Größe, 
Schönheit und Stärfe, foll fie auf alle mögliche Weife begünftigt 
haben. Ihre Nachkommen find die Freifaffen von Goldeck. Aus 
gleicher Urſache fol fie die Paſſeyrer fo fehr begünftigt haben. 
Noch jegt wandelt Margaretha, nad dem Volksglauben, in ihrer 
Burg Tirol bei Meran ald Gefpenft umher, umgürtet mit einem 
breiten Schwerte, und fo bösartig, als im Leben. Sie litt in 


neueren Zeiten nicht, daß der Verwalter der Burg Beilager hielt, 


und ber fräftigfte Eroreismus war vergebens, Wer ihren Panzer 
im Klagenfurter Zeughauſe nad) Betläuten fieht, erhält von ihr 
Maulfchellen. Um Mitternacht reitet fie auf dem Platze, wo der 
Drache fteht, auf einem dımfelrothen Pferde umher, und auf den 
Wiefen um Oſterwitz fürchten die Hirten ihre Peitſche. Man 
vergefie. aber bei allen dieſen Sagen-nicht, daß fie von der Geift- 
lichkeit wüthend ihrer Heirat) wegen, gehaßt wurde, daß nur 
Geiftliche ihre Gefchichte gefchrieben, und auch die meiften Sagen 
unter das Volk gebracht haben. Sinnlichkeit und Derbheit bei 
männlicher Kraft wird man ihr aber nidyt abfprechen können. 

Ueber Markgraf Ludwigs Ehe mit der. Margaretha fchweigen 
alle Nachrichten. Wir wiffen weder, ob fie glüdlich, ‚noch ob fie 
unglüdlich war. Das aber möchte wohl zu Gunften der Mark: 
gräfin fprechen, denn in der Regel wird von den unglüdlichen 
Ehen viel gefprochen, von den glüclichen gefchwiegen. Der engere 
Tamilienfreis war auf fie und feine beiden Kinder befchränft. 

Im Jahre 1345 war der König von Neapel ermordet worden. 
Sein Bruder, König Ludwig von Ungarn, fann auf Rache, und 
fuchte ſich durch Bundgenofjen zu verftärfen. Auch den Kaifer 
Ludwig forderte er dazu auf, und dieſem kam die Sache fehr ge- 
legen, da ein Zug nad Italien von feiner Seite dringend noth- 
wendig geworben war, er bot dem Antrage gern die Hand, eilte 
nach Wien, ſich mit dem Könige und den Herzogen von Defter: 
reich zu befprechen, und von da nach Trient, um fein Verhältniß 
mit dem Herrn von Verona zu ordnen. Auch Kurfürft Ludwig 
‚ von Brandenburg fchloß ji dem Bunde der genannten Fürften an, 
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und da die Abwefenheit des Kaiferd lange dauern fonnte, fo über- 
trug er ihm bie Verwaltung des Reiches, befonderd die Bewaff- 
nung befielben »gegen Karl von Mähren, weil die Luremburger fidy 
feindfeliger zeigten denn je. Marfgraf Ludwig mußte zu dem Ende 
die Mark verlafien, und an feine Stelle ernannte der Kaifer den 
Burggrafen Johann von Nürnberg zum Statthalter der Marken. 

Burggraf-Iohann war ein beſonderer Liebling des Kaifers, 
und genoß ſein ganzes Vertrauen. Er war der Sohn des 1332 
verſtorbenen Burggrafen von Nürnberg Friedrichs IV. und feiner 
Gemahlin Margaretha, Herzogin von Kärnthen, und ein Herr 
von höchft achtbaren Eigenfchaften. Es fcheint faft, als fei er mit 
dem Markgrafen Ludwig und deſſen Bruder Ludwig dem Römer, 
den er wohl nad) der Mark begleitet „hatte, 1345 nad) Polen ges 
weſen; gewiß ijt, ‘daß wir ihn gleich nady.ver Nüdfehr Markgraf 
Ludwigs aus Polen mit Ludwig dem Römer im Auguſt 1345 in 
der Mark anweſend finden, in demfelben Lande, welches fpäter 
feine Nachfonmen erwerben, und fich darin zu einer fo grorrehthen 
Würde emporfhwingen follten. - 

Es ergiebt ſich urkundlich, daß der Burggraf Johann, in dem 
legten Kriege gegen Böhmen, dem Markgrafen mit gewaffneter 
Macht, die er perfünlich führte, unterftügt hat. Am 4. Septbr. 1345 
verjchrieb Marfgraf Ludwig dem Burggrafen zu Berlin 1600 Marf 
löthigen Silber für den Dienft, den er ihm mit Volk in feinen 
Landen in der Mark gethan hat, und verfpricht, ihm dieſe Summe 
mit dem erften Gelde zu bezahlen, welches in feinen Landen fallen 
wird ). Graf Heinrih von Schwarzburg war Zeuge, und ohne 
Zweifel. war aud er dem Marfgrafen gegen eine Geldfumme zu 
Hülfe geeilt. Da die einheimischen Mannen nur im Lande fochten, 
fo war eine anderweitige Hülfe in den meiften Fällen nöthig. 

Ludwig war noch amwefend, und blieb e8 bis gegen das 
Ende des Dezembers, fo daß der Burggraf mit der Lage der öffent: 
lichen Angelegenheiten vollftäindig befannt werden fonnte. Am Hofe 
des Markgrafen war der Burggraf Johann der vornehmfte Beamte, 

Graf Günther von Schwarzburg, war im Jahre 1304 
zu Blankenburg, in feiner Thüringifchen Grafichaft gelegen, geboren, 
einer der ausgezeichneteften Männer feiner Zeit, der tief in unfere 
Geſchichte eingreift, und den wir deshalb mäher Fennen lernen 
müſſen. Die Länder des jegigen Fürftenthbums Schwarzburg bildeten 


1) Urkunden» Anhang Nr. II. 
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feiner Grafſchaft. Seine edle Geftalt war mit allen ritterlichen 
Tugenden gefchmüdt, er war tapfer, evelfinnig, fromm, klug und 
erfahren. Schon im Jünglingsalter war er einer der gefürdhtetften 
aber auch gold⸗ und länderreichiten Herren des Thüringer Landes. 
Dabei liebte er den Frieden, und war fehr wohlthätig; aber er 
hatte heißes Blut, und fonnte leicht zum Zorn gereizt werden; bei 
feiner ſchnellen Entjchlofienheit that er dann wohl, was ihm nachher 
leid war. Kaifer Ludwig jchäßte ihn ſehr hoch, und nahm ihn in 
feine Dienfte. Im Jahre 1330 wure er von dem Kaiſer nach 
ver Marf gefandt, und zum Eaiferlichen Rath umd Felbobriften des 
Markgrafen, bald darauf aber zum Statthalter und Landeshaupt- 
mann Markgraf Ludwigs ermannt. Von da ab führte Graf 
Günther die Truppen in den märkiſchen Kriegen, und ward zu ben 
wichtigften Aufträgen gebraucht, nicht bloß in ver Mark, fondern 
aud) im Weiche. Dem Markgrafen mußte er auch Vorſchüſſe 
machen, weshalb ihm und feinem Bruder um 1338 Schloß und 
Stadt Schwedt mit dem dortigen Oderzolle verpfändet wurden. 
So einen tüchtigen, wackern und ftarfen Freund der Kaifer, wie 
der Markgraf, an dem Grafen Günther hatten, fo veranlußte doch 
feine Hige manche Unruhe, die ihnen Noth machte. Im 3. 1342 
brach ein Krieg aus zwifchen Günther und feinen Freunden, ven 
von Mainz und Honftein gegen Friedrich von Thüringen, welcher 
Günther auf vem Rathhauſe zu Erfurt gehöhnt hatte. Es wurde 
viel Land verwüfte, mit Mühe brachte der Kaifer einen Frieden 
zu Stande, aber bald darauf brad) der Krieg abermald aus, und 
in der Schlacht bei Arnftadt wurde der Landgraf verwundet. 

In demfelben Jahre reifete Albrecht von Meflenburg in Ge- 
fhäften des Königs von Schweden an den Faiferlichen Hof. Wahr- 
ſcheinlich hatte er eine Verbindlichkeit gegen den Vater Günthers 
unerfüllt gelaffen, dieſer überfiel ihn in der Nähe des Schloſſes 
Blankenburg, und nahm ihn mit feinen Rittern gefangen. Letztere 
entließ er, Albrecht aber wurde zu Ranis in ftrenge Haft gebracht. 
Der Kaifer fonnte dies Verfahren auch am Freunde nicht gut 
heißen, und er wie Marfgraf Ludwig bemüheten fich, Albrecht bie 
Freiheit zu verfchaffen. Günther aber, feine Sache für gerecht 
haltend, weigerte ſich lange, und gab erft den ernfteften Drohungen 
nad). Der Kaifer foll hierauf feinem Sohne die Beftrafung Gün— 
therd aufgetragen, und der Landgraf von Thüringen mit den 
Grfurtern fein Gebiet verwüftet haben. Indeſſen waren der Kaiſer 
wie der Markgraf bald wieder mit Günther verföhnt; noch im 
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Detober mußte er ſich im Auftrage Ludwigs nad) Lübeck begeben, 
um die langen Streitigkeiten der Grafen von Holftein mit den 
Seeſtädten beizulegen. Gleich nachher wurde er in die verberbliche 
Fehde der Grafen von Drlamünde gegen den Landgrafen von 
Thüringen verwidelt, welche erft im Sommer 1345 beendigt worden 
war. Seine Gemahlin war Elifabeth, geborene Gräfin von Hohn- 
ftein. 
Graf Heinrib von Shwarzburg, der Bruberfohn des 
vorigen, war Herr zu Arnftabt, Franfenhaufen und Blankenburg 
am Harz. Er regierte feit etwa 1336, und war mit Sophia, 
Gräfin von Hohnftein verheirathet. 

Graf Bünther von Schwarzburg, der Bruder des 
vorigen, ebenfalld mit einer Gräfin von Hohnſtein verheirathet, 
war wie fein Bruder, fehr oft am Hofe Marfgraf Ludwigs, und 
erhielt bald nad) diefer Epoche die Herrfchaft Spremberg in ber 
Lauſitz, wodurch er Bafall Markgraf Ludwigs wurde. 

Graf Ulrich von Lindow war nädt den Bifchöfen der 
anfehnlichfte Vaſall ver Marfgrafihaft Brandenburg. . Seit dem 
Sahre 1316 regierte er mit feinen Brüdern Günther, Buffo und 
feinem Better Adolf, gemeinfcyaftlich feine Herrfchaft Ruppin, doc) 
war Günther der ältere. Günther und Ulrich waren 1325 auf 
einige. Zeit: Vormünder des Markgrafen Ludwig gewejen, 1327 
verhängte der Bapft wegen ihrer -Anhänglichfeit an den Marf- 
grafen den Bann über Ulrich und Günther. Sie werben als 
Bormünder und Hauptleute veffelben bezeichnet, und 1337 wider: 
holte ficy dies. Günther ftarb nad) 1340, und nun war Ulrid) 
der Neltefte der Familie. Buſſo hatte fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet. — Graf Ulrich war mit Agnes, Tochter des Grafen 
Albrechts von Anhalt verheirathet, und Hatte mehrere. Kinder. 
Hoher Ernft mit Güte vereinigte ſich in feinem Character; er war 
ein jehr ordentlicher Mann, und Feind jeder Ausfchweifung. 

Johann von Bud), Herr zu Garfedow, ein Sohn des 
Nikolaus von Buch, welcher-unter Marfgraf Waldemar die hödhften 
Hofämter befleivet hatte. Die ganze Familie fiel 1314 in Un- 
gnade, und erfchien nicht mehr bei Hofe, ſchloß fich aber nun dem 
Herzuge Otto von Braunfchweig an, der damals die Altmark befaß, 
in welcher die Stammgüter der Familie lagen. Unfer Johann von 
Buch verließ den Braunfchweigfchen Hof, und trat um 1330 in 
die Dienfte des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, dem er 
fih bald unentbehrlich machte. Er Hatte für den Markgrafen 
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Ludwig an den Herzog Otto von Braunfchweig 2000 Marf bes 
zahlt, und erhielt dafür ald Pfand das Land Sericho mit dem 
Schloſſe und Fleden. Ludwig ernannte ihn zu feinem Hofrichter 
und SHeimlichen, oder Secretarius, damald daffelbe, was jetzt 
Minifter iſt. Ludwig beftätigte ihm alle feine Güter, weldye damals 
noch unter Herzog Otto's von Braunfchweig Herrfhaft lagen. 
Sohann von Bud mußte immer mehr Geld herleihen; bafür 
belehnte. der Markgraf feine Tochter mit einem Mannlehn, und 
verpfändete ihm Garditz, Steggeldvorf, Bukow, Schloß Stolzens 
hain und den Hof Pizenburg. Bis zum Jahre 1335 war Johann 
von Bud, auch Hoftruchfeß und 1336 Schüger des Landes, Um 
ficher zu gehen ließ er alle Schulden des Markgrafen an ihn vom 
Kaifer anerkennen. Als er mit dem Märfgrafen in Nürnberg war, 
ernannte ihn der Kaifer und der Markgraf zum Hauptmann 
(capitaneus generalis) über alle Brandenburgſche Linder Es mar 
dies der Poſten, der einem jetzigen PBremierminifter und erſtem 
Befehlshaber des Heeres entſprach. Er erhielt nun den Auftrag, 
alles einzulöfen, was von der Marf verpfändet war, allein er 
fchoß die Summen vor, und fo verpfändete ihm Ludwig das Schloß 
Aulofen mit allen feinen Dörfern, die Gerichte in den Dörfern 
Görne und Palsdorf, das Schloß Goljow, und verfprad) ihm im 
Lande Jericho die Stadt neu zu erbauen. 1336 erhielt Johann 
das bisherige Lehn, Schloß und Stadt Bud) von Ludwig ale 
Allodium, 1337 Faufte Johann das Land, Schloß und Stadt 
Wittenberge, und der Marfgraf machte ed zum MWeiberlehn für 
feine Tochter. In demfelben Jahre verpfändete ihm Ludwig den 
Elbzoll zu Schnadendburg, 1333 ſprach er feinen unmündigen Sohn 
Johann mündig, und verlieh ihm die Fleine Haide in der Altmarf, 
1340 verlieh der Markgraf der Ehefrau des von Bud, das Dorf 
Magsvorf als Leibgedinge, und nahm ihn mit Schloß und Stadt 
Buch in feinen Schirm. 1344 erhielt Johann Halb Oldenthun, 
1344 verpfändete ihm der Marfgraf die Stadt Sandow und das 
Schloß und Land Kamern, fo wie andere Einfünfte, Die Linde 
Jerichow, Kamern, Wittenberge. bildeten mit den Gütern in ber 
Altmark und Mittelmarf ein kleines Fürftenthum, und wirklich 
erhielt er in Urkunden den Zitel vir nobilis, der nur dem hohen 
Adel gegeben wurde, wie er denn auch zum Herrn von Garſedow 
ernannt war, welche Herrſchaft wie es fcheint, eigens für ihn ge 
fhaffen wurde. Der Markgraf braudjte ihn zu den beveutendften 
Gefhäften, feine Macht, fein Anfehen und Reichthum ftiegen fort: 
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während, und er muß eine große Gewanbtheit befeflen haben. 
Befonderd in Rechtsgeſchäften war er ungemein bewandert, und 
hatte feine tiefen Kenntniffe durch die Gloffe und den Richtſteig 
zum Landrechte des Sachſenſpiegels, deren Verfaffer er ift, genügend 
nachgewiefen. Unftreitig war er am Hofe Marfgraf Ludwigs 
eine der ausgezeichnetejten ‚Perfönlichkeiten, und nächſt dem Mar 
grafen der bedeutendite Mann im Lande '). 

Friedrich von Mautner, einer baierfchen Familie ange⸗ 
hörig, und von dem Markgrafen nach der Mark berufen, bekleidete 
das Amt des Hofemeiſters, welches vor ihm und bis zum J. 1343 
Heinrich von Ryſach, ebenfalls ein Baier, bekleidet hatte. Er hatte 
die ganze Haushaltung des Hofes zu beſorgen; an ihn lieferten 
die Vögte Geld und Naturalien. ab, mittelft welcher er fie beftritt. 

Sohann von Haufen, einer baierfchen oder tirolifchen 
Familie angehörig, bekleidete dad Amt ded Kammermeifters. 
Seine Geſchäfte find nicht mit Sicherheit anzugeben; es fcheint, 
als ob er befonderd die marfgräflichen Zimmer zu beanffichtigen, 
und für Möbel, Betten, Wäſche ꝛc. zu forgen hatte. Er hieß ge 
wöhnlicdy der Hufener. 

Bertold von Ebenhaufen, ebenfalls ein Baier, befleivete 
das Amt des Küchenmeiſters. Unter ihm fanden die Köche, 
er hatte für die Zubereitung der. Speifen und die fürftliche Tafel 
zu forgen, auch mußte er durd) Genießen von den Speifen Garantie 
dafür leiſten, daß fie nicht vergiftet feien. 

Wolfhard von Sagenhofen, ein Baier, wird gleichfalls 
ald Kiüchenmeifter aufgeführt. Ueberhaupt wechjelte died Amt oft, 
und war ftetd mehrfach befeßt. Es muß große Unbequemlichfeiten 
gehabt haben. 

Wilhelm von Bombrecht, ein Baier, befleivete das Amt 
des Schenken, hatte als folder die Aufiicht über die Kellerei, 
und mußte gleichfalls durch Mittrinfen Garantie leiften, daß das 
Getränk nicht vergiftet war. Auch died Amt wurde oft noch einem 
zweiten oder dritten übertragen. 

Beringer Heele von Sundheim, ein Baier, war Mar- 
fhall, und hatte als folder die Aufficht über den Stall und die 
Kriegsrüftungen des Markgrafen. Er hatte Feine Subftituten. 

Geride Wolf, aus dem Alferlande, war Hofericdhter, feit 


1) Ein Mehreres über ihn in den Märkifchen Studien Band II. in dem Auffage: 
Ueber Johann ven Bud. 
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Johann von Buch diefem Amte enthoben war. Auch er hatte 
feine Subftituten. 

- Died waren die eigentlichen Hofämter. Daneben aber be 
fanden ſich nody eine Anzahl Baierfcher Ritter am Hofe des Mart- 
grafen, welche: theil® vorübergehend, und den vorigen zur Hilfe, 
mit Hofämtern beffeivet wurden, theils eine Vogtei erhielten und 
dad Amt des Vogts —— Am häufigſten finden ſich um 
dieſe Zeit: 

Sweicker (Hartwig) von Gundoifingen, ein Tiroler, = 
war bald als Küchenmeifter, bald als Schenk beichäftigt. 

Altmann von dem Degenberge, ein Baier, bald Küdgen- 
meifter, bald Kammermeifter. 

Albert von Wolfftein, -ein Tiroler, bald Kuchenmeiſter, 
bald Schenk. 

Friedrich von Lochen, iſt ſchon oben erwähnt, wo er als 
Hauptmann die Brandenburgifche Kriegsmacht in Dänemark und 
Lübeck befehligte. Er war auch mitunter als Küchenmeiſter be 
ſchäftigt, und wurde bald nad) diefer Epoche Landes— ober Feld⸗ 
Hauptmann. 

Otto von Helbe, Vogt zu Fretzdorf (Friedersdorf) in der 
Priegnitz, hatte auch ſeine Frau mit nach der Mark gebracht, gegen 
welche der Markgraf ſich ſehr gütig zeigte. 

Marquard von Loterpeck, ein Tiroler, Vogt zu Spandau, 
vorher bis 1339 Vogt zu Brandenburg. 

Der oben genannte Marſchall Beringer von Heele war zugleich 
ſeit 1337 Vogt zu Bieſenthal. Auch der Schenk Wilhelm von 
Bombrecht hatte eine Vogtei. 

Außer dieſen Beamten, welche mit Ausnahme von Gericke 
Wolf ſämmtlich Ritter waren, hielten ſich noch am Hofe des Mark—⸗ 
grafen auf Fürzere und längere Zeit mehrere Baierſche Nitter auf. 
Diele der oben genannten wurden übrigens fehr gewöhnlich mit 
dem Artifel genannt: der Sabenhofer, der Mautner, der Haufener 
(auch niederfächfifh Hufener) . Am Hofe felber waren mit 
Ausnahme von Graf Ulrih von Lindow und Johann von Bud 
nicht viele Märfer zu finden, da faft alle Beamtenftellen mit Baiern 
befegt waren. Bon Märkern finde ich nur folgende Stellen befekt: 
Gebhard von Alvensleben war Vogt zu Stendal, Nicolaus von 
Wulfow war Vogt zu Lebus, Haffo von Wedel der ältere war 
Vogt des Landes über der Oder, Diefe zeigen fid) aud) oft am 
Hofe. — 
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Das Leben der Hofbermten war in ganz Deutſchland damals 
fein beneidenswerthed. Die Fürften nannten fie nicht blos ihr 
Gefinde, fondern behandelten fie auch nicht beffer, ja ſchwerlich 
würde Das jebige Gefinde mit den, elenden Gemächern und ver 
ichmalen Koft vorlieb nehmen, mit welchen ſich jene zum Theil fo 
beveutenden Männer bebelfen mußten. Sie wurden angenommen 
und entlaffen, wie das Gefinde, dem Herrn ftanden über fie Die 
jelben Rechte zu. Die Scylöffer hatten faft ohne Ausnahme: fehr 
enge, unbequeme, finitere Gemächer, die nicht die, geringften Bequem: 
lichkeiten darboten, und oft genug mußte felbft die fürftliche Familie 
noth Leiden; im günftigeren Sale nahm fie alles Brauchbare in 
Beſchlag, und die übrigen konnten fehen, wo fie blieben. Dies 
Alles gilt nicht bloß von der Marf, fondern damals von ganz 
Deutfchland. Die meiften Nächte kamen die Hofleute in feine 
Betten, fondern brachten diefelben auf einer gemeinfchaftlichen Streu 
wm. Es war dem SHofemeifter oft nicht möglich, in entfernten 
Gegenden Die nöthigen Lebensmittel zu erhalten, oft reichten fie 
faum für die fürftliche Familie aus, dann. mochten die anderen 
felber fuchen, wo fie etwas erhielten, und oft gefellten fich zu den 
firlicyen Faſten noch fehr unfreiwillige Damit man dieſe Aeuße— 
rungen nicht für übertrieben halte, will ich das Gemälde, weldyes 
Aeneas Sylvius Biccolomini, der unter dem Namen Pius 1. 
1458 den püpftlichen Stuhl’ beftieg, von dem Hofleben in Deutfd): 
land aus einer Hundert Jahre fpäteren Zeit hinterlaffen hat, hier 
mittheilen. — Weiſe Männer, fagt er, finden bei den Fürften und 
an ihren Höfen feinen Zutritt, wollen fie nicht anders den Ruhm 
ihrer Weisheit und Tugend durdy niedrige Kriecherei verdunfeln. 
Dagegen ſieht man der Großen Palläfte mit Sängern, Mufikanten, 
Hiftrionen, Scalfönarren und Poſſenreißern angefüllt, die ihnen 
Kurzweil machen, und ihrer Eitelfeit wie ihrer Sinnlicyfeit ſchmei— 
helm. Dieſe Dürfen ein Wort fprechen, und thun, was fie wollen. 
Treue Diener hingegen ‘werben an ben meiften Höfen der Großen 
auf eine unwürdige Weife gemißhandelt. Schlürfen die Fürften 
den Föftlichiten Nektar in goldenen und filbernen Pokalen ein, fo 
haben ihre» Hofleute fauern Wein, wohl gar fchales Bier in efel- 
häften Hölzernen Kannen zum Genuß, ſchwarz, alt und ftinfenp, 
auf derem Boden fich die Hefen geſetzt haben, und welche die Herren 
als Nachtgeihirr zu brauchen pflegen ). Die fürftlicher Tafeln 


1) in quibus minxisse domini consueverunt. 
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find reich mit den mannigfaltigften und ausgefuchteften Speifen 
und Früchten befeßt; den Hoflenten hingegen wird zähes, mageres, 
und gar oft ftinfendes Fleiſch aufgefhüffelt von alten Kühen, 
Ziegen, Schweinen und Bären. Aus Moor und Sumpf bezogene 
Fifche werden ihnen zubereitet, die eben fo übel riechen, als ſchmecken; 
feine andern Gemüfearten, ald faum halb gekochte Erbfen und 
Linfen, Bohnen, oder ſchlecht gefochter, häufig noch mit Afche oder 
Sand vermifchter Kohl. Dabei müfjen fie ſich mit ſchwarzem, 
faum genießbarem Brode begnügen, und mit ſchlechtem Dele aus 
den Lampen. — Das Tiſchzeug der Hofleute ift eben fo jchlecht, 
als ihre Tifche find, und die Servietten jo zerriffen und fchmußig, 
daß fie an den Fingern anfleben, die man damit abtrodnen will. 
Wegen dieſes efelhaften Schmuges ift es beinahe gerathener, in 
den Viehſtällen feine Mahlzeit einzunehmen, als an den Höfen 
der Großen. Allein noch ſchlimmer ifts, daß man den Hofleuten 
fogar befondere Schlafgemäcder und Betten verfagt, und zehn bis 
zwanzig in ein Zimmer einfchließt, wo die Völlerei und Unrein- 
lichkeit ihre Lagerftätte haben. Weifet man’ ihnen auch Betten 
an, fo find fie gewöhnlich voller Ungeziefer und Unreinlichkeit 7), 
außerdem aber wird ihnen noch ein, und gerade nicht der ange- 
nehmfte Beifchläfer beigegeben, fo daß unter foldhen Umftänden ver 
Schlaf ein vergeblicher Wunſch bleiben muß. Alle diefe Ungemädh- 
lichfeiten des Hoflebend vermehren ſich im Kriege und auf Reifen 
um viele Grade. Die Hofleute der Könige und Fürften müſſen 
dann Froft und Hige, Regen und Wind, Hunger und Durft er- 
tragen, und mit mandherlei Gefahren fümpfen. Gelbft im tiefjten 
Frieden fann fi) der Geift am Hofe der Fürften nicht fammeln, 
und ſich durd) den ftillen Imgang mit den Weifen des Alterthums 
und anderer unterrichteter und edler Männer weiter fortbilven. 
Die Paläfte der Könige und Fürften erfchallen unaufhörlich vom 
Gefchrei und Geräufche trunfener und ausgelaffener Menſchen, 
von fchändlichen Reden lafterhafter Buben, die ſich rühmen, Jung- 
frauen und Weiber entehrt, Widerfacher umgebracht, und Unfchuldige 
beraubt zu haben 2). — 

Das Gemälde ift mit grellen Farben gezeichnet, ‘aber es ift 
nicht unwahr, und viele der damaligen Höfe waren darin gewiß 


1) Si plumas fueris assecutus, ad pediculos, pulices, culices et alias infinitas 
vel mordentes vel teterrime foetentes bestiolas te praepara. — Linleamina immunda, 
foetida, lacerata, et quibis nuperrime pestilenlia suet mortui, tibi dabuntur. 

2) Aenei Sylvii Oper. epist, 166. p. 728. 


Das Herzogthum Sachſen. 1385. 65 


ſehr treu dargeftelt. Daß es hundert Jahre früher in ver Marf 
befier am Hofe ausgefehen habe, ald im übrigen Deutſchlande, 
wird fjchwerlid) Jemand glauben. Eben fo wenig aber wird Je— 
mand bedauern, an diefen Höfen nicht gelebt zu haben. 


5. Die Nachbarn der Mark, 


Im Süden der Marf lag das Herzogthum Sachen, ein Land 
von verhältnigmäßig geringem Umfange, auf weldyem aber dennod) 
eine der Kurwürden ded Reichs ruhete. Es reichte nördlich ziem- 
lich weit über die Elbe, und umfaßte die Schlöffer und Städte 
Belzig, Niemegf, Zahna, Wittenberg, Elfter, Seyda, Jeſſen, Schwei- 
nis, Schönewalde, Herzberg, Schlieben, Prettin, Presfch, Schmiede: 
berg, Kemberg, Gräfenhainidyen, Pouch, Bitterfeld und Brena, 
Der Fürft diefes Landes war ber Herzog Rudolf, ver ältefte der 
Söhne feines Vaters Albrecht. Beim Tode deffelben im I. 1298 
war er nod; unmündig, und noch 1302 führte er Fein eigenes 
Siegel. Er gehörte einer Nebenlinie des früher in der Mark re 
gierenden Askanifchen Fürftenhaufes an. Im 3. 1298 verheiratete 
er ſich mit Judith (Jutta), Tochter Marfgraf Dtto des Langen 
von Brandenburg, und erhielt von ihr einen Sohn, der ebenfalls 
den Namen Rudolf befam, und drei andere Söhne, Albrecht, 
Dtto und Johann. Seine Gemahlin ftarb im 5. 1328, und ihr 
folgte ein Jahr fpäter ihr Sohn Albrecht. Herzog Rubolf vers 
heirathete fich wieder mit der Fürftin Kunigunde von Polen, welche 
aber ſchon 1331 verftarb. Darauf verheirathete er ſich mit einer 
Tochter des Grafen Ulrich von Lindow, im 3. 1333, von weldyer 
er einen Sohn Wenzeslaus erhielt. Sie war im 3. 1343 ver- 
ftorben, und es lebten jest von feinen Söhnen nur noch Rudolf, 
Otto und Wenzeslaus, 

Wir haben fehon oben erzählt, daß nad) dem Abfterben der 
Asfanifch-Brandenburgifhen Fürften Herzog Rudolf die meiften 
Ausfichten von allen Bewerbern hatte, zum Befige der Mark 
Brandenburg zu gelangen. Zwar war er nicht Mitbelehnter; 
allein er war der siltefte und nächfte Verwandte des ausgegangenen 
Haufes, führte die Vormundſchaft über den Teßten jungen Mark: 
grafen, fo lange er lebte, und war befonders der Mittelmark fehr 
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lieb und werth geworben, die ihn gern zum Regenten behalten 
hätte. Auch hat er fih in dieſem Verhältniſſe jehr chrenmwerth 
benommen. Daß Kaifer Ludwig ihm die Mark übergeben wire, 
war allerdings nicht zu glauben, obgleich er weniger für fi, als 
für feine Söhne darauf Anfprud machte. Er war der treueite 
Anhänger des Gegenfaifers Friedrichs von Defterreich, hatte diefen 
mit erwählt, und erfannte den Kaifer Ludwig nicht an. So lange 
es noch unentjchieden war, wer von beiden Kaifern die Oberhand 
behalten würde, durfte er ſich wohl der Hoffnung bingeben, das 
Land für feine Söhne dereinft zu erhalten, und hätte Friedrich von 
Defterreich gefiegt, fo wäre es ohne Zweifel gefchehen. Menſch— 
lichem Anfehen nad wäre dies für die Mark ein Glück gewefen, 
wenigftens wären die meiften Uebel, die fie jeßt zu erdulden hatte, 
ſehr wahrfcheinticy nicht eingetreten. Es iſt indeffen eine höhere 
Macht, weldye die Dinge. in der Welt oronet und Ienft, als die 
menschliche Weisheit, und nur zu oft entwicelt fi aus dem ſchein— 
bar Günftigiten das Schlimmſte. Wir müffen daher auch hier 
glauben, daß es fo, wie es Fam, befjer war. Friedrich von 
Defterreich ward gefangen, und Ludwig von Baiern blieb Kaifer. 
Nunmehr übertrug er die Marf feinem Sohne und Rudolf mußte 
weichen, 
Daß ſich Herzog Rudolf zu Ende des %. 1323 mit Schmerzen 
‚von der Marf trennte, kann man ſich denfen, daß die Mittelmarf 
ihn ungern verlor, ift gewiß. Er hatte in der Mark eine fehr 
mächtige Barthei, und große Summen aufgeopfert, deren Erſatz 
er verlangte, ehe er feine Anfprüche aufgeben fonnte. Wir haben 
gejehen, daß Ludwig ihm einen Theil der Mittelmarf und die Laufig 
verpfünden mußte, weil er nicht im Stande war, die große Summe 
aufzubringen. Sie wurde nachher mit Mühe abgezahlt, und es war 
inzwiſchen auc eine Ausſöhnung Rudolf und feines Bruders 
Wenzeslaus mit dem Kaifer Ludwig, den fie jebt anerkannten, 
jo wie mit dem Markgrafen Ludwig eingetreten. Dennod) war 
das Verhältniß ein fehr gezwungenes und gefpanntes, und ein 
freundliche8 Vernehmen fand zwifchen den beiden Nachbarn um fo 
weniger ftatt, als Herzog Rudolf fi ohne Hehl an die Luxem⸗ 
burger anſchloß, und damit zur Parthei der Feinde des Baierſchen 
Haufes übertrat. Richtiger gefagt, hatte er eigentlich nie eine 
andere Parthei gehalten, und er wechfelte jegt nur die Defterrechifche 
mit der Luremburgifchen. Jedenfalls gereicht e8 ihm zum Lobe, 
daß er offen handelte, und dem Kaifer Ludwig fo wenig als dem 
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Markgrafen Freundſchaftsverſicherungen heuchelte. Beide wußten, 
daß fie auf-ihn nicht rechnen durften. 

Weſtlich an das Herzogthum Sachſen und ſüdlich an bie 
Mark grenzte das Fürftenthum Anhalt. Es wurde in diefer 
Zeit ſtets ein Fürftentfum genannt, obgleich ‚Kaifer Ludwig die 
Landesherren bald Grafen, bald Fürften nannte. Auch fie ge 
hörten dem Askaniſchen Fürftenftamme an, und waren Verwandte 
fowohl der Herzoge zu Sachſen, als des abgegangenen Fürften- 
ftammes der Mark Brandenburg. Zwei Linien regierten daſelbſt, 
welche das Land unter fid) getheilt hatten. 

a) Die Zerbiter Linie. Hier regierten die beiden Fürften 
oder Grafen Albredht und Waldemar gemeinfchaftlid. Sie 
waren die Söhne des im 3. 1316 verftorbenen Grafen Albrecht 
und feiner Gemahlin Agnes von Brandenburg, Tochter des Mark: 
grafen Konrad, und Schwefter des berühmten Marfgrafen Waldes 
mars von Brandenburg Als ihr Vater ftarb, waren fie nod) 
minberjährig, und deshalb übernahm Marfgraf Waldemar vie 
Bormundfchaft über fie, aber nur auf kurze Zeit, da fie der Mün— 
digfeit nahe waren. Ein Gerücht behauptete, Marfgraf Waldemar 
habe auf feinem Todbette den Wunfch ausgeſprochen, daß fie, al® 
jeine nächften Berwandten, feine Nachfolger werden möchten, wie 
ed denn überhaupt fcheint, daß er fie gern gehabt habe. Indeſſen 
ftand der junge Marfgraf Heinrich noch näher, und zunächſt ges 
langte die Mark an ihn. Als er ftarb, hatte Herzog Rudolf fchon 
jo bedeutende Schritte in der Marf gethan, daß für fie wenig 
Hoffnung blieb, und außerdem mochten fie audy wohl die Pläne 
diefes ihres Verwandten, mit welchem fie in dem beften Bernehmen 
ſtanden, nicht durchkreuzen wollen. ‚ Dennod) haben fie wahrfchein- 
lich Schritte bei dem Kaifer gethan, denn dieſer belich fie 1320 
mit der Anwartfchaft auf die Pfalz Sachen und Markgrafichaft 
Landsberg, auf Kiffhaufen und Allftidt nad dem Tode feiner 
Schwefter Agnes, der Wittwe des Markgrafen Heinrichs von 
Brandenburg. Dies zeigt, daß der Kaifer ihre Anfprüche nicht 
für unbegründet hielt, und daß fie ihm lieber waren ald Herzog 
Rudolf. Als aber der Katfer auf den Gedanken fam, die Marf 
feinem Sohne zu übergeben, belehnte er denſelben aud mit den. 
oben genannten Landen, und jene Amvartjchaft wurde dadurch auf⸗ 
gehoben. Im 3. 1333 belehnte Kaifer Ludwig die Fürften mit 
der gefammten Hand auf das Fürftenthum Anhalt und allem, was 
dazu gehörte; Died konnte aber freilich nicht als eine Entſchädigung 
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für den Verluft, den fie erlitten, betrachtet werben. Wenngleich 
fie ruhig blieben, fo war doch Feine freundfchaftliche Gefinnung 
weber gegen den Kaifer, noch gegen den Markgrafen Ludwig vor 
handen, denn der Verluft eines Landes, das ihnen der Kaifer ver 


leihen konnte, ohne Unrecht zu thun, war fchmerzhaft, und zudem 


verhinderte ihre nahe Verbindung mit dem Herzoge Rudolf von 
Sachen ein engeres Anfchliegen an den Markgrafen. Albrecht 
hatte ſich 1324 mit des Fürften Wiplavs zu Rügen Tochter, 
Agnes, verheirathetz als fie ftarb, vermählte er ſich mit Beatrir, 
Herzog Rudolfs zu Sachfen Tochter. Fürft Waldemar hatte deren 
Schweſter Elifabeth, fo daß alfo beide Brüder Scywiegerfühne Her- 
zog Rudolfs waren. Albrecht hatte drei Söhne: Sohann, Albrecht, 
Rudolf, und zwei Töchter. 

b) Die Bernburger Linie... Hier regierte Fürft Bern 
hard, ver ſich im J. 1325 mit einer Tochter des Herzogs Rudolf 
zu Sachſen vermählt hatte, einer Schwefter der beiden obengenann- 
ten, welche 1338 verftorben war. Nachher war er mit einer 
Tochter des Herzogs Magnus von Braunfchweig verheirathet, 
Fürft Bernhard grenzte mit feinen Ländern nicht unmittelbar an 
die Mark, und war in deren Händel weniger verflochten, 

Sm Sahre 1324 hatte Kaifer Ludwig feinem Sohne dem 
Markgrafen Ludwig die Anwartfhaft auf das Fürftenthum Anhalt 
ertheilt. 

Südlich von der Altmark lag das Erzbisthum Magde— 
burg, welches jegt von dem Erzbifchofe Dtto regiert wurde. Er 
war.ber Sohn des Landgrafen Otto von Heſſen, und im $. 1327 
vom Papfte ernannt, obgleidy erft 24 Jahre alt. Zur befonderen 
Empfehlung gereichte e8 ihm, daß er ein Abkömmling der allver- 
ehrten heiligen Elifabeth von Thüringen war, Allein er zeigte ſich 
aud außerdem als einen Fräftigen, thätigen und weifen Kirchen: 
fürften, der für fein Land wohlthätig wirkte. Letzteres beftand aus 
der Stadt Magdeburg, den Graffchaften Billingshöhe und See 
haufen, dem Lande Wollmirftädt, Nogäg und Angern, dem Ojftel: 
bifchen Lande mit den Städten Burg und Plaue, dem Saalfreife 
mit den Städten Halle, Wettin, Löbejün ꝛc. und dem Lande Jüter— 
bock mit den Städten Jüterbod, Ludenwalde und dem Klofter 
Zinna. — 

Der Vorgänger des Erzbiſchofs Otto hatte ſich nach dem Aus— 
fterben des Aslaniſchen Haufes in der Mark von derfelben gar 
Manches angeeignet, und Otto war nicht Willens, daſſelbe ohne 
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Weitered an den Markgrafen Ludwig herauszugeben. Von Ans 
fang an waren daher die Berhältniffe zwifchen beiden geipannt, 
im 3. 1336 verband fid der Erzbifchof fogar mit dem Könige 
Johann von Böhmen zum Kriege gegen den Markgrafen, zu wels 
hem es aber fürs Erfte noch nicht Fam. Im Gegentheile wurbe 
zu Wittenberg ein Vergleich zwifchen dem Erzbiſchof und dem 
Markgrafen gefchloffen, nady welchem letzterer einen großen Theil 
- feiner Länder ald Magdeburgiſches Lehen betrachten, und eine be: 
deutende Geldfumme zahlen mußte, wie wir oben angegeben haben. 
Dennoch Fam es auch nachher noch zwifchen beiden zu Feindfelig- - 
feiten, und eine freundliche Geſinnung fand von feiner Seite ftatt. 

Wetlih von Magdeburg lag das Bisthum Halberftadt. 
Es kommt hier nur um deswillen in Betracht, weil ein großer 
Theil der Altmark ald Halberftädtifches Lehn galt, obgleich auch 
Magdeburg auf viele derfelben Anſprüche machte, wodurch die Ver- 
hältniffe hier auf eine eigenthümliche Weife verwidelt wurden. 
Das Land Arneburg mit den Städten Arneburg, Seehaufen, Wer- 
ben und dem Scloffe Krumfe war das Witthum der Herzogin 
Anna von Breslau, ehemaliger Marfgräfin von Brandenburg, 
Mutter der Gemahlin des Markgrafen Waldemard, Namens 
Agnes. Sie ließ ſich im 3. 1320 bewegen, dem Erzbifchofe von 
Magdeburg den Anfall diefes Landes nach ihrem Tode zu vers 
fihern, und wiederholte im J. 1323, daß ihr Land nach ihrem 
Tode an Magdeburg zurüdfallen folte, erkannte daſſelbe demnach 
als Lehn Magdeburgs an. Dagegen verlieh der Bifchof Albrecht 
zu Halberftabt im 3. 1320 dem Herrn Heinrich von Meflenburg 
und dem Herzoge Rudolf zu Sachſen die Anwartfchaft auf dieſes 
Land ald Halberftädtiches Lehn. Nachdem ver Kaifer aber feinen 
Sohn zum Markgrafen von Brandenburg ernannt hatte, belehnte 
der Bifchof von Halberftadt, auf Befehl des Kaifers, diefen mit 
jenem Lande, fo wie mit Tangermünde, Gardelegen, Stendal und 
Ofterburg. Die Folge davon war, daß Ludwig nad) dem Tode 
der Anna das Land Arneburg von Meklenburg, Sachfen und Magpde- 
burg durch Zahlungen a mußte. Biſchof Albrecht regierte 
auch jetzt nod). 

Weſtlich von der Altmark lag dad Herzogthum Braun— 
ſchweig-Lüneburg. Herzog Otto der Milde beherrfchte Braun- 
ſchweig, und hatte bald nad) Markgraf Waldemars Tode im J. 1319 
deſſen Hinterlaffene Wittwe Agnes geheirathet, und diefe hatte ihm 
die Altınark mit Ausnahme. des Landes Arneburg, als ihr Wit- 
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thum zugebradht. Indeſſen wurde feftgeftellt, daß dies Land nach 
dem Tode der Agnes wieder an die Marf zurüdfallen follte, was 
aber doch nicht zweifelsfrei blieb, da der Herzog mit dem Lande 
-ein Uebereinkommen getroffen hatte, daß es auch nach dem Tode 
der Agnes bei ihm bleiben wollte, Agnes ftarb im Herbfte 1343, 
ihr Gemahl Herzog Dito 1344. Daß ed vorher noch. zmwifchen 
ihm und dem Markgrafen Ludwig wegen Rüdgabe des Landes zu 
einem Kriege Fam, haben wir oben gejehen. Seht regierte der 
Herzog Magnus das Land, der Bruder Otto's, der mit Mark: 
graf Ludwig in Sreundfchaft lebte, und im 3. 1345 bei ihm wäh- 
rend des Krieges gegen Böhmen anmwefend war. Gr hatte fich 
verheirathet mit Sophia, Tochter des Markgrafen Heinrichs von 
Brandenburg zu Sangerhaufen, und der Agnes, Schmefter des 
Kaiferd Ludwig von Baiern, mit welcher er zugleich - die Mark— 
graffchaft Landsberg, Sangerhaufen, die Pfalz Sachen, Kiffhaufen 
und Allſtädt erheirathet hatte, womit er auch 1333 vom Kaifer 
belehnt worden war. 

Einen anderen Theil des Hergogthums Braunfchweig-tüneburg, 
der an die Altınarf grenzte, beherrfchten die Herzoge Dtto und 
Wilhelm gemeinfhaftlid. Erfterer war mit einer Tochter Heinrichs 
des Löwen von Meflenburg verheirathet. Die ehemals zur Mark 
gehörige Grafichaft Lüchow giug an ihm über. 

Im Weften und Norden der Priegnig und im Welten des 
Uferlanded lagen die Meflenburgifchen Lande, welche zu 
diefer Zeit von Herrn regiert wurden, die fich in die Meklen— 
burgifche und Werlifche Linie theilten. Sie führten nicht den Titel 
der: Fürften, fondern nur der Herrn. 

a) Meflenburgifche Linie. Als Markgraf Waldemar von 
Brandenburg ftarb, regierte Heinrich mit dem Beinamen des 
Löwen, die hierzu gehörigen Linder. Im 3. 1292 vermählte er 
fih) mit Beatrir, Markgraf Albrechts von Brandenburg Tochter, 
und wurde dadurch Herr des Landes Stargard. Cie ftarb 1314. 
Im folgenden Jahre vermählte er fi) mit der Schmwefter des Her: 
3098 Rudolf zu Sachfen, welche 1325 ftarb. Zulegt heirathete er 
des Fürften Witlavs von Nügen Wittwe, Agnes, eine- Tochter 
Graf Güntherd von Lindow. 

Gleich nach Waldemars Abfterben nahm Heinrich in Folge 
vorausgegangener Verträge Elvenburg und Wredenhagen in Beſitz, 
in Warnemünde rätımte die Brandenburgifche Befagung gutwillig 
das Schloß... Gans von Putlig nahm feine Herrfchaft von ihm 
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zu Lehn, die von Alsleben das Land Lenzen, und viele andere 
Mannen der Priegnig unterwarfen fih ihm. Der Biſchof von 
Halberftadt belehnte ihn und feinen Schwiegervater den Herzog 
Rudolf zu Sachſen mit dem Lande Arneburg. Er eroberte darauf 
das Land Grabow, und das ganze Uferland. Darüber gerieth 
er mit den Herzogen von Pommern in einen. Krieg, die ihm vie 
Vogtei Prenzlau mit Pafewalf abnahmen, und für fich behielten. 
Die Priegnig unterwarf ſich ihm nad) und nach gänzlich. — Nach— 
dem Markgraf Ludwig zur Regierung gefommen, wurden Unter: 
handlungen wegen Herausgabe der Länder angefnüpft, und 1325 
fam ein Bergleih zu Stande, deſſen Bedingungen und Folgen 
wir bereits oben bei Beichreibung der Prieguig angegeben haben.- 
Heinrich ftarb im Januar 1329, Ihm folgten in der Regierung 
feine beiden Söhne Albredt und Johann, beide nod) minder: 
jährig. Albrecht war im 3. 1321 mit Eufemia, Schwefter des 
Könige Magnus von Schweden verjprochen, und vermählte fich 
mit ihr 1335, nachdem er felben die Regierung angetreten. 

b) Werlifche Linie, Bei Markgraf Waldemard Tode re 
gierten- diefe Lande zwei Herren mit getrennten Beltsthum, Johann 
zu Güftrow, und Johann (Henning) zu Parchim. Letzterer war ein 
Schwiegerfohn des Herzogs Otto von Pommern=Stettin. Beide 
Fürften verbanden ſich mit Pommern gegen Heinric) von Meklen- 
burg in dem Kriege wegen der Ukermark. Johann von Parchim 
brachte Freienftein und Meienburg von der Mark an fein Haus, 
Sohann von Güſtrow Pritzwalk und Kyritz. Lebterer ftarb 1337, . 
feine beiden Söhne Nicolaus und Bernhard übernahmen gemein- 
fhaftlich die Regierung, und ftellten Prigwalf und Kyrig dem 
Marfgrafen Ludwig zurüd, indem fie ſich zugleich mit ihm ver: 
banden, und friepfertig regierten. In Parchim ftand feit 1342 dem 
alternden Herrn fein Sohn Nicolaus zur Seite. 

Außerdem regierten. in Meklenburg einen Theil des Landes 
die Grafen von Schwerin in zwei Linien: die Boizenburgfche, wo 
die Grafen Nikolaus und Heinrich, und die Wittenburgfche, wo bie 
Grafen Dtto, Nikolaus (zu Tefeneburg) und Nifolaus, Zu allen 
dieſen fam noch der Bischof Heinrich zu Schwerin, und. der Bischof 
Volrad zu Rageburg. 

Es war für Marfgraf Ludwig ſehr günftig, daß der unter 
nehmende Heinrich ver Löwe ſchon im 3. 1329 ftarb. Er hatte 
unftreitig mit großer Zuverficht darauf gerechnet, die Priegnig und . 
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das Ukerland zu behalten, denn felbft nach den Vergleichen gab 
er fie nicht heraus, Seine Nachfolger aber waren weniger Friege- 
riſch gefinnt, und dies Fam dem Markgrafen wohl zu ftatten. 

Im Norden des Uferlandes und des Landes über der Ober 
lag das Land Pommern Der öftlichfte Theil, Bonmern. im 
eigentlichen Sinng, der ſich bis Danzig erftredte, befand ſich in den 
Händen des deutfchen Ordens. Der übrige Theil, ehemals größten- 
theild Slavien, und weſtlich von der Oder Leutigien genannt, war 
in zwei Theile getheilt, deren jeder von eigenen Fürften, Linien 
eines und befielben Haufes, regiert wurde. 

a) Das Herzogtbum Bommern-Stettin. Die weft 
liche Grenze bildeten die Meklenburgifchen Lande. Nördlich) ber 
grenzte e8 von Demmin bis zum frifhen Haff die Peene. Bon 
hier zog die Grenze bis zur, Swiene und der Mündung der Ihna, 
diefe aufwärts, fo Daß alles, was ſüdlich der Ihna lag, zum Her- 
zogthume Pommern Stettin gehörte, bis zur Grenze des Landes 
über der Over. Diefed Land und das Uferland bildeten die füd- 
liche Grenze. Außerdem gehörte das Bisthum Camin dazu. 

Zur Zeit, ald Markgraf Waldemar ftarb, und Heinrid) von 
Meklenburg das Uferland eroberte, regierte hier der Herzog Dtto. 
Er verband ſich 1320 mit dem Herzoge Wartislav von Pommern: 
Wolgaft, um gemeinfchaftlih dem Meflenburger das Uferland zu 
entreißen, und es gelang ihnen wirklich, den größten Theil der 
Vogtei Prenzlau und die Städte Paſewalk und Templin zu be 
freien. Auf Anrathen der Herzoge nahmen diefe den König 
Ehriftoph von Dänemark zum Vormund und Befchüser an, ein 
Jahr fpäter löfeten die Städte aber dies Verhältniß auf, und 
unterwarfen ſich den Herzogen. Die Bogteien Stolpe, Jagow, 
das Schloß Torgelow, und die Mittelmärkifche Vogtei Liebenwalde 
behielt Heinrich von Meflenburg, die Beſitzungen des Klofters Cho— 
rin und die Stadt DOderberg wurden an Brandenburg zurüdgegeben 
oder zurücd erobert. — Als Ludwig die Mark erhielt, unterwarf 
fi) ihm das Uferland. Wegen ded Landes über der Dver und 
die übrigen Anfprüche der Herzoge von Pommern wurden viele 
Unterhandlungen gepflogen, bei welden auch das Lehnsverhältniß 
Pommerns zur Mark zur Sprache Fam, welches die Herzoge nicht 
anerfennen wollten. Wir lernen dieſe Streitpunfte am Beften 
aus einer Urkunde kennen, die Rede und Gegenrede der erwählten 
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Schiedsrichter enthält, welche fih im Jahre 1327 vergebens bes 
mühten, die ftreitenden Partheien zu vergleichen '). 

Darüber kam es 1329 zum Kriege zwifchen ihnen und Mark— 
graf Ludwig, der bis 1332 dauerte, aber für fegteren ungünftig 
ausfiel. ES Fam zum Frieden, wobei. das Uferland-an Ludwig 
abgetreten, und feftgefegt wurde, daß das Herzogthum PBommern- 
Stettin dem Markgrafen und feinen Nachkommen zufallen follte, 
wenn die Stettinfchen Herzoge einmal ausftürben. Der Frieden 
follte drei Jahre währen. Unterdeſſen trugen die Herzoge ihre 
Lande dem PBapfte ald Lehen auf, und diefer ermahnte fie, den 
Krieg gegen Ludwig fortzufegen. 1337 verbanden fie ficdy dieſer⸗ 
halb mit dem Könige Johann von Böhmen. Im J. 1338 entfagte 
der Marfgraf aber allen Anfprüchen an Die pommerſchen Lande, 
und erfannte fie als unmitelbare Reichslehen, dagegen aber ver: 
fiherten Herzog Dtto und fein Sohn Barnim dem Marfgrafen 
und feinen Erben nad dem Abgange der Stettinfchen Herzoge den 
Ayfall ihrer Lande, worauf der Kaifer fie belehnte, und alle Streit- 
punfte befeitigt wurden. Es betraf Died bloß das Herzogthum 
Pommern-Stettin. Da aber früher die Herzoge defielben mit den 
Herzogen von Pommern-Wolgaft eine Erbverbrüderung in der Art 
gefhloffen hatten, daß nad) dem Abgange der einen Linie die an- 
dere fie beerben follte, und daß, wenn irgend einer der Fürften hier- 
gegen handelte, die Unterihanen ſich fofort an vie andere 
Linie wenden könnten, fo entftanden darüber Unruhen, indem 
wirflih Drei Städte, darunter Stettin, den Wolgaftfchen Her⸗ 
zogen die Huldigung leifteten. Died veranlaßte neue Zwiſtig— 
feiten und Gtreitigfeiten, und beide Linien der PBommerfchen 
Herzoge ftanden ftreitend einander gegenüber, bis Herzog Dtto 
im Jahre 1345 ftarb. Jetzt regierte Otto's Sohn, Herzog Bar: 
nim, das Land. — | 

b) Das Herzogthbum Bommern-Wolgaft. Beim Ab: 
leben Markgraf Waldemard regierte daffelbe Herzog Wartislav. 
Es umfaßte das Land nördlich von der Peene bis zur Trebel und 
dem Ridgraben, die Infeln Ufevom und Wollin, und das Land 
zwifchen der Ihna, der Neumark, Küddow, Leba und dem Meere 
mit Ausschluß des Bisthums Camin. Der Kaijer veranlaßte, daß 
der Herzog Wartislav vom Lande Lebus und über Oder nad 
Waldemard Tode zum Vormunde des jungen Marfgrafen Heinrich 
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gewählt wurde, weil ihm Herzog Rudolf von Sachſen, der als 
ältefter Berwandter, und wie es hieß, Fraft Waldemard Verordnung, 
die Vormundfchaft zu führen fuchte, wegen feiner ihm feindlichen 
Gefinnungen, nicht gelegen war. Welche Kämpfe nun Wartislav 
mit den Herzogen von Stettin gemeinfchaftlih wegen des Uker— 
fandes und der Neumark, fo wie wegen ihrer Reichsunmittelbarkeit 
zu kämpfen hatte, haben wir vorhin erzählt. Im J. 1325 ftarb 
Fürft Wiglav von Rügen, und deſſen Land fiel nun früheren Ver— 
träigen gemäß an Wartislav. Es umfaßte dies das Land. nörd- 
lich von der Trebel bis zur See, und die Infel Rügen. Im 3%. 1326 
ftarb Wartislav, und hinterließ drei Söhne: Bogislav, Barnim 
und Wartislav; alle waren noch minderjährig, der legte fogar erft 
zwei Monate nad) dem Tode des Vaters geboren. Die Herzoge 
Otto und Barnim von Stettin führten die Bormundfchaft. Wegen 
des Fürftentbums Rügen brach jegt mit Meflenburg und Däne- 
marf ein Tangwieriger Krieg aus. Im J. 1338 erlangte Bogislav 
die Volljährigkeit, und äußerte fi nun fehr unzufrieden über den 
Vertrag der Herzoge von Stettin mit dem Marfgrafen zu Branden- 
burg, auch mit Meklenburg traten neue Zwiftigfeiten ein, und nur 
der Mangel an Geld verhinderte den Ausbruch eined Krieges. 
Nah und nad waren aud die beiden andern Herzoge mündig 
geworden. Bogislav hatte fich mit Eliſabeth, Tochter des Könige 
Gafimir von Polen verheirathet, und mit legterem ein gegenfeitiges 
Bindnig zur Vertheidigung gefchloffen. Auch mit Dänemark war 
ein foldyes abgefchloffen worden. 

Im Dften des Landes über der Oder und Pommerns lag 
Preußen, das Land der Deutfchen Ordensritter, welche das Land 
Pommern (jest PBomerellen ) von Brandenburg erkauft hatten. 
Seit dem Jahre 1345 regierte diefen Ritterftant als Hochmeifter 
Heinrich Dusmer von Arffberg. 

Südlich grenzte das Land über der Oder und der trans: 
oderanifche Theil des Landes Lebus an Polen. Als Markgraf 
Ludwig nad der Marf Fam, forderte der Papſt den König 
von Polen Wladislav Loktiek auf, ihn zu befriegen, und biefer 
bereitwillig darauf eingehend, forderte den König Gebimin von 
Litthauen auf, ihm dazu ein Hülfsheer zu fenden. Die reiche 
Beute lodte, und Gedimin fandte eine Schaar von 1200 Rei- 
tern, damals noch fümmtlich Heiden. Mit ihnen vereint brady 
das Polnifche Heer in das Land über der Ober ein, und verübte 
jo entjegliche Gräuel, daß Furchtbareres in langer Zeit nicht 
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dageweſen war, und die Kunde davon alle Herzen erbeben machte. 
Der Papſt lobte den König gar ſehr wegen ſeiner Bereitwilligkeit 
und feiner Thaten, ven deutſchen Orden aber, der auf Kaiſer 
Ludwigs Seite war, behandelte er in einer Weiſe, daß feindſelige 
Abſichten nicht zu verkennen waren, und in der That ertheilte er 
einem Legaten, den er 1328 nach Deutſchland fandte, ‘die Voll— 
macht, den deutfchen Orden aller feiner Freiheiten, Rechte und Be- 
gnadigungen für verluftig erflären zu können, wenn fich derfelbe 
in irgend .einer Art gegen die Kirche ungehorfan und rebellifch be- 
weifen ſollte. Im Jahre 1329 verpfändeten die Herzoge Bogislav, 
Barnim und Wartislav von PBommern-MWolgaft für eine Summe von 
6000 Marf Stadt, Schloß und Gebiet von Stolpe an den Orden, 
und dieſer erfaufte in demfelben Jahre die Herrfchaft Bütow, nebſt 
noch einigen zwifchen beiden Landen gelegenen Beftsungen. Im 
Jahre 1331 übertrug König Wladislav, vom Alter niedergedrückt, 
die Regierung feines Reiches feinem älteften Sohne Kafimir, 21 Sahre 
alt, und ftarb im Jahre 1333 zu Krakau. Sein Cohn, fried- 
fertiger als fein Vater gefinnt, war feinen Nachbarn weit weniger 
gefährlich. Mit ihm verfuchte es der Kaiſer, freundfchaftlidye Ver—⸗ 
hältniffe anzufnüpfen. Schon am T. Dezember 1334 ertheilte 
König Kafimir dem Markgrafen für fid und alle die er mit nad) 
Pofen bringen würde, einen ficheren Geleitsbrief. Ludwig ging 
indefjen für jest nicht nach ‘Bolen; die Unterhandfungen wurden 
zu Frankfurt gepflogen, und hier am 16. Mai 1335 feftgefegt, daß 
König Kaftmir feine Ältefte Tochter dem Ludwig, jüngft geborenen 
Sohne des Kaifers, Bruder des Marfgrafen, vermählen, und daß 
der König mit dem Markgrafen ımd dem Kaifer ein Schutz- und 
Trutz-Bündniß fchliegen folle. Zu Johannis follten beide Fürften 
perfönlich zufammen fommen. — Der Kaifer ftellte unterm 6. Juni 
dem Marfgrafen eine Bollmacht aus, mit dem Könige Kaftmir zu 
unterhandeln, am 20. Juni wurden zu Königsberg Verhandlungen 
eröffnet, nad) weldyen abermals feftgefeßt wurde, daß der Kaifer 
feinen dritten Sohn, Ludwig den Römer, Bruder des Marfgrafen 
Ludwig, vermählen foll mit Eliſabeth, älteften Tochter des Königs 
Kaftmir. Er fol ihr 10000 Schock Prager Grofchen ald Hei— 
rathsgut mitgeben, dagegen fol ihr Ludwig der Römer 2000 Marf 
Brandendburgifchen Silberd im Lande über der Oder ausſetzen, fo 
lange fie lebt, namentlic) in den WVogteien Landsberg und Soldin, 
oder in der Nachbarfchaft, wobei die Städte befagter oder der be: 
treffenden Bogteien der Elifabeth die Huldigung leiften. Die Ver: 
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mählung follte nach drei Jahren zu Michaelis ftatt finden. Außer- 
dem wurde das Bündniß des Königs Kafimie mit dem Kaifer und 
dem Markgrafen abgefchloffen. Die Hülfe follte in 300 Gehar 
nifchten mit Helmen beftehen, und dies Bündniß auch gültig bleiben, 
wenn einer der beiven Verlobten vor der. Heirath flerben möchte. 
Zu Marine Geburt wollen der König und der Markgraf zuſam— 
menfommen, um das Bünbniß zu befiegeln, der König in Belen, 
(Filehne) der Markgraf in Woldenberg. — Der König aber konnte 
nicht kommen, weil er nach Ungarn mußte, und fandte deshalb ein 
Entfhuldigungsfchreiben. 

Hiernach follte demnach die Hochzeit zu Michaelis des 3. 1338 
ſtatt finden. Wirklich fandte auch Kaifer Ludwig dem Könige 
Kaflınir ein vom 15. September 1338 datirtes Schreiben, in 
welden er ihm anzeigt, daß er Auf inftändiges Bitten des Mark: 
grafen Ludwig von Brandenburg, feines Erftgebornen, demfelben 
Vollmacht ertheilt habe, alles Einzelne wegen der bevoritehenden 
Heirath, des Heirathögutes, der gegenfeitigen Leiftungen ꝛc. in 
Gemeinfchaft mit dem Herzoge Rudolf zu Sachſen, feinem geliebten 
Better, am 16. Detober zwifchen dem Scloffe Vehlen (Filehne) 
und. der Stadt Woldenberg durch die Dazu verorbneten Räthe 
Henning von Bud, Hauptmann der Mark, Brandenburg, Dypold 
von Guſſow von Lypheim, und Heinrich Marſchall von Eyſolfried 
feftfegen zu laffen. Es muß aber von diefer Vollmacht gar fein 
Gebraud; gemacht fein, denn Johann von Bud) und Heinrich von 
Eyfolfried waren am 17. Detober zu Berlin beim Marfgrafen 
Ludwig, können alfo nicht am 16. zu Woldenberg in der Neumark 
gewejen fein, auch war der junge Markgraf Ludwig der Römer 
nicht nad) der Mark gekommen, kurz aus der Hochzeit wurde nichts, 
ohne daß ſich bis jegt’ein ficherer Grund ergäbe, der fie verhindert 
hat. Nur vermuthen können wir Folgendes. König Kafimir von 
Polen ſchloß am 24. Auguft 1335 zu Trentfchin an der Grenze 
von Ungarn und Mähren unter DBermittelung des Königs von 
Ungarn mit dem Könige Johann von Böhmen den Frieden ab. 
Der König von Ungarn war ganz dem Luremburgifchen Intereſſe 
ergeben, und ihm war die beabfichtigte Heirat) ohne Zweifel fehr 
zuwider, da in Ermangelung männlicher Erben des Königs von 
Polen die Prinzeſſin Eliſabeth, als Erbin von Polen, die Krone 
diefed Reiches an das Baierfhe Haus bringen, und einft Bran- 
denburg und Polen vereinigt werden konnte. Dies ift wahrfcheinlic) 
dem Könige Kaftmir vorgeftellt worden, und mag bei ihm Eingang 
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gefunden haben. Gab er dem Markgrafen Ludwig eine jüngere 
Tochter, fo war das nicht zu fürchten, und ein freundfchaftlicyes 
Vernehmen mit dem Kaifer, woran ihm lag, fonnte beibehalten 
werden. Als der König fi) am 17. September 1335 entfchuldigte, 
daß er zu. den verabredeten Zufammenkunft nicht nad) Filchne fommen 
fonne, „weil er zum Könige von Ungarn wegen wichtiger Gefchäfte 
reifen müſſe,“ und auch dahin ging, ließ ſich ſchon vermuthen, daß 
er wanfend geworden ſei. Johann von Böhmen gab nad) dem 
Frieden feine Anfprüche auf, und erfannte Kafimir ald König von 
Polen an. Dagegen verzichtete Kafimir auf feine Anſprüche an 
Schleſien, und zahlte an den König von Böhmen 20000 Marf 
Silbers. Dennod) hielt er eine entfcheidende Erklärung gegen den 
Kaifer und den Markgrafen Ludwig bis zum legten Augenblid hin, weil 
er vielleicht die rechte Form für fein Zurüdtreten nicht finden fonnte, 
denn fehr unangenehm muß ihm diefe Erklärung gewefen fein, 
durdy welche er gewiflermaßen eingeftand, daß ihm die Lurembur- 
gifche Parthei imponirt habe, und 1336 fchloß fogar König Johann 
mit den Königen von Ungarn und Polen ein Bündniß gegen ben 
Kaifer Ludwig. Dennoch litt das gute Vernehmen zwifchen dem 
Kaifer und Markgrafen mit dem Könige von Polen dadurch nicht, - 
man fcheint vielmehr fogleich darüber fich geeinigt zu haben, daß 
Ludwig der Römer eine jüngere Schwefter feiner bisherigen Braut 
heirathen follte, wenn der König noch eine Tochter erhalten follte, 
wozu Ausficht vorhanden geweſen fein muß. Die bisherige Braut 
wurde bald darauf an ben Herzog von Niederbaiern, einem Enfel 
des Königs von Böhmen von feiner Tochter, verlobt, der vor der 
Hochzeit ftarb. Sie heirathete dann im Jahre 1343 den Herzog 
Bogislav von Pommern-Wolgaft. König Kafimir aber fchicte zu 
Ende des Mai 1345 eine Geſandſchaft an den Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, und ließ ihn mit feiner Familie und feinem 
Bruder zu einem Befuche einladen. Ludwig der Römer fam des— 
halb nach der Marf, am 18. Juli reifeten fie von Frankfurt ab, 
am 6. Auguſt kehrten fie wieder zurüd. Hier ift wahrfcheinlic) 
die neue Heirath näher befprochen worden, und das für einander 
beftimmte Paar muchte eine vorläufige perfönliche Befanntfchaft 7. 
Das Berhältniß mit Bolen war ſonach ſehr freundſchaftlich. 

Im Süden der Marf und weftlih von Polen liegt Schlefien, 
deſſen größter Theil bei Markgraf Waldemars Tode in den Händen 
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dreier Brüder war, welche fih darin geiheilt hatten. Boleslav 
befaß das Briegifche, Heinrih das Breslaufche, und Wladislav 
das Liegnigifche Fürſtenthum. Ein anderer Theil- gehörte den 
Herzogen zu Glogau x. Wladislav aber war ſchwachſinnig, und 
verlor den Verftand gänzlich, weshalb fein Land von Boleslav 
regiert wurde. 

Herzog Heinrich von Breslau war mit Markgraf Hermanns 
von Brandenburg Wittwe, Anna, Tochter des Kaifers Albrecht 
von Defterreich, verbeirathet, welche ſich größtentheild in der Marf 
auf ihrem Wittwenfige Arneburg aufbielt. Er’ hatte von ihr drei 
Töchter, und ftarb 1335. Er war durch Bebrängniffe aller Art 
genöthigt gewefen, fein Land dem Könige von Böhmen als Lehn 
aufzutragen, und nad) dem Tode des Herzogs nahm dieſer das 
Land in Beſitz. 

Auch Herzog. Boleslav hatte fein Land dem Könige von 
Böhmen als Lehn aufgetragen, und übergab wegen fchwerer Schulden 
im Jahre 1342 das Fürſtenthum Liegnis feinen beiden Söhnen 
MWenzeslav und Ludwig. Die Herzoge von Sagan und Dels 
wußte König Johann von Böhmen zu bewegen, auc ihre, Lande 
von ihm zu Lehn zu nehmen (1329), und fo war Johann Ober: 
herr aller Bolnifchen Fürftenthimer in Schlefien, bis auf Glogau, 
Jauer, Schweidnitz und Münfterberg. Allein nad) dem Tode des 
Herzogs Premislav von Glogau 1330 fiel fein Land an die Herzoge 
von Steinau, Sagan und Del, und wurde dadurch ebenfalls ein 
böhmifches Lehen. Die Herzoge von Sauer, Schweidnitz und 
Münfterberg waren Brüder; der erftere machte als Erbe Anſpruch 
auf Brandenburg, und war deshalb dem Marfgrafen Ludwig micht 
gewogen. Im Jahre 1336 unterwarfen fich auch die Herzoge von 
Münfterberg und FJauer dem Könige Johann von Böhmen, und der 
König von Polen entfagte ſich aller Anfprüche an die Schlefifchen 
Fürftenthümer, erneuerte fie aber 1343 mit den Waffen in ver 
Hand gegen den König Johann, indem er mit dem Herzoge Bo- 
leslav von Schweidnig, dem einzigen noch unabhängigen Herzoge 
Schlefiend, dem Könige den Krieg erflärte. Er eroberte einen 
Theil Schlefiens, und feste den Krieg im Jahre 1345 mit Ungarn 
und Defterreid, verbunden, fort. König Johann gelangte bis’ Krafau, 
und zwang den König zu einem Waffenftillftande. So lagen die 
Angelegenheiten hier zu Ende des Jahres 1345. 

Südlich von der Laufig liegt das Königreih Böhmen. 
Daſſelbe beherrfchte der fchon oft ‚genannte König Johann, ein 
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Sohn des vormaligen Kaifers Heinrich) VIE. aus dem Haufe 
Luremburg. Seine Mutter war eine Tochter Wenzeld IT., Königs 
von Böhmen. Nach Markgraf Waldemard Tode nahm er die 
Lande Görlig und Bausen in Beſitz, wußte auch die Schlefifchen 
Herzoge zu bewegen, ihm ihre Anfprüdhe daran abzutreten; 
außerdem fiel er in die Laufig ein, und fuchte fie zu erobern. 
Ueberhaupt bemühete er fi), die Marf Brandenburg zu erwerben, 
wozu ihm Kaifer Ludwig fogar Hoffnung gemacht haben foll. 
Daß er daher dem Markgrafen Ludwig nicht günftig gefinnt war, 
kieße fich fchon vermuthen, hätten wir nicht ſchon vielfach gezeigt, wie 
fehr er das Baierfche Haus haßte, und wie viel Leid er ihm zu- 
fügte. Es bedarf bier nicht der Wiederholung der ſchon erzählten 
TIhatfachen. Bon allen Gegnern des Baierſchen Haufes war er der 
geführlichite und ſchlaueſte, obgleich bereits feit längerer Zeit erblindet. 

Nicht minder geführlich war dem Baierfchen Haufe fein Sohn 
Karl, im Jahre 1316 geboren, und feit 1323 Marfgraf von 
Mähren, ein überaus Eluger und gewandter Fürft, der eine fehr 
gute Erziehung genoffen hatte. Sein Bruder Johann war der vor- 
malige Gemahl der Margaretha Maultafh, und dadurd Herr 
von Kärnthen und Tyrol gewefen. Das hierher Gchörige haben 
wir fchon oft oben mitgetheilt. Karl war der gefchworene Feind des 
Baierſchen Haufes, und haßte dafjelbe mit ganzer Kraft feiner Seele. 

Zwifchen Böhmen, Sachen, der Lauſitz und den Anhaltini- 
fhen Landen lag die Marfgraffhaft Meißen. Hier regierte 
feit dem 3. 1324 Markgraf Friedrich der Ernfthafte, der beim Tode 
feines Vaters kaum 14 Jahre alt war, und deshalb unter der 
Bormundfchaft des Grafen Heinrich von Schwarzburg ftand. 

Im 3.1329 erklärte ihn Kaifer Ludwig für volljährig. Er 
follte Jutta, Tochter des Königs Johann von Böhmen, ehelichen, 
die aud) deshalb am Hofe auf der Wartburg erzogen wurde. Gr 
fhicte fie aber ihrem Vater zurüd, und vermählte ſich mit des 
Kaifers Ludwigs Tochter Mechthilde, wodurch er Markgraf Lud- 
wigs Schwager wurde. Darüber geriet) er aber mit dem Könige 
Johann von Böhmen in Feindfchaft. Er blieb feitvem dem Kaifer, 
wie dem Markgrafen Ludwig fehr ergeben. 

Dieſe Notizen über Ludwigs Nachbarn werden zu einer vor: 
läufigen Kenntniß derfelben genügen. Die meiften hier nur kurz 
harafterifirten werden wir im Laufe unferer Erzählung noch näher 
kennen lernen. j 
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Chronik der Ereigniffe in der Mark 
vom Yahre 1346 bis 1348. 
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Markgraf Ludwig hatte die Mark mit.feiner Gemahlin, feinen 
Kindern und feinem Bruder Ludwig dem Römer im legten Drittel 
des Dezembers 1345 verlaffen, um im füdlichen Deutfchlande feine 
Länder in Bayern und Tyrol zu befuchen. Die Regierung hatte 
er dem vom Kaifer erwählten Statthalter, dem Burggrafen Johann 
von Nürnberg übergeben. Ohne Zweifel ging er nicht mit ſchwe— 
rem Herzen fort, denn noch hatte er in der Marf wenig Freude, 
wohl aber des Ungemachs genug genoffen, und dies noch dazu fo 
theuer bezahlen müffen, daß er troß der großen Zufchüffe des 
Kaijers über und über verfchuldet war. Noch weniger fahen ihn die 
Märfer ungern fcheiven, denn eine trübe Zeit war mit feiner Re 
gierung für die Mark eingebrochen. Die Kriege mit den Nachbarn 
riffen nicht ab, und zehrten am Marf des Landes, im Innern 
herrfchte Unfrieden und Partheiung, das Land feufzte ſchwer unter 
dem fchon feit vielen Jahren. fortvauernden Interdifte, der größte 
Theil der Geiftlichfeit war dem Landesherrn feindlich gefinnt, Die 
übrigen und aud) viele der erfteren, waren ganz unwürdige Subjefte, 
die meiften Beamtenftellen waren durch Ausländer, nämlich Baiern, 
befegt, die mit heimifcher Sitte unbekannt, das Volk unnachſichtlich 
brüten, und nur das Intereffe ihres Herrn und ihr eigenes, nie 
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das Intereffe des Landes und Volks beachteten, die ganze Umge- 
bung des Markgrafen bildeten Baiern und Tyroler, feine Gemah- 
lin war im Lande als feine Concubine verachtet, er felber als ein 
für Meiber gefährlicher Verführer befannt, der dabei durch ftetes 
Schuldenmadjen von den Unterthanen unerfhwingliche Opfer ver- 
langte, die jetzt ſchon fehr ernfte Weigerungen veranlaßt hatten. 
Ob jegt eine Zeit der Erholung eintreten würde? — Wer wußte 
es? Baiern regierten” auch ferner das Land, und Ludwig fehrte 
wieder, in kürzerer oder längerer Zeitz viele hätten e8 wohl gern 
gefehen, wenn er nimmer wiedergefehrt wäre. Und doch war bie- 
fer Widerwille gegen ihn nur zum Heinften Theile feine Schuld, 
weit überwiegend Fam fte auf Rechnung der unglücklichen Umſtände, 
denn Marfgraf Ludwig war zwar mit mandıen Fehlern behaftet, 
aber dennoch ein tüchtiger Fürft und Mann voll rühriger Thätig- 
feit, dem Friede, Sicherheit, Schutz, Recht und Gerechtigkeit am 
Herzen lagen. 

In der Nachbarfchaft der Mark war ein großer Streit aus— 
gebrochen zwifchen dem Erzbifchof Otto von Magdeburg und dem 
Herzoge Magnus von Braunfchiweig. Beide Theile waren endlich) 
überein gekommen, den Herzog Rudolf von Sachſen den ältern, 
den Grafen Albrecht von Anhalt, und den Grafen Albredyt von 
Reinftein zu Schiedsrichtern zu erwählen. Der Erzbifchof verlangte 
von dem Herzöge Magnus, daß er ihm Hotensleben mit einer 
Anzahl Dörfer herausgeben, das Schloß Alerdorf abbrechen, Die 
Linvderburg ihm zurüdgeben und das Dorf Barborf niederreißen 
fole, das er auf Magdeburgifchen Grund und Boden erbaut. Er 
foll ferner Vorsfelde mit Zubehör und Rorsheim herausgeben. 
Außerdem hatte Herzog Magnus die Markgrafſchaft Landsberg 
und Diejenigen Lande, welche früher das Eigenthum des Mark— 
grafen Heinrichs von Brandenburg geweſen waren, und bie er 
mit feiner Gemahlin Sophie erheirathet hatte, in Befig genommen; 
Magdeburg aber machte jetzt Anſpruch auf die Schlöffer und Lande 
Reideburg, Schkopau, Lauchſtädt, Schaafftädt, Sangerhaufen, als 
Magdeburgifchen Lehnen, Der Ausſpruch der Schiedsrichter erfolgte 
zu Galbe am 4. Sanuar 1346, wonach der größte Theil der 
Magdeburgifchen Beichwerben theild als unrichtig, theils als nicht 
genug erwiefen erfannt wurde "). 

Markgraf Ludwig war am 15. Januar zu Nürnberg. Wenn 
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er am 23. Januar die Stadt Kalis auf 6 Jahre von der Zahlung 
der Orbede befreiete, und die Urkunde zu Tankow ausgeftellt ift, 
fo fann dies der Burggraf von Nürnberg, der ausdrücklich als 
anmefend bezeichnet wird, nur in feinem Auftrage gethan haben, 
und Ludwig ift nicht anweſend geweſen. Won diefer Urkunde ift 
nur ein Auszug befannt H. 

In Neapel war der junge König Andreas von Apulien er 
drofielt worden. Man maaß feiner unzüchtigen Gemahlin, ver 
Königin Johanna, die Schuld bei, viele aber hielten aud) den 
Papft Clemens dabei betheiligt, und dieſer Verdacht erhielt dadurch 
Nahrung, daß er als anmaaßlicher Oberherr die Krone von Apu—⸗ 
lien einem feiner nächften Anverwandten in die Hände zu fpielen 
fuchte 3. Andread war aber ein Bruber des Königs Ludwig von 
Ungarn gemefen, und dieſer demnad) deffen nächfter Erbe. Ihm konnten 
daher die päpftlichen Abfichten am wenigften gleichgültig fein, und 
theild der Wunfch, feinen Bruder zu rächen, theild der, fich der 
Apulifchen Krone zu bemächtigen, veranlaßten ihn zu den Auferften 
Anftrengungen. Die Angelegenheit fegte Das ganze Reich in Be— 
wegung. König Ludwig fuchte Breunde und Bundesgenoffen, welche 
ihm auf feinem Zuge nach Italien beiftänden.. Er verband ſich 
deshalb aufs neue mit dem Kaiſer, der fich ebenfalls über die 
Alpen wünfchte, und zur fejteren Beftegelung des Bündniſſes ver: 
lobte fi) der Bruber des Königs von Ungarn, Namens Stephan, 
mit Kaifer Ludwigs Tochter Elifabeth. Der Herzog von Defterreich, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, und viele andere deutſche 
Fürſten, nahmen an dieſem Bindniffe Theil. Auch mit dem Könige 
von Sicilien wurden die alten Berträge erneuert, und ſaͤmmtliche 
Fürſten der Lombardei — ihre Hülfe zur. 

Als der Papſt diefe Gewitterwolfen über Italien aufiteigen 
fah, wurde ihm fehr bange, denn fowohl- feine Ausfichten anf. 
Apulien, als das ſchon fehr erfchütterte Anfehen des. römifchen 
Stuhls in ganz Welfchland, ftand auf dem. Spiele. Alles kam 
darauf an, den Kaifer niederzubrüden, und vorläufig ergab fich 
fein ander Mittel, ald daß er gleich nad) dem neuen Jahre an 
alle Bifchöfe der Chriftenheit die ernftlichften Befehle erließ, Ludwig 
von Baiern nochmals als einen verdammten Keger und Abtrünni- 
gen ausrufen zu lafien, der wegen feiner Uebelthaten alles Rechts 


1) N. a. D. IM. 351. 
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am Reiche, und aller feiner Erbländer durch den Ausſpruch des 
heiligen Stuhls verluftig gegangen fei. Außerdem erneuerte er 
den Bann, mit welchem fchon feine Vorfahren alle diejenigen be 
legt hatten, welche Apulien angreifen, oder dem Kaifer folgen 
würben. Ganz Italien aber rief er auf, ſich dem Zuge des Kaifers 
zu widerfegen. In Avignon, dem damaligen Site des Papſtes, 
beichloß man aber, diesmal die Abfegung des Kaifers mit aller 
Gewalt durchzufegen, und. ed galt, ihm einen mächtigen Gegner 
zu ſchaffen. Niemand fchien dazu geeigneter zu fein, als Marf- 
graf Karl von Mähren. Erft vreißig Jahre alt, ruhm- und 
ehrbegierig, -unterftügt von feinem Bater, und dem ihm ganz erge- 
benen Erzbifhof Balduin von Trier, konnte er dem Kaiſer viel 
zu fchaffen machen, und der erft im vorigen Jahre zwifchen ihm 
und dem Kaifer gefchloffene Vergleich erfchien als fein Hindernif. 

Sobald man in Avignon mit diefem Plane im Neinen war, : 
erließ der Papft am 7. April einen Spruch gegen den Erzbifchof 
Heinrich von Mainz, den Anhänger Kaifer Ludwigs, und entjehte 
ihn feiner Würde, welche er an den WO jährigen Grafen Gerlach 
von Naffau abtreten follte. Darauf erließ er am: 13. April, am 
grünen Donnerftage, gegen den Kaifer felber einen Bannfluch, der 
ihn gänzlich vernichten follte, und wenn es mit Worten gethan 
gewefen wäre, gänzlidy vernichtet hätte. Schon feit dem Bann— 
ſpruche — fagte der Papft — den fein Borfahr Johann KXIE 
gegen Ludwig von Baiern erlaften habe, fei derſelbe infam und 
unfähig gewefen, ein öffentliches Amt zu befleiven, noc ein ſolches 
durd; einen Andern zu befegen, Sein Zeugniß vor Gericht habe 
feine Gültigkeit gehabt, er habe Feine Erbjchaft antreten, noch) 
legtwillig verorbnen können. Nichts habe vor feinen Nichterftuhl 
gebracht werden dürfen, da alle feine Verordnungen und Urtheile 
ungültig wären. Kein Eadywalter oder Schreiber habe feine Sache 
führen, noch für ihn Schriften ausfertigen Fünnen. Ihm dürfe 
fein Gehör gegeben werben, und jede Appellation fei ihm unter— 
fagt. Alle feine Güter feien für ewig verfallen, feine Söhne nnd 
Enfel feien aller geiftlichen Pfründen und öffentlichen Aemter un— 
fühig. Seiner Gemeinfchaft hätten fi alle Gläubige forgfältig 
zu enthalten, und wenn er ftürbe, follte ihm ein chriftliches Be- 
gräbniß verfagt fein. Alle weltliche Fürften ſeien ſchuldig v. 
verbunden, mit der ganzen Macht der ihnen unterworfenen Länder 
Ludwig von Baiern auszurotten. „Damit aber”, führt der Papſt 
fort, „befagter Ludwig, der Die göttliche Majeftät, ven apoftolifchen 
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Stuhl und die allgemeine Kirche fo vielfach beleidigt, den chrift- 
lihen Glauben gefchändet, die chriftliche Freiheit mit Füßen getre- 
ten, und das Neich auf das Gefährlichite gemißhandelt hat, nicht 
bloß in die erwähnten Strafen verfalle, fondern auch die Rache 
Gotted und unfern Fluch vollfommen empfange, fo flehen wir 
die göttlihe Allmacht an, feinen Wahnfinn zu Schanden zu 
machen, feinen Trog und Hocdmuth zu beugen, ihm durch Die 
Kraft ihrer Rechten nieverzuwerfen, und in feinem Balle-den Hinz 
den feiner Feinde und Verfolger zu: überliefern. Es fomme über 
ihn unverfehens ein Fallftrik, und er falle hinein! Verflucht fei er 
bei feinem Eingange, vwerflucht bei feinem Ausgange! Der Herr 
fchlage ihn mit Wahnfinn, Blindheit und Tollheit, und der Him- 
mel verzehre ihn durch feine Blitze. Der Zurn des allmächtigen 
Gottes und der heiligen Apoftel Petrus und Paulus entzünde ſich 
gegen ihm im diefer umd in jener Welt. Der Erpfreis kämpfe 
gegen ihn, der Abgrund thue fih auf, und verfchlinge ihn lebendig! 
Sein Name müffe mit dem nächften Gliede vergehen, und fein 
Andenfen erlöfche unter den Menfchen. Alte Elemente feien ihm ent- 
gegen! Sein Haus müſſe wüft gelafien, und feine Kinder aus 
ihren Wohnungen vertrieben werben, ja vor feinen Augen in die 
Hände derer fallen, Die fie töbten! Damit aber das römifche 
Reich nicht länger ohne Oberherrn, und die Kirche ohne Schus- 
herrn bleibe, ermahne.er alle geiftlichen und weltlichen Kurfürften, 
ſich ungeſäumt zu einer neuen Wahl anzuſchicken, widrigenfalls der 
apoftolifhe Stuhl, von welchem das Recht und die Macht zu einer 
ſolchen Wahl auf fie gelangt fei, felber fein altes Recht zur Ber 
ftellung eines römifchen Königs ausüben würde. Um feines 
brennenden Eifers zur Förderung der Sache wolle der Papſt ver 
ftatten, daß auch Diejenigen Kurfürften, welche wegen ihrer An- 
hänglichkeit an Ludwig in die Strafe des Banned verfallen wären, 
dafern fie num von ihm abließen, vom Banne- loögefprodyen wür⸗ 
ben. Doch ſollte nicht. etwa der unrechtmäßige Befiger der feit 
längerer Zeit erledigten Mark Brandenburg zu biefer 
Wahl berufen oder zugelaffen werden.” 

Die Bannbulle wurde den Kurfürften mit einem befondern 
Schreiben zugefandt, in welchem die legterwähnten Borfchriften 
enthalten waren. Den Erzbifhöfen von Trier und Köln, und _ 
dem Herzoge Rudolf von Sachſen, empfahl er ven Marfgrafen 
Karl von Mähren als den Geeigneteften und Tüchtigften zum 
Neiche, und erließ an viele andere Fürften und Städte Ermah- 
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nungöfchreiben, dem Baier ferner nicht zu gehorchen, und bei 
Strafe des Bannes die Kurfürften bei einer neuen Wahl nicht zu 
hindern. | 

Das Alles genügte dem Papfte noch nicht. Er fandte einen 
eigenen Legaten nad) Deutfchland, mit ver Vollmacht, Jeden von 
dem Banne für einen Gulden loszufprechen, der um Ludwigs 
willen darin verfallen war, wenn er fchwor, fernerhin weber dem 
Ludwig, noch irgend einem anderen Kaifer oder Könige anzuhan— 
gen, den der Papſt verwerfe. Um dem Kaifer das Bolf abwendig 
zu ‚machen, fchilverte man ihn als einen Beſchützer der Juden, der 
die ihnen fchuldgegebenen Frevel veranftalte. Man machte feinen 
legten Bußbrief befannt, in weldyem er fich für einen Keber und 
unrechtmäßigen Kaifer erflärt hatte, und fchilverte ihn als einen 
Bedrüder ded Adels, weil er Landfrieden geboten habe, als einen 
Feind der Städte, weil er hohe Steuern und Abgaben von ihnen 
erhoben hätte, und that alles Mögliche, um ven Kaifer verhafßt 
zu machen, 

Sp groß. and) diefe Anftrengimgen waren, und fo viele Hel—⸗ 
ferShelfer der Bapft durch ganz Deutfchland fand, fo war ber 
Erfolg doch ein fehr geringer. Die Zeit war längft vorbei, wo 
das Wort des Papſtes ald ein Evangelium ı galt, man wußte, 
wie fehr die päpftliche Gewalt von Franfreich geknechtet wurde, 
man Fannte ihre Anmaaßungen und Herrfchfucht, und fah in der 
Bannbulle nur die Aeußerungen ohnmächtiger Wuth über fehlges 
fhlagene Pläne. Das Mittel des Banned war bereits fo abge: 
nußt, daß es nur noch auf ſchwache Gemüther Eindrud machte, 
und in feiner alles Maaß überfchreitenden Heftigfeit, in dem läfter: 
lichen Beftreben, den abfiheulichiten Fluch mit einem Gebete zu 
beginnen, und in defien Form zu Fleiven, zerftörte es ſich ſelbſt, 
und wandte den Abjchen nicht auf den Verfluchten, fondern auf 
den Fluchenden. Die Herren und Städte, weldye vorher an ben 
Kaifer gehalten halten, hielten aud) ferner an ihn, troß der päpft- 
lichen Wuthentlavung, die man richtig würdigte. Zwar fchrieen 
die Geiftlichen über den verloren gegangenen Glauben, und aller: 
dings war der an bie päpftliche Unfehlbarfeit, und ſelbſt an bie 
der Kirche, längft dahin, aber durch ihre eigene Schuld. Unwür⸗ 
diger an Haupt und Glievern wie damals, war,fie nie gejtaltet, 
weil man im ganzen geiftlihen Stande die große Lehre vergeffen 
hatte, daß nicht Das Ant der Perſon, jondern diefe dem Amte die 
Würde verleihen müffe, und demgemäß die geiftlichen Aemter jedem 
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Zahlenven verfaufte. War es da ein Wunder, wenn der größere 
Theil der Laien mit Verachtung auf die Maſſe der Geiftlichfeit 
hernieder ſah? — Ludwig hatte in feinem Widerftande gegen die 
päpftliche Anmaaßung viel .geleiftet; aber er würde noch) mehr ge 
leiftet haben, wenn er ven päpftlichen Drohungen und, Verwün— 
fhungen nicht ein viel größeres Gewicht zugeſchrieben hätte, aie 
fie. wirklich hatten. 

Der Papſt aber wußte recht wohl, daß ſeine geiſtlichen Mitteh 
allein angewandt, unwirkſam ſein würden. Darum griff er auch 
zu den weltlichen, und ſuchte ſich der Lenkung der Stimmen bei 
der von ihm augeordneten Königswahl zu bemächtigen. Der 
Stimme des von ihm eingeſetzten Erzbiſchofs Gerlach von Mainz 
war er gewiß. Balduin von Trier, ein Luxemburger, hatte die 
Parthei des Kaiſers verlaſſen, zu welcher er ſich eine Zeit lang 
bekannte, und hatte dem Kaiſer Fehde angekündigt. Auf des 
Königs Johann von Böhmen Stimme konnte er ſicher rechnen, 
Herzog Rudolf von Sachen, zwar mit dem Kaifer ausgeföhnt, 
war bekanntlich wenig freunpfchaftlic; gegen ihn gefinnt, und wurde, 
wie es heißt, durdy Zahlung von 2000 Mark beftochen, fich aber 
mals der päpftlichen Parthei anzuſchließen; in gleicher Abficht foll 
der Erzbifchof von Cöln 8000 Mark erhalten haben 7), und. fomit 
war. der Papſt des Erfolges ver Wahl gewiß. 

Deshalb berief Clemens feinen früheren Zögling und bisheri⸗ 
gen Schützling Karl von Mähren nach Avignon, und bat zugleich 
feinen Vater, ihn zu begleiten. Beide reiſeten dahin, und Clemeus 
verlangte nun von Karl, daß er zuvor alle Bedingungen beſchwöre, 
welche der Papſt für die ihm zugedachte Kaiſerkrone begehre. Es 
waren dies aber faſt alle die Bedingungen, welche ſchon Ludwig 
von Baiern vorgelegt waren, und vermöge welcher Karl ſich aller 
Vorrechte ſeines künftigen Reiches, noch ehe er die Krone Peer 
erlangte, begeben follte. Karl jollte geloben, alle Verſprechung 
und Schenkungen feines Großvaterd Heinrichs VI. und. | 
Vorfahren, zu beftätigen und zu erfüllen, Dagegen aber alle 

lungen Ludwigs des Baiern, ald eines durch das gerech 
der Kirche verdammte Ketzers und  Abtrünnigenz 
Rom, Ferrara und den ganzen Kirchenſtaat 
eilien, Sardinian und Gorfica dem Apoftolif 
zu überlaffen, dieſem mit aller * jet 
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darin weder für ſich noch durch Andere, von des Reichs wegen, 
fich irgend eines Nechtes anmaapen. Bor dem zu feiner fünftigen 
Kaiferfrönung anzufegenden Tage follte er nicht nach Rom kommen, 
daffelbe aber nody am Tage der Krönung mit den Geinigen ver: 
lafien, und fich fo ſchnell als möglich aus dem Kirchenftante zurück— 
ziehen. Was Heinrich VII. und Ludwig von Baiern jener Länder 
halber jemals verordnet und verfügt haben, foll er für nichtig 
erflären. Tuſcien und die Lombardei follte er niemals ‚betreten, 
oder irgend etwas darin anordnen, bis er von dem PBäpftlichen 
Stuhle die Beftätigung feiner Würde erhalten, und feine dahin zu 
fendenden Beamten dem Bapfte alle mögliche Hülfe zu leiften ges 
fchworen hätten. Endlich follte er ſich anheifchig machen, alle 
PBrälaten von ihren Stiftern und Pfründen zu vertreiben, welche 
gegen den Willen des PBapftes dazu gelangt wären, Dagegen dies 
jenigen dazu verhelfen, welche der heilige Stuhl beftellt habe, 

Es bleibt räthfelhaft, wie Karl ſich dazu verftehen konnte, 
diefe entwürdigenden Bedingungen, durch welche alle Selbftftändig- 
feit des Neiches anfgehoben wurde, zu beſchwören. Allein nicht 
bloß er that e8, fondern er verpflichtete ſich auch mit feinem Vater, 
alle früheren Bündniffe mit Ludwig von Baiern aufzuheben, ihn 
mit den Waffen zu. verfolgen, und nicht eher Arieden und Freund— 
fchaft mit ihm zu ſchließen, als bis er mit dem Papſte ausgeföhnt 
ſei. In einem befonderen Briefe mußte Johann noch Alles geneh- 
migen, was fein Sohn dem Bapfte verfprochen hatte, und zugleich, 
auch Namens vefjelben, auf jede Entſchädigung für Koften ver 
zichten. — War Karl Willens, die befchworenen Punkte zu halten, 
-fo war er des Kaiſerthrones unwürdig; wollte er fie nicht halten, 
fo durfte er fie nicht annehmen und befchwören. Jedenfalls voirft 
die Annahme: diefer Bedingungen einen Flecken auf feinen Gharacter, 
der fich nicht wegwifchen läßt, und von vorn herein erfcheint er 
als argliftig, denn nur fo Fonnte er fich folchen Bedingungen fügen, 

Nun fchrieb der Papft an alle Kurfürften, und fchilverte ihnen 
die Lage des Reiche. Die meiften Fürjten — fagte er, — feien 
mit einander in Krieg verwickelt, Kebereien und Spaltungen näh: 
men überhand, die. Religion ginge zu Grunde, die Ungläubigen 
würden täglich trogiger. Eine unzählige Menge von Chriften liefen 
in ihr ewiged Verderben, weil fie, dem Kaifer treu, im Banne 
verharrten. Um fo vielen. Uebeln zu ſteuern, müfle ein junger 
rechtgläubiger Fürft auf den Thron, und die Wahl nad dem 
Ausichreiben des neuen Erzbischofs von Mainz ohne Verzug vor 
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genommen werben. Die Brandenburgifche Kurftimme. aber follte 
diesmal. dabei ausgeſchloſſen bleiben, weil der Papſt diefe Kur für 
erledigt, und den jüngern Ludwig von Baiern für einen unrecht- 
mäßigen Beſitzer Halte. Durch befondere Handfchreiben an vie 
Fürften bemühete er fich, ihre Wahl auf Karl von Mähren zu 
lenken. Weil die Städte Frankfurt und Aachen dem Kaifer vie 
gefhworene Irene bewahrten, fo wollte der Papſt geftatten, daß 
diesmal die Wahl und Krönung anderswo ftattfinden könnte. 
Der Erzbifchof Gerlah von Mainz, ald Dentfcher Erzkanzler, 
fchrieb deshalb einen Wahltag nad Nenfe aus. Dahin begaben 
fih nun Karl von Mähren nebit feinem Bater, dem Könige von 
Böhmen, die drei geiftlichen Kurfürften, und der Herzog Rudolf 
zu Sachen. Die Pfalzgrafen vom Rheine fehlten, und hatten 
jeder Verführung, ihrem Oheim untreu zu werden, wacker wider: 
ftanden. Einige andere Bifchöfe und Herren wurden bei den Bes 
rathungen in, Renſe zugezogen, damit es das Anſehen gewönne, 
als vb noch mehrere Neichsftände Ludwigs Verwerfung genehmig- 
ten. Die Berhandlungen begannen mit der Erflärung, daß das 
Reich Schon lange erledigt geftanden, und daher eined neuen Ober: 
hauptes bebürfe, ungeachtet alle Diefe Herren dieſen Sat feit 
22 Jahren beftritten hatten. Daß die Kurftimme der Pfalz hierbei 
fehlte, glaubte man durch die Erklärung zu beſeitigen, daß dieſe 
Stimme zweifelhaft fei, dad Brandenburgifche Votum erklärte man 
für unterdrüdt. Hierauf wurde nun am 11. Juli Karl von Lurem- 
burg und Böhmen als römifcher König und Fünftiger Kaifer er: 
wählt, und in Ermangelung des zu diefer Feier beftimmten hohen 
Altard zu Frankfurt, auf dem vor Renſe gelegenen Königsftuhl 
gehoben, um ihn allem Volke zu zeigen. Als das Vivat Rex 
gerufen wurde, fiel die Stange, an weldyer das Reichsbanner am 
Ufer des Rheins befeftigt war, in das Wafler, und ging troß 
aller Mühe unter, Man hielt dies für ein fehr übles, den neuen 
Negenten Unglück verfündendes Zeichen. — Karl erließ nun 
Schreiben an die wichtigften Städte des Reichs, durch welche er. 
ihnen feine Wahl anzeigt. Daſſelbe thaten die Kurfürften des 
Reiche. Ein ſolches Schreiben des Herzogs Rudolf zu Sachfen 
an die Stadt Norvhaufen, lautet folgendermaaßen: 

Wiffet, daß und der Papft Briefe gefandt hat, betreffend ben, 
den man Kaifer nennt, daß wir verderbet werben möchten und zu 
Banne fommen. Der Briefe Abfchrift haben wir ihm und feinen 
Städten gefandt, und gefchrieben, daß wir von ihm entbrochen 
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wollen jein um ber vorbenannten Sadye. Auch thun wir euch 
fund, daß wir von ber Zeit, da wir foren Herzogen Friebrid von 
Defterreih, unfern Oheim, zum römifchen König, unfere Kur auf 
Niemanden gewandt haben, und daß der, den man Kaifer nennt, 
mit und nicht geredt hat, um die Kur auf ihn zu wenden. Auch 
folt ihr wiffen, daß die Kurfürften zu Renfe am Rhein, da man 
vor Alters hat römifche Könige erforen, zufammen gefommen find, 
daß wir auch entboten find, zu reden um einen römifchen König, 
der der Ghriftenheit und dem Neiche nübe fei. Des find wir 
übereingefommen, und haben: einträchtiglich erfohren zum Römifchen 
Könige und zum Fünftigen Kaifer den Herrn Karl, des Königs 
zu Böhmen Sohn, der fromm und aller Tugend voll ift. Ber: 
mahnen und bitten euch fleißig, daß ihr euch an den vorbenannten 
Herrn Karl, den wir einträchtiglicdy erfohren haben zum römifchen 
König, getreulich haltet, al8 ihr von Rechts wegen follet. Gege- 
ben in den Obftgärten bei Nenfe, den 11. Zuli 1346 N, 

Trotz alle dem war Karls Lage noch immer eine fehr mißliche. 
Die Kurfürften begaben fi) nach Haufe, und fein anderer Fürft 
trat ihm bei. Die Krönungsftabt Aachen verfchloß ihm ihre Thore, 
ohne Krönung am herfümmlichen Drte blieb aber die Erwählung 
nad) allgemeinem Glauben ein ganz unvollftäindiges Werf, und 
fo mochte Kark num fehen, was er mit feinem Muthe und feinen 
Mitteln auszurichten im Stande war. Beide waren unbedeutend, 
denn Karl war fein Held. Als er von Aachen. unverrichteter 
Sache abziehen mußte, zog er fich mit dem zahlreichen Schwarme 
- feiner Ritter nad) Lüttich zu deſſen Bifchof, der gegen die unruhigen 
Lütticher zu Felde lag. Allein noch ehe Karl mit feinem Vater 
anfam, hatten die Lütticher ihren Bifchof aus dem Felde gefchlagen, 
und nun wandten ſich beide nach Trier zu ihrem Oheim, wo Karl 
einftweilen eine Zuflucht fand. 

In Trier vernahmen beide die Bedrängniß, in welche ſich ihr 
Freund und Bundesgenoſſe, König Philipp von Frankreich, befand, 
in deſſen Lande die Engländer überaus glückliche Fortſchritte mach— 
ten. Beide hätten ſich dieſer Bedrängniſſe freuen können, denn 
nur dieſen war es zuzuſchreiben, daß König Philipp ſeine eigenen 
Plane auf die deutſche Kaiſerkrone nicht hatte verfolgen können, 
und den Papſt gewähren ließ, unter günſtigeren Umſtänden würde 
er nie in die Erwählung Karls gewilligt haben. Dennoch ſiegten 
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bei dem. Könige Johann feine Vorliebe für Frankreich, und. feine 
Kriegsiuft, Karl aber fand ſich durch Geldmangel veranlaßt, die 
Anerbietungen anfehnlicher Hülfsgelder des Königs Philipp anzu— 
nehmen, und beide zogen mit. ihren. deutfchen und böhmijchen 
Nittern über Luxemburg nach Paris, dem Könige zu Hülfe, und 
begaben fich zum Heere. Sie fanden dafjelbe mit der Verfolgung 
der Engländer befchäftigt, welche fie über die Somme zurüdgedrängt 
hatten. Am 26. Auguft aber machte König Eduard bei Erefiy, 
einem Orte in ver. Bifardie unweit Abbeville Halt, und bot den 
Franzoſen die Spite, Durch die Ungeduld, mit welcher Philipps 
Bruder, der Prinz von Alenceon, das Treffen übereilte, erlitt das 
franzöfifche Heer eine der größten Niederlagen, welche die Gefchichte 
fennt. Zum erftenmale wurde in dieſer Schlacht grobes Geſchütz 
angewendet. Achtzig Bannerherren, 1200 Ritter, 1500 Mannen, 
A000 ſchwer gerüftete Reiter und 30000 Mann Fußvol£ fielen in 
diefer Schladht. Der blinde König Johann von Böhmen, als er 
hörte, daß die Franzoſen fich matt bezeigten, bat feine Freunde, 
ihn fo weit vorwärts zu-führen, daß er einen tüchtigen Schwert: 
ftreih thun könne, Man erfüllte feinen Wunfch, Foppelte aber 
die Zügel feines Roſſes mit denen feiner Freunde zufammen, damit 
fie ihn nicht aus den Augen verlören, und ftellte ihn vorm hin. _ 
Sein Sohn Karl fam in die Nähe, ald er aber hörte, daß es 
fchlecht ftände, machte er fi) davon. Sein Vater jedoch eilte auf 
die Feinde, und hieb mit feinen Gefährten muthig, und ohne- zu 
fehen, auf fie ein. Allein Johann wurde mit: allen Gefährten 
niedergehauen, und am anderen Tage fand man ihre Leichen auf 
der Wahlftatt, die Pferde zufammen gefoppelt. Als. König Eduard 
Johanns Leiche erblickte, -rief er: der hätte auch ein anderes Sterbe- 
bette verdient. Er ließ fie nad) Luremburg bringen, wo fie fein 
dahin geflohener Sohn Karl in der Marienfirche beizufegen befahl. 

Wir fehren num nad) der Mark zurüd, um die dortige Lage 
der Angelegenheiten ins Auge zu faſſen. Markgraf Ludwigs Vor: 
haben, einen neuen Schoß von der Mark zu erheben, war, wie 
wir oben geſehen haben, durch den Widerftand der Mannen und 
Städte gefcheitert. 

In Berlin lebte ein reicher höchft angefehener Mann, Otto 
von Buch, Der: im Jahre 1331 Bürgermeifter zu Berlin war. 
Nachher, von 1340 an, war er Münzmeifter des Markgrafen zu 
Berlin, und bei demfelben höchft beliebt. In Nothfällen fchoß er 
nicht bloß dem Markgrafen, fondern auc dem Rathe von Berlin 
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Gelder vor. So glänzend auch Otto von. Buchs äußere Lage 
hiernach geweſen zu fein jcheint, fo hatte er doch das Unglüd, in 
des Markgrafen Ungnade zu fallen. Was die Beranlaffung ge 
geben hat, liegt völlig im Dunfeln, allein ein Vergehen nicht Kleiner 
Art muß ftatt gefunden haben, das vielleicht mit den pelitifchen 
Partheiungen jener Zeit zufammenhing. Die Sache machte in 
Berlin großes Aufjehen, man nahm für und gegen Otto won Buch 
Barthei, und ſelbſt ver Nat) von Berlin fchritt auf eine dem 
Markgrafen fehr mißfällige Art ein. Das Alles half indeſſen 
nichts; Dito von Bud, wurde vom Markgrafen zur Zahlung einer 
fehr bedeutenden Summe verurtheilt, und, wie ſich aus einer fpäteren 
Urkunde ergiebt, wahrfcheinlich ſchon jet aus Berlin vertrieben, 
ungeachtet der. Rath vermuthlich Gegenvorftellungen machte, denn 
der Marfgraf erzürmte ſich jehr über ven Rath. Dtto von Bud 
vermochte die Summe, welche der Marfgraf ihm auferlegt hatte, 
nicht zu zahlen. Er jah fi) genöthigt, mit dem Rathe von Berlin 
darüber zu unterhandeln, damit dieſer das Geld vorfchöffe, und er 
ed demjelben allmälig abtragen könnte. Dies geſchah; der Rath 
von Berlin bezahlte die Summe an den Markgrafen; Dito von 
Bud, aber übergab zu Spandau zur Sicherheit gerichtlich vor dem 
Bogte von Spandau, Marquard von Loterpef, alle feine Güter 
zu Handen und zum Gebrauche des Raths von Berlin und Köln 
auf fo lange, bis er ihnen für ‚allen aus ver bezahlten Summe 
erwachfenen Schaden vollftändig genug gethan haben würde ). 

In dieſe Zeit füllt die Beendigung einer. Angelegenheit, welche 
den Städten Berlin und Köln übermäßige Summen gefoftet, und 
fie auf viele Jahre in große Verlegenheit geftürzt hatte. Es fehlt 
noch gänzlich an einer authentifchen Erzählung derfelben, und fo 
möge man ihr hier einen Platz vergönnen. 

Papſt Johann hatte fih nicht begnügt, den König Ludwig 
und alle feine. Angehörigen in den Bann zu thun, die Unterthanen 
des Markgrafen Ludwig anzuweiſen, ihm nicht zu gehorſamen, 
fondern er .erwedte ihm auch im Jahre 1325 einen mächtigen Feind 
in dem Könige Wladislav, Loktief von Polen, den er aufforderte, 
in ber Marf die Untertbanett fühlen zu laſſen, wie, gefährlich es 
fei, die -päpftlichen Befehle nicht zu achten. Den Bifhof Stephan 
von Lebus, feinen treuen Anhänger, forderte er auf, ſich nad) 
Polen zu begeben, um den Einfall der Polen in die Marf zu 
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befchleunigen ). Diefer richtete feine Miffion aus, und gereizt von 
der zu hoffenden reichen Beute verband ſich Wladislav mit dem 
Könige Gedimin von Litthauen, der ihm eine Schaar von 1200 
Litthauifchen Reitern, angeführt von dem Friegerifchen Hauptmanne 
David von Garthen, fandte. Mit diefem damals nod) heidniſchen 
Bolfe vereint, brach das polnische Heer gegen die Mitte des Juni 
1325 in die Neumark ein?), und verübte die fihauderhafteften 
Gräuel und Unmenſchlichkeiten, die fi) kaum befchreiben laffen, 
und welche jelbft die polnischen Schriftfteller nicht zu entfchuldigen 
wagen, Auch die Herzoge von Mafovien und Schlefien follen 
daran Theil genommen haben, wenigftend waren fie von dem 
Papſte dazu aufgefordert. Dem deutfchen Orden hatte der Bapft 
bei allen Strafen der Kirche geboten, mit den Litthauern einen 
MWaffenftillftand zu machen, und die Polen in Ruhe zu laffen, das 
mit fie ihren Zug in die Marf ungeftört vornehmen fünnten. Es 
follen an demfelben auch Ruſſen und Wallachen Theil. genommen 
haben, lauter Völfer, weldye damald wegen ihrer Graufamfeiten 
ſehr gefürchtet waren. Kaifer Ludwig felber ſchildert in einer Ur: 
funde von 1328 die verübten Gräuel, und fagt: „OD Iammer! 
der, welcher fich jest lügenhafter Weife Bapft Johann XXIL nennt, 
hat, was menſchliche Ohren kaum zu vernehmen wagen, dem Ordens— 
gebietiger des deutfchen Haufes der heiligen Maria in Preußen bie 
Beobachtung eines Landfriedend mit den Ungläubigen au ven Grenzen 
ftreng anbefohlen, damit fie zum Vortheil des chriftlichen Glaubens 
handeln, von welchem er lügenhafter Weife vorfchügt, daß er deſſen 
augenſcheinlichen Berfall wahrnähme Wie viele Todſchläge ber 
Gläubigen find durch diefe gefährliche Erdichtung veranlaßt an 
wimmernden ‘Kindern in der Wiege, an Männern und Weibern, 
die durch das Schwert der Ungläubigen niedergemegelt wurden, 
wie viele find zu ewiger Gefangenfchaft fortgeführt, welch ein 
Wehklagen hat fich erhoben von Nonnen und Gott. geweiheten 
ZJungfrauen, von Wittwen und Ehefrauen, die mit auf den Rüden 
gebundenen Händen gewaltfam an Bäume gefejfelt, genothzüchtigt 
wurden, welche Entweihungen wurden begangen an Kirchen und 
Sacramenten, befonderd aber an dem Föftlichften und verehrungs- 
würdigen heiligen Leibe Ehrifti, den fie mit Langen durchftachen, 
in die Höhe hoben, und Chrifto und allen Chriftgläubigen zum 
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Aergerniß und zur Gottesläfterung ausriefen: Sehet hier den Gott 
der Ehriften. Wie it die um ihre Söhne und Töchter klagende 
Mark Brandenburg mit Trauer und Jammer erfüllt! So bat fi 
diefer fchändliche Verfolger gemacht zum Räuber der Familien, zum 
Verderber des Volks, zum Todſchläger der Söhne x. Y.“ Gewiß 
ein ſchauderhaftes Bild, und doch ſcheint es leider nicht übertrieben, 
denn alle gleichzeitigen Schriftſteller ſagen, daß ſolche Grauſam— 
keiten bis dahin unerhört geweſen ſeien, und einer derſelben äußert 
geradehin, die Feinde hätten ſich wie toll gewordene Hunde be 
nommen. 68 follen bei dieſem Ueberfalle 140 Dörfer mit ihren 
Kirchen, auch zwei Mönchs- und zwei Nonnenflöfter in die Aſche 
gelegt, und über 6000 Männer in ewige Gefangenschaft fortge: 
führt fein). In einem diefer Nonnenflöfter ſoll bei diefem Ein: 
falle fid) die befannte Gefchichte ereignet haben, daß eine tugend- 
hafte Nonne, um der Schäydung zu entgehen, vorgab, fie wolle 
ihrem Räuber einen Zauberfprudy lehren, ver ihn unverwundbar 
mache, und der nun auf ihr Verlangen, an ihr felber die Probe 
zu machen, ihr das Haupt abhieb, wodurd fie der Entehrung 
entging ?). Solche Ereignifie pflegten damals gewöhnlich in Reime 
gebracht zu werben, um fie dem Gedüchtniffe befier anvertrauen zu 
können, und ſolch einem alten Liede ift die Erzählung der Chro- 
niften wahrfcheinlich entnommen, Da die Motive der Erzählung 
oft von anderen Dichtern benugt wurden, fo kehrt diefelbe Erzählung 
mehrfach und an. verfchievenen Orten wieder, wie es mit allen 
Anekdoten zu gehen pflegt, woraus aber feinesweges folgt, daß fie 
bloße Erdichtungen find, und namentlich hat die erjte Erzählung 
immer den meiften Anfpruch auf Wahrheit. | 

Ueber den Gang des feindlichen Einfals find die Nachrichten 
fehr mangelhaft. Nach Detmar zogen die Feinde aus der Neu 
marf über die Oder bis ‘Prenzlau, verheerten dort das Land, und 
trieben viele gute Leute, d. 5. von Adel, fowohl Männer als Frauen 
daraus 9). . Auch begleiteten, nad) ihm, päpftliche Boten ven König 
von Polen auf feinem Zuge. Des Zuges nad) Prenzlau gedenft 
auch noch eine andere Nachricht, umd fpricht fogar von einer Bes 
lagerung, wahrfcheinlih war e8 nur ein verfuchter Sturm), Die 
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Litthauer follen auf ihrem Zuge in das Innere des Landes, ben 
Propft von Bernau, einen dicken und. fetten Mann, gebumden, ben 
Hals umgedreht, und ihm den Rüden mit einem Schwert geöffnet 
haben, um aus der Art, wie das Blut hervorfpringen würde, den 
Ausgang ded Krieges zu prophezeihen ), was bei ihnen alte Sitte 
war. Man fönnte hiernach wohl glauben, bie Litthauer. wären 
bi8 Bernau vorgedrungen, allein wir wilfen, daß der Propſt von 
Bernau auf andere Weife ftarb. Nur an Bernau in der Neumark 
wäre zu denfen, doc, wiffen wir nicht, daß dort ein Propſt war, 
Das Wahrfcheinlichfte ift wohl, daß der Chroniſt jid) in der Be 
zeichnung der Perſon geirrt habe. Er erfuhr, daß der Propſt von 
Bernau getödtet worden fei, und daß diefer in Veranlaſſung dieſes 
Einfalls getöbtet wurde, werden wir fehen. Er hörte außerdem 
von einem Geiftlichen zu Bernau in der Neumark, der das oben 
bezeichnete Schidfal hatte, und nahm „beide Perſonen für eine und 
biefelbe. Für den Gang des Heereszuges ift demnady aus biefer 
Nachricht nichts zu nehmen. 

Es müſſen zwei Heere in die Brandenburgifchen Lande einge- 
brochen fein, Das eine durch Die Neumark nad) SBrenzlau und zu— 
rücziehend, das zweite in das Land Sternberg einbrechend, und 
von da gegen Frankfurt vorrüdend. In der That erzählt auch ein 
Chroniſt, daß zwei Heeresgüge ind Brandenburgifche gegangen 
feien 2), den zweiten habe Gedimins Sohn, Olgerd, angeführt. 
Dem gegen Frankfurt vorrüdenden Haufen warfen ſich die Branden- 
burgifchen aufgebotenen Vafallen und Städter, ohne Zweifel unter 
Anführung des Vogts Erich von Wulfow, ‘entgegen, und. brachten 
ihm bei Tzſchetsnow, unweit Frankfurt, eine Niederlage bei, in 
Folge deren die Feinde die Mark verließen, bie überhaupt nicht die 
Abficht hatten, darin zu verweilen, fondern wie e8 damals üblich 
war, nur zu rauben und zu zerftören, und auch wirflidy mit uns 
ermeßlichem Raube an Gefangenen, Männern, Weibern und Kin- 
dern, Vieh, Koftbarkeiten und Hausgeräth aller Art beladen, ab— 
zogen. Unterweges geriethen zwei Litthauifche Große über eine 
fehr ſchöne Gefangene in großen Streit, weil jeder fte befigen 
wollte, Der grimmige David von Garthen (Grodno) ſchlichtete 
ihn auf der Stelle, indem er die Gefangene vor ihren Augen in 


uirgines, senes cum iunioribus, sine numero, pecora cum omni suppelleotili, Ob-- 
sessa ab illis urbs Prinslauia, et aliguamdiu oppugnata. 
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Stüde hieb, fagend: es fei unrecht, daß zwei Tapfere ſich wegen 
einer folchen Kleinigkeit entzweien follten. Allein auch ihn erreichte 
fein Geſchick auf diefem Zuge. Ein vornehmer verwegener Pole, 
ſchon längſt Davids Feind, folgte dem Litthauifchen Zuge, und 
ſuchte eine Gelegenheit, an ihn zu fommen, Sie fand fid), und 
er erfcehlug ihn, darauf fprengte er mit verhängtem Zügel, des 
Pfades wohl Fundig, davon, und entfam glüdlich feinen DBerfol- 
gern. So endete einer der grimmigften Feinde der Chriſten, der 
ihnen befonders in Preußen, ſeit langen Jahren unermeßlichen 
Schaden zugefügt hatte '). 

Ein Schrei des Entſetzens ertönte durch Die ganze Mark als 
das grenzenloſe Unglück des Landes über der Oder bekannt wurde, 
und wüthender als je enibrannten die Gemüther der ſchon einan— 
der fo feindlich gegenüberſtehenden Partheien. Noch hatte Herzog 
Rudolf von Saächſen, ver bis zu Ende des Jahres 1323 die 
Mittelmark regiert, und fie demnach erft vor zwei Jahren verlaffen 
hatte, eine mächtige Barthei im Lande, zu welcher alle Anhänger 
der früheren Askaniſchen Regentenlinie gehörten. Diefe Parthei 
ftand den Baiern und allen denen, welche es mit dem Markgrafen 
Ludwig hielten, feindlich gegenüber. Mit ihr waren vereinigt alle 
vormaligen und nod) jegigen Anhänger König Friedrichs von Oeſter— 
reich, der eben jegt mit Ludwig gemeinfchaftlic, regieren wollte, 
was aber zu feiner Vereinigung ihrer Partheien führte. Auch 
alle päpfttich Geſinnte, wenn gleich in ihrem Wollen und ihren 
Abfichten von den vorigen mannigfach verſchieden, hatten fich Die 
fen Partheien beigefellt, zu welcher ein großer Theil der Geiſtlich— 
lichkeit, theils heimlich theils offen, vor allen aber der Bifchof 
Stephan von Lebus mit feiner Geiftlichkeit gehörte. Dieſe Parthei 
führte ven Namen der Guelfen. Gie war in fi) wenig einig, 
und nur in ihrem Haffe gegen die Baiern fand ſich das gemein: 
ſchaftliche Band. 

Ihr gegenüber war die Parthei derer, welche es mit dem 
Markgrafen Ludwig und mit dem Kaifer Cubroig hielten, im Beſitze 
ber weltlichen Macht, und durch größere Einmüthigfeit im Denfen 
und Wollen, ftarf. Anhänglichfeit an die genannte Fürften, Haß 
gegen den. Papſt, charakterifirte fie. Es war die PBarthei der 
Ghibellinen, und auch fie zählte unter der Geiftlichkeit offene 
und geheime Anhänger. Zu ihr gehörten alle Sranzisfaner, Denen 
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Ludwig Schuß gegen den auf fie erbitterten Papſt verliehen hatte, 
und welde die eifrigften Lobreoner feines Thuns, die hartnädigften 
und — ganz gegen ‚die Beitimmung des Ordens — zugleid ge 
fehrteften Befämpfer der püpftlichen Anmaßung geworden waren. 
Das hatte die Dominikaner der entgegenftehenden Parthei zugewandt, 
und beide, damals fehr mächtige Bettelorven, waren bemüht, das 
Feuer immer mehr anzufchüren, und ihre PBartheien zu verftärfen. 

Furchtbar regte nun das Unglüd des polnifchen Ueberfalls 
die Leidenfchaften auf. Die Ghibellinen fchrieen laut, daß die 
Guelfen die ganze Schuld diefer entfeglihen Sünde trügen, und 
das Benehmen des Bifhofs Stephan von Lebus, der dazu den 
König von Polen in Auftrag des Papftes perfönlich aufgefordert, 
vielleicht ihn gar dabei begleitet hatte, lieh der Erbitterung nur 
zu viel Grund, und machte felbft die Guelfen verftummen, denn 
die Thatfachen waren nicht abzuleugnen, und auch fie konnten ſich 
nicht verhehlen, daß furdhtbares Unheil das Land betroffen. Um 
fo lauter tobten die Ghibellinen, und mandes bis dahin ſchwan⸗ 
fende Gemüth wandte fic ihnen zu, und von einer Parthei ab, 
welche das Baterland zu opfern, feinen Anftand nahm, dafern es 
galt, ihre Pläne durchzuſetzen. 

Mitten in diefe gewaltige Aufregung fiel ein Jahrmarkt zu 
Berlin. Es war umftreitig der, welcher acht Tage nad) dem 
Sronleichnamsfefte abgehalten wurde. Schon im 14. Jahrhundert 
hatte Berlin drei Jahrmärkte,) jeden von einem Tage, mit vor 
ausgehendem Abendmarkte. Der erfte wurde auf Laetare gehals 
ten, der zweite acht Tage nad) dem Fronleichnamsfefte over dritter . 
bald Wochen nah Pfingften, der dritte auf Kreuzerhöhung oder 
Crucis?). Der zweite fiel im Jahre 4325 auf ven 13. Juni, alfo 
gerade in die Zeit, im welcher die Feinde jenfeit der Ober ein fo 
namenloſes Unglück anrichteten. An diefem Jahrmarktötage, oder 
am Tage vorher, trafen nun die erften Flüchtlinge in großer An— 
zahl aus jenem Lande weinend und fchreiend in Berlin ein, und 
lagerten fih auf dem Marienfirchhofe, denn die Kirchhöfe waren 
in jenen Zeiten ftetd der Aufenthalt der Heimathlofen. Ohnehin 
beftand auf dem neuen Markte, zur Marienfirche gehörig, eine 
Elendsgilde zur Unterftügung der Vertriebenen. Zugleich lag er 
dem Iebhafteften Tummelplage des Marktgewühles ganz nahe, und 


1) Fidiein Beiträge I. 17. Stedegeld tu den dryen jaremarkten nemmet man aldus. 
2) Küfter's Berlin IV. 46— 150, 
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das zum Markte aud) von auswärts her zahlreich verfammelte 
Volk erhielt hier Die erfte Kunde von dem namenlofen Unheile aus 
dem Munde der dabei Betheiligten und Berlegten, und dieſe un— 
mittelbare Mittheilung an Augen und Ohren des fhon durch Die 
Partheiungen aufgeregten, und von den Feinden und der Zukunft 
das Schlimmfte beforgenden Volkes machte einen furchtbaren Eindruck. 
Die Ghibellinen erhoben ein Rachegefchrei gegen die Guelfen, 
befonderd gegen den Bifhof von Lebus und feine Helfer, denen 
man. vorzugsweife das Unglüd zufchrieb. In Berlin jcheint es 
nicht, viele Guelfen gegeben zu haben, wenigftend mögen fic) bie 
vorhandenen Hüglicher Weife, und felber betreten über die entfeß- 
lichen Folgen des polnischen Einfalls, ſtill zurück gezogen, und ver- 
borgen gehalten haben. 

Unglüdlicher Weife verlautete, einer der angefehenften Geift- 
lichen der Mark, der Propft Nifolaus von Bernau, der getreuefte 
Anhänger des Herzogs Rudolf zu Sachfen, und deshalb als kifri— 
ger Gnelfe befannt, fei in Berlin anweſend, und beim Propfte 
von Berlin abgetreten. Daß er mit dem Bifchofe Stephan von 
Lebus in Verbindung ftehe, machte feine Partheigefinnung wahr- 
Iheinlich, daß er mit dazu beigetragen habe, die Feinde ind Land 
zu führen, war eine Solgerung, welche der Bartheihaß leicht machte, 
vielleicht wurde fie felber von den Flüchtlingen als vermeinte Wahr: 
heit ausgeſprochen, und ihm ein Theil des entjeglichen Unglüds 
zugefchoben, an welchem er nur mittelbar ſchuldig war. Schnell aber 
verbreitete fi) die Nachricht unter der bewegten Menge, daß einer 
ber entfchiedenften Guelfen, der den Einfall der Polen mit veran- 
laßt häbe, der Propft von Bernau, im Haufe des Berlinifchen 
Propftes Eberhard zu finden fei, und mit Gefchrei und Toben 
ftürgte man nad; der Propftei. Hier verlangte man den Propſt 
Nikolaus, fürmte die Thüre, ergriff ihn, und fchleppte ihn bins 
aus. Gefchrei, Beichimpfungen -und Drohungen empfingen ihn, 
er wurde fortgeriffen, und nah dem Marienfirchhofe geführt zu 
den Flüchtlingen, um dort mit eigenen Augen zu jehen, welch 
Unglüd er, wie man meinte, angerichtet habe. Wie er dort empfan- 
gen wurde von denen, welche ihm ihr Unglück zum Theil zufchries 
ben, wie hier beim unmittelbaren Anblid des fchredlichen Elends 
die braufenden Leidenſchaften ver Menge gefteigert wurden, Fann 
man fich denfen. Der Zorn wurde zur Wuth, es trat jener furcht- 
bare Moment ein, wo die Befinnung im NRaufche der Leidenſchaft 
untergeht, die Drohungen wurben zum Morbgefchrei, Steine flogen 
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gegen ben unglüdlichen Prälaten, und mit Knütteln wurde er un 
weit der vorderen Thüre der Marienkirche, auf, der Stelle des jegi- 
gen Küfterhaufes niedergefchlagen, wo er unter den Miphandlungen 
der Wüthenden den Geift aufgab. Aber noch war der bren- 
nende Rachedurſt nicht gelöfcht, noch die Wuth nicht gezügelt. 
Sept glaubte man, erft den Unglüdlichen auf dem Kirchhofe Ge- 
nugthuung verfchafft zu Haben, noch tobte die Menge auf dem 
Markte, und aud ihr mußte eine Genugthuung werden. Man 
fehleppte den todten Körper unter wüthendem Gefchrei auf den 
neuen Markt, errichtete fchnell von zuſammen geholten Holz 
einen Scheiterhaufen, und verbrannte den Körper unter lautem 
Freudengefchrei der Menge, und Verwünfchungen gegen alle Gnel- 
fen. Mit dem legten Funken erlofch auch die Wuth, und als ver 
Rauch abzog, fahen die Augen Far, was angerichtet. war. Bes 
ſchämt und voll bangen Entfegend verzogen ſich die dabei Bethei- 
ligten. Solch ein entſetzliches Gepräge nimmt in Zeiten allgemeis 
ner Aufregung felbft das edle Gefühl des Mitleivs an N. 

AS man zur Befinnung gefommen war, gerieth die ganze 
Stadt in die höchſte Beftürzung, oder vielmehr beide Städte Ber- 
lin und Köln, denn es ftellte fid) bald heraus, daß eben fowohl 
Kölner ald Berliner Dabei thätig gewefen waren. Ohne Zweifel 
hätte nun der Propſt Eberhard von Berlin, früher Propſt zu 
- Stolpe und ein Xiebling de8 Markgrafen Waldemar, auf veffen 
Betrieb er die Stelle zu Berlin erhalten hatte, eben darum ein 
Guelfe und Freund des erſchlagenen Propftes, fofort eine Erzäh- 
lung des Vorganges an den Bifchof von Brandenburg gelangen 
laſſen follen, auc der Rath) hätte vielleicht eine Anzeige "machen 
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1) Man vergleiche mit diefer Darftellung die Angaben in ber Bulle des Papſtes Cle— 
mens VI. von 18. Juni 1345. Simonettis Samml. vermijcht: Beiträge IT. 414. Ribiein 
Beiträge IV. 23: — Exhibita nobis pro parte universitatum hominum et mulierum 
Berlin et Colne opidorum tue Brandenburgensis dioecesis petitio continebat, quod 
cum olim ipsi graves guerras, et discordias cum nonnullis prineipibus, et aliis. no— 
bilibus partium illarum haberent, ac quidam Nicolaus presbyter Prepositus Ecclesie 
in Bernowe prefate dioccesis, hospitium Prepositi opidi Berlin predicti intrasset, 
multi ex dictis universitatibus et nonnulli alii homines extranei, qui ibidem prop- 
ter forensem diem convenerant, cum eundem Nicolaum prepositum de hujusmodi 
guerris et discordiis nimium suspeetum haberent, dubitantes, ne faueret inimicis 
eorum, diabolico spiritu instigali, ad dietum hospitium armata manu hostiliter 
accesserunt, ac prefatum Nicolaum violenter ex inde extrahentes ipsum in impetu 
furoris publice ignis incendio concremarunt. Wenn ver Papft ver Unglüdlichen auf 
dem Kirchhofe nicht gedenkt, fo geſchah es wohl, weil er dies für unmwefentlich bielt, und 
auch vielleicht, weil er fih der Veranlaſſung zu ihrem Unglüd in der Seele feines Vor— 
gängers ſchämte. In allem übrigen Hält ſich unſere Erzählung genau an vie Urkunde, 
Daß der Propft erfchlagen, dann verbrannt wurde, ergeben andere Urkunden. 
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müſſen. Allein der Bifchöfliche Stuhl von Brandenburg war feit 
dem Auguft 1324 erledigt, und noch nicht wieder beſetzt, wahr- 
ſcheinlich, weil das Stift nur einen Guelfen wählen, der Marf: 
graf einen folhen aber nicht dulden wollte. Ohnehin lag das 
Stift Brandenburg unter der Sufpenfion, Ereommunication und 
dem Interdift, womit ed im Jahre 1320 von dem Erzbifchofe 
Burchard von Magbeburg belegt worden war, und die Sentenzen 
waren noch nicht aufgehoben, fo daß aud der Dompropft Heinric) 
nicht fungiren konnte. Es ift daher wahrfcheinlich, daß der Propſt 
Eberhard fih an den Erzbiſchof Burchard von Magdeburg ger 
wendet bat, dem, ald Ludwigs Feinde, die Sache willfommen 
gewefen fein mag. Er war ein Mann von der fchlechteften Ge— 
finnung und. einem verworfenen Gharafter; allein er- fonnte in 
diefer Sache wenig thun, denn er wurde zu Magdeburg von ben 
über feine Niederträchtigfeit empörten Bürgern bereits am 21. Sep⸗ 
tember 1325 erfchlagen. Wohin Eberhard nun feine Klage gericy- 
tet. hat, ift umbefannt. Wir müffen und aber zunächft mit dem 
erfchlagenen Propſte näher befannt machen. 

Propft Nikolaus von Bernau zeigt fich zum erftenmale am 
5. April 1317 ald Hoffapellan Waldemard zu Spandau bei dem 
Begräbnifie ded Markgrafen Johann, und von da ab bis zu 
Markgraf Waldemard Tode öfter in deſſen Begleitung. Bielleicht 
ift er mit dem am 15. Mai 1298 zu Soldin am Hofe Marfgraf 
Albrechts und nad) einer ungedrudten Urkunde am 16. Februar 
1340 zu Spandau beim Biſchofe Ludwig von Brandenburg ber 
finvlichen Nikolaus, Propft des Nonnenklofters zu Friedland, eine 
und dieſelbe Perſon. Nah Waldemars Tode fchloß er ſich fehr 
eng an den Herzog Rudolf zu Sachſen, und begleitete ihn als 
fein vertrauter Rath überall, bis diefer vor zwei Jahren die Marf 
verlaffen hatte. Natürlich war er ein Gegner der jebigen Regie 
rung, und von mächtigem Einfluß; dennoch muß er auffallende 
Schritte vermieden haben, weil Ludwig oder feine Vormünder ihn 
fonft wohl vertrieben hätten, vielleicht aber wagte man dies auch 
nicht, denn eine Art PBartheihaupt war er ohne Zweifel. Es 
fcheint, daß er einer edlen Familie angehört habe, Einer feiner 
Brüder Heinrih, hatte ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, ein 
dritter Bruder, der Albrecht, Adelholds Sohn genannt wird, ift 
nad) feinen Berhältniffen nicht näher bekannt, fcheint aber auch 
Geiftlicher gemwefen zu fein. Der ältere Bruder, welcher feſt und 


ficher ftand, hatte fich entſchieden als Guelfe befannt, die beiden 
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anderen waren e8 wohl auch, und rechneten ohne Zweifel auf 
ſchnelle Beförderung durch den Einfluß ihres Bruder auf den 
Herzog Rudolf zu Sachſen, befonders, jo Tange dieſer noch Aus⸗ 
ficht hatte, in den Befig der Marf zu fommen. Diefe Hoffnung 
fcheiterte, ald Ludwig die Mark erhielt. Der ältere Bruder blieb 
feiner Anficht getreu, die beiden anderen. aber hielten es für ges 
rathener, die Farbe zu wechfeln, ſich für Die baierfche Parthei zu er- 
flären, und fid) ald Anhänger des Kaiferd Ludwigs und feines 
Sohnes des Markgrafen zu zeigen: Beide Brüder befaßen Gü— 
ter; hätten fie fi) geweigert, dem Markgrafen zu huldigen, und 
ihm den Vaſalleneid zu leiften, wie es der Papft von allen Mär- 
fern verlangte, fo hätten fie ihre Güter verloren, und zu biefem 
Opfer mochten fie ſich nicht bequemen. Als nun der Papſt den 
Bann über alle Anhänger des Markgrafen ausfprad), traf er aud) 
fie. Heinrich verftand fih an den Markgrafen zu drängen, und 
ihm zu zeigen, wie fehr alle feine Ausfichten auf Beförderung im 
geiftlichen Stande durd) feine Anhänglichkeit an ihn, und dadurch, 
daß er den Bann auf fich geladen, getrübt fein. Dem Mark: 
grafen und feinen Räthen lag daran, Geiftliche zu finden, welche 
es mit ihnen treu meinten, und fich über den päpftlichen Bann, 
und die päpftlichen Befehle hinwegfegten. Heinrich ſchien ihnen 
der Mann dazu, und wenn gleich der Fürſt eigentlich Feine geift- 
liche Stelle befegen durfte, fo hatte man doch fo viele dem Papſte 
gehorfame Geiftliche vertrieben, und mit den Bifchöfen jo viele Noth, 
die Stellen unders zu befeßen, daß ſich jest die weltliche Macht 
herausnahm, geiftlihe Stellen zu verleihen. Der Markgraf ver- 
lich dem Heinrich die Pfarrftelle zu Eberswalde in der Hoffnung, 
daß er dort den Gottesdienft troß des Bannes regelmäßig fort 
fegen werde. Dies fcheint er auch gethan zu haben, denn er 
nahm öffentlich den Schein an, als verachte er Die päpftlichen Be— 
fehle. Sein Bruder Albrecht, der ebenfalls ein Amt erhalten ha- 
ben muß, half ihm getreulich dabei. Heinrich feheint ein liſtiger 
und fehr gefährlicher Mann gewefen zu fein. Sein Bruder der 
PBropft verhehlte dagegen feine Gefinnungen nicht, und ftand mit 
dem Herzoge Rudolf im Briefwechjel; ob auch mit dem, feit der 
Sendung nach Polen in der Mark jehr gehaßten Biſchof Stephan 
von Lebus, wiffen wir nicht. 
Mit Entfegen vernahm der Pfarrer Heinrich zu Eberswalde 
das tragifche Gefchiek feines zu Berlin. erfhlagenen Bruders. Der 
withendfte Rachedurft erwachte in ihm, und ließ ihm alles Andere 
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vergejien, Himmel und Erde befchloß er in Bewegung zu fegen, 
ihn zu befriedigen. Ohne Rüdficht auf feine bisher öffentlich ge— 
fpielte Rolle wandte er ſich an den PBapft, fehilverte ihm das him— 
melfchreiende Verhalten der Berliner und Kölner, und forderte im 
Namen der beleidigten. Kirche die ſchwerſte Rache. Bei dem Marf- 
grafen Ludwig muß er indeſſen ſich noch als treuen Anhänger . 
defielben Dargeftellt haben, denn dieſer erlaubte ihm ausnahms- 
weife am 14. Auguft 1325 aus befonderer Gnade, daß er 
in allen feinen Wäldern und Heiden Holz fchneiden und fortführen 
laffen fünne, fo viel ihm zum Brennen und Bauen nöthig ſchei— 
nen würde, ohne irgend eine Abgabe oder Widerfprud) von irgend 
einer Seite )). 

Am 21. September 1325 wurde wie fchon erwähnt, der Erz⸗ 
bifchof Burchard von Magdeburg erfchlagen, und dies unglückliche 
Ereigniß trug Dazu bei, das Berbrechen der Berliner in noch 
fhwärzerem Lichte erfcheinen zu laflen, weil eines den Eindrud 
des andern verftärkte. Beide Fälle machten ein ungewöhnliches 
Auffehn, und das Gerücht Davon überfchritt weit die Grenzen 
Deutjchlands, und ſelbſt das Concilium zu Bienne in Sranfreich 
nahm davon Notiz. 

Im März des Jahres 1326 follen die Polen einen zweiten 
Einfall in das Land Sternberg gemacht haben. Sie fchlichen ſich 
auf geheimen Wege bis in die Gegend von Frankfurt, und follen 
bie noch vom vorigen Jahre übrig gebliebene Beute gefchwind weg» 
geholt hHaben?). Nur unvolftändige Nachrichten find über dieſen 
Zug vorhanden, aber es fcheint, als ob der Bifhof Stephan von 
Lebus wieder die Hand im Spiele gehabt hatte. Marfgraf Ludwig 
wurde feiner Intriguen müde, und gab dem Vogte und Haupt: 
mann zu Lebus, Erich von Wulkow den Befehl, ihn zu züchtigen. 
Diefer benutzte das gegen die Polen aufgebotene Heer, bei welchem 
ſich auch die Mannfchaften der Städte Brandenburg und Sranffurt 
befanden, gegen den Bifchof, und man fcheint diefen Krieg mit 
großer Luft geführt zu haben. Wulfow eroberte mit dem Heere 
die Stadt Göritz, wo der Bifchof mit dem Stifte refivirte, legte 
bie GStiftöfirche, bei welcher ein wunderthätiges Marienbild, in 
Aſche, fo wie die Häufer der Stiftsherrn. Die dem Bisthume 
angehörigen Bewohner, fo wie die Einwohner des Städtchens 


1) v. d. Hagen Neufladt Eberswalde Ur. No, IX. p. 250. 
2) Dusburg, 406. Dluguss 925. Kajalowiez, 265. 
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Seelow und der benachbarten Stiftsbörfer wurden gemißhandelt, 
und in Frankfurt diejenigen Pfarrer verjagt, welche es mit dem 
Bifchof hielten, und durch folche erfegt, die dem Markgrafen zuge: 
than waren, und den Gottesdienft auch während bed Interdicts 
fortfeßten. Der Bifchof war von den Franffurtern gefangen genom- 
men worden, und blieb über ein Jahr lang gefangen, bi8 er fich 
zu einem Vergleich bequemte, die Dombherren wurden jo verfolgt, 
daß fie ed vorzogen, das Land zu verlajien, und als Vertriebene 
in der Fremde ein Unterfommen zu fuchen. Der Bifchof folgte 
ihnen fpäterhin nad. Der Markgraf ließ durch feine Beamten 
die Städte Görig, Seelow, Drofien. und Fürftenfelve, und alle 
Stiftsdörfer in feinem Lande einziehen, felbft die frommen Gaben, 
welche der heiligen Jungfrau vor ihrem wunbderthätigen Bilde 
in Görig von andächtigen Walfahrern geopfert wurden, ließ ver 
Markgraf durch feinen Beamten wegnehmen, und zu weltlicyen 
Zweden verwenden. Bei Lebensftrafe wurde Laien und Geiftlichen 
unterfagt, irgend einen päpftlichen oder bifchöflichen Befehl zur 
Bollziehung zu bringen )). 

Biſchof Otto von Hildesheim ließ im Juli 1326 an den Abt 
des Klofterd Berge Befehl ergehen, die gegen das Stift Branden- 
burg erlaffenen Sentenzen des erfhlagenen Erzbifchofs von Magde- 
burg wieder aufzuheben, was der Abt Bodo am 2. Auguft that?). 
Nunmehr wurde aud), ficherlicy nicht ohne den Einfluß des Mark 
grafen, ein ihm annehmlicher Bifchof gewählt, Heinrich von Barby, 
der eine ſehr fchwierige Stellung befam. Das Domkapitel war 
ihm nicht günftig, weil es ſchwerlich frei wählen konnte, mit dem 
‚Marfgrafen durfte er es nicht verderben, fo lange er aber deſſen 
Anhänger war, durfte er auf Feine päpftliche Beftätigung rechnen, 
und fo lange diefe fehlte, war er nicht anerfannter Biſchof. Gewiß 
war dies eine troſtloſe Lage. 

Sobald er indeſſen gewählt war, wandte ſich der Propſt 
Eberhard zu Berlin an ihn, und verklagte die Städte Berlin und 
Kölln wegen des begangenen Kirchenfrevels, damit er vorläufig 
den Bann über beide Städte verhänge. Dies ſetzte den Biſchof 
in Verlegenheit, denn es blieb die Frage, wie der Markgraf es 


1) Die Urkunden in Wohlbrücks Geſchichte von Lebus I. 445-449. Die Urkunde vom 
18. Mai 1342 ſagt, daß es vor 14 Jahren geſchehen ſei. Die vom 2. September 1346 ſagt 
vor 20 Jahren. Erſtere ſetzt alſo den Vorgang in das Jahr 1828 letztere in das Jahr 1326, 
und dies fcheint richtig zu fein. 

2) Seren Stiftshiftorie 149. 538. 540. 
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aufnehmen würde. Er fcheint fi) damit entfchuldigt zu haben, 
daß er, ald noch nicht beftätigter Bifchof, den Bann nicht verhängen 
fönne. Dabei feheint ſich aber weder Eberhard noch die übrige 
Geiftlichkeit beruhigt zu haben. Propſt Eberhard und andere 
Geiftliche wurden dringender, und endlich beleidigend, ohne daß 
es half. 

Anders handelte Papft Johann XXI: Ihm fam die Auffor- 
derung des Pfarrers Heinrich zu Eberswalde ohne - Zweifel fehr 
erwünfcht. Ludwig und feine Anhänger hatte er ohnehin fchon 
in den Bann gethan, und wenn aud der Markgraf durch ener- 
giſche Maaßregeln die Folgen theilmeife verhütet hatte, fo ergab 
ſich nun die Gelegenheit, zwei der bedeutendſten Städte des Marf- 
grafen mit dem Interdicte zu belegen unter Umftänden, wo bie 
Geiftlichfeit des Landes, ihres eigenen Intereffes halber nothwendig 
die Hand dazu bieten mußte. Außerdem lernte er in Heinrich 
einen Mann Fennen, wie er ihn in biefen Gegenden brauchen 
fonnte,, und ein Mann ift unter gewiffen Umſtänden viel werth. 
Die ganze Angelegenheit ver Guelfen mußte durdy die Unbefonnen- 
heit des Berliniſchen Jahrmarkts-Volks, wenn fie gut geleitet 
wurde, ein großes Gewicht erlangen. 

Bapft Johann, der ven inzwiſchen gewählten Brandenburgi- 
fchen Biſchof Heinrich ganz ignorirte, ernannte fofort zu Richtern 
in diefer Sache den Bifchof Marquard von Ratzeburg, den Bifchof 
von Verden, und ven Bifchof von Camin, und inftruirte fie, wie fie 
zu verfahren hätten. Beide Städte Berlin und Kölln follten fos 
gleih mit dem Banne belegt werden. Die Hauptunterfuchung 
war dem Bifchofe von Rageburg (Schwerin) übertragen. Diefer 
delegirte den Propft des Schwerinfchen Domfapiteld, um in der 
Sache nach geiftlichem Rechte vorzufchreiten. . 

Kaum hatte der Pfarrer Heinridy erfahren, wer mit feiner 
Sache beauftragt war, als er fid) mit feinem Bruder Albert auf 
machte, und zum Bifchofe Marquard reifete. Hier wußten beide 
fowohl dem Biſchofe, als auch dem PBropfte ihre Angelegen- 
heit fo vorzuftellen, daß man, auch bevor die andere Parthei ges 
hört war, mit den nothwendig fcheinenden Maßregeln vorfchreiten 
zu können meinte, da die Thatfuchen laut genug fprachen. Der 
Bann gegen. die Städte wurde ausgefprocdyen, und beide Brüder, 
wußten es dahin zu bringen, daß ihnen ein ihrer Sache fehr 
günftiges Reſcript ausgefertigt wurde, das aber natürlich um / ſo 
ungünftiger für die Städte lautete. Der Inhalt deſſelben ift,aber 
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bis jegt nicht näher befannt. Zugleich aber wurde ein Gitations- 
Anftrument ausgefertigt, durch welches der Rath von Berlin und 
Köln aufgefordert wurde, in PBerfon vor. dem Propfte des Schwer 
rinfchen Domkapitels in Lübeck zu erfcheinen, und Rede und Ant» 
wort zu geben, denn erſt viel fpäter erhielten Berlin und Kölln 
das Recht, daß deſſen Einwohner nicht vor auswärtige geiftliche 
Gerichte ſich zu ftellen brauchten. Das Eitationd - Inftrument 
wurde an den Propft des Nonnenklofters zu Friedland, und an Die 
Pfarrherren der Kirchen zu Alt-Landsberg und zu Blumberg, 
welches jegige Dorf damals eine Stadt war, gerichtet, um es zur 
Ausführung zu bringen.) Ohne Zweifel waren diefe Geiftliche 
gute Guelfen. 

Der Pfarrer Heinrich kam zurüd und triumphirte wegen des 
mitgebrachten Neferipts. Er fündigte fich fofort als offenen Feind 
‘ beider Städte an, ja er fcheint fogar, in Vereinigung mit feinem 
Bruder, Gewaltmittel gegen fie gebraucht, und ihnen bedeutenden 
Schaden zugefügt zu haben, wahrfcheinlich, indem er feine Freunde 
unter dem landgefefienen Adel zu einer Fehde gegen die Städte 
ermuthigte. Der Bann wurde öffentlich befannt gemacht, und ver 
Kath) beider Städte citirt. Im diefer Verlegenheit ließ der Rath 
durch einen. bazu angenommenen Nechtögelehrten in Lübeck, ben 
Procurator Jacob Junge, anfragen, ob diejenigen bei der Sache 
Betheiligten, welche außer Stande feien, nad) Lübe zu fommen, 
durch gehörig legitimirte Perfonen vertreten werden könnten. Dies 
ſchlug jedoch der Propft des ——— Domkapitels als ſub— 
delegirter Richter gänzlich ab. 

Am 4. April 1327 war ein Termin zu Lübeck in dieſer Sache 
anberaumt, auf welchem der Procurator, oder wie er ſich auch 
nennt, Greufator des Raths der Städte Berlin und Köln und 
aller ihrer Mitbetheiligten, Jacob Junge einen Proteft einlegte gegen 
das Nefeript, welches der Pfarrer Heinrich zu Eberswalde und 
fein Bruder Albrecht, Adelolds Sohn, wie er behauptete, auf 
* heimlichen Wege erlangt, und durch falfche Einflüfterungen er— 
lichen, dergeftalt, daß wenn fie ſolche Falſchheiten verfchwiegen 
hätten, wie fie fie ausgedruckt haben, fie nimmermehr ein fo 
gnädiges Nefeript, wenigftens nicht in ſolcher Form erhalten haben 
würden. Er behauptete, fie hätten fich bei dem Propfte von Schwerin 
Be Weife für Gegner Ludwigs von Baiern ausgegeben, 


1) Alle dieſe Thatſachen fine ber gerichtlichen Urkunde entnommen in Gerken Cod. IV. 313. 
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den fie doch ald König erkannt hätten, fo wie für Gegner Lud- 
wigs, deſſen Erftgeborenen, während fie Doc treue Vaſallen des 
Markgrafen gewefen feien, jowohl wegen des von ihren Gütern 
geleifteten Lehneides, der geleiteten Huldigung, ald auch des Schwurs 
der Treue, und der Darreihung von Gefchenfen, ganz gegen bie 
Borfchrift oder Sentenz des Papftes Johannes XXIL, wie er in 
den Einwendungen nachgewiefen, fie hätten ſich als Guelfen 
gebärbet, da fie doch Ghibellinen feien), fich treu der römi- 
hen Kirche geftellt, während fie ſich den apoftolifhen Befehlen 
widerfegt hätten, wie er dies bereits bewieſen. Wegen diefer ange- 
gebenen Urfachen feien fie Erfchleicher, und da fie zur Zeit der 
Erfchleihung von den Banden des großen Kirchenbannes umftrict 
waren auf Befehl des heiligften Waters, fo fei das Refeript an 
und für ſich nichtig, wie er auf fic) genommen habe und fich er- 
biete, jederzeit geeigneten Ortes gefeßlich zu beweifen. — Diefe 
Einmwendung bezog fi) darauf, daß weder Geiftliche noch Laien, 
wenn fie fih im Kirchenbann befanden, als Ankläger, over zur 
Führung irgend eines Prozeſſes vor Gericht erfcheinen konnten, 
fondern nur, wenn fie verklagt waren 2). 

Der anderen Einwendung, daß, ungeachtet eine andere Sub; 
belegation durch den vorgedachten Biſchof von Rabeburg auf den 
Propſt Echard ergangen fei, und biefer doc das Citationsedikt 
abgefandt habe, durch welches er feine Herren vor fich forderte, 
fügt er hinzu: auch wenn diefe Einwendungen wegfielen, wie fie 
dem Rechte nad) nicht wegfallen, fol ihm daraus fein Vorwurf 
erwachſen, dafern nicht die Gitation, welche in einfach zu entfchei- 
denden Berhandlungen nicht ausgefchloffen wird, ven anderen 
Handlungen vorausgeht, weldye gerichtlicher Unterfuchung zu unter 
werfen find, wie foldes im Citations-Inftrument deutlicher ange 
geben, welches der Bropft dem Nonnenpropft in Friedland und 
den Pfarrern der Kirchen in Landsberg und Blumenberg beftimmt 
hat. Darauf aber proteftirt er gegen den Ort des Gerichts, wo— 
hin feine Herren gefordert worden feien, da Lübeck ihnen eine fehr 
geringe Sicherheit biete, und ihnen zum Prozeſſe und zum Gerichts- 
tage zu ungünftig gelegen fei, theild wegen der Menge der Wider: 
facher, va der größte Theil von deren Freunden dort wohne, welche 
ihre Hauptfeinde find, und deren Macht und Nachftellungen fie 


1) Dies find ausdrückliche Worte der Urkunde, 
2) de Ludwig Rel. VII. 270. 
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mit Recht verabfcheuten, theils auch, weil fie wegen der öffentlichen 
Kriege der Fürften und der Unficherheit der Wege in Lübeck nicht 
ſicher erfcheinen könnten, und doch die Sadje fo ſchwer, fo intrifat 
und verwidelt fei, daß fie die Gegenwart der vorzüglichften Par⸗ 
theien fordere, und durch Profuratoren nicht abgemacht werben 
könne. Er, Jacob Junge, habe diefe Einwendungen vorlegen 
müffen, und gebeten, daß fowohl die Legitimirten, als dazu Gehö— 
rigen zugelaffen, und. ein Termin zum Beweiſe anberaumt würde. 
Der Propſt ald Richter habe darauf durch einen falfchen und 
- ungerechten richterlichen Zwifchenfprud) erflärt, daß fie nicht zuzu- 
laffen feien. Aber er fage, diefer Zwifchenfpruch fei nichtig, und 
wenn ihm oder feinen Herrn aus diefer Beſchwerde irgend etwas 
Nachtheiliges erwachfen würde, fo werbe er ſich auf dieſe Schriften 
beziehen, und an den ehrwürdigen Bater, Herrn Bifchof Marquard 
von Ratzeburg appelliren, welcher ſich den Widerruf der Sache 
nöthigen Falls vorbehalten hat. Er bitte Die Beauftragten in— 
ftändigft, daß ihm die Erlaubniß gegeben werde, indem er ſich, 
feine Herren, und alle ihnen Anhängende ber Proteltion des 
Biſchofs unterwerfe, dieſe Appellation zu erneuern, jo oft es nöthig 
ſei. Er werde ſich nicht anftrengen, alles oben Genannte zu bes 
meifen, fondern nur das, was zur Legitimirung feiner Appellation 
zu genügen fcheine. — Am 4. Mai wurde der Profurator Junge 
mit feiner Appellation jedoch von dem Propſte abgemwiefen, ver feine 
Gründe fo wenig gefegmäßig fand, daß er es abfchlug, fie weiterer 
Erwägung zu unterwerfen. Der Biſchof Marquard recognofeirte 
diefen Befcheid am 30. Juni 1327 9, 

Wenn in der Daritellung des Profurators aud) die Macht 
und die Zahl der Freunde des Propftes Nikolaus in der Gegend 
von Lübeck übertrieben angegeben fein mag, fo bleibt doch fo viel 
jtehen, daß er deren, und zwar folche, die zu fürchten waren, Dort 
hatte, und das führt wieder auf den Schluß, daß er einer mäch— 
tigen Bamilie, vielleicht aus dortiger Gegend, angehört habe. 

Den Berliner Rathsherren ift ohne Zweifel nad) dem erhal- 
tenen Beſcheide nichts weiter übrig geblieben, als fid) zum Termin 


1) Gerken Cod. IV. 375. Die Urfunve ift fo fchledyt abgedruckt, daß der Sinn oft ver- , 
Ioren geht. Ich Habe fie mit dem Driginale verglichen. ©. 372 ift in der Lüde qui zu er 
gänzen; das erfte Wort ber darauf folgenden Zeile heißt: subdelegatum, Das legte Wort 
biefer und ver Anfang der folgenden Seite: expresserant falsitates, quas, si subticuis- 
sent, 3. 7. munerum ftatt muneris, 3. 13. excommunicacionis ftatt excusationis, 3. 17. 
Item ei aliam exceplionem, 3.2. eciam ftatt et, 3.18. compelli nisj citatio, 3. 19 
und 20. precederet ftalt procederet. Das legte Wort Heift parochialium. 
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in Lübeck einzufinden. Leider fehlen aber darüber alle Nachrichten. 
So viel fcheint ſich jedoch zu ergeben, daß der Bann auf die eigentlich) 
bei der That betheiligten, unbekannten Perſonen befchränft wurde, 
wobei aud) einige außerhalb Berlin wohnende waren. Das Inter: 
bift wurde nicht aufgehoben, ungeachtet der Rath ſich erbot, dem 
Pfarrer Heinrich die für einen Todtfchlag gefeglich beftimmte Buße 
zu zahlen. Diefer wollte von der Annahme einer foldhen Buße 
nichts wiſſen; er verlangte eine ansgezeichnetere Strafe, und da 
gläubige Gemüther gegen einen Ort, der unter dem Interdift ftand, 
der gewöhnlichen Nüdfichten entbunden zu fein glaubten, und es 
für ‚verbienftlich hielten, ihm durch Fehdeankündigungen dahin zu 
bringen, daß er zur Aufhebung des Interbifts alles Mögliche thue, 
fo haben ber ‘Pfarrer Heinrich und fein Bruder gewiß nicht gefäumt, 
ihre in hiefiger Gegend wohl nod) zahlreicheren Freunde, als in 
Lübeck, anzureigen, Berlin und Köln zu befehden, wie es in folchen 
Fällen häufig ftatt fand, die Güter der Bürger zu überfallen, ihren 
Waarenfendungen aufzupafien und fie wegzunehmen, ihre Ein- 
wohner, wo fie ſich einzeln auf den Landſtraßen betreten ließen, 
zu Gefangenen zu machen, und ihnen allen erfinnlichen Schaven 
zu thun. Es muß ihnen dies ziemlich gut gelungen fein, denn 
Markgraf Ludwig fand ſich dadurch veranlaßt, dem Pfarrer Heinrich 
zur Strafe die Güter zu nehmen, und am 15. Zuli 1327 ven 
Rathmannen der Städte Berlin und Köln die ganze Pacht in den 
Dörfern Lindenberg (bei Berlin auf dem Barnim) und Schmede— 
ftorf Getzt Schmegborf, Schmidtdorf bei Bernau), fo wie alles, 
was dem Heinrid zu Eberdwalde in dem Dorfe Sommerfeld bei 
Eberswalde gehört, und ferner 23 Pfund, in der marfgräflichen 
Münze zu Berlin, auf fo lange anzumeifen, als befagter Heinrich 
im Etreite mit den genannten Rathmannen verharren würde )), 
Dffenbar war diefe Befchlagnahme feiner Einfünfte nur eine Ent 
ſchädigung für den Schaden, ben er den Städten bereits gethan 
hatte, und noch ferner zu thun willens war, 

An demſelben Tage fchloß der erwählte Biſchof von Branden- 
burg Heinrih von Barby unter Vermittelung des Markgrafen 
Ludwig ein Abkommen mit dem ihm feindlich gefinnten Domfapitel. 
Der Bifchof verfprady dem Propfte und dem Kapitel ihre Schulden 
zu bezahlen, ihre Privilegien und Statuten genau zu beobachten, 
und alle Beleidigungen, welche die Geiftlichfeit, beſonders der Propſt 


1) Küfter Berlin IV. 13. 
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von Berlin, ihm zugefügt hatten, gänzlich vergeffen zu wollen. — 
Dieſe Beleidigungen ftanden ohne Zweifel mit dem Todtſchlage des 
PBropftes von Bernau in Verbindung, denn noch hatte der Bifchof 
von Brandenburg in biefer Beziehung nicht das Mindefte gethan. 
An demfelben Tage erließ Markgraf Ludwig zu Brandenburg ein 
Schreiben an den PBropft und das Kapitel, in welchem er ihnen 
auf das Schärffte gebietet, daß fie Feine Sentenzen oder Schreiben 
des „Herrn Johann, der ſich Bapft nennt, welche den Kaifer, den 
Marfgrafen oder feine Brüder, Anhänger und Unterthanen befchul- 
digen, bei feiner Gunft, Gnade und Beihüsung befannt machen, 
‘bei Strafe, fofort aus dem Markgrafthum umd über die Grenze 
gewiefen zu werben, und bei Eonfiscation aller Güter der Branden- 
burgifchen Kirche. Ebenfowenig follen fie den päpftlichen Befehlen 
Folge leiften. Der Marfgraf hat fich mit ihnen darüber geeinigt, 
und nimmt fie in feinen Schug, will fie und ihre Güter gegen 
jeden Bifchof, der fie anfechten möchte, bei allen Rechten, Frei— 
heiten und Gewohnheiten erhalten, und gegen jede Inconvenienzen 
vollftändig vertheidigen, welche vielleicht der ehrwürbige Herr Heinrich) 
von Barby, Erwählter der Brandenburgifchen Kirche, oder irgend 
ein Anderer, gegen fie oder ihre Güter herbeiführen fünnte. Propſt 
und Kapitel wollen dem Markgrafen und der Mark in allen Ans 
fprachen, gegen wem fie aud) erhoben werben mögen, anhängen, 
und er will fie für alle daraus entftehenden Unfoften und Mühen 
entjchädigen. Der Markgraf in Verein mit dem Grafen Berthold 
von Henneberg (Ludwigs Vormund) hat dem Propfte und Kapitel 
die Briefe feined Vaters, des Königs, eingehändigt, in welchen 
ſich dieſer verpflichtet, daß, wenn er jemals ſich mit dem Herrn 
Sohann, der ſich Papſt nennt, oder feinen Nachfolgern einigen 
follte, Propſt und Kapitel in dieſe Cinigung ausdrücklich einge 
jhloffen fein, und von allen Unfchieklichfeiten, Sentenzen und Fall 
ſtricken befreit werden follen. — Diefe Uebereinfunft wurde als fehr 
wichtig betrachtet, und e8 waren als Zeugen zugegen der Graf 
Bufjo von Mansfeld, und die Grafen Günther und Ulrich von 
Lindow. Graf Berthold von Henneberg erflärte noch befonders, 
dag er zur Beglaubigung fein Siegel anhängen ließe). Auch war 
es in der That von Wichtigkeit, wenigftens in einer bifchöflichen 
Diöceſe die Wirkungen der päpftlichen Bannbriefe unwirkſam zu 
machen, obgleich der Bifchof Heinrich von Barby eine Flägliche 


1) Gerken Stiftshiftorie, 149. 150. 512. 
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Rolle dabei fpielte, denn an die päpftliche Beftätigung war nicht 
zu denfen. 

Berlin und Köln befanden fich eigentlich) unter einem doppelten 
Interbikte, einmal mit der ganzen Marf wegen der Baierfchen 
Herrichaft, dann wegen des Mordes des Bernaufchen Propſtes. 
Manches von dem Folgenden möchte nicht erflärlich erfcheinen, wenn 
wir nicht die Wirkungen eines folchen Interdikts etwas genauer 
betrachteten, als es gewöhnlich gefchieht. 

Bei einem allgemeinen Interdikte ſind weder der Biſchof 
noch die Kleriſei mit inbegriffen, allein alle Religioſen find gehals 
ten, es zu beobachten, wenn fie auch fonft unmittelbar unter dem 
Papfte ftehen. Die Saframente dürfen weder ausgefpendet noch 
empfangen werden, der gewöhnliche Gottesbienft wird ausgefeßt, 
außer, fo weit die Nechte es zulafien. Sind die Einwohner allein 
in dem Interdifte begriffen, fo erſtreckt es fich nicht auf die Kirchen. 
Schon Innocenz II. hatte feftgefeßt, daß zur Zeit des Interbifts 
einmal in der Woche gepredigt werden könnte, wenn nur fonft ber 
Gottesdienſt eingeftellt bliebe, auch fünne die Firmelung mitgetheitt, 
Sterbende zur Buße zugelaffen, und ihnen das Biaticum gereicht 
werben. Kirchliche Begräbniffe und Salbungen feien aber zu ver- 
weigern. Doch fünnten die Geiftlichen, welche das Interdikt be 
obachtet hätten, auf dem Kirchhofe, aber ohne Läutung der Gloden 
und andere gebräuchliche Geremonien beerdigt werden. In den 
Klofterfirchen fünnten zwei und zwei, ober aud) drei, die Fanoni- 
fhen Stunden mit Leſen abhalten, follten jedoch nicht fingen, bie 
Thüren zufchließen, und weder mit dem Interdikt belegte noch ge— 
bannte Perfonen zulaffen. Sie müßten fo leife reden, daß man 
außer der Kirche nichts hören könnte. Das Zeichen des Kreuzes 
fönne mitgetheilt werden, auch fei es bei einem allgemeinen Inter 
bifte erlaubt, zuweilen, aber ohne zu läuten, bei verfchloffenen 
Kirchthüren mit leifer Stimme den Gottesdienft zu verrichten, wenn 
died im Interdifte nicht ausdrüdlich unterfagt fei. Ausgenommen 
bleiben ftetd Diejenigen, welche das Intervift veranlaßt haben. Ja 
Gregor IX. erlaubte fogar, mit Beobachtung der angegebenen 
Borlichtöregeln, einmal in der Woche Meffe zu halten. Audh an 
einigen Fefttagen fonnte in Kirchen, die nicht unter dem Interdikt 
begriffen waren, öffentlicher Gottesdienft gehalten, und das Aller: 
heiligfte in Progefiion zu den Kranken getragen werben. 

Zur Zeit eines Interdikts verftummte daher das fonft nie 
endende Glockengeläut, die Meſſe; die Fanonifchen Stunden, außer 
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privatim in Klöftern, und die Segnungen wurden eingeftellt. Auf 
den Kirchhöfen wurden nur Geiſtliche beerdigt, alle andern famen 
in ungeweihete Erde, wurden aber nad) aufgehobenem Interdikte 
wieder aufgegraben, und mit den gewöhnlichen Geremonien zur 
Erde beftattet, wenn fie das Interdikt nicht veranlaßt hatten. 
Taufe, Firmelung und Buße durfte vorgenommen werben, wenn 
es nicht die legtgenannten Perfonen betraf, denn mit dieſen durfte 
man in göttlichen und geiftlichen Sachen feine Gemeinfchaft pflegen, 
und dieſe fonnten höchftend auf dem Sterbebette die Saframente 
empfangen. Der Chrifam fonnte am guten Donnerftage geweiht 
werden. Außerdem war es ſchon jetzt Gebraud, daß an den hohen 
Feften Weihnachten, Oftern, Pfingften, Mariä Himmelfahrt, ‚von 
der Veſper bed Tages zuvor bis zur Veſper des Feftes felbft, Die 
Glocken geläutet, und bei geöffneten Thüren der Gottesdienſt ab- 
gehalten werden durfte, aber mit Ausſchluß der Gebannten; die 
Indicirten konnten zugelaffen werben, durften aber nicht dem Altare 
nahen. Aber audy an foldhen Lagen fonnte den Gefunden das 
Abendmahl nicht gereicht werben. Dieſer Gebraud) wurde fpäter 
auf dem Concile zu Freifingen fanetionirt. Die Wöchnerinnen 
durften mit fonft gebräuchlichen Geremonien zur Kirdye gerührt, die 
Hochzeiten nicht mit Gepränge gehalten werden !). 

Man ficht hieraus, daß es in einem unter dem Interdikte 
ftehenden Drte zwar ſchlimm ausfah, aber doch nicht fo fchlimm, 
als e8 nach den gewöhnlichen Darftellungen feheint. Die Kirche 
felbft war, ihres eigenen Intereſſes wegen, genöthigt, von ver 
äußerften Strenge abzulafien, da ihr nicht entgangen war, welch) 
eine DVerwilderung der Gemüther, welde Entwöhnung von allem 
firchlichen 2eben Pla griff, wenn ein Interdift mehrere Sahr- 
zehende lang dauerte. In Heinen Orten und auf dem Lande hing 
dabei freilich noch viel von der größeren oder geringeren Strenge 
des Pfarrers ab; in größeren milderte nod) mancher andere Um: 
ftand Die Strenge. So hatten die Franzisfaner das Vorrecht, zur 
Zeit eines InterbiftS, wenn es nicht durch den Papſt geboten.war, 
davon feine Kenntniß zu nehmen. Bei jedem Interdifte nahmen 
fie fich jedoch in der Negel die Freiheit, daran zu zweifeln, daß 
ed durch den Papſt verhängt fei, und festen die gottesdienftlichen 
Uebungen nad) wie vor fort. Ganz befonders ift dies aber jeßt 
der Fall geweſen, wo fie mit dem Papfte in offenem Hader Iebten. 


1) Pertich Recht des Kirchenbannes, 3. Aufl. 634— 653. 
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So haben namentlicd, während diefer Zeit die Franziskaner in Frank— 
furt an der Ober, ungeachtet die Stabt aud) unter einem doppelten 
Interdikte, dem päpftlichen und bifchöflichen Iag, den Gottesdienſt 
nicht ausgefebt, und es läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß 
die Franzisfaner in Berlin dafjelbe gethan, und ein fo fchünes 
Mittel, fich bei dem Volke beliebt zu machen, und die Macht und 
Kraft ihres Ordens darzulegen, nicht aus den Händen gegeben 
haben werben. Die Dominikaner dagegen haben das Interdikt 
ohne Zweifel beachtet, demnächſt auch wohl ein Theil der Melt 
geiftlichen, wogegen foldhe, welche e8 mit dem Markgrafen hielten, 
den Gottesdienſt fortfegten, oder wie ihre Gegner fagten, propha- 
nirten. Der Kaland in Spandau und aud) andere Kalandsgefell- 
fchaften hatten das Recht, dreimal im Jahre, auch während eines 
Interdikts bei geöffneten Thüren Gottesdienft zu halten, und felbft 
die Sndieirten zuzulafien. 

Am 17. Jannar 1328 ließ fi Kaifer Ludwig zu Rom mit 
feiner Gemahlin durch die fchismatifchen Bifchöfe von Venedig und 
von Aleria Frönen. Am 27. Sanuar und 8. Februar belehnte er 
den Markgrafen Ludwig von Brandenburg mit den dem Reiche 
entzogenen Diftriften Polens, welche er oder feine Nachfolger er- 
obern werben. 

Dagegen: beauftragte der Papft den Bifchof von Bremen, am 
31. Sanuar 1328, die von Ludwigs. Sohn vecupirte Mark Bran- 
denburg nochmals mit dem Interdifte zu belegen ). Der Kaifer 
aber ſprach am 28. April zu Rom das Todesurtheil gegen den 
Papſt Johann XXII. aus, weil er erftens ein Keber fei, wegen 
der in der GStreitfache der Minoriten von ihm gegebenen Entjchei- 
dung, und weil er zweitens ein Hochverräther fei wegen der Reichs— 
verwaltung, die er fich in Folge der zwiefpältigen Kaiferwahl an- 
gemaßt habe, Das Bildniß des Papſtes wurde bei der Berfündigung 
des Urtheild verbrannt). Am 13. Mai ließ der Kaifer den Mi: 
noriten, ‘Beter von Gorvara, als Nifolaus V. vom römifchen Volfe 
zum Gegenpapft erwählen, der ihn am 22. Mai in der Faiferlichen 
Würde beftätigte 9). 

Biſchof Stephan von Lebus ſcheint ſich unterdeſſen am Hofe 
des Königs von Polen aufgehalten zu haben. Am 25. Mai er 
ging von Krafau aus eine offene Bekanntmachung an alle Beamten 


1) Raynaldus $ 41. 
2) Bergl. Böhmer —— p- 60. Nr, 995. 
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des Reichs, daß der König auf wiederholten Befehl des Papſtes 
dem Bifchofe Stephan und feinem Bisthume den wirklichen Beſitz 
alfer diefem legteren zufommenden, im Polnischen Reiche gelegenen 
Güter zugefprochen habe, und indem den Beamten der Befehl er- 
theilt ward, ſich hiernach ftrenge zu achten '). 

Sn der Mark fcheinen übrigens felbft die Klöfter den Gegen- 
papft Nicolaus V. als rechten Papſt anerfannt zu haben, wenig- 
ftens finden wir von ihm eine Urkunde, in weldyer er dem Klofter 
Ehorin am 15. Dezember 1329 ein Brivilegium ertheilt 2. 

Im Jahre 1330 ftarb Ludwigs Gegenfaifer Friedrich von 
Defterreih. Sofort, erließ Papſt Johann AXIL eine neue fürchter- 
liche Bulle gegen Ludwig, in welcher er alle früheren Verwün— 
fhungen wiederholte, und ihm neue Feinde zu erweden bemüht 
war. Namentlich fuchte er die Herzoge von Bommern zu einem 
Kriege aufzureizen, 

Berlin muß unterdeffen Schritte gethan haben, damit das 
Interdift wieder aufgehoben werde. Der Prozeß gegen Berlin und 
Köln wurde nicht mehr bei den päpftlichen Commiffarien, fondern 
num in dem päpftlichen Gerichtöhofe zu Avignon geführt. Ohne 
Zweifel hatte,Berlin einen Bevollmächtigten dahin gefendet, von 
welchem wir aber nod) nicht erfahren, ald daß es ihm gelang, 
zehn Kardinäle daſelbſt zu bewegen, einen Ablaßbrief für Die Kirche 
des St. Georgen=Hofpitald zu Berlin auszuftellen. Jeder einzelne 
von ihnen verlieh aus großem Mitleiven 40 Tage Ablaß. Der 
Brief ift am 12. Mai 1330 zu Avignon ausgeftellt, und erhielt 
am 30. Auguft 1332 die Beftätigung des Biſchofs Ludwigs von 
Brandenburg als des Diöceſans ). Geit dem Jahre 1329 hatte 
Brandenburg einen anderen Bifchof erhalten, wo Heinrid, geblieben, 
ergiebt fich nicht. — In dem Briefe wird auch der Wallfahrten 
nad) der, damald außerhalb ver Stadt gelegenen Georgenkirche 
gedacht, und es zeigen fich auch anderweitig Spuren, daß Wall 
fahrten dahin angeftellt wurden, was übrigens bei mehreren Georgen 
firchen der Fall war. 

Den 5. April 1332 ertheilte die Königin Hedwig von Polen, 
Wladislavs Gemahlin, von Sandomir aus, dem Bifchofe von 
Lebus in Nückficht feiner, ihr umd den Ihrigen gewidmeten frommen - 


1) Belmann Frankfurt 9. Wohlbrück Lebus 1. 449. 
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und eifrigen Gebete, und in Erinnerung der mit ihm gehabten an: 
dächtigen Unterhaltungen, eine Verficherung ihrer Wohlgewogenheit, 
und das Berfprechen, ihn und feine in ‘Polen gelegene bifchöflichen 
Güter gegen jede Beeinträchtigung fhügen zu wollen’). Es zeigt 
dies, daß er ſich in Polen aufgehalten hat. 

Der Bevollmächtigte der Städte Berlin und Köln zu Avignon, 
muß fehr thätig gewefen fein. Wenn es ihm auch nicht gelang, 
bei dem Papſte felber etwas auszurichten, und das über beide 
Städte ausgefprochene Interdift aufzuheben, fo wußte er dagegen 
doch von zwölf Karbinälen einen Ablaßbrief für die St. Nifolai- 
kirche zu Berlin zu erwirfen, in welchem jeder der gedachten Kar: 
dinäle einen 40tägigen Ablaß verleiht. Der Brief ift vom 6. Mai 
1332 datitd. Man muß ja nicht glauben, daß diefe Ablaßbriefe 
unentgeldlich ertheilt wurden; fie fofteten ein fchweres Geld, denn 
am päpftlichen Hofe wurde nichts umfonft gegeben. In jener Zeit 
aber waren fie von großer Bedeutung, und wenn der Rath ein 
großes Geld dafür opferte, jo wußte er wohl, was er that. 

Markgraf Ludwig fand ſich bewogen, am 25. November 1333 
von Templin aus, mit Einwilligung des Kaifers, in der St. Marien: 
firhe auf dem neuen Marfte zu Berlin einen neuen Altar zu ftiften, 
zu Ehren der heiligen Jungfrauen Katharine und Margarethe, zu 
ewigem Gedächtniffe und zum Seelenheil aller Markgrafen von 
Brandenburg, feiner Borgänger, und zum Gedächtniſſe des eveln 
Mannes Grafen Heinrichs von Schwarzburg, feligen Gedächtniffes, 
zu deffen Gründung und Erbauung er 30 Pfund Brandenburgifc 
aus der Münze zu Berlin beftimmt ). Diefe Urfunde ift wichtig, 
weil fie mit Beftimmtheit zeigt, daß der Propft Nicolaus nicht, 
wie Manche vorgegeben haben, in der Marienfirche erfchlagen 
worden iftz denn wäre Died gefchehen, jo wäre die Kirche entweiht 
gewefen, fie hätte während des InterdiftS nicht wieder eingeweiht 
werden, und in einer entweiheten Kirche hätte man feinen neuen 
Altar ftiften fönnen. 

Der von Berlin nad) Avignon gefandte, und dort ſchon lang- 
jährig unterhaltene Bevollmächtigte, wahrfcheinlic ein Doftor des 
geiftlichen Rechts, und wie es feheint, der auch nachher zu gleichem 
Zwecke gebrauchte Heinrich von Zuden, war von dort im Jahre 
1334 unverrichteter Sache zurücgefehrt, und auf der Rüdfreife zum 
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Kaifer gegangen. Noch immer war Berlin im Banne, und alle 
Anerbietungen des Raths von Berlin und Kölln gegen den er- 
bitterten Pfarrer Heinrich in Eberswalde, für feinen erfchlagenen 
Bruder das gefegliche Wergeld zu bezahlen, hatte Diefer mit großer 
Hartnädigfeit ausgefchlagen. Für jeden Todtſchlag fonnten die 
Verwandten des Getödteten nicht nur ein Wergeld nehmen, fon- 
dern fie waren gefeglich dazu verpflichtet, und durften fich deſſen 
nicht weigern ), wonach dann von ihrer Geite jede Rache gegen 
den Todtfchläger als befeitigt betrachtet wurde. Dazu war ber 
Pfarrer Heinrich indefjen nicht zu bewegen gewefen, und noch immer 
ließ er feiner Nahe gegen Berlin und Köln freien Lauf, wahr: 
ſcheinlich Fräftig unterftügt von feinen Freunden, und dies um fo 
mehr, al3 der Rath von Berlin auf Ludwigs Anordnung die Ein- 
fünfte feiner Güter bezog, und demnach auf feine Koften, wenig- 
ftend zum Theil, operirte. 

Kaifer Ludwig glaubte, das Unweſen des Pfarrers — 
zu Eberswalde nicht mehr ruhig mit anſehen zu dürfen. Er erließ 
an den Markgrafen einen Befehl, und gab dieſen an Heinrich von 
Zuden, der ihn bei ſeiner Rückkunft dem Markgrafen überlieferte. 
Er iſt aus Nürnberg den 16. März 1334 batirt, und folgenden 
Inhalts: 

Seine Majeftät fei ſchon oft benachrichtigt worben, daß Die 
Städte Berlin und Köln, und die ganze Gemeinheit dafelbft von 
Seiten Heinrichs, Pfamers der Kirche in Eberswalde, wegen eines 
an deſſen Bruder von Jemandem daſelbſt verübten Todtſchlages 
durch hinterwärts von ihm angeſtiftete Interdikte und mehrfache 
Sentenzen feit langer Zeit in nicht geringen Verfall des Seelen: 
heild aller daſelbſt MWohnenden, und in ein gefährliches Verderben 
gerathen feien, und noch jet durch Entziehung des göttlichen Dienftes 
und ber Ausſpendung der göttlichen Geheimmiſſe vielfach leiden, 
weil befagter Heinrih das Wergeld, welches fie ihm wegen des 
erwähnten Todtfchlages immer zu geben bereit waren und find, big 
dahin anzunehmen, beftändig verweigert habe. Da es nun weder 
mit dem Rechte noch mit der Vernunft übereinftimmt, daß wegen 
einer Brivatjache, noch Dazu, wenn durd die Schuldigen eine folche 
Strafe und Genugthuung angeboten ift, welche nach dem Rechte 
oder dem UWebereinfommen waderer Männer von Allen für genügend 
anerkannt wird, die Getreuen Chrifti während eines fo langen Zeit 
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raums in folchen Irrthümern der Finfterniß verharren follen, fo 
erfucht und ermahnt der Kaifer den Marfgrafen dringend, daß er 
den befagten Heinrich durch Schreiben vor fi) lade, und ihm dann 
einen Termin von zweien Monaten gejtatte, oder einen anderen 
geringeren und ausreichenden Zeitraum, innerhalb welchem er das 
Wergeld annehmen fol, welches ihm die Städte wegen des Todt- 
Ihlages angeboten haben. Sollte er fich dennoch deſſen weigern, 
jo fol der Marfgraf, ohne etwas Anderes zu berüdfichtigen, fofort 
ihn feines Dienftes entjegen, und diefen dem Heinridy von Zuden 
übertragen. Beftimmt aber fordert der Kaifer, daß der Bifchof von 
Brandenburg aufgefordert werde, ſowohl die Abfegung des Heinrich, 
als die Einfehung des Heinrid, yon Zuden zu vollziehen ). An 
bemfelben Tage und Orte erließ der Kaifer noch ein ähnliches nur 
fürzered Schreiben an den Biſchof Ludwig von Brandenburg mit 
derfelben Aufforderung, das Heinrich) von Zuden ebenfall3 mit- 
nahm 2). ö 

Heinricd von Zuden, oder wie der Name auch gefchrieben ift, 
— Tfuden, — gehörte einer angefehenen Familie zu Berlin an. 
Im Sahre 1326 war Nikolaus von Zuden Rathmann zu Berlin ?), 
Heinrich war Geiftlicher, und wahrſcheinlich war es fein Verwandter 
oder Bruder Bernhard (Bernd) gleichfalls. Im Jahre 1396 ge 
hörten die Dörfer Pechüle und Barnig bei Zinna den Zuden H. 

So Fräftig auch die Abficht des Kaiſers war, fo wenig ent 
ſprach der Erfolg feinen Erwartungen. Zwar wurde dem Pfarrer 
Heinrich der Termin gefegt, allein er ließ ihn verftreichen, ‚ohne 
ſich im mindeften zu bequemen, und ald er nun feines Dienftes 
entfegt werben follte, weigerte fid) der Bifchof Ludwig von Branden- 
burg, die Abfegung zu vollziehen, weil er dazu vom Papfte nicht 
autorifirt fei, und dies nicht thun würde, als bis eine folche Au- 
torifation beigebracht wäre. Es blieb daher nichts übrig, als aber: 
mals von Seiten der beiden Städte einen Beglaubigten an den 
Papſt zu fenden, und da Heinrid von Zuben auf die Stelle in 
Eberswalde warten mußte, wurde diesmal Bernd von Zuben er- 
wählt, damit er von dem Bapfte die Bulle zur Abſetzung des 
Pfarrers Heinrich, und demnächft die Aufhebung des Banned aus- 
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wirfe. Die Städte gaben ihm an 2000 Goldgulden mit, und ohne 
Zweifel viele gute Wünſche und Hoffnungen ). 

Das Schreiben des Kaiſers zeigt, daß der Gottesdienft in 
Berlin und Köln doc größtentheil eingeftellt gewefen fein muß, 
und der Vorgang mit dem Pfarrer Heinrich lehrt, wie fchwer es 
felbft bei den durchgreifenden Maßregeln des Kaifers war, einen 
Geiftlichen von feiner Stelle zu entfernen. Eben deshalb darf man 
wohl annehmen, das nur ein fleiner Theil der Pfarrer Das Inter- 
dift nicht beobachtete. inftweilen blieben die Thüren der zwei 
Pfarrkirchen in Berlin, und die der Pfarrkirche zu Köln noch vers 
fchloffen. Wahrfcheinlich find and alle geiftlichen Lehen und Bene- 
fizien, welche den Städten von den Bifchöfen und Prälaten ver: 
lieben waren, fofort von dieſen eingezogen worden. 

In Folge der polnifchen Kriege war, wie oben erzählt, aus 
Rache gegen den Biſchof Etephan von Lebus, defien Domfirche zu 
Göritz niedergebrannt worden. Bifhof Stephan hielt es nun für 
das Befte, die St. Marienfirche in Branffurt zur Domlirche zu 
erheben, und diefem Plane, wonach Frankfurt der Sig des Biſchofs 
und feines Kapiteld geworden wäre, zeigte fi) die Stadt wegen 
der ihr daraus entfpringenden Vortheile nicht abgeneigt. Allein 
Kaifer Ludwig, der da wußte, daß Stephan zu feinen ergrimmteften, 
und in biefer Gegend auch mächtigften Gegnern gehörte, verbot 
dies, als dem heiligen Reiche und feinem Sohne, dem Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, fehr nachtheilig, dem das PBatronat der 
Kirche gebühre, weldyes ihm dadurch entzogen würde, und gebot 
den Frankfurtern bei Bermeidung feiner höchften Ungnade, dieſe 
Veränderung auf feine Weife zuzugeben. Died war am 10. Mai 
1330 gefchehen?). Im folgenden Jahre wiederholte Marfgraf 
Ludwig diefen Befehl, ein Beweis, daß der Bifchof feinen Plan 
noch nicht aufgegeben hatte, was auch jegt nody nicht geſchah. 
Mit der Bürgerfchaft von Frankfurt muß der Bifchof um dieſe 
Zeit gut geftanden haben, ungeachtet die Stadt im Banne war. 
Im Jahre 1333 hob er den Rath und die Bürgerfchaft zu Münche- 
berg aus dem geiftlihhen Banne, und im Juli 1334 vermittelten 
einige der vornehmften Räthe und Hofleute ded Markgrafen wäh: 
rend defjen Abwefenheit aus der Mark zwilchen dem Bifchofe und 
der Stadt Frankfurt einen Vergleich, wonach für die Freigebung 
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des lange Zeit von ihm in Sranffurt unterfagt gewefenen Gottes: 
dienftes, von jedem Haufe der Stadt ein Prager Grofchen, und 
von jeder Perfon ohne Unterfchied ein Pfennig üblicher Münze 
zehn Jahre lang dem Biſchofe und feinem Domkapitel gezahlt 
werden follte ), ein Beweis, daß er, um feine Plane durchzufegen, 
geneigt war, nachzugeben, und fi) popular zu machen. 

Bernd von Zuden hätte wahrfcheinlich in Avignon noch lange 
Zeit, Geld und Mühe umfonft verſchwenden, und höchſtens noch 
einige Ablaßbriefe erwirfen fünnen, wäre nicht ein Höherer da— 
zwifchen getreten, dem aud der PBapft fi) beugen muß. Papſt 
Johann XXI, der unverföhnliche Feind des Kaifers wie des 
Markgrafen, die Hauptftüge der PBarthei der Guelfen, ftarb am 
4. Dezember 1334. Schon am 20. Dezember wurde Benedift XII. 
gewählt, und am 8. Januar 1335 gefrönt., Es verlautete, daß 
er mit dem Könige von Frankreich nicht günftig ftehe, und fich, 
da er in Avignon in des Königs Hand fei, nad) einem Befchüger 
umfehe, und ſehnlichſt wünfche, die Streitigfeiten beizulegen, welche 
zwifchen dem päpftlichen Stuhle und dem deutſchen Kaifer beftanden. 
Wirklich fchickte Kaifer Ludwig im Monat April eine Gefandtichaft 
nach Avignon, um die Bedingungen zu erfahren, unter welchen 
eine Berföhnung möglich fet. 

Sp wie die Nachricht von dem Ableben Papft Sohanns und 
der Wiederbefegung des päpftlihen Stuhls nad) Berlin fam, fandte 
der Rath einen Gefandten, in der Perſon eines Geiftlichen, Nikolaus 
von Breslau mit Inftruftionen nad) Rom an den Gegenpapft. 
An Avignon hatte Bernd von Zuden die Angelegenheiten Berling 
und Kölns bei dem neuen Papſt Benedikt jo eifrig betrieben, daß 
biefer ſchon in den erften Monaten des Jahres 1335 den Bifchof 
von Margara, Cuno, nad) Berlin fandte, um die Sache an Ort 
und Stelle zu unterfuchen. Die Koften diefer Reife, wie der Müh— 
waltung des Prälaten, haben beide Städte ohne Zweifel tragen 
müffen, wahrfcheinlid Yat man ihm auch, nad) damaliger Sitte, 
anfehnliche Gefchenfe gemacht, wenigftens ergiebt ſich, daß er günftig 
für Berlin geftimmt war. Auch der Biſchof Stephan von Lebus 
mußte nad) Berlin fommen, und hielt e8 jest an der Zeit, nicht 
mehr zu eigenfinnig auf feinen Forderungen zu beftehen. Im Laufe 
des Monats März 1335 haben bier, wahrfcheinlid) in Gemein: 
ſchaft mit dem Bifchofe Ludwig von Brandenburg, Verhandlungen 
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ftatt gefunden, durch welche indefjen Berlin noch nicht aus dem 
Banne gehoben wurde. Als erfte Frucht derfelben fehen wir einen 
Ablaßbrief, welchen der Bifchof Cuno, getrieben von dem Wunfche, 
daß die Barschialfirche in Berlin, welche dem heiligen Nifolaus 
und Martins nebft der heiligen Katharina geweihet, fo wie Die 
Kirche der heiligen Maria, und die Parschialfirhe St. Peter zu 
Köln, von allen Chriftgläubigen recht fleißig befucht werben möge, 
Deshalb verleihet er allen, welche ihnen hülfreiche Hand bieten, 
oder den Altären, welche durch feine Hand dafelbft geweihet 
wurden, mit Almofen Hülfe leiften, auch an den Feften der Kirchen: 
und Altarpatronen ſich daſelbſt einfinden, den Leib Chrifti zur legten 
Delung bei Kranfenbefuchen begleiten, den Kirchhof umgehen, und 
für die verftorbenen Gläubigen beten, jo wie allen wahrhaft Bes 
reuenden und Büßenden 40 Tage Ablaß. Gefchehen zu Berlin 
am 29. März 13351). Weldye Altüre der Bifchof geweihet hat, 
iſt nicht aufzufinden. . 

AS eine zweite Folge jener Verhandlungen erließ der Bifchof 
Stephan von Lebus am 1. April zu Berlin ein Schreiben an den 
Biſchof von Brandenburg, worin er ihm meldet, daß er fich mit 
dem Nathe und der Bürgerfchaft der Städte Alt» und Neu-Brans- 
denburg wegen des ihm und feinem Stifte von den Einwohnern 
diefer Städte zugefügten Schadens gütlich verglichen, daß er die 
letztern von dem Interdikte, womit fie belegt worden waren, befreiet, 
und die Pfarrer in Brandenburg angewiefen habe, die Kirchen zum 
Gottesdienft wieder zu öffnen, diejenigen aber, welche an dem, feinem 
Stifte zugefügten Schaden perfünlich Antheil genommen hatten, 
nach erlittener Büßung mit Auflegung der Hände wieder einzus 
fegnen?). Wahrſcheinlich Hatten beide Städte Brandenburg, wie 
Müncheberg, fich jene geiftliche Strafe dadurd zugezogen, daß ihre 
Dürger an der Zerftörung der Kathedralkirche zu Göritz, und an 
der Aufhebung des Bifchofes Theil genommen hatten?). Wie 
wunderlich aber haben ſich hier die Bannbriefe durchkreuzt! — 

Nikolaus von Breslau unterhandelte zu Nom, und bewog daz 
felbft drei Bifcyöfe, einen Ablaßbrief für die Kirche St. Beters zu 
Köln auszuftellen. Unter den gewöhnlichen Bedingungen ertheilen 
fie allen Befuchern oder Unterftügern der Kirche, auch denen, welche 
bei den drei Schlägen der Glocke drei Ave Maria andächtig beten 
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würden, jeder einen 40tägigen Ablaß. Der Brief ift zu Rom am 
20. Mai 1334 ausgeftellt Y: Er zeigt und, daß das Anfchlagen 
ber fogenannten Beiglode nicht erſt zur Zeit der Türfengefahren 
eingeführt wurde, fondern ein alter Gebraud) ift. 

Der Pfarrer Heinridy in Eberswalde hatte jeßt, wo fein Des 
jhüger, der Papſt Johann, todt war, und ſich die Sachen für den 
Kaifer günftiger anliegen, es für das Rathſamſte gehalten, feine 
Angelegenheit förmlich dem Bifchofe Ludwig von Brandenburg zu 
übergeben, und fie zu defien Sache zu machen. Marfgraf Yubwig 
ernannte num eine Commiſſion, beftehend aus dem KHofemeifter des 
Markgrafen, Ritter Dippolt Guffe, feinem Kammermeifter, Ritter 
Altmann von dem Degenberge, und feinem SHoferichter, dem Ritter 
Sohann von Buch, um auf rechtlichen Wege die Städte Berlin 
und Kölln mit dem Bifchofe zu vertragen. Dffenbar hatten die 
Weifungen des Biſchofs Cuno aud) diefen nachgiebiger geftimmt. 
Nach manchen Unterhandlungen entfchied die gedachte Commifjton 
die Bartheien am 1. Juli 1335 folgendermaßen: 

1) Die Bürger beider Städte follen für des Propftes Seele 
einen Altar mit 12 Stüden Geldes in der Pfarrfirche errichten, 
da er getödtet wurde, | 

2) Sie follen ein fteinernes Kreuz, zweier Baden hoch, auf 
die Stelle fegen, wo er getübtet ward, und follen darauf ein ewiges 
Licht halten, bis zu der Zeit, wo fie ed nad) des Bifchofes Rathe, 
in ein befjered verwandeln. 

3) Sie follen fchaffen, daß ber Altar, das Kreuz und das 
Licht bereit fei des anderen Tages nad) unferer Frauentag Wurz— 
meſſe (Mariä Himmelfahrt, alfo am 16. Auguft), und follen an 
demfelben Tage das Andenken des Propftes begehn überall in Berlin 
und Köln mit Vigilien und Seelenmejjen. | 

4) Der Biſchof foll die ganze Angelegenheit, den Propft be: 
treffend, auf fi) nehmen, und die Bürger gegen alle weitere An— 
forderungen ſchadlos halten. Dafür follen fie dem Bifchofe geben 
750 Mark, und zwar 100 Mark fogleih; 100 Marf auf bevor: 
ftehende Unfer Frauentag Wurzmeffe; 250 Marf auf Martini; 
300 Mark auf Walpurgis. 

5) Als Pfand für die von ihm übernommenen Verpflichtungen 
feßt der Bifchof den Bürgern Scrapeftorf, (Schrapsdorf auch 


1) Reinbek Petri-Thurmbrand 32. Küfter Alt» und Neun» Berlin 11. 498. Diefe drei 
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Grabsdorf bei Oranienburg, nicht mehr vorhanden), mit 75 Stüden 
Geldes, und wird das überantworten zu feiner und ihrer Hand 
an Dito von DOftheren. Stürbe Otto, fo follen die Bürger einen 
andern von des Biſchofs Mannen erwählen, der ſoll den Bürgern 
geloben, und wenn fie es fo gelobt haben wollen, zu ihrer Hand, 

6) Gefchähe es, daß es dem Bifchofe nicht gelänge, die Bürger 
von dem Banne zu entlaften, fondern ihnen der Gefang gelegt 
(d. h. der öffentliche Gottesdienft unterfagt) würde von irgend einem 
Richter um diefer Sache willen, fo fol nad einem Bierteljahr 
derjenige, der Scrapeftorf inne hat, e8 mit dem Gelde den Bür- 
gern überantworten, das follen fie halten oder verfeßen, als ihr 
Geld. — 

7) Als Sicherheit für das Geld foll der Bifchof beit Bürgern 
zehn Bürgen fegen, nämlich Grafen Günther von Lindow, Herm 
Johann von Bud, Herrn Henning von Jagow, Peter und Coppekin 
von Bredow, Peter und Georg von Kerfow, Haffe von Wedel, 
Otto von Oſtheren, Sohann von Bobingen, und der Bifchof 
felber. Ginge von den Bürgen einer ab, fo fol man einen anderen 
eben fo guten ernennen. Diefe Bürgen. follen den Bürgern für 
jeden Schaden am Gelde ftehen. Die Bürger follen auch nad) ver 
Bürgen Rath thun, wenn fie das Geld verleihen wollen, infofern 
man mehr durch das Verleihen kriegen kann. | 

8) Alles dies fol das Kapitel von Brandenburg mit dem 
Bifchofe geloben, und ihre Vollmacht, Willen und Briefe darüber 
geben.. Der Bifchof fol auch das Kapitel mit Berlin und Köln 
verföhnen, wenn das nöthig iſt, und fol Niemanden insbefondere 
des Rathes oder der That an dem Tode des Propſtes zeihen. 
Kommt aber Jemand zu ihm wegen Gemifjensbiffe, ven foll er 
fördern mit guten Treuen, daß ihm Löfung werde von dem Papfte. 

9% Er foll aud) den Dürgern treulich helfen mit Rath und 
mit Gunft in diefen und in andern Sachen, wie ein Bifchof mit 
Recht feinen Pfarrleuten thun ſoll. 

10) Ereignete es fi, daß der Bote, den die Bürger jetzt an 
den Papſt gefendet haben, von dort eine Berichtigung mitbrächte, 
die ihnen beſſer gefiele, als diefe, fo ſollen dieſe Feftfegungen null 
und nichtig fein. - Gefchehen zu Berlin ꝛc. ”). 

Man ſieht aus dem letzten Artikel, daß abermals ein Bote 
nad) Avignon gefandt war, um mit dem Papſte zu unterhandeln. 


3) Gerken Cod. III. 96. 
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Bebenft man nun, wie viel diefe oftmaligen Reifen und ein jahre 
langer Aufenthalt am päpftlichen Hofe, ja fogar an zwei päpftlichen 
Höfen, in Avignon und Rom, Fofteten, wie dort ohne anjehnliche 
Summen nichts auszurichten war, wie viel die Reife des Biſchofs 
Cuno und der Prozeß in Lübeck gefoftet haben mag, ungerechnet 
den Schaden, welchen der Pfarrer Heinrich) und feine Freunde 
beiven Städten gethan hatten, bevenft man, daß in der vorigen 
Urfunde allein dem Bifchofe von Brandenburg 750 Mark Silbers, 
nad) jetzigem Werthe 16312"), Thaler bezahlt wurden, daß hierzu 
noch die Stiftung eines Altard mit 12 Stüden oder 180 Thalern 
jährlicher Einfünfte, und die Aufftellung des fteinernen Kreuzes 
mit einer ewigen Lampe, fo wie bie nicht wohlfeile Feier feines 
Gedächtniſſes mit Bigilien und Seelmeffen kam, fo zeigt ſich, wie 
koſtbar diefer böfe Handel der Stadt zu ftehen gekommen ift. 

An demfelben Tage, den 1. Juli 1335, ftellete der Bifchof 
von Brandenburg zu Berlin eine Urkunde aus, in welcher er allem 
Vorftehenden beitritt, und Die Artifel wörtlid) darin aufnimmt )). 
Am 8. September traten auch der PBropft, ‘Prior und das ganze 
Kapitel zu Brandenburg dem Vergleiche ihres Bifchofs mit den 
Bürgern von Köln und Berlin bei, und wiederholen in der Ur- 
funde die fammtlichen Artifel, denen ihre Beftätigung beigefügt ift 2. 
— Mit alle dem waren die Städte noch nicht aus dem päpftlichen 
Banne. Zwar wurden die Kirchen geöffnet, und mit Mariä Himmel 
fahrt begann der öffentliche Gottesdienſt wieder, aber nur interi- 
miftifh, und mit manchen Auslaffungen, denn noch war der Bann 
von dem Papfte nicht zurüdgenommen. 

Der 16. Auguft war nun der Tag, an welchem das Ge 
dächtniß des Bernaufchen Propftes Nikolaus in Berlin und Köln 
feierlich) begangen wurde. An der Stelle, wo der Propft erfchlagen 
war, wurde ein zwei Faden hohes fteinerned Kreuz auf der Stelle 
des jegigen, damals nicht vorhandenen Küfterhaufes auf den’ Kirch: 
hof gefegt, und erft, als dieſes Haus erbaut worden, ift e8 auf - 
feine jetzige Stelle neben der Kirchthüre zu ftehen gefommen, auch 
ift e8 dabei bedeutend verfürzt. Diefe Nachrichten von der Vers 
fegung des Kreuzes beruhen jedoch auf Angaben unzuverläffiger 
Berichterftatter, und wir müffen ihre Richtigfeit bahingeftellt fein 


1) Bon v. Eichmann ift die Urkunde mitgetheilt in Simonetti Sammlung vermifchter 
Beiträge zum Dienfte der Wahrheit ze. Il. 402., doch ift vie Abfchrift nicht ganz richtig ge- 
meien, bier aber berichtigt. 

2) Simonetti a. a. D. 405, (Hochdtutſch). Fidicin Beiträge 11. 29. (Niederdeutſch). 
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laffen. Noch find aber die Köcher zu fehen, in welchen bie ewige 
Lampe befeftigt war. Dies uralte, unſcheinbare Denkmal einer 
fturmbewegten Vergangenheit, welches am 16. Auguft 1835 fünf- 
hundert Jahre alt gewefen ift, und jest kaum die Blide des Wan- 
derers auf fich zieht, läßt nicht errathen, daß ed durd) die Damit 
verfnüpften Umftände der Stadt viel theurer zu ftehen gefommen 
ift, als die ganze daneben ftehende Kirche, ungeachtet fie Die ſchönſte 
und größefte in Berlin ift. 

Ein fehr unzuverläfftger Erzähler Berlinifcher Merf- und Denk 
würdigfeiten aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, Jakob 
Schmid, behauptet, daß vor dem Eckhauſe der Spandauerftraße Nr. 70, 
aber in ver Bapenftraße felber, in welchem fpäter ein Schmid wohnte, 
eine ewige Lampe gebrannt habe, von welcher er ven Namen der 
Lampenfchmid, geführt, und bringt diefe Lampe mit dem Gedächt— 
niffe des Propftes in Verbindung. Wir wollen nicht bezweifeln, 
daß dort irgend ein Heiligenbild mit einer ewigen Lampe vorhanden 
gewefen, wie fie in Fatholifchen Orten nicht felten find. Daß diefe 
Lampe aber mit dem Tode des Propſtes irgend einen Zufammen- 
hang gehabt habe, ergiebt fich durchaus nicht. Selbſt wenn man 
annehmen wollte, daß fie auf der Stelle angebracht gewefen, wo 
der Propft verbrannt worden, fo wiberfprechen die Umftände, Man 
wird einen Scheiterhaufen gewiß nicht zwifchen Häufern und dicht 
an benfelben errichten, wenn man einen Platz, wie den neuen 
Markt, dicht daneben hat, über den man nod dazu Die Leiche 
fchleppen mußte, und da es darauf ankam, die Verbrennung recht 
öffentlich zu machen, fo wählte man gewiß den Markt, und nicht 
die Straße. Was Igeob Schmid außerdem über diefen Gegen: 
ftand fagt, ift eine fo von aller Kenntniß des Gegenftandes ent- 
blößte Fafelei, daß man fie nicht ohne Unwillen lefen kann H. 
Leider hat fie der Verfaffer der Sagen und Miscellen aus Berlind 
Vorzeit fchlechthin wiederholt, und nichts darin verbeffert. 

Auch der Altar für den erfchlagenen Bropft in der Marien- 
firche war errichtet und eingeweihet worden. Markgraf Ludwig 
ftelite darüber am 7. Dezember 1335 folgende Urkunde aus, Er 
genehmigt die Schenkung von 12 Pfimd Einfünften aus der Münze 
zu. Berlin, welche die vorfichtigen Rathmannen und Bürger von 
Berlin und Köln dem Altare der Heiligen, Matthias, Stephan 
“und Hypolit in der St. Marienkirche zu Berlin gewidmet haben, 


1) Sammlung Berlinifcher Merk» und Denfwürbigkeiten, 1. 22. 23. 
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welchen Altar fie ald ein heilfamesd Gegengift und zu ewigem Ge 
dächtniß der Seele des ehrwürdigen Nikolaus, ehemaligen Propftes 
zu Bernau, gefegneten Andenkens, der in berjelben Stadt Berlin 
auf dem neuen Marfte einem elenden Tode erlag, und auf 
beflagenswerthe Weife unterging, auf eigene Koften errichtet, und 
reichlich ausgeftattet haben, was der Markgraf beftätigt, und dieſe 
Einfünfte dem Altare für immer vereignet. Vorgedachte Einfünfte 
foll der ehrwürdige Herr Ewer (hard), vorgedadhter Städte Propſt 
und Marfgräflicher Kapellan, fo lange er lebt, befigen und jährlich 
erheben, und darauf fehen, daß beſagtem Altare nichts entzogen 
werde. Das. Präfentationsrecht foll Herr Ewer (Eberhard), als 
den Rathmannen von Berlin- und Köln zuftehend betrachten, bei 
denen ed auch für immer unwiderruflich verbleiben fol. Der 
Propſt Gerwin von Bernau, der Nachfolger ded Nikolaus war 
Zeuge. Die Urkunde ift zu Berlin ausgeftellt Y. 

Die Heiligen, denen der Altar gewidmet war, ftarben fünmt- 
li) den Märtyrertod, ver heilige Matthias wurde nach) der Legende 
gefteinigt und mit einer Art getöbtet, St. Stephan gefteinigt, St. 
Hypolit wurde getödtet, umd fein Leib den wilden Thieren vorge 
worfen. Diefe Berhältniffe waren in jener Zeit allen bekannt, 
und fomit erfhien die Widmung dieſes Altard beveutungsvoll, ers 
hielt das Andenken an die Todesart des Betrauerten, und daſſelbe 
verfnüpfte fi mit dem der Märtyrer. Der Pfarrer Heinrich wird 
nirgend mehr erwähnt, was bei einem fo unruhigen Manne ver: 
muthen läßt, daß er geftorben fei. 

Die Wiedereröffnung des Gottesdienftes und bie wenn auch 
einftweilige Aufhebung des Interdiftes, war in beiden Städten mit 
höchfter Freude aufgenommen worden. Es gab jest Hochzeiten im 
Uebermaaße, und man wollte einholen, was man feit fo langer 
Zeit hatte entbehren müſſen. Beftlichfeiten Häuften ſich auf Feftlich- 
feiten, umd jene Zeit, die in ihrer Trauer wie in ihrer Freude felten 
ein Maaß finden Eonnte, glaubte nun zeigen zu müffen, daß man 
durch die feit fieben Jahren ftattgefundene Unterbrüdung aller Feft- 
lichfeiten nicht gefonnen geweſen fei, etwas zu erfparen. Bei jeder 
Beranlaffung entwidelte man einen folchen Glanz in der Kleidung, 
ein folched Uebermaß in der Bewirthung der Gäſte, eine foldhe 
Fülle finnlicher Genüffe, Prunffucht und PBrafferei, Daß der Rath, 


1) Gerken Cod.11l. 99. Hiernach fällt das, was Küfter im Alten» und Neuen-Berlin Il. 
444. 8.14 fagt, ald unbegründet fort, 
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der diefe Stäbter fannte, und vorausfah, wie viele Nachhochzeiten, 
Nachbegräbniſſe und Nachfindtaufen 2c. gefeiert werden würden, vor 
allen Dingen Borfchriften in Bezug auf Lurus und Aufwand er: 
ließ, um das Uebermaß möglichft zu verhüten, Dieſe Vorſchriften 
wurden erlaffen am Sabbath in der Detave des Friedens 
der Stadt, alfo am 20. Auguft 1335, drei Tage nach der Ein- 
weihung des Kreuzes vor der Marienkirche. Sie find fehr merk 
würdig, umd laffen auf einen großen Reichthum beider Städte, 
fchliegen. Was der Rath befchränfend als erlaubt geftattet, ver— 
bietet fich jet im den meiften Verhältniſſen ganz von felbft, weil 
die Mittel nicht zu reichen. Diefer ungezügelte Hang zur Ber: 
fhwendung und zum Praſſen charakterifirt das ganze Zeitalter. 
Ueberall verfuchte der Rath den Kampf damit, befonderd mit der 
übermäßigen Putzliebe des weiblichen Gefchlechts, und überall ver- 
geben, denn es gehörte nun zum Lurus, das Geſetz zu übertreten, 
und die darauf gefegte Strafe zu bezahlen. Man zeigte Damit 
noch mehr, daß e8 gar nicht auf die Koften anfam. Einzelnheiten 
jened merkwürdigen Geſetzes, das durch die eigenthümliche Art der 
Datirung der Urfunde deutlich zeigt, in weldhem Zufammenhange 
es aufgefaßt fein will, und was man befürchtet, müflen wir hier 
übergehen ). Die Städte hatten übrigens die Zahlungen an den 
Biſchof von Brandenburg pünftlich geleiftet. Am 15. Mai 1336 
quittirte er über die von den Rathmannen von Berlin und Köln 
auf Walpurgis erhaltenen 300 Mark Silbers wegen des Vergleichs 
zwifchen ihnen und ihm, ven Propft von Bernau betreffend, und 
befennt darin, daß er num die ganze Summe von 750 Marf voll 
ftändig erhalten habe 2), 

Der Propft Eberhard von Berlin ftarb zu Ende des Jahres 
1336. An feine Stelle wurde Siffrivus erwählt, der fich bereits 
am 16. Januar 1337 fehrieb: Wir Sifrivus von Gottes Gnaden, 
Propft der Berlinifchen Kirche). Um Oftern 1336 war er Marf- 
graf Ludwigs Kapellan geworden, der ihm eine jährliche Rente 
von 13 Pfund Pfennigen auf Lebenszeit aus der Münze zu Prenzlau 
verſchrieben hatte ®). 

Uebrigens ergab es ſich bald, daß Kaifer Ludwig mit dem 


er — wir Berlin IV, 351. Vollſtändiger bei Wilken im Hiftorifchen Kalender v. Berlin, 
2) Simonetti a. a. D. 11. 410. Daraus in Fidiein Deiträge IV. 16. 
3) Fidicin Beiträge II. 32. 
4) Görken Cod. II. 341. 


Papſt Glemens VI. Abermalige Verjuche Berlins. 1343. 125 


Papſte nicht beffer ftand, ald mit dem alten, da Frankreich fich 
einer Ausfühnung bei dem Papfte aus allen Kräften widerfegte. 
Dies war auch der Grund, weshalb der in Avignon noch immer 
anwefende Gefandte der Städte Berlin und Kölln durchaus nicht 
zum Ziele Fam, und von einer Zeit zur andern bingehalten wurde. 
Indeſſen wollte er doch nicht ohne alle Frucht dort verweilen, und 
ed gelang ihm, noch einen Ablaßbrief für die Nikolaifirche zu Berlin 
von einem Erzbifchofe und acht Bifchöfen am 20, Zuli 1341, zu 
Avignon ausgeftellt, zu erhalten, deren jeder unter den gewöhn- 
lichen Bedingungen 40 Tage Ablaß verſprach ). Papft Benedift KU. 
ftarb zu Ende des April 1342, und ſchon am 19. Mai wurde 
fein Nachfolger Clemens VI. gekrönt, ein Mann, der ganz die harten 
unduldfamen Gefinnungen Johanns XXII. theilte, und den Kaifer 
Ludwig auf das Furdtbarfte haßte. Bernd von Zuden gab nun 
in Avignon alle Hoffnung auf, Berlin aus dem päpftlichen Banne 
zu befreien, und reifete nach Haufe, nachdem er nody am 10. Mai . 
1342 einen Ablaßbrief für die Nifolaifirche zu Berlin erwirft hatte 
den 12 Bifchöfe ausftellten, Davon jever 40 Tage Ablaß verſprach 2). 
So ftanden die Sachen, ald das Jahr zu Ende ging, und das 
folgende, 1343 begann. Der Stadt lag zu viel daran, endlich 
aus dem Banne zu kommen, und ſich die Losfprechungsbulle vom 
Bapfte zu verfchaffen, durch welche der Biſchof von Brandenburg 
bevollmächtigt wurde, ihn aufzuheben. Sie glaubte den Verfuch bei 
dem Gegen» Bapfte machen zu dürfen, und Bernd von Zuden mußte 
fich daher entfchließen, nad) Nom zu reifen, Beider Städte Vollmacht 
vom 25. März 1343 ift uns erhalten, und lautet folgendermaßen: 
Wir Rathmanne von Berlin und von Köln befennen offenbar in 
diefem Briefe, daß wir Herrn Bernd von Zuden ) unfere Sadıe 
befohlen haben zu verebenen am Hofe zu Rom um das Verbrechen 
um den Tod des PBropftes von Bernau, der zu Berlin ver- 
brannt ward, daß er und und unfern Bürgern, die es bevürfen, 
fhaffe eine Löſung, oder einen Befehl, uns zu löfen von dem 
Banne, entweder von dem PBapfte oder von dem Kardinal, der 
da ift oberfter Poenitenziar des Papftes, alfo, daß wir daran be: 
wahrt find an der Löfung des Bannes, und foll uns das werben, 
al8 er beftend mag, um hundert oder anderthalbhundert Gold— 


1) Küfter Berlin I. 221. 
2) Fipicin Beiträge IV. 19. 


3) Die Bezeichnung mit Herr zeigt, dab er ein Geiftlicher war. Nur die Ritter er 
hielten außerdem bies Präpifat.. 
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gulden; und das Geld geloben wir ihm zu geben, ober dem, ver 
uns die Löfung oder die Briefe bringt, von feinetwegen, ohne Arg- 
Iift und Berzug. Auch geloben wir, ihn fchablos zu halten an 
ben Dingen, die hier vorbefchrieben ftehen. Zeugen dieſes Bekennt—⸗ 
nifjes find die Rathmannen und Gemeine von beiden Städten )). 

Daß in Berlin eine Elendengilde beftand, welche infonderheit 
der von den Polen aus der Neumark vertriebenen Unglüdlichen 
fo viel möglih Hülfe und Troft gebracht hatte, haben wir oben 
angebeutet. Es waren zu gleicher Zeit an vielen anderen Orten 
dergleichen Gilden entftanden. Allein noch hörten bei dem gegen- 
feitigen Hafje der PBartheien die Unglüdlichen nicht auf, die Hülfe 
in Anfpruch zu nehmen, und namentlich war das Schidfal vieler 
Prieſter ein höchſt troftlofes. Das Verhältniß des Kaifers zum 
Papſte Clemens war fahlechter denn je, diefer hatte ven Kaifer mit 
allen feinen Anhängern von neuem in den Bann gethan. Auch 
nad) der Mark kamen bie päpftlichen Briefe, und diejenigen Geift- 
lichen, welche zu den Guelfen gehörten, verfündigten die Bann 
bullen und ließen fie anfchlagen, troß der Verbote der weltlichen 
Macht. Von den höheren Geiftlichen, oder von denen, welche einen - 
großen Anhang hatten, mußte man das dulden; von ben gerin- 
geren, welche wenig zu fürchten waren, ließ man es ſich nicht ge- 
- fallen, und vertrieb fie von ihren Stellen. Diefe Unglüdlichen 
trieben fih nun im äußerten Elende umber, und wußten kaum 
dad Dafein zu friften, fein Ghibelline gab ihnen etwas, und die 
Guelfen waren faft nicht minder hart gegen fie, denn die Zeit war 
eine erbarmungslofe. Dennoch fühlten ſich mehrere Berlinifche 
Geiftliche von dem Elende ihrer Mitbrüder ergriffen, und ftifteten eine 
Gefellfchaft oder Gilde zur Unterftüßung der elenden Prieſter. Wir 
fernen Beranlaffung, Zwed und Einrichtung am Beften aus dem 
Beftätigungsbriefe des Bifchofs von Brandenburg vom 18. März 
1344 fennen. Er fügt: da verfchienene ausgewanderte und unver- 
mögende Priefter von allen Lebensnothwendigfeiten und faft jeder 
menfchlichen Unterftügung entblößt, der Herberge beraubt, inner: 
halb der Städte Berlin und Köln ſich auf den Kirchhöfen aufge: 
halten, wo fie, alles Nöthigen entbehrend, von Hunger, Durft und 
Kälte fo anhaltend haben leiden müffen, daß fie fichtlich vers 
ſchmachtet, und dann nach ärmlichen Erequien, ald wären fie nie 
mald mit dem heiligen Dele gefalbet geweſen, ohne alle Feierlich- 


1} v. Eichmann in Simonetti Sanımlung 11. 412. Daraus in Fidiein Beiträge IV. 22. 


Die Elendengilde. 134. 127 


feiten zur Erde beftattet worden find, fo haben fich einige SPriefter 
befagter Städte, feine Brüder, über fie erbarmet, und wollen fünftig 
den Elenden beiftehen, fo viel fie vermögen, fei es im Leben oder 
im Sterben, und Eifer der Menfchlichfeit daran feßen, wenn es ihnen 
geftattet würde, eine Einigung der Brüderfchaft unter gewiffen 
Bedingungen zur Ausübung jener Pflichten zu Stande zu bringen, 
welche fie nennen wollen die Brüderfchaft der verwiefenen 
PBriefter ver Berlinifchen PBraepofitur. Da fie ung nun 
demüthig erfucht und gebeten haben, wir aud) ihr frommes und 
andächtiges Begehren erwogen, fo ertheilen wir dazu durch Gegen: 
wärtiges unfere Genehmigung, und approbiren ihre Gonftitution, 
Und da in einer nicht geordneten Menge leicht WVerwirrungen und 
Spaltungen entftehen, denen wir zu begegnen wünfchen, fo geftatten 
wir im Namen Gottes ihrem Defan volle Gewalt, alle Fehler und 
Irrungen feiner Mitbrüder, mit fünf ihm zugefelleten Männern 
guten Zeugniffes, welche alle Jahre dazu gewählt werben, zu ver: 
befiern und zu ftrafen, fo wie aucd die Störer und Widerfprecher, 
wenn fich- deren finden follten, welche nad) einer breimaligen fano- 
nifchen Grmahnung ſich nicht befferten, aus ber Gemeinfchaft zu 
verweifen. Damit aber die Folgen des göttlichen Dienftes, welchen 
fie in Vigilien, Lefung des Pfalters, Meſſen, und anderen dem 
Andenken der Berftorbenen geweiheten Andachten zu halten Vers 
anftaltungen treffen, die Andacht der gedachten Brüder um fo mehr 
entzünden mögen, und von dem gläubigen Volke andächtigft und 
fleigigft befucht werden mögen, fo verleihen wir allen obgedachten, 
als auch andern zur Brüderfchaft gehörigen Fremden, welche wahr- 
haft bereuend, beichtend und zerfnirfcht dabei gegenwärtig ober bes 
hülflich fein werden, und Gott für alle gläubig Verſtorbenen Gebete 
weihen werden, aus Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes von 
den ihnen auferlegten Büßungen 40 Tage Ablaf. Damit dieſe 
fromme Inſtitution nicht aufhöre, oder in Verfall gerathe, haben 
wir diefen Brief 20.1. Daß e8 um diefe Zeit auch in Alt-Lands- 
berg eine Kalandsgilde der elenden Priefter gab, zeigt eine andere 
Urfunde ). 

Wie fo ganz anders ift das Bild der Zeit, das uns in diefen 
Urkunden entgegentritt, ald das, welches fid ein großer Theil 
unferer Zeitgenoffen von ihr macht! Während viele glauben, daß 


1) Küfter Berlin 1. 445. 
2 Gerken God. VI. 446. 
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damals die ganze Geiftlichfeit in Herrlichfeit und Freude ge- 
ſchwommen habe, daß alle Laien fich beeiferten, jeden Geiftlichen 
über alle irrdifche Noth hinwegzuhelfen, und Niemanden es leichter 
geworden fei, ohne Sorgen für den Leib durch das Leben zu gehen, 
fehen wir hier Prieſter auf den Kirchhöfen in der Mitte volk 
reicher Städte, vor Hunger, Kälte und Elend aller Art, obdachslos 
umfommen, und fie ohne Umftände da, wo fie ftarben, in die 
Grube verfenfen! Das waren die Folgen jener unfeligen Par— 
theiungen, jenes furchtbaren politifchen und religiöfen Meinungs 
fampfes, der Menfchen gegen einander hegte, als wären fie wilde 
Thiere, und Mitleid und Erbarmen in Todesfchlaf wiegte, Was 
hatten diefe Unglüdlichen gethan, als daß fie, getreu ihrer Veber- 
zeugung und dem bei der Priefterweihe abgelegten Eide, die Vor- 
fchriften de8 Dberhaupts der Kirche befolgten, nicht wie viele 
andere den Mantel nach dem Winde dreheten, fondern ald Märtyrer 
für das von ihnen erfannte Recht in die Gruft fanfen? Warlich, 
e8 waren die fchlechteften nicht, die im diefem Partheikampfe als 
Dpfer fielen. Sie duldeten um ihrer Ueberzeugung willen Elend 
und Noth, fie gaben felbit das Leben dafür hin, und wußten, daß 
ihres Namens Gedächtniß erlofchen war, jo wie die Erbe fie Dede, 
und Niemand ihren Heroismus bewunderte! Unglüdlich ift, wer 
in folcher Zeit der Partheifämpfe lebt, wo das Recht auf beiden 
Seiten zum Unrecht wird, wo der, welcher fein Gewiffen beivahren 
will, in Elend und Jammer verfinft, und nur die Gewiſſenloſigkeit 
ſich durchzufchlagen weiß, weil fie allen Bartheien gerecht ift. — 
Darım Wehe den Unverftändigen, weldhe das Wort Parthei, 
Parthei zu ihrem Lofungsworte machen wollen! — Sie wiffen 
nicht, was fie thun, und Gott mag ed ihnen vergeben! — 

Ging es nım fo, wie das erfchütternde Gemälde des Bifchofs 
und verkündet, den Prieftern, wie mag es den Laien ergangen fein! 
Es war warlich eine mitleids- und erbarmungslofe Zeit, die neben 
der übermüthigen -Prafferei ungerührt das höchfte Elend fah. Das 
ift denn doch beffer geworden in der Menfchheit, und deſſen mögen 
wir und wohl erfreuen. 

Endlidy war es denn audy den Bemühungen des Bernd von 
Zuben oder desjenigen Abgeorbneten, der nad) Avignon gefandt 
war und den von ihm gezahlten Summen gelungen, den Bapft 
in Avignon zu erweichen, und er ftellete num die nachfolgende Bulle 
an den Bifchof von Brandenburg aus, die wir ausführlich mit- 
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theilen müffen, da. fie für den in Rede ftehenden Gegenftand fehr 
wichtig iſt. 

Clemens, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, dem ehrwürdigen 
Bruder, Bifchofe von Brandenburg, heiligen und apoftolifchen 
Segen! Es ift uns von Seiten der Gemeinheit aller Männer 
und Weiber der Städte Berlin und Köln Deiner - Brandenbur- 
gifhen Diöcefe eine Bittfehrift überreicht worden, enthaltend, daß, 
da fie weiland ſchwere Kriege und Zwietracht mit verfchiedenen 
Fürften umd anderen Edlen von deren Parthei gehabt haben, auch 
ein "gewifjer Prieſter Nikolaus, Propft der Kirche in Bernau, be 
fagter Divecefe, in die Wohnung des Propftes der vorgenannten 
Stadt Berlin gefommen fei. Viele aus befagter Gemeinheit, und 
einige andere fremde Menfihen, welche dafelbft wegen des Jahr— 
marfttages zufammen gefommen waren, da fie den Propft Nifolaus 
wegen diefer Kriege und Ziwietrachten gar fehr in Verdacht hatten, 
daß er ihre Feinde begünftige”), wälzten fich anfchwellend, von 
einem teuflifchen Geifte befeuert, mit gewaffneter Hand feindlich 
gegen die befagte Wohnung, zogen den genannten Nifolaus ge 
waltſam daraus hervor, und verbrannten ihn im Ungeftüm ver 
Wuth öffentlich in der Brunft des Feuers. Wenn aber befagte 
Gemeinden, wie ihre Bitte hinzufügt, Dir nad) Deinem Willen 
und Deiner Anordnung für diefes Verbrechen volftändig genug 
gethan haben, und Andere, welche es angeht, nad) ihrem Dafürs 
halten, welches wir dahin geftellt fein laffen, zur Genugthuung 
bereit find, Andere von ihnen wegen Hauptfeindfchaften, die fie 
haben, Viele verfelben aucd) wegen des böfen Zuftandes des Landes 
und die Gefahr der Wege, noch Andere wegen kanonifcher Ver: 
hinderungen, und wiederum Andere von ihnen wegen ber Vielheit 
und Unficherheit. des apoftolifchen Sites nicht haben kommen fünnen, 
um. die Wohlthat der Abfolution zu erhalten, uns aber demüthig 
bitten, daß wir ihr Seelenheil betrachten, und fie an unferm Theile 
der apoftolifchen Wohlthat würdigen mögen, wenn wir ferner 
erwägen, daß, wo eine Mehrheit im Falle ift, von der Strenge 
etwas abgezogen werden muß, fo befehlen wir fie Deiner Brüder: 
ſchaft, zu weldyer wir volles Vertrauen im Herrn tragen, und 
beauftragen dich damit, durch apoftolifche Schriften, dafern es ift, 
wie vorgedacht, und nachdem diefe Männer und Weiber der Kirche, 


1) Es iſt daher von feinem Peterspfennige, wie gewöhnlich vorgegeben wirk, bie Rede 
Das Vergehen mar rein politifiher Natur. 
Waldemar. I. 9 
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welcher befagter Propft Nifolaus gedient hat, und anderen, welche 
es angeht, nad) Deinem Dafürhalten vollftändig genug gethan 
haben. Doc des Patronatrechtes, wenn fie ed von befagter 
Kirche erhalten haben, find fie und ihre Erben für immer beraubt. 
Bon der Greommunication, in welche fie verfallen wegen des ber 
reueten Mordes, abfolviren wir fie durch unfere Autorität in ger 
wohnter Form der Kirche, und jedem von ihnen legen wir ftatt der 
Strafe auf heilfame Buße und andere, welde ihnen vom Rechte 
auferlegt werden. Gegeben zu Avignon, den 6. Suli, unferes Pon⸗ 
tifients im dritten ?). (1344). 

Bernd von Zuden eilte mit diefer Bulle nah Haufe, aus 
welcher ſich ergiebt, daß ber Papſt bis dahin darauf beftanden 
hatte, die Thäter follten nad) Avignon fommen, und fi) dort, — 
verfteht fich, nach erlittener Strafe, — Abjolution holen. Dies 
hatte der Rath, verweigert, denn wahrfcheinlid war nur ein kleiner 
Theil der Thäter befannt, oder er wollte fie nicht fennen. Che 
indeffen diefe Bulle publieirt werden Fonnte, mußte der Bedingung 
genügt werden, bie Kirche von Bernau zu entjchädigen, und bie 
Höhe des Schadenerfages zu ermitteln; Died gab noch lange Ver— 
handlungen zwifchen dem Bifchofe, dem Rathe von Berlin und 
Köln, und dem Propfte Gerwin zu Bernau, worüber das Jahr 
verging. 

Am 1. Februar 1345 ſchenkte Markgraf Ludwig dem in ber 
Marienkirche gegründeten Altare ded heiligen Andreas 8 Pfund 
Brandenburgifcher Münze jährlicher Einkünfte aus der Bede des 
Dorfes Wedegendorf, welches der Altar der Elenden ober Ber: 
wiefenen war. Das Präfentationsrecht erhielten die Vorſteher der 
Elendengilde I. 

Am 18, Juni 1345 theilte nun der Bifchof Ludwig von Bran⸗ 
denburg vie legte päpftliche Bulle dem Prior des Dominikanerflofters 
zu Köln an der Spree mit, und befahl ihm, an breien auf ein- 
ander folgenden Sonntagen nad) einander in den drei Pfarr: 
firchen von Berlin und Köln die päpftliche Bulle zu veröffentlichen, 
und die-anmefenden Gemeinden aufjufordern, wenn unter ihnen 
ſich folche fänden, die ihr Gewiſſen beſchwert fühlten, fo möchten 
fie fi) an den Bifchof wenden, der ihnen im Namen ded Papſtes 
die Wohlthat der Abfolution und Difpenfation ertheilen würde, 


1) Simonetti a.a. D. 11. 414. Daraus in Fidicin Beiträge IV. 23. 
9) Fidiein Beiträge ll. 38. 
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bafern er von ihnen oder von Jemand anderem darum erfucht 
werben follte D. | 

Nun ließ der Prior des Dominifanerflofterd, Gerhard von 
Königsberg, befannt machen, daß er die päpftliche Gnade und Los— 
fprehung vom Banne an den von ihm beftimmten Sonntagen in 
ben einzelnen Kirchen verfündigen würde, eine Nachricht, die große 
Freude erregte. Am 26. Juni 1345 that er dies in der Nifolai- 
firhe, am 3. Juli in der Marienfirche, am 10. Juli in der Betri- 
fiche. Der Ablag wurde daher nicht, wie anderwärts angegeben 
ift, aus dem Predigerklofter geholt. Am 15. Juli erließ der Prior 
folgende Bekanntmachung, welche, wie e3 fcheint öffentlich) ange 
fhlagen wurde, | 

Ih Gerhard von Königsberg, Prior des Klofterd der Brüder 
vom Predigerorden in Köln bei Berlin, befenne öffentlich allen, 
die meine Briefe fehen, daß ich im Jahre 1345 am nächſten Sonn- 
tage nach dem Feſte der Geburt St. Johannes des Täufers, und 
an den beiden unmittelbar darauf folgenden Sonntagen auf Befehl 
bed ehrwürdigften Vaters, meined Herrn Ludwigs, Biſchofs von 
Brandenburg, den er mir in einem offenen Briefe mit feinem großen 
Siegel verfehen zu wiffen gethan hat, in den drei Parochialfirchen 
der vorgebacdhten Städte Berlin und Köln, vor dem Bolfe unter 
der folennen Maſſe öffentlich befannt gemacht habe, daß der allerheis 
ligfte Vater in Ehrifto, Herr Clemens VL, Bapft, meinem heiligen 
Herrn dem Bifchofe gejchrieben, befohlen, und gnädigſt bevollmädh- 
tigt hat, in voller Macht,. alle, und jede, ſowohl Männer als 
Weiber in befagten Städten Berlin und Köln zu abfolviren, 
welche den Sentenzen der Excommunication unterlagen, infofern 
fie Theil hatten an dem Tode des Herrn Nifolaus, weiland 
Propftes in Bernau, der in befagter Stadt Berlin vorlängft ver- 
brannt wurde, und an dem Verbrechen des Todtſchlages, das dar- 
aus erfolgt iſt. Und weil befagter mein Herr der Bifchof bereit 
war und ift, in Form der Kirche jeden zu abfolniren, der aus den 
genannten Städten der Abfolution wegen zu ihm kommt, fo babe 
ich allen umd jeden befannt gemacht, gefagt, und in gewöhnlicher 
Sprache erklärt, an dreien Sonntagen und in den drei obbefagten 
Barochialfirchen, was fowohl in dem apoftolifchen, ald in dem 
Briefe meines Herm des Biſchofs enthalten war ꝛc. Gegeben in 
meinem Klofter zu Köln 20.2). 


1) Simonetti a.a. O. II. 415. Fidicin Veiträge IV. 24. 
2) Simonetti a. aD. II. 418. Daraus in Fidicin Beiträge IV, 25. 
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Mit alle dem waren nur die freigefprochen, welche fih an 
dem Tode des Propftes unſchuldig fühlten. In Bezug auf Die 
Schuldigen war nur die Bereitfchaft erklärt, den Bann aufzuheben, 
der Bann felber aber war für fie noch nicht aufgehoben, denn 
dazu war nöthig, daß fie fich bei dem Bifchofe einfanden; auch 
war die Entſchädigung an die Kirche in Bernau noch nicht in 
Nichtigkeit, und fomit waren nur die, deren Gewiſſen fie von aller 
Theilnahme frei fprach, aus dem Banne, 

Mit dem Propfte von Bernau, muß es noch befondere Schwie- 
rigfeiten gegeben haben, ſich zu einigen, und es fheint, ald habe 
der Marfgraf für nöthig gehalten, ihm feinen Unwillen fühlen zu 
faffen. In einem Grlaffe aus Frankfurt vom 26. ‚Februar 1345 
vereignet der Marfgraf dem Gifterzienflofter Heilsbronn im Eich— 
ſtädtſchen die Propftei.und die Kirche zu Bernau mit allem Zubehör, 
und begiebt fich aller ihm daran zuftehenden Rechte. Er fagt, 
daß dies in feinem geheimen Nathe befchlofien worden fei, und 
gebraucht im Eingange die gewiß nicht beziehungslofe Phrafe: 
daß im Himmel das Verdienſt nicht unbelohnt, das Böſe nicht 
unbeftraft bleibe ). Dem Propſte ijt es ſchwerlich lieb geweſen, 
an eine gar nicht nothwendige und noch Dazu fo weit entfernte 
Mittelinftanz zwifchen ſich und dem Bifchofe gewiefen zu. fein. 

Endlich waren im Jahre 1346 die Verhandlungen fo weit 
gediehen, daß eine beftimmte Zeit zur Losfprechung der ſchuldigen 
Berliner und Kölner vom päpftlichen Banne anberaumt werden 
fonnte, Am 20, Mai erließ der Biſchof Ludwig zu Brandenburg 
ein Schreiben an den Prior des Dominifanerflöfters zu Köln 
und an den "Guardian der Minoriten zu Berlin, worin er ihnen 
anzeigt, daß er auf Grund des obigen päpftlichen Schreibens ihnen 
befehle bekannt zu machen, daß am folgenden Sonntage vor dem 
verfammelten. Bolfe in den Kirchen beider . Stübte Brandenburg 
alle diejenigen aufgefordert würden, an einem beftimmten ‚Tage 
entweder vor ihm oder vor dem Propſte des Brandenburgifchen 
Domfapiteld zu erfcheinen, welche bei dem in dem päpftlichen 
Schreiben enthaltenen Falle betheiligt zu fein glaubten, um bie 
Abfolution zu: empfangen. in gleiches Schreiben erließ er auch 
an die Pfarrer der Brandenburgifchen Kirchen 2). 

- Am folgenden Tage den 21. Mai, einem Sonntage, verkün— 


1) Gerken Cod. VI. 450 
2) Fidiein Beiträge IV. 28. 
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dDigte num zu Brandenburg in der Parochialkirche der Altftabt vor 
den Notarien und einer Unzahl von Männern und Weibern wäh— 
rend einer feierlichen Meffe, der Kapellan Matthias als Vicegerens 
des Dompropftes von Brandenburg üffentlih auf Befehl des 
Biſchofs von Brandenburg und in Auftrag des PBapftes: daß 
alle, welche glaubten bei dem Tode. des ehemaligen PBropftes von 
Bernau, Nifolaus, der vorlängft in Berlin getödtet worden, be— 
theiligt zu fein, erfcheinen follten am Breitage nach dem Fronleich- 
namsöfefte (16, Juni), entiveder vor dem Bifchofe, oder dem Propfte, 
oder dem ‘Priefter befagter Barocdyialfirche, und anzugeben, was zu 
ihrem Beften gereichen fünne, und inwiefern fie bei dem Tode des 
ehemaligen Propftes betheiligt feien, weil er bereit fei, fie zu hören, 
md ihnen zu thun, was von Nechtöwegen zu thun fei. Darauf 
wolle dann der Bifchof zur Abfolution fchreiten, ſowohl der Männer 
als der Weiber aus den Städten Berlin und Köln, und wolle 
fie von der Ereommunication losfprechen, in welche fie wegen des 
Todes des obengenannten Propftes Nikolaus verfallen wären, auf 
biefe Weiſe die Gerechtigfeit vermittelnd, und den Befehlen genugs 
thuend, welche er vom apoftolifchen Stuhle empfangen habe. Dar— 
auf wurde nun die papftlihe Bulle und das Schreiben des Biſchofs 
verlefen,. und der ganze Vorgang von dem Faiferlichen öffent 
lichen Notar Johann Barlveshuufen von Eimbeck, Cleriker zu 
Mainz, zu Protokoll genommen und unterfchrieben. Nun begab 
er fi mit dem Berlinifchen Notar nach der: Barochialkirche 
der Neuftadt Brandenburg. Hier wurde in ganz gleicher Weife 
verfahren, nur daß der Kapellan Amelung, Vicegerens des eigent- 
lichen Pfarrers der Kirche, Johannes von Magdeburg, bier die 
Gitation während der feierlichen Meſſe abfündigte.. Das Brotofoll 
des Vorganges wurde dem Berlinifchen Notar Herrn Johann, einem 
Geiftlichen, übergeben, um es in Berlin bekanntmachen zu laffen '), 
wo übrigens der Prior des Dominifanerklofters in Köln,‘ und 
der Guardian der Minoriten zu Berlin in gleicher Weife verfuhren. 

An dem anberaumten: Tage, den 16. Juni, hatte fich Das 
geiftliche Gericht zu-Brandenburg verſammelt, beftehend aus dem 
Propfte Dietric) von. Köthen,- dem Pfarrer der Altſtadt, Dietrich) 
und ihren Beftgern und Beiftänden, und warteten auf die vorge: 
laderien reuigen Berliner und Köllner. Es erfchien aber Niemand, 
außer dem Notarius des Raths und der Gemeinheit beider Städte, 


1) Urkunden bei Simonetti a.a. O. II. 421. Daraus in Fibiein Beiträge IV. 20.- 
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Herrn Johann, der im Namen und von Seiten der Rathmannen 
und der Gemeinheit fleißig vorftellte und zu erwägen gab, daß, 
wenn von Berlinifcher und Kölnifcher Seite Leute erfchienen wären, 
welche dafür hielten, daß fie bei dem Tote des Propſtes betheiligt 
feien, fie wohl etwas anführen fönnten, was da verhinderte, daß 
fie abfolvirt würden, und da num endlich Niemand vor ihnen er- 
fchienen fei, ver da fagte, daß er Theil Habe am Tode des Propftes, 
fo trüge er darauf an, daß fie, wenn es deren gäbe, ald Gontus 
macirende betrachtet werden möchten. AS nun die geiftlichen 
Herren lange genug gewartet hatten, und Niemand von den Vor—⸗ 
geforberten erfchien, aber auc feiner, der da behauptet 
hätte, daß etwas der Abfolution befagter Menfden 
entgegenftehe, fo wurden alle und jede Gitirte aber Ausge— 
bliebene für ungehorfam Ausgebliebene erklärt, und dem Notar 
darüber eine Ausfertigung ertheilt, womit die Sache in Branden- 
burg, aber noch nicht in Bernau zu Ende war). Erft im Jahre 
1347 wurde fie, wie wir weiterhin fehen werden, gänzlich beenbigt, 
und abermald mit bedeutender Gelvopferung, nachdem fie 22 Jahre 
gewährt hatte. Es wäre wohl intereffant, die ganze Summe zu 
fennen, welche dieſer ſchwere Proceß beiden Städten gefoftet hat. 
Darüber fehlen aber alle Nachweifungen, obgleich fonft Diefer Fall 
zu den wenigen gehört, welche fich wollftändig durch echte Urkunden 
darftellen laffen, die aber bisher zur Darftellung diefer Begebenheit 
niemals volftändig benugt find. Wenn übrigens viele neuere Ge- 
fchichtfchreiber den erfchlagenen Propft von Bernau Nikolaus 
Eyriacus nennen, fo ift das ein Irrthum, der bloß einem Lefes 
fehler fein Dafein zu verbanfen hat. Er hat niemals anders als 
Nikolaus geheigen 2). 

Während die legt, erwähnten Vorgänge in ver Marf ftatt 
fanden, und Kaifer Ludwig durch die Schlacht von Crecy einen 
feiner mächtigften Feinde, den König Johann von Böhmen verlor, 
befand ſich Marfgraf Ludwig von Brandenburg bei ihm. Noch 
bejchäftigte beide der bevorftehende Feldzug in Italien, und um fid) 
mit dem Könige von Ungarn und Maftin della Scala darüber 
zu befprechen, waren fie nad) Trivent gegangen, als fie mit Er- 
ftaunen die Wahl des Markgrafen Karl zum König vernahmen. 
Sept mußte die Unternehmung auf Italien aufgegeben werden, 


1) Simonetti a.a. DO. 1. 425. Daraus in Basen Beiträge IV. 31. 
2) Vergleiche die Beilage IH. 
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da ein perfönliches Einwirfen auf die deutjchen Fürften nothwendig 
wurde. Der Kaifer ging in größter Eile nach dem Reiche zurüd, 
fand aber hier zu feiner Freude, daß die meiften Fürften und 
Städte noch eben fo treu an ihn hielten, wie zuvor. Mearfgraf 
Ludwig aber hielt es für nöthig, nach der Marf zurüdzufehren, 
um bier, wo Herzog Rudolf von Sachſen noch immer eine Barthei 
hatte, das aufiteigende Gewitter zu befhwichtigen. 

Sn der Mark Hatte unterdefien der Burggraf Johann von 
Nürnberg die Regierung geführt. Kaifer Yudwig hatte ihm am 
22. Mai 1346 von Nürnberg aus, die Verficherung ertheilt, daß 
er ihm für allen Scyaden ftehen wolle, den er in dieſer Stellung 
etwwa erleiden möchte, umd wie ihn Friedrich ver Mautner, Aibrecht 
von Wolfftein, und Johann der Hausner ermitteln würden. Auch 
will er ihn von der ‘Pflege der Mark nicht cher entfegen, als bie 
ihm Koften und Schaden vergütigt fein würden '). 

Am 2, September erlieg PBapft Clemens VI von Avignon aus 
an den Bifchof Stephan von Lebus eine Bulle, in welcher er ihm 
Erlaubniß giebt, den bifchöflichen Sitz und die Kathevralfirche an 
irgend einen anderen geeigneten Drt zu verlegen, weil vor 20 Jahren 
beides in Görik von dem Ritter Heinrih von Wulkow elender 
Weife verbrannt worden fei, weshalb der Biſchof und fein Kapitel 
genöthigt gewefen waren in's Ausland zu flüchten. 

Ludwig fand in der Mark die Stimmung ungeändert. Die 
Städte hielten an ihm, und nad) einer mit den Städten Berlin 
und Köln gepflogenen Unterhandlung ftellten ihm dieſe folgende 
Urkunde aus: die Rathmänner, die Gemeinheit und die Gewerfe 
der Städte Berlin und Kölln geloben dem Mearfgrafen Ludwig 
von Brandenburg und feinen Erben, ihm getreu zu fein, ihm 
alfenthalben beizuftehen, und ohne fein Willen, oder feines Haupts 
mannes, fein Bündniß einzugehen. Der Marfgraf oder fein Haupts 
mann mag nocd für das laufende Jahr vier Männer aus ben 
Gewerfen von Berlin, und zwei aus den Gewerfen von Köln in 
den Rath ernennen, fo daß diefe für das folgende Jahr ihre Nach— 
folger zu erwählen haben, welche jedocd dem Markgrafen genehm 
fein müſſen. Wenn fih ein Individuum aus des Markgrafen 
Gefinde an einem Einwohner vergreift, fo follen fie (die Rath— 
mannen) ven Thäter gefangen nehmen. Dem Markgrafen bleibt 


1) Gerken Cod. V. 340. 
2) Wohlbrück Lebus I. 448. 
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vorbehalten, die Angelegenheit auf gütlichem oder rechtlichem Wege 
zu fchlichten. Alle alten Schulobriefe, welche fie vom Markgrafen 
in Händen haben, follen fraftlos fein ). 

Wir entnehmen aus diefer Urkunde, daß beide Städte dem 
Markgrafen die Treue bewahrten, und ſich verpflichteten, feinem 
anderen Herren anzubhangen. Bei dem großen Einfluffe, den beive 
auf alle Landesangelegenheiten ausübten, war Died ein Gegenſtand 
von Wichtigkeit. Daß man aber dem Marfgrafen erlaubte, ſechs 
Rathöftellen durch feine Anhänger zu bejegen, ift ein Beweis von 
feltener Nachgiebigkeit von Seiten beider Städte gegen bie Wünſche 
des Landesherrn, denn. ihre Rathsſtellen befegte jede Stadt fonft 
völlig unabhängig von irgend einer Außeren Cimwirfung. Ohne 
Zweifel hat ver Markgraf irgend ein Opfer gebracht, das in der 
Urfunde nicht erwähnt ift, denn das Recht, Hofleute die ſich ver: 
gingen, einzuziehen, befaß die Stadt ſchon. Auch daß Die Städte 
alle Schuldbriefe des Markgrafen für ungültig erklärten, deutet 
‚auf anderweitige Verhandlungen und Bewilligungen, denn fehwerlich 
erließ man ihm die Schulden ohne Gompenfation. Vielleicht fteht 
dies mit der Auflaffung aller Güter des Münzmeiſters Dito von 
Bud) an den Rath) von Berlin für defien Zahlung an den Marf- 
grafen, welche am 12. Mai zu Spandau vor dem Bogte Rarquard 
von Loterpek ſtatt gefunden hatte?), in Verbindung. 

Markgraf Ludwig befand fid) am 6. September zu Spandau 
mit dem Grafen Günther von Schwarzburg, Johann von Buch 
und feinen übrigen Hofbeamten, und überwies bier dem Klofter 
Ehorin für ewige Zeiten fieben Stud Einkünfte jährlid) aus dem 
Dorfe Boldefendorf ?) 

Was bisher dem Markgrafen Ludwig nicht gelungen war, 
namlich mit den Nachbarn der Mark im Süden und Welten in 
einem Zuftande der Verträglichkeit zu leben, das gelang dem Burg— 
grafen Johann von Nürnberg ald Hauptmann der Marf. Es 
beftand zwar zwifchen ihnen und der Marf fein Krieg, aber ber 
Friede wurde durch gegenfeitige Nedereien der Mannen, die in 
den verfchiedenen Rändern verfchiedenen Partheien angehörten, fo 
oft unterbrochen, Daß es oft zweifelhaft war, ob man im Frieden 
oder im Kriege lebte. Burggraf Johann hatte es endlich dahin 
gebracht, daß der Erzbifchof Dito von Magdeburg, Herzog Rudolf 


1) v. Freyberg Markgraf Ludwig 144. 
2) Gerken Cod. Ill. 378. 
3) Gerken Cod. II. 484. IV. 
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von Sachfen der ältere und feine Söhne, und die Fürjten Albredyt 
und Bernhard von Anhalt mit ihm zu Tangermünde am 17. Sep- 
tember ein Bündniß fchloffen, welches er in folgender Weite 
ausfpradh: 

Wir Johann von Gottes Gnaden, Burggraf zu Nürnberg, 
Hauptmann der Mark zu Brandenburg, befennen öffentlich mit 
diefem Briefe, daß wir um mehrerer Sicherheit willen geteidingt 
haben, von unferd Herrn, des Marfgrafen zu Brandenburg und 
von unfers felbft wegen, mit den hochwürdigen Fürften, Herrn 
Dito, Erzbifchof zu Magdeburg, Herrn Rudolf, dem Altern, Herzog 
zu Sachſen und feinen Söhnen, mit dem Grafen Albrecht von 
Anhalt und Grafen Bernhard, feinen Bettern, alfo, daß fie ihres 
Landes und ihrer Leute von unferm obgenannten Herrn und ung, 
und von allen denen, die durch unfern Willen thun und lafjen 
wollen, ohne Geführde ſollen ficher fein fo lange, bis unfer vor: 
genannter Herr, oder wir, das nicht länger halten wollen. Das 
ſoll unfer Herr, oder wir, ihnen oder ihren Hauptlenten acht 
Wochen zuvor auffagen, und es fol dann die acht Wochen ein 
guter fteter Friede fein, ohne alle Gefährde. Defien zu Urfund 
geben wir diefen Brief, befiegelt mit unferm, Grafen Ulrichs von 
Lindow, Heinrichs des Jungen, Bogts von Blaue, und Beringers 
des Helen anhangenden Infiegeln, dir gegeben ift-zu Tangermünde 
1346 Sonntag nah Crucis) — Sp gefpannt waren demnach bie 
Berhältnifie, die Stimmung fo gereizt, daß man fich nicht getrauete, 
den Frieden länger, als auf acht Wochen zu verbürgen. 

Schon feit langen Zeiten war Ejthland der Krone Dänemark 
unterworfen, und wurde von dänischen Statthaltern regiert. Im 
Jahre 1333 wurde ed jedoch von Otto, dem Erbprinzen von Düne: 
mark, feinem Schwager, dem Markgrafen Ludwig von Branden- 
burg, ald Heirathsgut feiner Schweſter Margaretha überwiejen, 
mit der Grlaubniß, das Land zu verfaufen, oder zu vertaufchen, 
an wen er wolle. Der Markgraf konnte das entfernte Land nicht 
förmlich in Befig nehmen, und ließ. es ferner durch die bisherigen 
däniſchen Beamten regieren, weldye aber nur auf ihren eigenen 
Bortheil bedacht, das unglückliche Land faft zur Verzweiflung 
brachten. Im Jahre 1339 wendeten fich die Efthländer um Schuß 
gegen ihre Bedränger an den deutfchen Orden, und diefer war 
nicht abgeneigt, ſich des Landes zu bemächtigen. Kaifer Ludwig 
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aber, hiervon benachrichtigt, fehrieb an den Hochmeifter Dietrich 
von Altenburg: Efthland gehöre dem Marfgrafen von Branden- 
burg ald Brautfchag feiner Gemahlin; wolle der Orden es an— 
greifen und erobern, fo müſſe er es dem Markgrafen oder dem 
Könige Waldemar von Dänemarf überweifen; wünfche er jedoch 
von diefen das Land für ſich zu erwerben, fo werde der Kaifer 
auf geziemende Meife ihm dazu behülflich fein. Der Orven nahm 
nunmehr Anftand, ſich in die Sache zu mengen, und als bie 
Efthländer fahen, daß von Diefer Seite auf feine Hülfe zu rechnen 
war, wandten fie fid) um Abhülfe gegen die furchtbaren Erpreffungen 
an König Waldemar ſelbſt. Allein diefer that nichts anderes, als 
daß er die Abtretung des Landes an feinen Schwager den Mark 
grafen von Brandenburg, nad) feines Bruders Beifpiel, beftätigte, 
Zugleich aber ertheilte der Kaifer feinem Sohne Erlaubniß, wegen 
des Berfaufs des Landes mit dem beutfchen Orden in lnter- 
handlung zu treten ). Obgleich nun Diefer den Befehl befolgte, 
fo war es doch König Waldemar, der im Jahre 1341 mit dem 
Orden und deſſen Hochmeifter einen Kaufvertrag abſchloß, nad): 
welchem er dieſem Efthland, namentlih Harrien, Wirland und 
Allentafen nebft den Burgen und Städtchen Reval, Wefenberg 
und Narva für die Kanffumme von 13000 Mark Silbers über- 
ließ, und das Geld dem Markgrafen von —— als Hei⸗ 
rathsgut ſeiner Schweſter zuſagte. 

Das ganze Geſchäft war indeſſen nur auf dem Papiere ab⸗ 
gemacht. Der deutſche Orden wurde in Kriege verwickelt, und 
weder das Geld wurde gezahlt, noch das Land übergeben und in 
Befis genommen. Da brach im Jahre 1343 eine lang vorbereitete 
Berihwörung des übermäßig gebrüdten Landvolks von Harrien 
aus, die mit voller Wuth der Rache um fid) griff, und wie ein 
wildes Feuer durch das ganze Land fich verbreitete. ine große 
Zahl von Deutfchen wurde nieder gemacht, und 10000 Bauern 
berannten die Hauptftabt Reval, um die fremde Herrfchaft gänzlich 
zu vertilgen. Jetzt riefen die belagerten Dänen den deutſchen Orden 
um Hülfe an. Burdard von Dreileben folgte dem Aufrufe, 
und fuchte das Belagerungsheer zu zerftreuen, allein das Wolf 
beharrte in feinem Vorſatze. Auf des Meifters Befragen über 
Grund und Urfache ihres Betragens, erwiederten fie: es feien ber 
herrifche Drud, die Tyrannei und die fchreienden Ungerechtigfeiten, 
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von Rittern und Edlen an ihnen begangen, um bie fie jeßt zur 
Rache aufgeftanden wären; lieber wollten fie alle fterben, als in 
folcher Knechtfchaft aufgerieben werden, in der fie nirgends Ge- 
rechtigfeit gefunden. Darum fleheten fie die Gnade des Meifters 
an, wenn er ihr fernereds Wohlfein wünfche. Leider aber beging 
der Dolmetfcher die Schändlichfeit, diefe Rede ganz falfch zu über 
fegen, und den Bauern aufrührerifhe Worte in den Mund zu 
legen, die den Meifter dermaßen erbitterten, daß er das Volk an- 
greifen, und 12000 von ihnen tödten ließ. — Welch ein furchtbar 
tragifches Schidfal! — 

Reval war befreit, und die Dänen ernannten den Drbend- 
meifter nun fofort zu ihrem Hauptmann und Schutzherrn des 
Landed. Sie übergaben ihm Reval, Wefenberg und das Land, 
um es der dänifchen Krone zu erhalten, doch mit der Bedingung, 
daß er einen Monat nach gefchehener Aufforderung dem Könige 
von Dänemark alles wieder einräume, fobald ihm feine Kriegsfoften 
erfegt fein würden. Allein die Empörung war noch nicht geftillt, 
und mit blutigen Thaten fchritten die Ritter vor, und ließen Blut 
in Strömen fließen. Dennod) ging der Sommer und ber folgende 
Winter darauf, ehe das Volk zur Ruhe und zum Gehorfam zurüd- 
gebracht war, man befchwichtigte durch Gräuel, und deckte den 
Schleier ded Todes über die Gefilde. 

Im Anfange ded Jahres 1346 war König Waldemar von 
Dünemarf über Lübeck und Preußen nad) Reval gegangen, um 
fihh über die Lage des Landes zu unterrichten, und hatte daffelbe 
wieder ziemlich beruhigt gefunden. Er ging nad Dänemark im 
Frühjahr zurüd, um die dem Berfaufe entgegenftehenden Hinders 
nifje zu befeitigen, und reifete dann in Begleitung feines Bruders 
Dito, ded Herzogs Erich von Sachſen-Lauenburg und eined ans 
fehnlichen Kriegsheeres im Spätfommer zu dem Hochmeifter nad) 
Marienburg, um den Verkauf des Landes von neuem zu betreiben, 
denn der frühere Vertrag hatte feine Gültigfeit verloren. Dtto, 
der Bruder des Königs, trat felber in den deutfchen Orden, wo: 
durd; die Sache wefentlich gefördert ward. Am 29. Auguft wurde 
der Kaufvertrag wegen Cfthland wirklich abgefchloffen für bie 
"Summe von 19000 Marf reinen Silbers, Cölnifchen Gewichtes, 
Erft im September reifete der König ab. Zugleich aber war dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg Nachricht von der Sachlage 
gegeben, und diefer ftellte am 21. September zu Tangermünde noch 
ein befonderes Berfaufsinitrument aus, in welchem er feine Aus 
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fprüche auf Efthland in Form eines Verkaufs ded Landes für Die 
Summe von 6000 Mark reinen Silbers Cölniſchen Gewichts dem 
Orden überließ, der fonach für das Land 25000 Mark zahlte. 
Am 20, September hatte Kaifer Ludwig bereits. den Verkauf an 
den deutfchen Orden genehmigt, und auf Waldemars Bitte that 
es auch Papſt Clemens VI. Offenbar ftand Marfgraf Ludwig bei 
diefem Verkaufe in großem Nachtheil, 

Kaifer Ludwig hatte es für das Nöthigfte gehalten, einen 
großen Reichstag nad) Speier auszufchreiben. Alle diejenigen Fürften, 
welche bei der Wahl zu Nenfe nicht gegenwärtig gewefen waren, 
fanden fich bier ein, nebft den Abgefandten der gefammten Städte 
in großer Menge, denn noch hielten die Städte treu an Ludwig, 
und alle bemüheten fich, dem Kaifer ihre Liebe und Treue, fo wie 
ihren Abfchen über die Handlungen der päpftlichen Faction zu be 
zeugen. Die anmaßlidye Wahl des Böhmifchen Karls. ward für 
nichtig und widerrechtlicy erklärt. Sie fei durch die Mentereien 
einiger weniger Fürften,  heimlicher und betrüglicher Weife, weder 
an der herfümmlichen Wahlftätte, noch zur Zeit des erledigten 
Throned vorgenommen worden, ohne daß dringende Not, oder- die 
Wohlfahrt und der Nugen des Reich fie gefordert hätten. Es 
laufe allen Rechten entgegen, daß ein NRömifcher König gegen den 
Willen eined nod) lebenden Kaiſers und ohne Bewilligung gefammter 
Stände gewählt werden dürfe. Noch weniger gebühre e8 dem 
Papſte, einen Kaifer abzuſetzen, wie Dies durch alle letztere Reichs— 
befchlüffe anerfannt fei. Der fogenannte Wahltag zu Nenfe fei 
daher nicht für rechtmäßig zu halten, fondern vielmehr eine gefet- 
widrige und aufrührerifche Zufammenfunft, bei welcher theils bie 
“ Eigenliebe für das. Emporfommen eines. blutsverwandten Fürften, 
theild fchändliche Geldgier, den Wählenden die Augen geblendet, 
und die Pfälziſche und Brandenburgifche Kurftimmen mit Trug 
und Hinterlift ausgefchloffen feien. Wenn der Erzbifhof Heinric) 
zu Mainz wegen des aufgedrungenen Gerlachs das Recht feines 
Stuhls diesmal nicht ausüben fonnte, fo hätte es nad) altem Her: 
kommen den Pfälzern zugeftanden, zur Wahl einzuladen, Heinrich 
von Virneburg fei ohnehin nur darum von feinem hohen Diref- 
torialeAmte verdrängt worden, weil er ſich den Nafereien des 
Bapftes widerfeßt, und weder die Freiheit des Reichs, noch die 
Gerechtſame der Majeftät, dem Nömifchen Stuhle habe in die 
Hände fpielen wollen ꝛc. Endlich bat man den Kaifer, guten 
Muthes au fein, und fich verfichert zu halten, daß fie ihm ans 
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hängen, und fi) nicht zum neuen Könige wenden würben. — Am 
Riederrhein bildeten fich darauf Bündniffe zu Gunſten des Kaifers, und 
diefer felber warb ein Heer, um feinen Gegner befämpfen zu können. 
Auch Markgraf. Ludwig feheint in Speier gewefen zu fein, obgleich 
er nicht ausdrüdlich erwähnt wird, muß aber nach der Marf zurüd- 
gekehrt fein. Am 14. Dftober war er zu Landsberg an der Warthe, 
und erließ dem Klojter Marienwalde, um vemfelben aufzuhelfen, 
auf fünf Jahre alle Abgaben ). Schon im Jahre 1341 hatte er 
fie vem Klofter auf vier Jahre erlaffen ). Die diesmalige Urkunde 
lautet faft wörtlich wie die vorige. Bei dem Markgrafen befand 
fi) der Burggraf von Nürnberg, der Haufener, Wolfftein, Lochen, 
Hele, und der Neumärkifche Ritter von Dit. 

Unterdeffen erkürte ſich Frankreich öffentlich für ‚Karl von: 
Böhmen, und gegen den Kaifer Ludwig, und auf. den Befehl 
König Philipps ſchritt num auch der päpftliche Hof zur Betätigung. 
Karls zweite Gefandtfchaft wurde zur Ablegung des Eides der 
Kirche vorgelaffen, und Clemens verfprach, eigenhändig die Kaifer- 
frone zu Rom dem. Könige Karl aufzufegen. Da Aachen auch 
biesmal feine Thore jchloß, und Cöln nicht freundlicher war, fo 
ging Karl nad) Bonn, und wurde hier am 25. November gekrönt. 
Der Erzbifchhof Walram von Cöln verrichtete die Krönung, Gerlach 
als Erzbifchof von Mainz und Balduin von Trier, nebft den 
Bischöfen von Lüttih, Münfter, Meg und Verdun waren babei 
zugegen, und wurden nad) gefchehener Krönung mit den Negalien 
belehnt. Es war dies Das einzige Zeichen feiner föniglichen Würde, 
das er geben Fonnte, denn noch ftand fait das ganze Reich gegen 
ihn in Waffen, weshalb er ſich auch nicht getrauste, vor Diefer 
Stadt fein Lager aufzuſchlagen, obgleich der Gebraud, forderte, 
daß er feinen Gegner bier drei Tage lang erwartete. Er zog fid) 
nad; Luxemburg zurüd, und ging dann ohne alles Aufjehn durch 
Lothringen, Elfaß, Schwaben nach Böhmen, wo er zu Anfang 
des neuen Jahres von feinen Unterthanen mit großem Gepränge 
empfangen ward. 

Wenden wir uns nun wieder nach der Mark, ſo finden wir 
den Markgrafen Ludwig am 6. November zu Tangermünde, wo 
er dem Johanned-Altare in der Frauenkirche zu Salzwedel und 
der Gewandſchneidergilde dafelbit Güter und Hebungen anmeifet 
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in den Dörfern Niendorp bei Werbefe, Priffir, Garbiz, ‘Blothe, 
Saunen, Lifte. Dem Spitale der armen Siechen St. Georg$, 
das außerhalb der Mauern zu Salzwedel liegt, verleiht er das 
ganze Dorf Zipe mit allen Einkünften, fo wie auch der Bartholo- 
mäus-Altar in der Niklas- Kapelle der Altftadt Salzwedel Ein- 
fünfte erhält. Johann von Buch, der Propft Lubolf zu Salzwebel, 
und Andere waren anwefend H. 

Markgraf Ludwig war auch am 7. November zu Tangermünde, 
und verlieh dem Schulzen oder Stabtrichter Franko Boededer zu 
Stendal das oberfte Gericht im Dorfe Belkow nebft der Bede, 
dem Wagendienfte ꝛc. Auch hier find der Burggraf von Nürnberg 
und Johann von Bud anweſend, außerdem von Baierſchen Hof- 
beamten ®). 

Den 4. Dezember ſchickte ver Markgraf zwei Abgeordnete an 

den Hochmeifter in Preußen mit feinen ntfagungsbriefen auf 
Efthland, und der Bitte, ihm den Reſt der Zahlung mit 4000 Mark 
zu überfenden. Zugleidy machte er ihm Hoffnung, ihn felber binnen 
Kurzem perfönlich zu befuchen ?). 

Laßt und Dies vermuthen, daß Ludwig ſich in Gelvverlegen- 
heiten befand, fo liefert das Folgende einen noch beftimmteren Bes 
weis. Am 16. Dezember legte der Nitter Albrecht von Wolfftein, _ 
Amtmann über der Dder, zu Spandau vor dem Marfgrafen, 
dem Burggrafen von Nürnberg, dem Grafen Günther von Schwarz- 
burg, dem Hofemeifter Hand von Haufener, dem Schenken 
Wilhelm von Bombredt, und dem Vogte Marquard von Loterped, 
Rechnung über feine Verwaltung vom 24. Dftober 1345 bis 16, De- 
zember 1346. Nach Abrechnung der Einnahmen und Ausgaben 
ergab fich, daß der Markgraf ihm noch herauszuzahlen hatte, aber 
fhuldig blieb, 1071, Mark Silbers, ungeredjnet die noch von 
ber vorhergehenden Rechnung unbezahlt gebliebene Schuld von 
119%, Mark Silbers H. 

Wenn ed fo mit den Einnahmen aus einer der anfehnlichften 
Provinzen des Brandenburgifchen Staates ftand,-fo läßt fid) ver- 
muthen, welche Einkünfte ver Markgraf aus den übrigen bezog. 

Am 20. Dezember war Ludwig zu Berlin, und befchenfte hier 
auf inftändiges Bitten feined Getreuen, Otto Barc, den St. Ans 
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tonius=- Altar in der St. Katharinen Kirche der Neuftabt Branden- 
burg mit Ginfünften, weldye jener unftreitig bergab, und der 
Markgraf verzichtete. nur auf die ihm zuftehenden Rechte. Auch 
hier umgeben ihn nur feine Bairifchen Hofbeamten '). 

- Markgraf Ludwig brachte das Weihnacdhtsfeft zu Berlin zu. 
Am 27, Dezember ertheilte er der Sclächtergilde zu Strausberg 
das Recht, daß ed hinfichtlich des Schlachtens und des Fleifchvers - 
faufs zwifchen ihnen und den Juden eben fo gehalten werden follte, 
wie e8 in diefer Beziehung zwifchen den Schlädhtern und Juden in 
Berlin und Köln gehalten würde. Seine Bairifchen Ritter find 
wieder anweiend ). 

Der Propft Gerwin zu Bernau hatte, wegen Schulden, die 
ihm zuftehenden Ginfünfte aus dem Dorfe Lodenberg zur Hälfte 
an zwei Bernauer Bürgern, zur andern Hälfte an drei Berliner 
Bürgern, Johann Reiche, Kopfin von Rode und Johann Blod 
verpfändet, bis jede Parthei daraus 30 Mark Silber gezogen 
haben würde, Markgraf Ludwig beftätigte Died am 29, Dezember 
zu Brandenburg ?). 

Es macht dem Kaifer Ludwig Ehre, daß er in Mitten aller 
diefer Wirren für Baiern ein neues Geſetzbuch hatte zufammen- 
ftellen laffen, um der großen Rechtsunficherheit und dem Schwanfen 
der Richter vorzubeugen, woran feine Söhne übrigens einen bes 
deutenden Antheil gehabt haben müffen. Ald Markgraf Ludwig 
von Brandenburg zu Anfang des Jahres in Baiern war, erhielt 
ed am 7. Januar 1346 feine gefegliche Sanction mittelft folgender 
Urkunde: 

Wir Ludwig von Gotted Gnaden, Marfgraf zu Brandenburg, 
wir Stephan, wir Ludwig, wir Wilhelm von Gottes Gnaden, 
Pfalzgrafen bei dem Rhein und Herzoge in Baiern haben ange 
fehen den Schaden, den wir gehabt haben in unferm Lande zu 
Baiern an dem Nechte, und darum find wir zu Nath worden mit 
unferm Herrn und Bäterlein Kaifer Ludwig von Rom, und fegen - 
und beftätigen alles, das hernach gefchrieben fteht, nad) feinem 
Gebot und Geheiß, unferm Lande zu Baiern zur Förderung und 
befondern Gnaden. Das ift gefchehen, va man zählt von Chrifti 
Geburt 1346, des nächften Samftages nad) dem Oberften. Darum 
gebieten wir bei unfern Hulden allen unfern Richtern und Amt— 
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leuten in unferm Lande zu Baiern überall, in Stäbten, in Märften 
und auf dem Lande, daß fie die Rechte alfo halten bei ihrem Eive, 
den fie und oder unferm Vizthum darum ſchwören müffen, und daß 
fie danach) von Wort zu Wort, von Stüf zu Stüd, Arme und 
Reiche ungefährlich richten follen. — 

Es folgt dann das Geſetzbuch in 28 Titeln und 350. Para- 
graphen, die einen höchſt fchägbaren Beitrag zur Kenntniß mittel: 
alterliher Rechte bilden, aber eine Bergleihung und Beurtheilung 
des ihnen Eigenthümlichen noch erwarten Y. — Markgraf Ludwigs 
von Brandenburg Liebe für fefte Rechtsnormen tritt auch hier wieder 
hervor, und fie war e8 eben, welde ihm den Johann von Bud) 
fo werth machte. 

So fam das für den Marfgrafen fo verhängnipvolle Jahr 
1347 heran. Mit dem neuen Jahre erhob er fi), und reifete zu 
dem Hochmeifter nach Marienburg in Preußen. Diefer empfing 
ihn fehr glänzend, und bewirthete ihn auf das Prächtigfte. Der 
Marfgraf Fam nicht, wie es fonft in der Regel gefchah, mit einem 
Kriegsgefolge, um gegen die Heiden zu fechten, obgleich mehrere 
Schriftfteller dies allerdings behaupten ?). Es iſt dies aber jeden- 
falls ein Irrthum, denn der Markgraf war zu Ende des Dezembers 
vorigen Jahres in Brandenburg, im Januar in Marienburg, und 
zu Anfang Februar wieder in Berlin, fo daß feine Zeit für einen 
Feldzug in Litthauen bleibt. Sein diesmaliger Beſuch ſcheint Feinen 
anderen. Zwed gehabt zu haben, als fidy die für das Land Ejthen 
noch reftirenden 4000 Marf Silbers zu holen, denn am 18. Januar 
quittirte Ludwig zu Marienburg dem Hochmeifter über den Empfang 
der ganzen Summe von 6000 Mark). Er fcheint bis gegen 
Ende des Monats dort geblieben zu fein, und ging dann durdy 
die Neumark zurüd. In Tankow, einem damaligen Stäbtchen, 
verhandelte er mit Thilo won Brederlow und deſſen Sohn Henning, 
welche in feinem Kriegsdienſte erheblichen Schaden erlitten hatten, 
der auf 7I Marf Silbers feftgeftellt wurde. Als Erſatz deſſelben 
verlieh ihnen der Marfgraf die Geld-, Frucht- und Fleiſch-Bede, 
fo wie den Wagendienft im Dorfe Simonsdorf mit allen. Rechten, 
um fie für immer zu befigen. Die Urkunde wurde aber, vielleicht 
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weil der Marfgraf von feinem Notare begleitet war, nicht in Tan— 
kow, fondern erft am 4. Februar 1347 zu Berlin ausgefertigt ’). 
In ganz gleicher Weife wurde es mit einer Verabredung zwiſchen 
dem Marfgrafen und dem Rathe einer Stadt gehalten, deren 
Name nicht anzugeben ift, weil der Anfang der Urfunde fehlt. 
Es fcheint Callis zu fein. Der Marfgraf verleiht der Stadt 
Rechte, weil fie dem vorgenannten Henning 90 Mark bezahlt hat, 
und foll jene fo lange benugen, bis fie fi) bezahlt gemacht hat, 
außerdem aber dann noch in vier aufeinander folgenden Jahren, 
Den Hufen= und Worthzins, den Henning bisher befaß, fol fünftig 
für immer der Rath erhalten, aber zur Befeftigung und andere 
Nothwendigkeiten verwenden. — Auch diefe Urfunde wurde zu 
Tanfow verhandelt, aber in Berlin am 4. Februar abgefaßt 2). 

Ludwig ging inbeffen nochmals nad) ‘der Neumark zurüd, 
Am 18. Februar befand er fich zu Tanfow, und beftimmte, daß 
der Rath der Stadt Landsberg an der Warthe im laufenden Jahre 
feine Orbede zahlen follte. Bon da ging er nad) Frankfurt, und 
traf Einrichtungen, um die Marf wieder verlaffen, und nach dem 
füdlichen Dentfchlande gehen zu Fünnen, wohin ihn fein Herz zog, 
denn nur ungern weilte er in der Mark. Hier in Frankfurt be- 
flimmte er am genannten Tage, daß der Rath der Stadt Tanfow, 
um diefe befeftigen zu fönnen, ftatt der bisherigen, jährlichen Or- 
beve von 16 Mark Silbers, fünftig nur 10 Mark bezahlen follte, 
die 6 Mark follten zur Befeftigung gebraucht werben. Geine 
Baierfhen Ritter nebft dem Vogte Wulfow umgeben ihn aud) 
bier?). Thide von Brederlow und defien Sohn Henning ernannte 
er zu Bögten und Amtleuten, — wahrfcheinlich im Lande über 
Dder, — und verfpracd, fie nicht eher von ver Vogtei zu entfegen, 
als bis ihnen alle Koften und Schäden, die fie redlich beweifen, ' 
vergütigt worden feien *). Beide Breberlows gehörten zu den an- 
gefehenften Mannen der Neumark, Ferner erklärte der Marfgraf 
an demfelben Tage, daß er allen in Sachen des Wilfin Elufer 
im Lande über der Oder erfolgten gerichtlichen Entfcheidungen und 
Urtheilen beitrete, dem Wilkin Elufer aber außerdem noch geftatte, 
dag er in Friedeberg einreiten oder dort wohnen fönne, und daß 
er ihn dafelbft ſchützen wolle, vor alle feine Bafallen 5). An dem- 

1) Ungebrudte Urkunde. 

2) Ungebrudte Urkunde. 

3) Ungedruckte Urkunde. 


4) Ungebructe Urkunde. 
5) Ungebrudte Urkunde. 


Waldemar. II. 10 


146 Markgraf Lubwig in ber Neumark. 1347. 


‚ felben Tage berechnete fi der Markgraf mit Albrecht von Wolf- 
ftein, der fein Bogt war über der Dder, und verfchrieb ihm. 
für alles, was er ihm noch fehuldig war, die jährliche Orbede ver 
Städte Woldenberg, Briedeberg, Landöberg und der dazu gehörigen 
Dörfer auf fo lange, bis er bezahlt fein würde). Der Wolf- 
fteiner gab alfo die Vogtei ab, weil er den Markgrafen ins Aus—⸗ 
land begleiten follte, und deshalb ift die Vogtei, welche die Breber- 
lows übernahmen, unftreitig diefelbe gewefen. An demfelben Tage 
befundete er, daß er das Klofter Neu-Zelle mit der Stadt Guben 
verbunden und vereinigt habe, fo daß, wenn er auch die Stabt 
Guben veräußern folte, er doch das Klofter nicht von derfelben 
trennen wolle, wobei er auch das Dorf Ribetig (jet Reipzig), 
welches das Klofter frei beftgt, von den Wogteien Frankfurt und 
Drofien abfondert, und feftfeßt, daß es in allen Rechts- und 
Steuerfachen zur Vogtei Guben gehören folle. -— Graf Günther 
von Schwarzburg ift Zeuge 2). 

An demfelben Tage, den 24. Februar, nahm Markgraf Lud⸗ 
wig zu ſeiner Reiſe bei dem Rathe zu Frankfurt 400 Mark Silbers 
auf, wofür er demſelben, durch eine Verſchreibung, das Geleit in 
daſiger Stadt, d. h. das Recht, die Reiſenden und die Fuhrleute, 
welche ihren Weg durch Frankfurt zu nehmen hatten, zur Sicher⸗ 
heit auf der Landftrafe gegen eine beftimmte Abgabe bis zu ge- 
wiffen Orten begleiten zu laffen, verpfändete 3). 

Ludwig ging von hier nach Beeskow, wo er fih am 27. Be 
bruar befand. Er belehnte dafelbft Die Kinder des Henze von ber 
Zuche, Hand, Fritz, Rudolf und Bercht und ihre Erben mit dem 
Hofe zu der Zuche und den zugehörenden Dörfern, Zuche, Woz- 
wird, die alte Niewe, Kamenig und Sacro, mit dem Walde bis 
an die rechte Spree, und den Werder Weledftow und fonftigem 
Zubehör, und will, daß fie ewiglich zu Guben gehören follen. 
Bei dem Marfgrafen waren: Johann von Haufen, Hofmeifter; 
Albrecht von Wolfftein, Uſchard von Satenhofen, Berthold Küch— 
meifter, Hermann von Nedow, und Claus von Wulfow Y. Mit 
Ausnahme des Iebteren, begleiteten ihn die Uebrigen auf feiner 
Reife, welche Ludwig von hier aus Durch die Laufig, Meißen und 
Thüringen antrat, 

1) Ungebrudte Urkunde. 
2) Wilkii Ticemannus c. d. 232. Destinata litter. 1. 1086. Worbs Invent. 153. 
Urkunden Beilage Nr. IV. 


3) Wohlbrück Lebus 1. 558. 
4) Destinata litter. I. 9%, Worbs Invent, 153. 


Kaifer Ludwigs Unternehmungen. VBerpfändung ver Lauſitz. 1317. 147 


Kaifer Ludwig hatte unterdeffen feinen Plan, nad) Stalien zu 
gehen, wieder aufgenommen, und ſich zu dem Ende mit den Kö— 
nigen von Ungarn und Bolen von neuem in ‚Unterhandlungen 
eingelafjen. Dem Bapfte wurde für Stalien bange, und König 
Karl, wegen Böhmen ebenfalls nicht ohne Beforgniffe, mußte fid) 
auf feinen Antrieb nach Wien begeben, um zu verfuchen, ob er 
durch die Herzöge von Defterreicy die Ungarn von dem beabfid)- 
tigten Zuge nad) Apulien abziehen könne, Died gelang nicht, und 
nun beauftragte der Papſt den König, zuvörberft Tirol wegzus 
nehmen, um den Kaifer. von Italien abzufchneiven. Einige Mai: 
ländifche und andere Kriegsvölfer ließ ver Papſt in Italien für 
Karl anwerben. Diefer. fuchte ſich zunäcft Verbündete. Die 
Grafen von Görz gewann er Dadurch, daß er ihnen feine Rechte 
auf Tirol cedirte, mit den Herren von Mailand, Berona und 
Garrara ſchloß er Bündniſſe, und es blieb Ludwig nicht mehr 
verborgen, daß ed auf einen Krieg abgefehen fei. Vor allen Dingen 
war es nöthig, Geld anzufchaffen, ohne welches fein Krieg zu 
führen ift. | 

Ludwigs Schwager, Friedrich der Emfthafte von Thüringen, 
welcher im März nach Baiern gegangen war, ließ. fich willig finden, 
mit Ludwig zu Nürnberg zu unterhandeln, wobei auch Herzog 
Stephan thätig war, und der Kaiſer hatte beide dazu bevollmäch- 
tigt. Landgraf Friedrich von Thüringen, Marfgraf zu Meißen und 
im Dfterlande, Graf zu Orlamünde und Herr des Landes Pleißen, 
war fehr bemüht, die früher von feinen Landen abgeriffenen Stüde 
wieder herbei zu fihaffen. Er fuchte fo eben vom Herzöge Magnus 
von Braunfchweig, das Fürftenthbum Landsberg und Delisfch, und 
was von der fogenannten Pfalz Lauchſtädt noch übrig war, Rieder 
burg, Altenhof für 8000 Schock fehmaler Grofchen zu Faufen '), 
der Antrag Ludwigs Fam ihm daher nicht ungelegen. Friedrich 
ſchoß 12000 Mark Silbers vor, unter folgenden Bedingungen: 
Für 8500 Mark oder 51000 Gulden erhält Friedrich) das Land 
Lauſitz wiederfäuflic als Unterpfand, und in gleicher Weife bie 
Städte Ludau und Guben. mit Lehen und allen anderen Einfünften, 
welche fie ihm verheißen auf. zwei Jahre oder länger. Sollte das 
Land fich weigern, die Huldigung zu leiften, fo folfen die Ver— 
pfänder ihm beiftehen, Die Mannen dazu zu nöthigen und zu 
zwingen, und die Koften follen zur obigen Summe gefchlagen 


1) Sorn Handbibliothek N. 2 f. 
10* 
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werden. — Die noch übrigen 3500 Marf oder 21000 Gulden 
follen zum nächften Walpurgistage zu Nürnberg baar zurückgezahlt 
werden. Bis dies gefchehen, verpfändet ihm der Kaifer für obige 
Summe, Burg und Marft Lengenfeld, Burg und Markt Kalmung, 
Burg und Markt Velburg, welche ſämmtlich Graf Günther von 
Schwarzburg, und im Fall feines Ablebens der edle Mann Ludwig 
von Hohenloh in Gewahrfam zu nehmen habe. Sollte der Kaifer 
zu oben genannter Zeit die Schuld nicht abtragen, fo habe er, 
der Landgraf, die Befugniß, obige Burgen und Märkte weiter zu 
verpfänden, jedoch an einen ſolchen Dann, von welchem der Kaifer 
fie wieberlöfen Tönne; würde aber dem von Schwarzburg eines der 
Schlöſſer abgewonnen, fo fol der Kaifer beholfen fein, es wieder 
zu gewinnen. Es wurden über dieſen Gegenftand zu Nürnberg 
drei Urkunden ausgefertigt, eine am 17., die beiven andern am 
20. März 1347, und ed waren Zeugen: Heinrich, Landgraf zu 
Heften, Schwager Friedrichs von Thüringen, Johann, Burggraf 
zu Nürnberg, der demnach ebenfalls die Mark verlaffen hatte, Graf 
Günther von Schwarzburg, Herr zu Leuchtenberg, (alſo Gün— 
ther XVIII. von der Wachfenburgfchen Linie, Großoheim des nach— 
maligen Kaifers), Albreht von Wolfftein, Swyker von Gundel- 
fingen ꝛc. ). Die Auslieferung des Landes Laufis kam aber nicht 
zu Stande. 

Kaifer Ludwig hatte am 7. Januar von Regensburg aus ein 
Schreiben an den König Karl von Böhmen gefandt, das zu charak— 
teriftifch ift, ald daß wir es nicht mittheilen follten. Es bezeichnet 
nicht bloß die Denfart des Jahrhunderts und derer, welche in ihm 
das große Wort führten, fondern liefert auch eine fehr beachtens— 
werthe Probe der damaligen Ausprudsweife bei diplomatifchen Ver: 
handlungen, die zu intereffanten Bergleichungen führt. Das Schrei- 
ben lautet: Ludwig von Gottes Gnaden, Römifcher Kaifer und 
immer Auguftus, Karln, welcher ſich für einen Marfgrafen in 
Mähren ausgiebt, den Gruß, den er nad) Inhalt des Gegen- 
wärtigen verdient. Die Römiſch-Kaiſerliche Majeftät, nad) gütt- 
licher Anordnung das Scepter führend, den ewigen Thron des 
Ruhmes beſitzend, deſſen Erhabenheit ver Erbfreis wie ein Fuß— 
fchemel unterworfen ift, der aller Reiche Klimate von einem Ende 
zum andern dienen, und auf deren Wink jede Würde der gefammten 


1) v. Freyberg Ludwig der Baier, 219. 220. Arroden DMepertor. zu München 120. 
Böhmer Regeften p. 161. Nr. 2561. Urkunden Beilage Mr. V. VI. 
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Welt wie eine Magd willige Folge leiftet, und nichts Höheres 
denn fich kennt, kann niemald den Trotz einer irbifchen Macht 
fürchten, vor deren Anbli fremde Nationen zittern, noch kann die 
Säule, welche den ganzen Weltbau unterftügt, zernagt werben, 
wie ein Würmchen den Epheu zerfrißt. Wir glauben, daß fie die 
Zeichen ihrer Gewalt mit unverwelflicher Wurzel in den fefteften 
Felfen gegründet hat, und nur der Wahnfinn der Narren, welcher 
die Muße flieht, und ſich durch phantaftifche Bilder und dyimärifche 
Hirnwuth täufcht, lehnt fi dagegen auf, vermeinend, daß das 
Schaf ven Wolf rauben, oder die Ameife den ftärfften Löwen ver- 
fhlingen fünne. Darum wundern wir und, ja können nicht auf 
hören zu lachen, daß du, dem das Licht des natürlichen Verftandes 
erlofchen, und den Gipfel der vorgebachten Würde, bie wir durch 
Gottes Gnade fiegreich tragen, oder ald ob dir Hände und Augen 
fehlten, zu rauben unternimmft, und unberufen deiner Feigheit zus 
eignen willft, da in ihr doch der Geift lebt, deſſen Gunft du bein 
Leben und alle Gnaden verdankſt, welche ſich in deiner Macht bes 
finden. Ober merfft du nicht, mit welcher Tapferkeit der Fürften 
und welcher unzählbaren Menge auserlefener Krieger unfer Hof 
umgeben ift, während du mit weintrunfenen Bauern, die auf den 
Scheivewegen hin und her laufen, unferen Ruhm zu vernichten 
fuchft, welchen du, von wahnwitzigem Irrthum verführt, dem vom 
Winde bewegten Rohre gleich achteft. Befinne dich, daß die Stunde 
noch) nicht gefommen ift, wo die Zwerge aus Koth von Ellenhöhe 
mit emfiger Gefchäftigfeit hervordringend, die Lande der Giganten 
in Ruinen verwandeln, und wo die Zwerge oder zweiellenhohe 
Leute, die in drei Jahren bis zur völligen Größe erwachlen, und 
im fiebenten altern und fterben, über die Giganten herrſchen h. 
Wir ermahnen dich treulih, daß du dir und den Deinen befier 
ratheft, dich hüteft, das Blut der Unſchuldigen zu vergießen, mit 
deinem abgelegten Irrthum in den Schooß der Kaiferlichen Gnade 
flüchteft, und Vergebung für fo viele Vergehungen fuchft, welchen 
wir aus angeborner Güte, Gnade nicht verweigern wollen. Ber 
harreft du aber hartnädig in deiner abfcheulichen Narrheit mit al 
deiner Macht, fo werden wir und zur Zeit der Rache aus unferm 
Schlaf erheben, dic, wie einen Zöpferfcherben zerbrechen, und wie 
ein Sonnenftäubchen in Nichts verwandeln 2). — 


1) Es bezieht fich dies auf ein damals bekanntes Märchen. 
2) Böhmeri Fontes rerum germanicarum I. 226. 
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Auf dies Schreiben antwortete Karl am 10, Februar von Eger 
aus Folgendes: Karl durch Gotted günftige Gnade, erwählter 
Römifcher König, immer Auguftus, dem Ludwig von Baiern ge 
fünderen Geift, und Nüdfehr in den Schooß des Fatholifchen 
Glaubend. Der Eine und Dreifade, Ewige und Unermeßliche, 
ver das höchſte Fürſtenthum des Neid durch die Jahrhun— 
derte hält, deſſen Zepter ſeine Herrlichkeit von einem Ende zum 
andern berührt, deſſen unvergängliche Weisheit ſtark und fanft 

alles beſtimmt, und nach dem Beiſpiele der Demuth die Bedin— 
gungen der Menſchen alſo regiert, daß feine Gnade weder ben 
Hohes Wollenden noch den Schredlichen wird, fondern nur dem 
Anrufenden Frieden und Heil kommt; der auch nicht ftolge Prie- 
fter zur Höhe erwählt, verläßt die prablerifchen Reichen, ſtürzt 
die Mächtigen von ihrem Site, und erhöhet die Demüthigen 
nach feinem Worte; der in Demuth; alled trägt, der verwirrt auch 
die Gemüther der Unmiffenden, macht die Zungen der Schreier 
verftummen, wie ihre Macht, und zerftört und vernichtet ihre ruhm- 
redige Bosheit. Die erhabene majeftätifche Höhe feines Reiches 
allen Reichen der Welt vorziehend, wie es in Wahrheit ift, möchteft 
du es doch vernehmen :mit der Aufrichtigfeit ded Herzens, wie ein 
Ehrift. Aber wir fürdhten, daß in ihm von deinem ftolgen Ge- 
müthe und deiner Ruhmredigkeit zu viel ift, um die höchſte Macht 
zu erwägen, du fhägeft dich von großer Würdigfeit, während es 
würdiger wäre, dich für den Unmwürbigften zu halten, Du fchreibft, 
die Zeichen deiner Gewalt feien in den fefteften Felſen gegründet, 
und glaubft diefer Felfen zu fein, während du Heu bift und eine 
Blume des Feldes, und Niemand ſich wahrhaft einen Selen nennen 
fann, denn Chriftus allein, der durch die Kraft der Demuth alle 
Starfen erbaut zum Thurm der Tapferkeit, die von der Erde nichts 
wiffen, deren Wandel ift im Himmel. Du hebft das Geficht in 
den Himmel, und willft die Erde nicht betrachten, an der die Ferſe 
deines Fußes Hebt, da doch gefchtieben fteht: er erniedrigt die 
Augen der Stoljen. Du rühmft zwar die Tapferfeit deines Heeres, 
das du unzählbar nennft, worüber wir und billig wundern müffen, 
und welches dich, der du dich Flug nennſt, und der noch Flüger 
fein will, aller Klugheit verluftig macht. Zählt nicht der dein 
Heer, der die Sterne zählt und alle Reiche durch die Sahrhun- 
derte? — Ehre fuchft du, und Schande wirft du finden. Du er: 
mahnft und, das Blut der Unfchuldigen nicht zu vergießen, wie 
und Wahrfager warnen, wovon wir fonft nichts wußten, und du 
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bift am diefen Uebelthaten nicht unſchuldig, der du did) vornimmft, 
gegen die Gläubigen in rafender Wuth zu toben; ſchon übergiebft 
bu die Kehle dem offenen Grabe, aus welcher fo ungefannte Un— 
gehörigfeiten hervorgehen, indem du die hinzugefügten, unerhörten 
Beleidigungen gegen. die Furcht Gottes niederſchriebſt, welche wir, 
aus angeborner NReinigfeit des Adels im innerften Gemüthe ruhig, 
unterbrüden, damit wir uns, als dir in Hartnädigfeit ungleich, 
von dir unterfcheiden. Du vergleihft und mit einem Würmchen, 
welches wir mit rubigem Gemüthe im Namen deſſen hinnehmen, 
der gefagt hat: weil ich ein Wurm bin, und fein Menſch. Da— 
mit Du aber von ‚deiner über alles Maag hartnädigen Bosheit 
nichts vorweg nimmft, geziemt es bir, did) im Einzelnen nicht 
danach) zu richten. Du vertrauft auf die Macht deiner Gewapp- 
neten, auf die Menge deiner Wurfjpieße, Die doch auch uns nicht 
fehlen. Aber unfere Hoffnung fegen wir zuvörderſt auf Gott, und 
auf die Stärfe der drei Finger, welde dad Mene Tekel Pharez 
gefehrieben haben, wodurch dir angezeigt wird, Daß dein Reich ger 
zählt, gewogen ‚und vertheilt ift, während du fchlafend die Leben- 
digen. verfcehlingen willſt. Wir aber, dem Allmächtigen unfere Seele 
befehlend, wollen nach dem Rathe der heiligen Mutter Kirche, welche 
uns, obwohl unverbient, zu ihrem Schutzvogte beftellt hat, deinen 
Beleidigungen rühmlichft begegnen. Wir fordern endlih von Dir, 
den Namen des Kaiferthums abzulegen, und daß du dic) fchleunigft 
und ungefäumt mit deiner Keßerei in den Schooß der Kirche flüchteft, 
und dich in ihrer wahrhaft Kaiferlihen Milde von fo großer Bo$- 
heit reinigeft ). . 

Es giebt im Leben eines jeden Volfes eine Kulturftufe, wo 
ein Ergehen in übermäßig tapferen Worten, ein fich felbft über- 
bietendes Scwelgen in Ruhmredigfeit, für ein Gefühl von Kraft 
und Würde genommen wird, und als Ausdrudsweife eines hoch— 
firebenden und auf der Höhe der Menfchheit ftehenden Gemüthes 
gilt, Die Verfügungen ber chineſiſchen Negierung und vieler an- 
derer aſtatiſcher Nationen zeigen noch jetzt dieſe Gulturftufe, die 
übrigens ſchon mit dem Standpunkte der norbamerifanifchen Ur- 
eingebornen beginnt. Auch Europa war vor fünfhundert Jahren 
über diefen Standpunkt nod) nicht hinweg, und Died muß man bei 
der Benrtheilung dieſer Schreiben nicht vergeffen. Die Wahrheit 
verfteckte ſich in Diplomatifchen Schreiben zwifchen Friegführenden 


1) Pelzel Kaifer Karl IV. Th. I. Urkundenbuch p. 40-42. 
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Fürften damals hinter einer Menge grober Worte, wie fie ſich jest 
unter einer Menge polirter und gefchmeidiger Worte verbirgt; beive 
Theile wußten und wiflen dennoch, woran fie waren und find, 
Hält man dies feit, fo hätten wir unferen Lefern faum irgend etwas 
vorlegen fünnen, worin ver Charakter der beiden mächtigften Barthei- 
häupter jener Zeit fih auf eine fo beftimmte Weife fpiegelte, als 
in diefen Schreiben. In Kaifer Ludwigs Brief fpricht ver derbe, 
der eigenen Kraft vertrauende, den Feind verachtende Ritter, der 
mit zermalmendem Tritte einherjchreitet, auf die Macht feines 
Schwertes baut, und ohne Feinheit mit geringer Gewandtheit, 
aber fräftig mit gewaltigen Worten einen Hagel von Beleidigungen 
abfendet, In Karld Schreiben fpricht der gehorfame Sohn ver 
Kirche; mit großer Gefchidlichfeit und Gewandtheit fängt er mit 
ihrem Schilde alle Pfeile auf, daß fie auf feinen Gegner zurüds 
prallen, und verlegt ihn an der empfinblichften Stelle, indem er 
ihm feine Stellung als Ketzer, ald von der Kirche ewig Verdammten, 
zum Bewußtfein bringt. Auf Drohungen läßt er fich wenig ein, 
faum deutet er an, daß auch er ein Heer hat, denn perfönliche 
Tapferfeit war fo wenig, ald Heerführung feine Sache, und er 
fannte fih nur zu wohl. Gin gefchidtes Verſtecken hinter fein 
Bertrauen auf den göttlihen Schug warf um diefe Schwäche einen 
überaus pugenden Mantel, der dennoch undurchdringlicher war und 
mehr ſchützte, ald Kaifer Ludwigs eiferner Panzer. 

Sp ungern auch Karl Krieg führte, fo war er doch nicht zu 
vermeiden, wenn er nach dem Geheiß des Papftes, Tirol nehmen 
wollte. Ludwigs Gemahlin, Margaretha, war bereits zu Ende 
des Jahres 1345 mit ihrem Gemahle nad) Tirol gegangen, und 
mit ihm nicht wieder nad) der Mark zurüdgefehrt. Sie regierte 
während des Jahres 1347 Tirol allein. Zu Ende des März 
machte ſich Karl in Begleitung von dreien feiner WVertrauten auf. 
Alle vier, als Kaufleute verkleidet, ſchlichen fich in Tirol ein, und 
gelangten unerkannt nad) Trident. Mit italienifcher Hülfe bemeifterte 
er fid) der Stadt, und brachte dafelbft das DOfterfeft zu, (16. April), 
das er, zum erftenmale, im SKaiferlichen Schmude feierte. Hier 
empfing er den päpftlichen Gefandten Gerald von Magnaco, in 
defien Hände er abermals einen Eid ablegte, alle die fchimpflichen 
Punkte genau zu beobachten, deren Fefthaltung er fchon vor feiner 
Wahl in Avignon angelobt hatte. Durch die Gefandten des fran- 
zöfifchen Kronpringen Johann ſchloß er mit diefem ein früher ver- 
abredetes Bündniß. 
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Jetzt langten nun noch mehrere franzöftfche Kriegsvölfer an, 
mit deren Hülfe er Feltri und Belluno wegnahm, und die Gegend 
verwüftete. Die Derter, welche Widerftand leifteten, brannte er 
nieder. Er zog fi darauf in das Innere der Graffchaft, und 
fhlug einige Haufen tirolifchen Kriegsvolfs, die fich ihm entgegen 
fiellten. Er zerftörte Bolzano, und rüdte vor Meran, deffen er 
ſich bemächtigte, wobei das Land furchtbar verwüftet wurde. Nuns 
mehr fchidte er ſich an, das fefte Schloß Tirol zu belagern, auf 
welchem ſich die Marfgräfin Margaretha befand, und welches biefe 
herzhaft vertheidigte. Das Schloß war auf ein Jahr lang mit 
Lebensmitteln verfehen, und hatte eine hinreichende Beſatzung. 
Kaifer Ludwig eilte mit einem in der Eile zufammengebrachten 
Haufen Kriegsvolfd zum Entfage herbei, vermochte aber mit fo 
wenigen nichts auszurichten, und zog ſich zurück. Ein Böhmifches 
Heer wollte ſich durch Nieverbaiern nad Tirol durchfchlagen, um 
Karln zu unterftüben, wurde aber jurüdgewiefen. Unterdeſſen hatte 
Markgraf Ludwig in Baiern ein größered Heer gefammelt, und 
eilte feiner bebrängten Gemahlin zu Hülfe. Bel deſſen Anblid 
fanf den Italienern der Muth; fie zogen davon, und ließen Karl 
im Stich, der nunmehr fowohl aus Mangel an SKriegsvolf, als 
Lebensmitteln genöthigt war, fich fchleunigft zu entfernen. Seine 
Unternehmung auf Tirol war gänzlich gefcheitert. Zu Ende des 
Auguſts fam er nach Prag zurüd Y. 

MWir- wenden und nunmehr wieder nach ber Mark, welche bei 
allen dieſen Vorgängen ziemlich unbetheiligt blieb. Die Grafen 
von Lindow waren mit der Stadt Wittſtock in Streit gerathen 
wegen der Grenzen des zu dem Schloſſe Goldbeck gehörigen Waldes. 
Beide Partheien hatten ſich dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche des 
Biſchofs von Havelberg unterworfen, der demnächſt ſeinen Spruch 
that, mit welchem ſich die Grafen am 5. März zufrieden erflärten 2). 

Zwifchen dem Erzbifshofe Otto von Magdeburg und dem Her 
zoge Magnus von Braunfcdweig war wegen mehrerer Orte, nas 
mentlidy auch folcher, weldye zu der von dem leßteren an ven 
Markgrafen Friedrih von Meißen verkauften Marfgraffhaft Lande- 
berg gehörten, und auf welche der Erzbifchof Anfpruch machte, ein 
Krieg ausgebrochen. Zwar wurden der Herzog Rudolf zu Sachen, 


I) Zur Beurtheilung der Verhältniffe in Tirol vergleiche man bier und in ver Folge 
bie Urkunden-Beilage Nr. XLIN. 

2) Riedel Cod. II. 334. Küster Coll. Opuscul. XI. 68 Belmann Dart V. I, 2. 70. 
Dietrib Ruppin 61. 
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Graf Albredyt zu Anhalt und Graf Albrecht von Negenftein zu 
Schiedsrichtern erwähltz diefe thaten auch alles Mögliche den Streit 
beizulegen, und ſprachen ihr Urtheil am 4. Januar 1347, womit 
aber fein Theil zufrieden war. Weitere Berhandlungen führten bie 
Sache nicht zu Ende, und ed kam wieder zum Kriege. Lnftreitig 
in Folge eines zwifchen dem Marfgrafen Ludwig und dem Herzoge 
Magnus beftehenden, vieleicht bei deffen Anwefenheit in der Marf 
1345 gefchloffenen Bündniffes, forderte Herzog Magnus jegt die 
Brandenburgifche Hülfe, und demgemäß fündigte Friedrich von Lochen, 
Hauptmann in der Mark, dem Erzbifchofe den. Frieden auf. Der 
Erzbifchof zeigte Died durdy ein Schreiben vom 25. Juni dem Rathe 
der Städte Berlin und Köln an, und ſprach dabei fein Bedauern 
darüber aus, indem er, wie er fagte, gern einen Krieg mit bem 
Markgrafen umgangen hätte; jegt müſſe er fih wehren, fo gut er 
fünne ), Mit. Hülfe der Magveburger fiel der Erzbifchof ins 
Braunfchweigfche ein, verwüftete das Land, und nahm und ver- 
brannte die Stadt Schöningen 2). Bald darauf fam e8 zum Frieden, 
in welchem der Erzbifchof Schöningen zurüdgab, und dafür Hötens⸗ 
leben erhielt. Bon den Thaten der Brandenburger in dieſem Kriege 
haben fich feine Nachrichten erhalten. 

Markgraf Ludwig kehrte gegen die Mitte des. Zuli. wieder 
nach der Mark zurüd, welche unterdeffen fein Hauptmann Friedrich 
von Lochen mit voller Macht regiert hatte. Am 12. Juli befand 
fid) Ludwig zu Berlin, und erließ eine Verordnung, wie es Fünftig 
mit der Münze in der Marf gehalten werden folltee Darin war 
Folgendes beftimmt: 

1) Rad alter Gewohnheit fol das Brandenburgifche Silber 
bei 1%, Loth beftehen, (d. h. 14'%löthig fein). 

2) Es jollen 24 Schillinge und 4 Pfennige eine Mark wiegen. 
Zween Pfennige follen nicht zu Wahre ftehen, (das Remedium 
beträgt .2 :Pfennige oder Yı46), und jeder Münzmeiſter fol in feiner 
Schmiede dafür Gewähr leiften. 

3) Im nächſten Jahre follen 16 der alten Pfennige von ihm 
für einen Schilling genommen werden, das ganze Jahr hindurch. 

4) Niemand foll neu Silber machen, es feien Juden oder _ 
Ehriften. Wer dabei ergriffen wird, den foll man für einen Fäl- 
fcher halten. 


1) Fidiein Beiträge IV. 33. 
2) Walthers Singularia Magd. IV. 28. 
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9) Jeder Müngmeifter foll als eine Mark ausgeben an Pfen— 
nigen: a) Bon da wo der Schlag beginnt bis St. Michaelis Tag 
24%, Schilling. b) Bon Michaelis bis St. Martini Tag 25 Schil⸗ 
ling. c) Bon Martini bis Weihnachten 25% Schilling. d) Bon 
. Weihnachten bis Lichtmeffen 26 Schilling. e) Bon Lichtmeffen bis 
Mitfaften 26% Schilling. N Bon Lichtmeffen bis Walpurgis 
27 Schilling. 

6) Kein Jude foll Silber kaufen anders, ald von Alters ges 
wohnt gewefen ift. 

7) Jeder Münzmeifter fol von Jedermann wechſeln. Gefchähe 
das nicht, fo mag ber, dem ed gemeigert ift, im Handel 16 Pfen- 
nige für einen Schilling ausgeben. 

8) Auch foll jeder Münzmeiſter feinen Münzwechſel halten, 
wie vor Zeiten. | 

9) In diefem Jahre follen die Pfennige ausgehen in jeder 
Stadt, am nächften Marfttage vor unferer Srauen Wurzweihe Tag. 
Nachher foll man’s halten, wie vor Alters. 

10) Auch foll Jedermann von feinem Schuldner fo viel für 
eine Marf nehmen, ald ber Müngmeifter nach der Zeit giebt, bie 
vorbefchrieben fteht. 

11) Das fol auch eine Währung fein über das ganze Land, 
auch follen die Rathmannen in allen Städten und die Bögte Ge 
walt haben über die Währung. 

12) Wer einen Falſchmünzer ertappt, foll ven dritten Theil 
des bei ihm gefundenen Geldes haben, und der Fälfcher wird nad) 
dem Rechte gerichtet. 

. 13) Befchuldigte man Jemanden, daß er faljche Pfennige 
babe, und er will die, welche er bei ſich hat, nicht unterfuchen 
laſſen, fo fol er fie verloren haben, auch wenn fie richtig find. 

14) Wäre Jemand wegen falfcher Pfeunige in Verdacht, und 
er flüchtete fih, fo fol man ihn verfolgen mit Gericht und Recht, 
und was ihm dann gefhähe, darüber fol Niemand zur Rechen- 
haft gezogen werben. 

15) Diefer Wahre follen Hitter fein unfere Vögte, die Rath- 
mannen unferer Städte, und unfere Müngmeifter und all ihr Ge— 
finde. Auch haben fi) die Münzmeifter aller unferer Stäbte 
verwillführt und verbunden, alle vorbefchriebenen Stüde feft und 
unverbrüchlich zu halten '). 


1) Buchholz V. Ankh. 67. 
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Um diefe Urkunde zu verftehen, muß man fich erinnern, daß 
Mark und Schillinge nur Rechnungsmünzen waren, und nur allein 
Pfennige gefchlagen wurden, deren 12 einen Schilling machten, 
daß aber diefe Pfennige nur in dem Jahre Geltung hatten, in 
welchem fie gefchlagen waren. Die neuen Pfennige wurden um 
Sakobi ausgegeben, und zwar 12 neue gegen 16 alte, und Jeber- 
mann mußte wechfeln, weil fonft das Geld feinen Werth verlor. 
Das gefammte baare Vermögen fank daher innerhalb eines Münz— 
jahres ganz von felbft auf drei Viertel feines Werths herab, und 
diefer für den Verkehr ungeheure Nachtheil eines mit dem Laufe 
bes Jahres regelmäßig finfenden Geldwerthes machte fidh fehr fühl 
bar. Um ihm zu begegnen, fiel man auf ein ganz verfehltes 
Mittel. Bis dahin nämlid gab die Münze das ganze Jahr hin, 
durch regelmäßig 12 Pfennige als einen Schilling aus; mit dem 
Schluſſe des Münzjahres aber nahm fie für 12 neue Pfennige 
16 alte. Sie fehte den Werth daher plöslich auf drei Viertel 
herab, während die Pfennige im Handel und Wandel allmälig 
fanfen, fo daß der Schilling mit jedem WBierteljahre einen 
Pfennig mehr betrug. Man fand es billig, daß die Münze nach— 
fan, und nad) Verfluß der Zeit ebenfalls mehr Pfennige auf den 
Schilling zahlte. Zu dem Ende theilte man das Jahr in 8 ziemlich 
gleiche Zeiten, und beftimmte, wie viel Pfennige die Münze in 
jedem Diefer Zeittheile für eine Mark rechnen follte. Nehmen wir 
nun als das Sicherfte ein der Zeit proportionales Sinfen des Geld- 
werthed an, und rechnen die 2 Pfennige Remedium mit ein, fo 
zeigt die folgende Tabelle, um wie viel die Münze nad) den Feft- 
jegungen des Art. 5. gegen den im Handel und Verkehr geltenden 
Werth zurücblieb. ü 

68 maren Eine Mat mie Münze rechnete: 


Im Iften Achtel des m 244, Schilling, = >» Schilling 


» Men * 25 Ya ⸗ 
⸗Z3ten ⸗ ⸗ ⸗ 26 Ya 2 — —ä ⸗ 
s den = =: z 27%, 2 26 ⸗ 
⸗Sten ⸗ ⸗ ⸗ 28 Un ⸗ 26 Un 

s bien = ⸗ ⸗ 29 ⸗ 27 ⸗ 
⸗ 7ten ⸗ ⸗ ⸗ 30 Un z | 27 * 
⸗Sten⸗ ⸗ ⸗ 3% -: 27 ⸗ 


Nach der Sten mußte man geben 32. :- fr dd = 
Wenn daher die Mark Pfennige um einen Schilling gefunfen 
war, vergüfigte die Münze, infofern man von ihr Zahlung erhielt 
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oder wechfelte, einen halben Schilling, und folgte in dieſer Weife 
dem Sinfen bis zum fechften Achtel, wo fie plöglich inne hielt. 
Alles, was auf diefe Weife gewonnen wurde, war ein geringerer 
Schlageſchatz als fonft, und das Publifum verlor nicht fo über- 
mäßig, als früher. Einfacher hätte ſich dies dadurch erreichen 
laffen, wenn man am Ende des Jahres 12 neue Pfennige für 
14 alte in der Münze gezahlt hätte. Statt deſſen wählte man 
ein fo complicirtes Mittel, daß im gewöhnlichen Verkehre des 
Lebens die Ärgften Berwirrungen entftehen mußten, befonders in 
den Fleinen Gefchäften, denn wie viele find wohl im Stande ge- 
wefen, ſich in dieſe verwidelte Rechnung zu finden? Waren feit 
der Berausgabung der neuen Pfennige n Achteljahre vollftändig 
verfloffen, und man follte den Nominalwerth von m Schillingen 
bezahlen, fo würde man die Summe von x wirklich zu zahlenven 
Scillingen, welche jenem Werthe gleid, kommen, durch die Formel 


— 


erhalten haben: x—= m oder in Pfennigen x und m 








ausgedrudt x= m 294 = u > Die Münze aber rechnete in Schils 
_„49-+n m (294 + 6 
lingenx—=m 19’ oder in Pfennigen x—= m — wobei 


aber, wenn n mehr als 6 betrug, dennoch n zu 6 angenommen 
wurde, jo daß demnach die Münze in den erften drei Bierteljahren um 


7 Shilinge zu wenig zahlte, und im legten Jahre war ber 


Berluft noch größer. Die ganze Einrichtung beabfichtigte weit 
mehr den Bortheil des Müngmeifterd und Münzinhabers, als den 
des Publikums. 

Die Städte Prenzlau und Neuftadt Brandenburg müffen um 
diefe Zeit in Folge unbekannter Verhandlungen vom Marfgrafen 
Ludwig an feine Schmefter, die Landgräfin von Thüringen und 
Markgräfin von Meißen, Gemahlin Friedrichs des Ernſthaften ge 
fommen fein. DBielleiht war ihr Leibgedinge darauf übertragen 
worden, was aber doch nur vorübergehend gefchehen fein Fann. 
Markgraf Friedrich von Meißen ertheilte am 18. Juli beiden 
Städten, „die_wegen feined Schwagers Ludwig feiner Gemahlin 
gehörten,“ die Verficherung, fie bei allen Rechten zu laſſen, welche 
fie bi daher von den Markgrafen zu Brandenburg erhalten hatten '). 


1) Buchholz V. Anh. 67. - 
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Der Rat) von Bernau hatte von Arnold von Bredow eine 
jährliche Hebung von 4 Winfpel Getreide aus der Hellmühle er- 
fauft, und dem Hofpitale zu Bernau vereignet, was Marfgraf 
Ludwig zu Berlin am 26. Juli genehmigte, und auf feine Rechte 
an denfelben verzichtete '). 

Endlih war nım der Rath von Berlin in feinen Verhand— 
lungen mit dem Propfte Gerwin zu Bernau, wegen der. an beffen 
Kirche, für den, an den Propft Nikolaus verübten Todtſchlag, zu 
zahlenden Entfhädigung, fo weit gefommen, daß fie fich geeinigt 
hatten, und die Sache beendigt wurde. Am 18. Auguft erflärte 
der Rath von Berlin und Köln fchriftlih, daß er für fich und 
die Gemeinheit der Städte dem Propfte Gerwin für den Tod und 
Todtfchlag feines Vorgängers, des ehemaligen Propftes Nikolaus 
zu Bernau, nad feiner Willkühr (Uebereinfommen) vollſtändig 
genug gethan, daß darauf der Propſt den Rath und die Gemein- 
heit in feinem und feiner Kirche Namen abfolvirt, und fie aller 
weitern Anfechtung von feiner oder feiner Nachfolger Seite in 
Bezug auf jenen Todtſchlag erledigt habe, wie dies die von ihm 
ausgeftelleten Briefe befagen. Der Rath habe fid) darauf frei- 
willig entſchloſſen und verpflichtet, dem Propſte und feinen Nach— 
folgern für immer und alle Jahre am Tage der heiligen Sungfrau 
Suliana (16. Februar) ein Pfund Brandenburgifc zu überreichen, 
damit der jedesmalige Propſt von Bernau den Jahrestag des 
Todes befagten Herin Nifolaus und fein Gedächtniß fo feierlich 
mit Bigilien und Meſſen, mit dem Meifter und ven Schülern 
begehen folle, daß ever fagen müffe, er verdiene jenes Pfund 
wohl und würdig. Sollte indeffen in der Folge diefer Feier etwas 
entzogen, oder fie nicht in angegebener Weife begangen werben, 
jo wollen: ſich die Stifter zu feiner Erweiterung der Einfünfte 

oder des ausgefegten Pfundes verpflichtet haben 2). 
| Hierauf quittirte nun der Propft Gerwin dem Rathe fchrift- 
ih, und erklärte ihn für vollftändig abſolvirt. Das Schreiben 
enthält nichts, was nicht bereits vollſtändig oben beigebracht wäre. 
Das Ganze muß mit vieler. Feierlichkeit vollzogen fein, denn außer 
dem Rathe von Berlin und Kölln waren in der Propſtei zu Bernau 
(in domo habitationis nostre) gegenwärtig: der Propft Dietrich 
aus DBerwalde, der Propft Konrad von Liebenwalde, der Vice 


1) Gerken Cod. VI. 458. 
2) Fidicin Beiträge I. 42, 
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propft Heifo von Berlin, der Nonnenpropft Wilhelm von Spandau, 
und Die Rathmannen von Bernau‘). Damit war nun die Sache 
wegen des getödteten Propſtes vollftändig beendigt, nachdem fie 
22 Jahre lang gedauert hatte, Keinesweges aber tft, wie öfter 
angenommen wurde, der Gotteövienft in Berlin fo lange ausgeſetzt 
gewefen, auch kann man nicht fchlechthin behaupten, SBropft Gerwin 
habe aus Habfucht und Geiz für ſich daraus einen Gewinn gezogen, 
denn eine Entfchädigung an die Kirche zu Bernau forderte das 
Recht, und mußte dem ausdrüdlichen päpftlichen Befehle gemäß, 
gezahlt werben. 

Der Canonicus Johann von Jagow zu Soldin vertaufchte 
feine PBräbende zu Soldin an Wilhelm Brud gegen deſſen Altäre 
in Bernftein und Pafewalf, eben jo vertaufchten auf den Rath 
des ältern Haflo von Webel, eined der mächtigften Bafallen im 
Lande über der Oder, befien Berwandten Wilhelm und Lampert 
von Wedel ihre Altäre zu Solvin und Pafewalt mit einander, 
was beides Markgraf Ludwig zu Berlin am 20. Auguft ge 
nehmigte?). 

Das Klofter Zinna hatte nad) und nad) alle Gewäſſer um 
Treuenbriegen bis an die Lemnitzer Brüde zum Behuf des Mühlen: 
baues erworben. Die Stadt Briehen, wie fie damals hieß, ihres 
Waſſers verluftig, Fonnte aber nicht ohne eine Wafjermühle be 
ftehen, und wandte fid) deshalb an den Markgrafen Ludwig, der 
ihr geftattete eine Waflermühle in und außerhalb ver Mauern zu 
bauen. Es ift dies die jeßige Zindelmühle 3). 

König Karl IV. beabfichtigte, fi und feine Gemahlin als 
König und Königin von Böhmen frönen zu lafien. An ber 
Schloßkirche zu St. Veit in Prag wurde fleißig gebaut, und Karl 
ließ in berfelben vor allen Dingen dem heiligen Wenzel eine präch- 
tige Kapelle einrichten, deren Wände mit polirtem Jaspis aufge 
fegt und die. Fugen mit feinem Golde ausgefüllt wurden. Auch) 
fieß er ſich eine prächtige und foftbare Krone anfertigen, und 
fegte für fie und die übrigen Reichskleinodien drei Kronenbewahrer 
ein. Mit diefer Krone follten nad) feiner Anordnung alle feine 
Rachfolger gefrönt werden, was aud) aufrecht erhalten ift, und 
jedesmal follte der Erzbiihof von Prag die Krönung verrichten. 

Zu diefer Krönung fand fi eine unzählige Menge Menſchen 


1) Gerken Verm. Abhandlung. I. 186. Simonetti Sammlung U. 428. 
2) Ungebrudte Urkunde. 
3) Richter Beiträge zur Finanz Literatur]. 495. Brand Jüterbock H. 81. 
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in Prag ein. Außer den Böhmiſchen Großen geiftlichen und welt- 
lichen Standes waren viele Schlefifhe Herzoge dafelbft, fo wie der 
Bifhof Johann von Meißen, auch der märfifche Bifchof Apezko 
von Lebus, (der diefe Stelle feit 1346 bekleidete), Herzog Rudolf 
von Sachſen und defien Sohn Rudolf, Herzog Friedrich von Ted, 
die Grafen Albrecht und Günther von Barby, Johann von Meklen- 
burg und viele Andere‘). Am 2. September fand die Krönung 
unter großen Geremonien und mit aller erfinnlichen Pracht in 
würbiger Weife ftatt, zuerft die ded Königs, dann die der Königin. 
Nachdem die Geremonie in der Kirche beendigt war, begaben fie 
fi) nad) dem Rathhaufe. 

Auf dem Markte war cine große Halle errichtet, wo der König 
und die Königin offene Tafel gaben. Die Böhmifchen Ritter be— 
dienten ihren Monarchen zu Pferde; nachher folgten Turniere und 
Nitterfpiele. Des andern Tages legte Karl den Grundftein zu 
einem Karmeliterflofter, und blieb dann noc, einen ganzen Monat 
zu Prag, wo er überaus beliebt war. Am 4. September erhielt 
der Biſchof Apezfo von Lebus in einer Urkunde, welche zugleich 
des Königs befondereds Wohlwollen gegen ihn ausbrüdt, und ihn 
als Fürften betitelt, für fein Bisthum eine Beftätigung aller ober- 
herrlichen Rechte über defien in dem Herzogthume Breslau gele- 
fegene Güter ?). 

Markgraf Ludwig befand ſich am 11. September zu Branden- 
burg. Hier belehnte er feierlidy feinen angefehenften Vaſallen, ven 
Grafen Ulrih von Lindow und feinen Sohn Ulrich, fo wie deren 
Erben, mit allen Beftgungen ihred Vetters, des Grafen Adolfs 
von Lindow, jedoch unter der Bedingung, daß fie fich nicht theilen 
noch fcheiden, fondern die Güter zufammen behalten, damit fie 
ewiglih bei dem Marfgrafen und feinem wie feiner Erben Dienfte 
bleiben ). Graf Adolf, der feine Erben hatte, lebte noch, verzich- 
tete aber auf die Regierung, und erft nad). feinem Tode, follten die 
Güter an feine Vettern fallen. — Bisher galt Adolf als Bruder 
des Grafen Ulrih Y. Die Urfunde zeigt, daß er das nicht war, 
Sie ift deshalb, und weil fie die einzige befannte Belehnungss 
urfunde der Grafen aus früherer Zeit ift, von Wichtigfeit. 


1) Goldaſt Deutfhe Reihs- Sag. Il. 36. Balbin Dee. 1. 1. Vi. p.1. 44. Lünig, P. 
spec. contin.!. 19. 

2) Wohlbrüd Lebus 1. 467. 

3) Urkunden Anhang No. VII. 

4) Bratring Nuppin, 150, 105. 
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Die Peftlichfeiten der Krönung mußten Karls IV. Kaffe er: 
ſchöpft haben, denn er fah ſich genöthigt, von dem Erzbifchofe Otto 
von Magdeburg, dem Herzoge Rudolf von Sachfen, den Grafen 
Albrecht und Waldemar zu Anhalt und deren Bettern von ber 
älteren Bernburgifchen Linie am 21. Eeptember bis zum nächften 
Allerheiligen Tage (1. Nov.) 5000 Schock Prager Grofchen zu 
borgen. Als Unterpfand gab er ihnen feinen Dbervell, die fünig- 
liche Dalmatifa aus Gold Perlen und Evelftein beftehend, ben 
Gute von Rentitz in Verwahrung nehmen follte.e Würde das 
Geld nicht zur beftimmten Zeit zurücd gezahlt, fo ſoll Guge von 
Rentig den Obervell, wenn es verlangt wird, ohne daß Karl 
es ihm übel nehmen will, auf des Königs Gefahr nad) Pirna, 
oder auf beider Theile Gefahr und Koften nad) Wittenberg bringen 
und außliefern, den fie dann nad) Belieben verfaufen oder verfegen 
mögen. Thäte Karl das nicht, fo fol er einreiten zu Baugen, 
und dort Einlager halten, wie ed das Einlager-Recht verlangt). — 
Zu foldhen Mitteln mußten Fürften in jenen Zeiten greifen, um 
Geld zu erhalten! — 

An demfelben Tage war Marfgraf Lubwig zu Frankfurt an 
ber Ober, und verlieh dem Fridlin Eefjel die verfchiedenen Beben 
des Dorfes Lanfen und der Mühle, nebit dem Wagendienſte. 
Seine Baierfchen Ritter umgaben den Markgrafen. Nur Nifolaus 
Wulkow ift ein Märfer 2). 

Den 30. September war Ludwig in Brandenburg. Hier er- 
Härten die Gebrüber Henning und Bertram von Stegelig, einer 
mächtigen Ufermärfifchen Familie angehörig, daß fie die ihnen bis— 
her gehörige Stadt Neu-Bernau (Neu-Bernow) im Lande über 
der Oder, den dort einheimifhen Gebrüdern Henning und Reinide 
von Morner und ihren Bettern Henning und Thidefin von Morner 
verfauft hätten, völlig in der Art, wie fie fie bis jetzt befaßen. 
Der Markgraf beftätigte den Berfauf. Hier waren außer ben 
Baiern auch Märfer anmwefend, Michael von Rochow, Peter von 
Bredow, Benedikt von Bens, ſämmtlich Ritter, und Henning von 
Wedel auf Kerfow ). Friedrich von Lochen heißt jegt Schenk. — 
Die Mörner bildeten in der Neumark eine zahlreiche, mächtige und 
unternehmende Familie. 

Im Detober trat für Marfgraf Lubwig ein überaus wichtiges 


3) Beckmann Geſchichte von Anhalt V. 92. 
2) Gerken Cod. VI. 457. seq. 
3) Ungerrudte Urkunde. 
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und folgenreiches Ereigniß ein. Kaifer Ludwig flarb unerwartet 
und plöglih am 11. Detober. Er hatte an dieſem Tage die auf 
einer Reife begriffene Herzogin Johanna von Defterreih, Herzog 
Albrechts des Gebrechlichen Gemahlin, bewirthet, und fpürte wäh- 
rend der Tafel heftige Leibfehmerzen. Um fie durch Bewegung zu 
mildern, ritt er auf die Jagd, aber in der Nähe des Klofters 
Fürftenfeld, ſank er plößlich ohne Sprade und Empfindung vom 
Pferde auf den Anger nieder. Man fehrieb feinen Tod, einer Ver- 
giftung zu, und dies ift allerdings möglich, da ſchon mehrfach 
mißglüdte Verſuche diefer Art gemacht waren, und der Kaiſer täg- 
lich Gegengifte gebrauchte. Detmar, der faft immer gute Nach— 
richten hat, widerfpricht dem:äber mit großer Beftimmtheit, und 
ſagt, es fei „Apopleria, de grote fufe” geweſen). Der Leichnam 
wurde zu München in der Liebfrauenfirche beigefegt, da ihn bie 
Auguftiner, als im Bann geftorben, nicht annehmen wollten. Erft 
in neueren Zeiten hat er in Münden ein prächtiges Grabmal 
erhalten. 

Kaifer Ludwig lebte und ftarb in der That ald ein Märtyrer 
für die Hoheit der Faiferlihen und fürftlichen Würde Deutfchlande. 
Auf ihre Erniedrigung und Entwürdigung waren alle Unterneh— 
mungen der geiftlichen Macht abgefehen, und alle Blite der päpft- 
lichen Bannftrahlen, gegen jene gefchleudert, trafen Ludwig. Die 
Ruhe und das Glüd feines Lebens mußte er daran feßen, um 
die Hoheit feiner Krone, die ſchwer gefährveten Freiheiten des Rö— 
mifchen Reiches, aufrecht zu erhalten, und ungeachtet der härteften 
BVerfolgungen war ed ihm gelungen, das Reich bei feiner alten 
+ Majeftät zu bewahren, und noch galt es al8 die erfte Macht aller 
chriſtlichen Staaten, ald die Erbſchaft der vormaligen Römifchen 
Monarchie. Allein mit welchen Opfern war dieſe bloße Behaups 
tung der Eriftenz erfauft, welche Kräfte mußte er deshalb aufbie- 
ten, welchen Gefahren ſich ausfegen! — Täglich ſchwebte er in 
Todesgefahr, denn nicht allein war der erbitterten Hierarchie das 
Schlimmfte zuzutrauen, ſondern noch mehr war von dem Fana- 
tismus Cinzelner zu fürchten, weldye ſich den Himmel verdienen 
wollten. Hätte Ludwig nur den zehnten Theil der Kräfte auf bie 
Beglückung Deutfhlands wenden können, welche er gegen bie päpft- 
lihen Anmaßungen verſchwenden mußte, er wäre einer der größten 
Wohlthäter ded Reiches geworden. Die Natur hatte ihn dazu 


2) Detmars Chronik bei Grotuff I. 267. 
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trefflich ausgerüſtet. Von fchöner Fräftiger Leibesgeftalt, in allen 
förperlichen Uebungen gewandt und meifterhaft, von einnehmenden 
Geſichtszügen, freigebig, leutfelig und fcherzliebend, gewann er 
leicht die Herzen, und befreundete fie fih. Was er unternahm, 
griff er mit Muth herzhaft an, oft mit zu großer Kühnheit, und 
verfolgte ftandhaft feinen Zweck. Aber in Widermärtigfeiten wurde 
er leicht Eleinmüthig und rathlos, und ließ fid) dann zu Schritten 
verleiten, die ihn nachher reueten. Man muß indeffen billig fein, 
und bedenfen, daß er auch oft in Lagen gerieth, die wohl den 
Herzhafteften muthlo8 machen Fonnten. Er befaß die Fertigkeit fich 
zu verftellen, die ihm wohl die Umftände aufgenöthigt hatten. Im 
der Handhabung des Rechts war er nachläffig, feine Unterthanen 
waren mit fehweren Abgaben bedrückt, denn er brauchte viel Gel, 
und für das Emporfommen feines Haufes brachte er große Opfer, 
die ihm nothwendig ſchienen. Es ift ſchwer, ihn deshalb zu tadeln, 
denn zu PVielem zwang ihn die Nothwendigfeit und feine eigen- 
thümliche fchwierige Lage. Großes. wollte er, und um es zu er- 
ringen, feste er alle feine Kräfte und das Glüd feines Lebens 
daran. Wenn aud) in feinem Ringen menſchliche Schwachheit fi 
geltend machte, fo war er dennoch in der Hand der göttlichen Vor— 
fehung ein tüchtiges Werkzeug, dem Böſen zu wehren, und deutfche 
Freiheit zu wahren. In der Reihe der deutfchen Kaifer wird er 
immer einen der ausgezeichneteften Pläge einnehmen. 

Niemand aber verlor mehr in ihm, als Markgraf Ludwig 
von Brandenburg. Seine mächtigſte Stüge war gefunfen, feine 
Zuflucht in allen Bedrängniffen, fein wirffamfter Helfer dahin. In 
demfelben Maaße, wie er verlor, wuchs die Macht feines fchlimmften 
Gegners, defien großer Klugheit man wohl zutrauen durfte, daß 
er aus biefem MWechfelfalle alle die Vortheile ziehen würde, welche 
daraus zu ziehen waren. ine Zukunft voll großer Unruhen, 
Mühen und Sorgen öffnete fich vor Ludwig, und die meiften hatte 
er wegen eined Landes zu fürdten, das er nicht liebte, das aber 
ihn und feiner Familie zu viel gefoftet, als daß er es aufgeben 
durfte. Ohnehin forderte die Ehre, fi) männlidy in dem Beſitze 
der Mark zu behaupten, und Finvliche Pietät gegen die Wünfche 
feined Vaters, der auf den Beſitz der Mark einen hohen Werth 
geſetzt Hatte, ftärfte feinen Entſchluß. 

Eine der angefehenften Familien in der Neumark bildeten die 
von Dft (Dften). Bethkin von Oft gehörte das Schloß und die 
Stadt Driefen an der Warthe, und er war einer von Ludwigs 
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getreueften Anhängern. Die Warthe durfte bis zu biefer Zeit nicht 
bejchifft werden, was den Waarentrandport ungemein erfchwerte, 
Um aber die Verdienfte und Treue des Ritters Bethfin von Oft 
zu belohnen, ertheilte der Marfgraf am 14. Detober zu Berlin 
dem Rathe und der Gemeinheit der Stadt Driefen die Berechti- 
gung, daß alle diejenigen, welche daſelbſt mit einem eigenen Haufe 
angefeffen waren, Getreide, Mehl, Malz, Tücher, Heringe, Fifche, 
Holz, Afche, Kupfer, Eifen, Salz und jede Kaufmannswaare wie 
fie heißen möge, fowohl aufwärts ald abwärts auf der Warthe 
fchiffend nad) und von Zantoch, Landsberg, Küftrin und Schwedt 
bringen und holen fünnten‘). ine folhe Ausnahme von der 
Pegel war eine fehr große Begünftigung. 

An demfelben Tage übertrug der Markgraf zu Berlin den 
Gebrüdern Henning und Arnold von Uchtenhagen — welche zu 
der Familie von Wedel gehörten, — die Bede und den Wagen: 
dienft im Dorfe Zulegstorp (Legsdorf), nahe bei der Stadt Neu- 
Landsberg gelegen, mit allen Rechten und Zubehör ). Werner ge: 
nehmigte er dafelbft, daß die beiden Banonifer des Stiftes Soldin, 
Ludwig von Wedel, und Johann von Klöden, Pfarrer zu Königs: 
berg, ihre Präbenden mit einander vertaufchten, und berkätigte 
ven Tauſch 9. 

Ludwig ging nun felber nad) Soldin. Am 20. October legten 
dafelbft die Vögte der Neumark Thilo ‚von Brederlow und fein 
Sohn Henning vor den Beamten des Marfgrafen, welche dazu 
befonders eingeladen waren, nämlic vor dem Hauptmann Friedrich 
von Lochen, Haſſo von Wedel dem älteren und Hafjo von Wedel 
zu Falkenburg Rechnung. Seit dem Tage, wo fie zu Berlin vor 
den genannten Rittern zu Bögten jenfeitö der Oder ernannt worden 
waren, bi8 heute, wurde Ausgabe und Einnahme gegen gerecdynet, 
und der Marfgraf erfannte darauf gültig an, daß er ihnen für 
190%, Marf, jo wie außerdem noch, für 124 Pfund und 6 Scil- 
linge Brandenburgifcher Pfennige verpflichtet bliebe, welches Geld 
fie aud der ihnen untergebenen Vogtei zu erheben, beauftragt 
wurden H. 

Am nächſten Tage, den 21. Detober wies Lubwig zu Solbin 
den Rath) ver Stadt Tanfow an, feine jährliche Orbede an Albert 


1) Gerken Cod. V. 209, 
2) Ungedruckte Urkunde. 
3) Ungedruckte Urkunde, 
4) Ungedruckte Urkunde. 
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von Wenden, dem er IO Mark Brandenburg. Silbers ſchuldig fei, 
fo lange zu zahlen, bis derfelbe 125 Mark Brandenburgifchen 
Silderd empfangen haben würde )). 

Ludwig ging wieder nad) Spandau zurück, und vereignete 
dafelbft am 26. Dectober der. Stadt Bernau die Hellmühle mit 
dem Mühlengraben und allen Rechtend. Außerdem verlieh er 
dem Ritter Henning Sparre drei Winfpel Getreide in der Mühle 
zu Eberswalde und die Pacht. des Dorfes Willamdstorp ?). Sein 
Schenk, Lochen und mehrere märkifche Ritter waren bei ihm. 

önig Karl war gleich nach Kaifer Ludwigs Tode an den 
Rhein gereifet, und fowohl die Bifchöfe, als der größte Theil des 
Adeld und felbft die Städte Regensburg, Nürnberg, Straßburg und 
Bafel öffneten ihm die Thore. In Straubing und Regensburg 
war er mit Srohloden empfangen worden, in Nürnberg wollten 
ihn die Burggrafen nicht eher einlaften, als bis er ihnen feinen 
Schuß verfproden. Karl that dies vor Nürnberg, und zog' in die 
Stadt. Nun erblüheten die Hoffnungen des Sachfenherzogs Rudolf, 
denn noch hatte er die ihm, nach feiner Anftcht unrechtmäßig ent 
riffene Mark nicht aufgegeben. Er wußte, wie fehr König Karl 
fein Gönner war, den er faft überall begleitete, er wußte, daß 
diefem daran liegen mußte, dem Marfgrafen Ludwig die Mark zu 
entwinden. Deshalb that er bei dem Könige Karl die feinem 
Ziele gemäßen Schritte, und zwar mit fo gutem Erfolge, daß ihn 
Karl zu Nürnberg am 7. November ‚bereits für ſich und feine 
Erben mit der Altmarf belehnte, „ob er di furbaz nad) gewinnet),“ 
wozu Karl auf feine Weife berechtigt war. Damit begann die 
Entwidelung des neuen Drama’s, und Karl brauchte nur fo fort 
zu fahren, und die Brandenburgifchen Länder verſchiedenen Fürften 
zuzutheilen, um fie fi) zu erobern, ſo war bei den in der Mark 
‚vorhandenen vielfachen Bartheiungen Hundert gegen Eins zu wetten, 
daß die Mark Brandenburg für Ludwig verloren war. 

Ludwigs Lage wurde bedrängter denn je. Den Papſt, den 
deutfchen König, viele der mächtigften Fürften, hatte er als Feinde 
zu betrachten; im Lande feine Liebe, die ganze Geiftlichfeit wegen 
feiner Ehe und des auf ihn Taftenden Bannes gegen fih. Unter 
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4) de Ludewig Rel.X. 36. Beckmann Markt V. 1. 1.118. Horn Friedrich der Streit- 
bare 203. 


166 Ludwigs Lage. Karls Schritte. 1347 


den Bifchöfen war nur der von Brandenburg für ihn, ver von 
Havelberg blieb Falt und theilnahmlos, der von Lebus ftand ihm 
feindlicy gegenüber, unter dem. Adel zählte er viele Feinde, auch 
foldye, die es wegen feiner Liebjchaften mit ihren Frauen und 
Töchtern geworben waren, auf die Städte durfte er nicht fehr 
rechnen, denn die der Altmark waren ihm erft wenige Jahre unter: 
worfen, die der Mittelmarf vergaßen es nicht, daß er ihnen auf 
gedrungen wurde, und ihre Neigung fid) lieber dem Herzoge Rudolf 
zu Sadjfen unterworfen hätte, die der Priegnitz neigten ſich dem 
Medlenburgifchen, die des Uferlandes dem Pommerſchen Interefie 
zu. Die meiften Anhänger zählte Ludwig im Lande über ver 
Diver, wo er aud) gern verweilte. Dennoch trauete er den Ein- 
heimifchen fo wenig, daß er faft ftets von Baierſchen Rittern ums 
geben war. Gewiß war feine Lage nicht zu beneiden. 

Karl blieb bis zum 3. Dezember in Nürnberg, während 
welcher Zeit Herzog Rudolf von Sachen beftändig bei ihm war, 
und ald Zeuge in den vielen dort von Karl erlaffenen Urkunden, 
Gnadenbezeugungen betreffend, erfcheint ). Von da reifeten beide 
nad; Straßburg durch Schwaben, wo fie am 12. Dezember an— 
langten, und mit großen Chrenbezeugungen empfangen wurden. 
Ueberall zeigte ſich Karl ſehr freigebig, nahm die Huldigungen ab, 
und belehnte die Stände. Am 17. Dezember waren beide in Bafel, 
und auc hier erließ Karl eine Menge von Urkunden. Herzog 
Rudolf zu Sachen ald des Reichs-Erzmarſchall, erließ am 24. De 
zember, von Bafel aus, Schreiben an die Städte Goftnis und 
Ehur, wegen der von ihm und den geiftlichen Kurfürften nebft dem 
Könige von Böhmen getroffenen Wahl Karls zum Römifchen Könige, 
und forderte fie auf, ihn als ihren rechten Herrn aufzunehmen 
und ihm zu huldigen). An demfelben Tage huldigte die Stadt 
Bafel. Am 26. Dezember gingen Karl und Rudolf von da über 
Hagenau nad) Speier. 

Vom Markgrafen Ludwig erfahren wir — des No⸗ 
vembers nichts, und es iſt möglich, daß er zu Ende des Octobers 
wieder nach Baiern und Tirol gegangen. Daß er aber am 
22. Detober bereit3 in Injpruf gewefen, wie v. Freyberg fagt?), 
fcheint mit jenen erwähnten Urkunden, die feine Anmwefenheit in 
der Marf am 26. Detober bezeugen in Widerſpruch zu ftehen, wie 


1) Pelzel Karl IV. 1. 185— 188. 
2) Lünig I. 379. Sommersberg 1. 086 (nicht 1346 fonbern 147.) 
3) v. Freyberg Ludwig 06. 
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denn überhaupt in dieſem Jahre feine Angaben über Ludwigs 
Aufenthalt im Süden mit den märfifchen Urkunden nicht zu verei- 
nigen find. Am 31. Detober foll er zu Landshut gewefen fein, 
und allerdings giebt eine Urkunde, die er daſelbſt ausftellte von 
feiner Anwefenheit Zeugniß, auch hielt er mit feinen Brüdern da- 
felbft einen Landtag ab, indem fie zugleich die Huldigung der 
Stände annahmen, und die Lehnen austheilten. Marfgraf Lud- 
wigs von Brandenburg Siegel hängt an der Beftätigungsurfunde 
aller Freiheiten ded Landes vom 4. November, und dies macht 
feine Anmefenheit gewiß. Bon Landshut ging Ludwig mit feinem 
Bruder Stephan nad) Augsburg, wo er bis zur zweiten Dezem- 
berwoche geblieben, und dann nad Tirol gegangen fein fol. 

Iſt Dies gegründet, fo muß man annehmen, daß die Urfundey, 
welche um dieſe Zeit in der Marf ausgeftellt wurden, und feinen 
Namen tragen, nur in feinem Namen ausgefertigt worden find, 
und alfo feine Anwefenheit gar nicht bezeugen. Dies ift indeffen 
eine jo ungewöhnliche Annahme, daß ich mich zu berfelben nicht 
entjchliegen kann, um fo weniger, ald ed dann ſehr ungewiß 
bleibt, ob die märfifchen oder die baierfchen Urkunden in feinem 
Namen audgefertigt wurden, und vie einen nicht mehr feine Anwe— 
fenheit bezeugen, ald die andern. Wir können daher auf Freybergs 
Angaben bier nur rüdfichtigen, wo feine märfifchen Urkunden wider—⸗ 
fprechen, wollen aber der VBollftändigfeit wegen, feine Angaben in 
den Anmerkungen mittheilen. Möglich ift es, daß Ludwigs Ge- 
mahlin in Süddeutſchland in feinem Namen regierte. 

Am 6. Dezember vereignete Ludwig zu Berlin den Kalande- 
brüdern zu Bernau zu Kaulsdorf Getreide-Einfünfte ), dem Propfte 
Gerwin zu Bernau aber ertheilte er aus befonderer Gnade die 
Erlaubniß, feine Praepofitur von nächſten Epiphaniad ab auf drei 
Jahre an den Pfarrer Peter in Brunnow für 55 Mark zu ver- 
pachten. Sollte Gerwin inzwiſchen fterben, fo ſoll derjenige, dem 
alsdann die Propftei verliehen wird, fie dem Peter fo lange laffen, 
bis die drei Jahre verflofen find, eben fo ſoll Gerwin vor dieſer 
Zeit auf Feine Weife darüber verfügen ?). 

Da Markgraf Ludwig das Land Reval an den deutfchen 
Orden verfauft hatte, fo erflärte er am 8. Dezember zu Berlin, 
gemäß der zu Marienburg getroffenen Einigung alle darauf be- 


1) Gerken Cod. Vi. 456. 
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züglichen Verbindungen und Eide zwiſchen fih und dem Könige 
Waldemar von Dänemark für aufgelöft und ungültig '). 

Am 9. Dezember verlieh Ludwig zu Berlin dem Giftercienfer 
Mönchskloſter Chorin 18 Hufen im Dorfe Boldefendorf mit allen 
Rechten). Lochen ift bei ihm, Haflo von Wedel der ältere heißt 
bier Schenk. | 

Im Lande Sternberg lag dad Schloß Lagow, welches der 
Familie von Klepzig gehörte. Der Johanniterorden. kaufte daffelbe von 
ver Familie, ohne daß Zeit um Umftände näher befannt find. Im 
Jahre 1347 bemächtigten fi) aber die Herrn von Wiefenburg mit 
‚ bewaffueter Hand des Schloſſes, das dem Orden lehensweiſe zu— 
gehörte, fo wie der damit verbundenen Güter, weil fie 300 Marf 
Silberd von dem Markgrafen zu fordern hatten, und nicht erhalten 
fonnten. Dadurch fand fi der Marfgraf bewogen, dem Orden 
das Eigenthum diefer Güter für 400 Mark zu verkaufen, jo daß 
ihm die Summe von 100 Mark baar gezahlt, mit 300 Marf 
aber feine „Berfchreibung von den Herrn von Wiefenburg einge: 
löfet wurde. In der dem Orden darüber am 9. Dezember zu 
Berlin ertheilten Verſchreibung fagt Ludwig, daß er dies thue auf 
Rath feines lieben getreuen Hauptmanns Friedrich von ‚Kochen, 
und anderer feiner Rathgeber. Bis zum 1. Mai behielt er fich 
den Wiederfauf vor. Unter allen Umftänden bleibt e8 dem Marf- 
grafen ein offen Schloß, und wenn er e8 wieder einlöfet, foll ver 
Orden alle feine Rechte daran und an den Gütern behalten, die 
er daran hatte, ehe das Haus gewonnen wird. Auch foll ver 
Orden bei allen Gütern bleiben, die er zuvor zu Großendorf und 
Zielenzig in feinen rechten Gewehren gehabt hat, ehe Lagow 
gewonnen warb, und will ver Markgraf ihn hier befchwören, be— 
frieden und bei Recht behalten, wie bei den andern Gütern, die 
der Drden von ihm hat?). — Diefe Urkunde kann nicht bloß im 
Namen des Markgrafen abgefaßt, fondern hier muß er wirklich 
anweſend geweſen fein. 

An demſelben Tage verſprach Ludwig zu Berlin den Rittern 
Bethefin (Thivefin) von Breberlow und - defien Sohn Henning, 
daß er ihnen alle ihm ober feinem Hauptmann Friedrid von 
Lochen geleifteten Zahlungen, während fie Vögte oder Beamten 
jenfeitö der Oder waren, wiedererftatten wolle nad) der Feſtſetzung 
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zweier feiner Räthe und zweier ihrer Freunde, und wenn dieſe fich - 
nicht einigen Könnten, follte Haſſo von Wedel der ältere den Vieren 
noch beigeſellt werden H. 

Am 13. Dezember quittirte Fiedrich von Lochen den Rath- 
mannen von Berlin und Kölln, feinen befonderen Gönnern, über 
die an ihm gezahlte, ſchon zu Martini fällig gewefene Orbede von 
150 Mark, deren Zahlung fie bis heute hingehalten hatten >). 
Uebrigend hatte der Marfgraf von beiden Städten 100 Mark 
Silbers baar geliehen, und deren Rüdzahlung verfprodjen 2 Viel⸗ 
leicht hatten die Städte abrechnen wollen. 

Ludwig war nad) Soldin gegangen. Am 16. Dezember über: 
trug er dort dem neumärkifchen Ritter Hengo von Boytin und 
defien Erben 6 Hufen im Dorfe Craczin, welde dem Sohne 
Ottos von Hagen gehört hatten, und in Radun alle deſſen Güter 
mit allen Rechten und Freiheiten, wie fie dieſer befeffen, fo daß 
fie auf befagten Heinrich (Hentzo) volftändig gehen, und biefer 
von denſelben alles leiften follte, was jener geleiftet hatte, Bei 
den Markgrafen waren Friedrich von Lochen, Haffo von Wedel 
der ältere, Hafjo von Wedel zu Falfenburg, Oft, Breverlow, Hen- 
ning und Arnold von Uchtenhagen H. 

Den 17. Dezember belehnte Ludwig zu Solbin die von Dres 
derlow mit Kornbede, Pfennigbeve, Fleiſchbeede, Hühnerbeede und 
Wagendienſt über 13 Hufen im Dorfe Dertzow und den Krug, 
fo wie mit 9 Hufen im Dorfe Mellentyn 5). Ferner vereignete er 
auf inftändiges Bitten der Brederlows dem neu in der Kirche zu 
Dertzow zu erbauenden Altar der heiligen Maria 6 Hufen vor 
dem Dorfe mit allen Rechten und Einfünften ©). 

Am 18. Dezember verlich ver Markgraf zu Soldin dem Ritter 
Marquard von Scharffenberg und feinen Erben das Dorf Helpede 
mit allem Zubehör und Rechten. Gedachter Marquard follte dem 
Markgrafen mit einem Handpferde dienen. Hier ift aud) Johann 
von Buch anweſend, von welchem lange nicht die Rede ge: 
weien?). Dem Ritter Haffo von Wedel auf Falfenburg verlieh 
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er die Drbede der Stadt Kalied, nachdem das Jahr der Befreiung 
von berjelben abgelaufen fein würde!) 

Am gleichen Tage wurde aud) der Streit zwiſchen dem Erz⸗ 
biſchofe von Magdeburg und dem Herzoge von Braunſchweig voll 
ftändig beigelegt, indem der Herzog auf den Befis der Schlöffer 
Hotendleben, Bardorf, Calvörde und dad Dorf Rorborf verzichtete 2). 

Karl hatte auf feinem Zuge durch den fühlichen Theil des 
Reichs überall verfprochen, daß er Sorge tragen werde, bei dem 
Päpftlihen Stuhle die endliche Aufhebung der Päpftlichen Proceffe 
und des über das Reich verhängten Banned auszumwirfen. ‘Die 
Bafeler hatten ihn nur unter der Bedingung in die Stadt ge 
lafien, daß der öffentliche Gottesdienft wieder hergeftellt würde, 
und Karl hatte zu dem Ende in Avignon die geeigneten Schritte 
gethan, von denen er fid, wohl mit Recht, guten Erfolg verfprechen 
durfte. Mit dem von dem Papſte entfegten Erzbiſchof Heinrich) 
von Mainz, feinem noc immer mächtigen Hauptfeinde, und ven 
Wetterauifchen Städten ließ er Unterhandlungen anfnüpfen, bie 
nicht zum Ziele führten, weil er den vom Papfte eingefehten Gerlach 
nicht vernachläfftgen durfte. Im Gegentheil ward Heinrich fo er- 
zürnt gegen Karl, daß er das ganze Reich gegen ihn aufzubringen 
fuchte. Mit Karls Ankunft in Bafel kam auch die Päpftliche 
Abfolutionshulle an. Nach Inhalt derfelben follte Jeder, ver von 
dem Banne losgefprochen fein wollte, zuvor ſchwören, daß er mit 
der Treue, die er dem verftorbenen Kaifer bewiefen, ſich an 
der Kirche ſchwer verfündigt und damit die Päpftlichen Strafen wohl 
verdient habe; daß er aber künftig an dem katholiſchen Glauben 
und dem apoftolifchen Stuhle treu und feft halten, feinem Ketzer 
oder Abtrünnigen jemals beiftehen, noch glauben wolle, daß einem 
Kaifer die Macht gebühre, den Papſt abzufegen, oder ſich vor ber 
- Büpftlichen Beftätigung der Reichöregierung zu unterziehen. — 
Es bleibt unbegreiflich, wie man in Avignon glauben konnte, mar 
werde in Deutfchland jet bejchwören, was man daſelbſt feit 
24 Zahren mit aller Macht befämpft hatte. 

Karl fannte die Stimmung in Deutfchland befier, und ver 
ſprach fich von dieſer Päpftlichen Forderung nichts Gutes. Gern hätte 
er fie zurüdgehalten, und hätte zuvor nad) Avignon gefchrieben; 
aber vie Bafeler hatten nicht huldigen wollen, wenn nicht zuvor 
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der öffentliche Gottesdienſt verftattet würde, und fo mußte er ihnen 
die PBüpftliche Bulle vorlegen. Allein die ganze Stadt fühlte ſich 
darüber empört, fowohl die Geiftlihen, wie die Weltlihen. Der 
Bürgermeifter Konrad von Berenfels erklärte öffentlich und amtlich: 
Er und feine gefammte Bürgerfchaft würden niemals befennen noch 
glauben, daß ihr lieber Kaifer Ludwig je ein Keber gemwefen. Sie 
würden auch jederzeit denjenigen für einen rechtmäßigen Kaifer 
annehmen, den die Kurfürften indgefammt, oder doch größtentheils, 
dazu wählen würden, wenn derſelbe auch den Papſt niemals um 
feine Beftätigung anfprechen follte. Eben fo wenig würden fie ſich je 
verleiten laffen, etwas wider das Reich vorzunehmen. Wollte aber 
ber vom Bapft mit der Losfprechung beauftragte Bifchof von Bamberg 
feinen Bürgern im Namen des Papſtes ihre Sünde überhaupt 
nachlaſſen, fo fei die ganze Gemeinde erbötig, die Abfolution, doc) 
ohne die mindefte weitere Auflage, anzunehmen. — In großer 
Verlegenheit ſah ſich der Biſchof genöthig, ven Bafelern die Abſo— 
Iution und die Erlaubniß zum Gottesdienft zu ertheilen. — Aber 
in ‚allen Städten, auch wo man Karl bereitd anerkannt hatte, 
empörte die päpftliche Forderung, und Karl erhielt von neuem ben 
Titel eines Pfaffenfönige. Im Speier und Worms trogten ihm 
die Bürger mit den Waffen in der Hand die Abfolution ohne 
Weiteres ab. 

Unter allen deutſchen Fürften durften bie Baierfchen und nas 
mentlih Ludwig von Brandenburg am Menigften auf Karls 
Gnade rechnen. Tirol hatte er erit im Frühjahre nehmen wollen, 
die Altmark bereits Rudolf verliehen. Für ſich allein vermochten 
die Baiern indefien Karld Macht nicht zu widerftehen, am meiften 
aber hofften fie von einer neuen Kaiferwahl, da fie weit entfernt 
waren, Karln anzuerkennen, und. viefer Plan, hätte er ſich raſch 
ausführen lafjen, wäre ohne Zweifel geglüdt, va Karl an großem 
Geldmangel litt, und fein Anfehn durch feine Hingebung an den 
Papft fehr gefunfen war. Beſonders betrieb Ludwigs hinterlaffene 
MWittwe, die Kaiferin Margaretha diefen Blan mit aller Kraft, um 
fih an Karl für das ihrem verftorbenen Gemahle zugefügte Herz 
leid zu rächen, und wußte für denfelben alle ihre Verwandte zu 
begeiftern. Auch der abgefegte Erzbifchof Heinrich von Mainz er: 
griff ihre Parthei, und übernahm vie Leitung. Im November 
veranftaltete er zu Oppenheim eine Zufammenfunft aller Mit: 
glieder der Baierfchen Familie und feiner Freunde, um den geeigne- 
teften Mann für den Katferthron auszuwählen. Markgraf Ludwig 
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von Brandenburg erklärte, ihn nicht annehmen zu wollen, daffelbe 
thaten die Pfalzgrafen, und nach vielem Ueberlegen kam man über- 
ein, die Krone dem Könige Eduard von England anzutragen, ber 
längft durch treffliche igenfchaften berühmt und befannt war, 
Das Eraftift Mainz machte dabei mit feinem Erzbifchofe gemein- 
fchaftliche Sache, und fandte zwei feiner Geiftlichen nach England; 
dafjelbe that Markgraf Ludwig von Brandenburg, zugleich aber 
erließ der Erzbifchof Heinridy als Reichserzkanzler die Ausfchreiben 
zu den Wahlberathungen an alle Kurfürften, ausgenommen an 
Böhmen. 

König Eduard war gegen den ihm gemachten Vorfchlag, den 
erften Thron der Chriftenheit einzunehmen, nicht gleichgültig. Netter 
und Befchüßer der deutfchen Freiheit zu werden, weldy’ eine fchöne 
Beftimmung! Nächſt dem erwachte feine alte Neigung, Frankreich 
mit Hülfe von Deutfchland zu unterwerfen, und der Gebdanfe, die 
höchfte Krone der Welt durch Liebe und Vertrauen zu erhalten, 
nach welcher fein Feind, Philipp von Frankreich feit fo vielen Jahren 
mit Lift und Gewalt vergebens gerungen hatte, gab der Sache 
noch) einen höheren Weiz. Aber er fannte auch den Wanfelmuth 
der deutfchen Fürften, und die Zerrüttung des Reichs. Ehe er der 
Lockung folgte, wollte er erft wiffen, in wie weit feinen Freunden 
zu trauen fei, und fandte deshalb mit gemeffenen Aufträgen den 
Grafen von Northbampton zu der ausgefchriebenen Wahlverfamm- 
lung ab. 

Sie fand am 7. Januar zu Ober-Lahnftein ftatt, weil die 
Jahreszeit die Verfammlung in dem gegenüber gelegenen, feiner 
ſchlechten Herbergen wegen berüchtigten, Renfe, und auf dem unter 
freien Himmel gelegenen Königsftuhl, nicht abzuhalten erlaubte. 
Erzbifchof Heinrich befaß oberhalb des Ortes ein ſchönes Schloß, 
und führte hier felber den Vorſitz. Pfalzgraf Ruprecht bei Rhein, 
und Markgraf Ludwig von Brandenburg ließen ſich durdy ihre 
Boten vertreten. Die Kurfürften, weldye Karln erwählt hatten, 
blieben fanmmtlih aus. Dagegen erfchienen eine große Zahl an- 
derer Fürften und Herren, um an ben Berathungen Theil zu 
nehmen. j 

Zuvörderft Fam man darin überein, daß König Karls Wahl 
zu Renſe ungeſetzlich und nichtig gewefen, weshalb der Thron er: 
ledigt ſei. Karl habe gar fein Recht daran, weil er weder an 
der gejegmäßigen Stelle zu Frankfurt erwählt, noch zu Aachen ge 
krönt worden fei. Die Wahlftimmen ver beiden andern geiftlichen 
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Kurftimmen mußte man, wegen ihres Ausbleibens unterbrüden. | 
Wegen der Sächſiſchen beſchloß man, den Herzog Erich von 
Sachſen-Lauenburg zuzulafien, der wegen der rftgeburt feines 
Vaters vor feinem Oheime, dem Herzoge Rudolf von Sachen, 
noch immer das Vorrecht behauptete, obgleich der letztere im Befige 
der Kurländer war. 

Somit waren vier Kurftimmen, Mainz, Pfalz, Brandenburg 
und Sacfen, alfo die Mehrzahl, beifammen, und beriethen fich 
wegen der neuen Wahl, Cinftimmig erwählten fie den König 
Eduard von England zum fünftigen König, riefen dann die einft- 
meilen abgetretenen. Stände herbei, und trugen ihnen die an den 
König abzufenden Schreiben vor, in welchen fie ihm unverbrüd)- 
liche Treue und Beiftand verſprachen. An alle Reihsftände er 
gingen Die gewöhnlichen Berichtfchreiben, An den König aber wurde 
eine Gefandfchaft won zwei Grafen und zwei Doktoren nad) London 
gefandt, um feine Erklärung entgegen zu nehmen, worauf dann 
die feierlihe Wahl am hergebrachten Orte abgehalten. werden 
follte. — 

Karl hatte unterdefien zu Mainz die Sache abgemartet, und 
309 ſich jebt (21. Januar) keineswegs mit GSeelenruhe durch 
Schwaben nad) Böhmen zurüd, wo er in der Mitte des Februar 
anlangte. Er war vom Herzoge Rubolf von Sachſen, und dem 
neuen Erzbijchofe Gerlach von Mainz begleitet. Nur zu vielfach 
hatte er Gelegenheit, unterwegs zu bemerfen, wie geneigt die Stäpte 
den Baiern, wie abgeneigt fie ihm waren. 

Frankfurt rief fofort die Gefandten von feinem Hoflager ab, 
in Worms wollte ein Schlächter ihn wegen einer Schuld für ges 
liefertes Fleiſch verhaften laffen, Conſtanz, Zürich. und andere 
Städte weigerten fi, ihn aufzunehmen. In Nürnberg machte der 
Pöbel unruhige Bewegungen gegen ihn, weshalb er gerathen fand, 
die Stadt am 17. Februar zu verlaffen. Kaum aber war er nad) 
Böhmen zurüdgefoummen, fo ließ er einen Streifzug in die Ober- 
pfalz machen, doch Fehrten die Truppen bald zurück. Während er 
abmwartete, weldye Antwort der König von England geben würde, 
befchäftigte er fi) angelegentlih mit der Vergrößerung der von 
ihm fehr geliebten Stadt Prag, indem er in diefem Jahre die Neu- 
ftadt anlegte, und fie mit großen Freiheiten ausjtattete, 

Markgraf Ludwig fcheint während diefer ganzen Zeit die Mark 
nicht verlaffen zu haben, fonft wäre er gewiß in Ober -Lahnftein 
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nicht durch feine Gefandten vertreten worden). Auch mag eö 
wohl nicht an der Zeit gewefen fein, das Land zu verlaffen, denn 
es gab mannigfache Unruhen, da durch den politifchen Zwiefpalt 
die beiden Hauptpartheien im Lande neue Nahrung erhielten, und 
jede Fehde einen politifchen Character annahm. Guelfen und Ghi- 
bellinen trieben ihr Unmwefen ärger denn je, und in den Augen 
der päpftlich Gefinnten genügte es, ein Anhänger ver Baiern zu 
fein, um feindlid von ihnen behandelt zu werden. Namentlich, 
hatten die meiftens baierfch gefinnten Städte viel von den Guelfen 
zu leiden. Am meiften fiheint dies in der Ukermark der Fall ge 
weſen zu fein, wo die Pommerſchen Herzoge vielleicht Die Unruhen 
nährten. Dies veranlaßte die Städte Prenzlau, Pafewalf, Anger- 
münde und Templin am 12. Sanuar 1348 zufammen zu treten, 
und einen Bund auf folgenden Grundlagen zu fließen: 

1) Würde irgend ein Mann aus den genannten Gtädten 
gefährdet, angefprochen oder nähme Schaden, wegen der Einung, 
die fie mit ihrem Herrn (dem Markgrafen Ludwig) dem Lande 
‚zum Frommen, gefchloffen haben, es geihähe um Worte, die er 
ihretwegen fpräcdhe, oder um welcherlei Sache es wäre, die fie be- 
träfe, fo follen und wollen fie ihm dafür einftehen, und ihm allen 
Schaden abnehmen. 

2) Käme eine der vorgenannten Städte in Unruhe, Gefahr 
oder Krieg, fo follen die anberen Städte dazu fommen, und das 
befeitigen. Ä 
3) Wer Recht hat, fol Recht behalten, wer Unrecht hat, foll 
davon lafjen. 

4) Daß wir das gänzlich halten wollen, geloben wir bei unfern 
Treuen, und haben zum Zeugniß gemeinfchaftlich diefen Brief ge— 
geben, und mit den Inftegeln unferer Städte bewährt. Prenzlau 10.2). 

Welche Partheiungen mußten im Lande herrfchen, wenn die 
Städte genöthigt waren, ſolche Bündniffe zu fchließen, um nicht 
wegen Der ihrem Herrn gelobten und gehaltenen Treue zu viel 
zu leiden! — 

Wir haben bereitd anderweitig erwähnt, daß die Ober als 
eine der Hauptwaflerftraßen des nördlichen Deutfchlandes einem 
ſehr ausgedehnten Handel diente. Eben deshalb bildeten die 


1) Nach v. Freyberg p. Ma war Lubwig am W. Dez. 1347 zu Münden, am 31. Dez. 
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Dderzölle eine Haupteinnahme der marfgräflichen Einkünfte. Einer 
diefer Oderzölle befand fid) in der Stabt Schwedt, durch welche 
auch Die große Hanbelöftrage zu Lande aus der Mark nad) Poms- 
mern führte, weshalb denn der Zoll im Schloffe zu Schwedt einer 
der bebeutendften- war. Markgraf Ludwig brauchte wieder Geld, 
und entfhloß fi, den Zoll zu verpfänden oder zu verpachten. 
Am 26. Sanuar war er zu Solvin, und verpachtete hier dieſen 
Zoll, fowohl den zu Wafler ald zu Lande, dem Frankfurter Bürger 
Sohann Baier und deſſen Ehefrau Sophie fo wie ihren Nachkommen 
unter folgenden Bedingungen. Sie zahlen dem Marfgrafen für 
den Zoll 4000 Mark Brandenburgifchen Silbers innerhalb zehn 
Jahren, auf welche er ihnen verpadhtet wird, fo daß fie jährlich 
400 Mark abtragen, bis die obige Pfandfumme erlegt ift. Neunzig 
Mark hatten die Pächter außerdem baar gezahlt, deren Empfang 
der Markgraf befcheinigt, welche wahrſcheinlich noch von einem 
früheren ähnlichen Gefchäfte herrührten. Ausbedungen wurde, daß 
wenn Johann Baier durd, Kriege oder Fehden an der Einnahme 
Einbuße erlitte, der Markgraf gehalten fein follte, ihm den Schaden 
nad) eigener oder feiner Räthe Feftfegung zu vergüten. Dagegen 
übernahm Johann Baier die Verpflihtung, dem Herzoge Konrad 
von Ted, an welchen der Markgraf aus den Einfünften ver Stabt 
und der zu ihr gehörigen Dorfichaften 200 Mark jährlicher Rente 
verpfändet hatte, fofern diefer einen Ausfall an der Summe erlitte, 
das Fehlende zu erjegen, und im Namen des Markgrafen auszu- 
zahlen, was er alsdann unter Vorlegung der darüber erhaltenen 
Beicheinigungen von obigen 400 Mark in Abrechnung zu bringen 
habe... Anweſend waren der Johanniter Ordensmeiſter Bruder 
Gebhard von Bortfeld, die Ritter Albrecht von Wolfftein, Oft 
und Haſſo von Wedel der ältere ıc. H. 

‚Der Herzog Konrad von Ted war im jebigen Würtembergi- 
fhen zu Haufe, und hatte mehrjährig am Hofe Ludwigs in der 
Mark gelebt. Jetzt war er fein Statthalter in Tirol... Wie be 
deutend der Ertrag des Zolles zu Schwebt gewefen fein müſſe, 
zeigt dieſe Urkunde, und es ergiebt ſich daraus zugleich, wie leb⸗ 
haft der Handel geweien. Der Zoll zu Berlin und Köln war 
etwas fpäter für 100 Mark verpachtet, der in Schwedt für 400 Marf, 
und ohne Zweifel machte der Pächter dabei ein gutes Gefchäft. 

Am 18. Februar war Ludwig zu Tangermünde, und beftätigte 
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das Gefchenf, welches ehemals Heinrich von. Portitz und deſſen 
Ehefrau Mechthilde mit der Pfarrkirche St. Egibii im Dorfe Hen- 
ningen bei Klöge als mater, und der Kapelle St. Maria Mag- 
dalena auf dem Berge bafelbft gelegen, als filia, dem Collegio 
regulirter Chorheren im Heiligen » Geiftklofter vor den Manern der 
Stadt Salzwedel gemacht hatten. Zeuge ift bier ber geftrenge 
Ritter Friedrich von Lochen, fein Landeshauptmann in der Marf. 
(Fridericus de Lochen noster Capitaneus in Marghia generalis) H. 

Am 24. Februar verglih Markgraf Ludwigs Mundſchenk und 
Vogt Wilhelm von Bomprecht die Stadt Prenzlau ald Marfgrif- 
licher Bevollmächtigter mit dem Hauptmann Friedrid von Lochen 
wegen ver Mühlen zu Prenzlau, und vereignete diefe der Stadt 
gegen Erlegung einer Summe von 200 Mark innerhalb einer zwei⸗ 
jährigen Friſt. Der Markgraf Lubwig aber, an vemfelben Tage 
zu Eberswalde, bevollmächtigte die verbundenen Städte, Prenzlaı, 
Paſewalk, Angermünde und Templin, wider die Aechter und Räuber, 
welche im Lande herum ritten, und wider biejenigen, die dergleichen 
Leute hegten, nad) ihrem geleifteten .Eide: zu handeln, worüber fie 
nicht follten belangt werden fünnen, fondern nöthigen Falls unter 
ſtützt werden ). — Offenbar bezieht fich dieſe Urkunde auf bie 
Einigung der Städte vom 12, Januar, und zeigt und, welche 
Partheifämpfe und Unorbnungen im Lande -ftatt gefunden haben 
müſſen. | 

König Edward von England empfing die deutſche Gefandt- 
jhaft mit großen Ehren, und war nad genauer Erwägung des 
Antrages nicht abgeneigt, die Wahl anzunehmen. Auch fein Sohn, 
ber tapfere Prinz von Wales, ftimmte dafür; allein der König 
fonnte nicht eher eine beftimmte Antwort geben, ehe er den Antrag 
nicht dem Parlamente vorgelegt, und deſſen Gutachten vernommen 
hatte. Dadurch erhielt die Sache feinen unbebeutenden Auffchub. 

Karl von Böhmen machte fid) diefen Auffchub ſchnell zu Nuse, 
‚und fhiete eine eigene Gefandtfchaft an ven König, um ihn von 
der Annahme der Krone abzurathen, der König nahm fie aber nicht 
an, und gab ihr fein Gehör. Nunmehr vermochte er den jungen 
Markgrafen von Jülich, den Neffen der Königin von England, 
ber auf Baiern erbittert war, weil er bei der Holländifchen Erb- 
haft leer ausgegangen, nady London zu gehen, durch feine Tante 
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auf den König von England zu wirken, und ihm alle Mühfelig- 
keiten, Gefahren und Nachtheile, welche die Annahme der Krone 
ihm bringen würde, lebhaft vorzuftellen, und es ift nicht zu bes 
zweifeln, daß feine Vorſtellungen Eindrud machten. 

König Edward war nur mit vier Stimmen gewählt. Die 
Majorität war alfo nur durdy eine Stimme erhalten worden, und 
es war vor allen Dingen nöthig, diefe, wie fich auch die Sachen 
geftalten mochten, der Baierſchen Parthei zu erhalten, denn an 
Berfuchen, fie wanfend zu machen, wird es nicht gefehlt haben. 
Der Stimme ded abgefegten Erzbifhofd Heinridy von Mainz war 
man gewiß, auf die Stimmen von der Pfalz und Brandenburg 
war am GSicherften zu rechnen, aber Herzog Eric) von Sachfen- 
Lauenburg mit feiner ohnehin beftrittenen Wahlftimme, Fonnte ſich 
eben fo leicht der einen, wie der anderen Parthei anfchließen, und 
er war in der That nur auf die Seite der Baiern getreten, weil 
er, um feine Wahlberechtigung zu behaupten, als Gegner feines 
Berwandten, des Herzogs Rudolf zu Sachſen auftreten mußte. 
Rahm Edward die auf ihn gefallene Wahl nicht an, wie ed den 
Anfchein erhielt, fo Fonnte dieſe Stimme leicht der Baierfchen Par⸗ 
thei verloren gehen, wenn man fie fich nicht ficherte, und als das 
einfachite Mittel ergab ſich das, ſie zu erfaufen. Marfgraf Ludwig 
übernahm es, Herzog Eric, fand ſich mit feinem Sohne Erich in 
Salzwedel ein, und dort ſchloß Ludwig am 7. März mit ihnen 
folgenden Bertrag. 

Beide Herzoge follen mit ihrer Kurftimme, die fie an dem 
heiligen Römifchen Reiche von ihrer felbftwegen fowohl, als auch 
wegen der Vormundſchaft ihrer Vettern, der Kinder des Herzogs 
Albrechts von Sachſen haben, bei dem Markgrafen Ludwig bleiben, 
den wählen, ben er erwählt, und fidy mit der Stimme nicht vom 
Markgrafen Ludwig wenden. Dafür giebt er ihnen, Fraft Diefes 
Schreibens, 6000 Mark löthigen Silbers, welche der Markgraf 
liegen hat von der jährlichen Pflege der Stadt Lübeck (deren ECchub- 
herr er war), und die ihm vom Reiche verfchrieben und verbrieft 
wurden, um der Dienfte willen, die er dem Reiche gethan. Er 
weifet Diefe 6000 Mark zu der vorbenannten Fürften Hand oder 
ihrer Erben an, durch diefen Brief mit gutem Willen, Er will 
ihnen auch behülflich fein, daß der Herr, der zu dem Reiche er— 
wählt wird, ihnen das befeftigen und beftätigen foll mit feinen 
Briefen in all der Art, wie die Briefe fprechen, welche der Mark— 
graf darüber Kat, und die er ihnen überantwortet hat. Sollte 
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etwas an derfelben Pflege jährlich fehlen, verglichen mit dem In— 
halt der Briefe, welche Ludwig darüber hatte, fo will er ihnen 
zum Pfande helfen auf eigene Koften und Schaben fo lange, bis 
fie zur geruhigen Gewähre fommen. Kämen vorgenannte Fürften 
mit Ludwig zu dem Herrn, den fie zum Reiche erwählen wollten, 
ſo macht er fi anheifhig, ihnen von ihm diejenigen Bortheile 
oder Gaben zu erftreiten, die nur zu erhalten find, und er gelobt 
ihnen das, wie fie ihm vertrauen, und ald ob er fih’S felber ge— 
lobte. Daß alle diefe Stüde und Artifel unverbrüchlich gehalten 
werben follen, deshalb giebt er ihnen diefen Brief, mit feinem 
großen Inſiegel befiegelt ). — Man entnimmt aus diefem merf- 
würdigen Bertrage, wie man damals bei einer Kaiferwahl das 
Befte des Reichs, d. h. feiner PBerfon, ind Auge faßte! 

Markgraf Ludwig ging nunmehr wieder nad) Tirol, wo feine 
Gemahlin, wie ed fcheint, jest beftändig fih aufbielt. König Karl 
befchäftigte fi) aber in Prag fehr emfig mit ver Vergrößerung 
deſſelben, und dem Bau der Neuftadt. Am 7. April ftiftete er 
die Univerfität zu Prag, die erfte in Deutfchland, nad) dem Mufter 
der hohen Schulen zu Paris und Bologna. Sie erhielt acht ordent⸗ 
liche LZehrer, welche meiftens zu Paris ftubirt, und die Magifter- 
oder Doktorwürde erhalten hatten, und vier Fakultäten, die theos 
logifche, juridifche, mebizinifche und philofophifche. Außerdem wurde 
fie in vier Nationen getheilt, die Böhmische, Baierfche, Polniſche 
und Sächſiſche, zu welcher letzteren auch die Maͤrker gerechnet 
wurden. Herzog Rudolf von Sacfen war anweſend, aud) fein 
Sohn Rudolf war nach Prag gefommen. 

Wenn wir in Rudolf von Sachſen und feinen Söhnen die 
treueften Anhänger König Karls finden, fo läßt ſich ſchon erwarten, 
daß ſich die mit ihnen fo nahe verwandten Fürften von Anhalt zu 
berjelben ‘Barthei befannt haben werben. Und wirflid war es fo; 
fowohl Dies, ald daß auch der Erzbifhof Dito von Magdeburg 
Karln anerkannte, ergiebt ſich mit Beftimmtheit aus einem Auftrage, 
den Karl am 28. April von Prag aus, dem Herzoge Rudolf dem 
jimgern zu Sachſen und dem Grafen Albrecht von Anhalt ertheilte, 
Kraft defielben folten beide den Erzbifchof Dito von Magdeburg 
in feinem Namen mit den Regalien des Reichs in feinem Erzbis- 
thum belehnen, dies mit den üblichen Feierlichkeiten thun, und ihm 
die Huldigung und den Schwur der Treue an einem ihm gelegenen 
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Tage abnehmen ). So war deun alfo die Mark im Süden rund 
umber von Anhängern Karls umgeben. 

Herzog Rudolf der ältere zu Sachſen war jest ſchon feit bei- 
nahe zwei Jahren ftet8 um Karls Perſon gewefen, und hatte fein 
Land kaum wiedergefehen. Beide Männer fanden aber an einander 
fo großen Gefallen, daß fte ſich nicht trennen mochten, ungeachtet 
die ftete Abweſenheit des Herzogs in feinem Lande dennoch Un— 
ordnungen herbeiführen mußte, denen die Söhne, ohne gefegmäßige 
Gewalt, nicht zu ſteuern vermochten. Um diefen Webelftänden zu 
begegnen, und dennoch den Herzog bei fich zu behalten, erließ Karl 
als NRömifcher König, zu Prag am 1. Mai, eine Berordnung, 
durch welche er befannt macht, daß er des Hochgebornen Rubolfg, 
Herzogs zu Sachſen, des heiligen Römiſchen Reiche Erzmarſchalls, 
feined Fürften und Oheims, zu allen Zeiten wohl bedürfe, und 
feiner Gegenwart und feines Dienftes zu feinem und des Reiches 
Nutzen und Ehren mit Nichten entbehren möge noch wolle, daß 
aber wegen feiner Abwefenheit feine Mannen, Ritter, Knechte, 
Bürger und gemeinen Leute in feinem Fürftenthume rechtlo8 bleiben, 
und ſchweren Schaden erleiden, weil einige Leute feinen Kindern, 
den hochgebornen Rudolf, Dito und Wenzeslaus fein Recht zuge- 
ftehen wollen, und ihnen ungehorfam find, auch von ihnen fein 
Recht nehmen noch leiden wollen, daß es ihnen gegeben werde, 
indem fie ald Ausrede gebrauchen, die vorgenannten Söhne hätten 
bei ihres Vaters Leben Feine Lehen von dem Reiche empfangen, 
und darım wären fie nicht verbunden, vor ihnen Recht zu nehmen. “ 
Angefehen nun die großen Dienfte des Herzogs Rudolfs, die er 
mit großem Fleiße ihm und dem Reiche gethan hat und noch täglich 
thut, und in dem Wunfche, daß feine Kinder, Land und Leute 
unbefchädigt bleiben, verleihe, er mit Rath feiner Fürften und Herrn 
den vorgenannten Herzogen Rudolf, Otto und Wenzlav, und 
jedem von ihnen, dem das Rudolf der ältere übertragen wird, den 
Bann über das Burggrafending, Grafending und Botding, mit 
alfen Herrfchaften und Gewohnheiten, die zu dem Banne gehören. 
Darum gebietet er allen Herren, Rittern, Knechten, Bürgern, 
Bauern in Städten und Dörfern, daß fie den vorgenannten Her: 
zogen oder einen von ihnen gehorfam und unterthänig feien, ſich 
zu ihren Gerichten einfinden, klagen, antworten, Recht und Urtheil 
geben und nehmen in allen Dingen, fie feien groß oder Flein, be- 
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treffen Leib und Gut oder Ehre, ganz in der Weife, ald ob Herzog 
Rudolf der ältere felber gegenwärtig wäre). in Schreiben 
gleichen Inhalts mit vollftändiger Vollmacht fandte er zugleich an 
Rudolfs Söhne). — Man darf wohl annehmen, daß bei der 
Ausfertigung dieſes Schreibens Feine Alynung von dem, was fi 
furze Zeit nachher in der Marf zutrug, weder in Karls, noch in 
Rudolf des älteren Seele lebte, denn eben dieſe Ereigniffe riefen 
ihn in fein Land zurüf, und machten die Maßregel beinahe 
nutzlos. — 

ALS nach dem Ableben der Markgräfin Agnes, nachher Her- 
zogin von Braunfchweig, die. Altmark von ihrem Gemahle, dem 
Herzog Otto von Braunfhmweig an den Marfgrafen Ludwig über: 
gehen follte, mußten die Städte der Altmark dem Herzoge als eine 
Vergütung, die Zahlung von 3000 Mark Silbers, Stendalſcher 
Währung, angeloben. Nicht bloß Markgraf Ludwig, fondern auch 
fein Bruder Stephan traten dieſem Vertrage im Jahre 1343 und 
1344 bei. Herzog Otto aber ftarb, ehe die Auszahlung gefchah, 
am 30, Auguft 1344, und feine Brüder, die Herzoge Ernft und 
Magnus, erhielten die 3000 Mark erft jebt, worüber beive am 
1. Mai 1348 den Städten der Marf Quittung ertheilten ). Eine 
Forderung des Braunfchweigfchen Bürgers Roloff von Ditersleben 
an die Städte der Altmark war bereitd am 20, April abgetragen 
worben ®). 

Es iſt nicht deutlich, wodurd in Avignon am päpftlichen 
Hofe zwölf Bifchöfe bewogen wurden, am 10. Mai für die Nikolai- 
fire zu Berlin abermals einen Ablaßbrief auszufertigen, beffen 
Bedingungen die gewöhnlichen find). Allerdings war der Bau 
noch nicht beendigt, aber aus eigener Bewegung ift er gewiß nicht 
gegeben, und eben fo wenig unentgelolih, nod dazu in einem 
Lande, das unter dem Interdifte lag. Wahrfcheinlidy hatten beide 
Städte wieder aus unbefannter Urfache einen Boten dort. Der 
Ablaßbrief wurde jedoch erft im folgenden Sahre publizirt. 

Im Norden feines Neiches Böhmen hatte. Karl fid) Freunde 
geſchaffen; es Fam nun darauf an, auch im Süden die Herzoge 
von Defterreich zu gewinnen. Herzog Albrecht von Oeſterreich hatte 
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dazu bie erften Schritte gethan, und für feinen Sohn Rudolf um 
die Hand der Prinzeffin Katharina, Karls zweiter Tochter, werben 
lafien. Karl ging mit Freuden darauf ein, und ed wurbe be 
fhloffen, in Brünn zufammen zu fommen. Karl reifete mit feiner 
Gemahlin, der Königin Blanca, feiner Tochter Katharina und 
einem anfehnlichen Gefolge dahin. 

Am 23. Mai langte Herzog Albrecht mit feinen Söhnen Ru- 
dolph und Friedrid, hier an, und Karl beftätigte ihm alle Gerecht— 
fame Oeſterreichs. Nun erhob fi die ganze hohe Berfammlung 
mit allen Gäften, und ging nad) Sevild in Oeſterreich, wo bie 
feierliche Berlobung ftatt fand )J. Hierdurch wurde Defterreich der 
Baierfchen Parthei gänzlicy entfremdet, Karls Macht aber erhielt 
durch dieſe Fuge Verbindung einen bebeutenden Zuwachs. 

Markgraf Ludwig hatte diefe ganze Zeit bis zum 19. Mai 
in Tirol zugebracht, und Fehrte jegt wieder nad) der Mark zurüd. 
Am 27. Mai war er zu Biefenthal, und übertrug den Gebrübern 
Heinrich und Peter von Rakow, Bürgern der Stadt Neu-Lands- 
berg, 4 Winfpel Getreide jährlicher Pacht, in der nächften Mühle 
bei der Stadt belegen, wie fie ihr Vater bereitd befefien hatte. 
Außerdem hatten fie dem Rathe 14 Stüden verfauft. Bei dem 
Markgrafen befanden fid) der Landeshauptmann von Lochen, Haffo 
von Wedel der Ältere, Breverlow, Heinrid) von Wulfow, ſämmtlich 
Ritter, Nikolaus von Wulfow, Buſſo von Redern und Gruelhuth 2). 

Den 29. Mai ertheilte Ludwig zu Turgow (?) auf dringende 
Bitte des Haſſo von Wedel des ältern, zu Schievelbein wohnhaft, 
den Stiftöherrn zu Soldin 2 Pfund jährlicher Einfünfte aus dem 
Hufenzinfe der Stadt Lippehne >). 

- Das Pfingftfeft Hatte Ludwig zu Berlin gefeiert. Am 5. Juni 
ftellte er dafelbft die Verficherung aus, und verfprach feierlich, das 
höchfte Gericht der Städte Berlin und Köln, nämlich die zwei 
Drittel Einkünfte aus den Gerichtögefällen, welche ihm zuftanden, 
weder durch Schenfung, Verkauf, Verpfändung noch Tauſch zu 
veräußern, fondern dafjelbe fih und feinen Nachfolgern bis in die 
fernften Zeiten zu erhalten ®). 

Karl Fehrte nah Prag zurüd. Hier langten Englands Ger 
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fandte bei ihm an, welche ihm anzeigten, daß der König die auf 
ihn gefallene Wahl abgelehnt habe, aber um Karls Freundfchaft, 
und um ein Bündniß gegen Frankreich bitte. Karl nahm die erftere 
mit großer Höflichkeit an, lehnte aber letzteres ab, und verfprac 
dem Könige, ihn gegen jeden anderen Fräftigft unterftügen zu 
wollen. — 

Marfgraf Ludwig erhielt durch andere an ihn abgeſchickte Ge- 
fandten zu feiner Betrübniß ebenfalls die Antwort, daß König 
Edward die ihm angetragene Krone nicht annehme. Sein Parla- 
ment hatte ſich entfchieden dagegen erklärt, und er dankte nun für 
die ihm erwiefene Ehre auf das Verbindlichfte. Er hatte ven 
Ritter Hugo von Nevile und den Canonicus der St. Paulskirche 
‚in London, Ivo von Glyntow, durd von ihm ausgeftellte Schreiben, 
am 10, Mai beglaubigt, und an die vier Kurfürften oder beren 
Gefandten nah Cöln abgefchidt ), von mo bie mitgetheilte Ant: 
wort Allen zugefertigt wurde. 

Kaum hatte Markgraf Ludwig diefe Antwort erhalten, als er 
fofort einfah, daß Feine Zeit zu verlieren fei, um eine neue Wahl 
zu veranlaffen, Zwar fcheint es, ald ob er noh am 17. Juni 
zu Landsberg an der Warthe gewefen fei, und den Gebrüdern 
Henning und Peter von Nafow, Bürgern zu Landsberg, den 
vierten Theil des Gerichiß Diefer ‚Stadt mit allen Einkünften und 
Rechten übertragen habe, weldyes bis dahin Konefin Schulze be 
fefien hatte. — Es ift Dies jedoch nur in feinem Namen gefchehen, 
denn ſchon vor dieſem Gefchäfte reifete er nach Baiern, um An- 
ftalten zu einer neuen Kaiferwahl zu treffen, und: Karls Plänen 
entgegen zu arbeiten. 

Es ift oben gezeigt worden, daß Markgraf Friedrich von 
Meißen, am 20. März 1347, feinem Schwiegervater, dem ver: 
ftorbenen Kaifer Ludwig, und. feinen Söhnen, dem Marfgrafen 
Ludwig von Brandenburg und dem Herzoge Stephan von Baiern 
die Summe von 12000 Marf Silbers geborgt hatte, welche gleich) 
72000 Gulden. Der Kaifer verſprach am nächften 1. Mai 21000 
Gulden oder 3500 Mark davon zurüd zu zahlen, und als Pfand 
für diefe Zahlung wurden dem Marfgrafen von Meißen Burg und 
Markt Lengenfeld, Burg und Marft Kalmuns, Burg und Marft 
Belburg verpfändet, welche ſämmtlich Graf Günther von Schwarz: _ 
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burg, und im Falle feines Ablebens, der edle Mann Ludwig von 
Hohenloch in Gewahrfam halten folle. Sollte der Kaifer zu ob» 
genannter Zeit die Schuld nicht abtragen, fo habe der Marfgraf 
von Meißen die Befugniß, obige Burgen und Märkte weiter zu 
verpfänden, jedoch an einen ſolchen Mann, von welchem der Kaifer 
fie wiederlöfen fünne, Würde dem Schwarzburg eines der Schlöffer 
im Kriege abgewonnen, fo fol der Kaifer beholfen fein, es wieder 
zu gewinnen. Für den Reſt der Schuld von 8500 Mark oder 
51000 Gulden verpfändeten Marfgraf Ludwig und Herzog Stephan 
auf Geheiß des Kaifers dem Marfgrafen von Meißen die Lauftg 
mit allem Zubehör auf zwei Jahre und darüber. If das Land 
nady zwei Jahren nicht eingelöfet, fo kann es Friedrich weiter ver- 
pfänden, aber nur an einen Herrn, von dem es für die gedachte 
Summe eingelöfet werden kann. Sie wollen die Einwohner be- 
wegen, dem Marfgrafen von Meißen zu feinem Gelde zu huldigen, 
und nöthigenfalld fie mit Gewalt zwingen, wozu Friedrich feine 
Hülfe verfpriht, Died muß indefien nicht gelungen fein, denn 
Markgraf Ludwig vermochte nicht, die Laufit dem Marfgrafen von 
Meißen zu übergeben. Lebterer war deshalb nad) Ingolftadt zum 
Marfgrafen Ludwig gereifet, und drang bei ihm und dem Herzoge 
Stephan auf Sicerftellung feines Geldes, Es läßt ſich wohl 
denfen, daß Ludwig in Feiner geringen Verlegenheit geweſen fein 
mag, die billige Forderung feines Schwagers zu erfüllen. Am 
9. Juni fam man endlich über folgende Punkte überein. 
Markgraf Ludwig verpfändet feinem Schwager für die obigen 
8500 Marf oder 51000 Gulden die Hälfte aller Einfünfte der 
Marken, des Landes über Oder und der Laufis, alfo aller Branz . 
denburgifchen Befigungen, auf fo lange, bis durch diefe Hebungen 
die obige Summe wieder erftattet if. Graf Günther zu Schwarz- 
burg, Herr zu Wachſenburg, ſoll zu dem Ende nad) der Marf 
fommen, und die Einfünfte erheben. Markgraf Ludwig macht fid) 
verbindlich, in den nächften zwei Monaten nad Pfingften in vie 
Mark zu reifen, und alle feine Beamten an den Grafen von 
Schwarzburg zu weifen, damit fie ihm genaue Rechnung legen, 
und will ihm das verwiffenen. In demfelben Monat, wo Ludwig 
nad) der Mark fommt, will er baar 1200 Mark oder 7200 Gul- 
den abzahlen. Thäte er das nicht, fo fol feinem Schwager für 
diefe Summe die Veſte Beeskow mit allem Zubehör als Pfand 
ftehen, und muß legterer fie anderweitig verpfänden, fo ſoll es wie 
mit Lengenfeld und Velburg gehalten werden. Zu mehrerer Sicher: 
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heit aller diefer Verfprechungen giebt Ludwig dem genannten Grafen 
von Schwarzburg inne zu haben Haus und Stadt Landesperg, 
die Veſte Beul und die Stadt Weilheim, alle in Baiern gelegen, 
unter der Bedingung, daß der Graf von Schwarzburg, wenn er 
in der Mark an der Erhebung der Hälfte aller Einfünfte gehin- 
dert würde, und Markgraf Ludwig das innerhalb eines Monats 
nicht Änderte, den ganzen Schaden auf die genannten Beften über: 
tragen follte, fo lange, bis er den Schaden erfegen würde, und 
diefe Veſten follen dem Markgrafen von Meißen dann eben fo 
Pfänder fein, wie Lengenfeld, Velburg ꝛc. Stirbt der Graf 
Günther von Schwarzburg in der Zeit, fo fol der Graf Günther 
von Schwarzburg, Herr zu Amftäbt, an defien Stelle treten, die 
Beften Landesperg, Beul und Weilheim aber fol der Ritter Ar- 
nold Judman dann inne haben und verwalten. Die Koften des 
Unterhalts, fowohl des Grafen in der Marf, ald auch ded Grafen 
zu Zandesperg, übernimmt der Markgraf Ludwig. Herzog Stephan 
ftellte Diefelbe Urkunde aus, durch welche er die ganze Einrichtung 
genehmigt. — Unftreitig kam die Marf dadurch) in eine ganz eigene 
Stellung zum Markgrafen von Meißen, und diefe Urfunde zeigt 
mehr als viele andere, zu welchen feltfamen Mitteln damals Fürften 
in Finanzverlegenheiten greifen mußten. Uebrigens war jene Ber: 
pfändung der Laufig fehr nachhaltig, und wir werden fpäterhin 
genöthigt fein, auf diefen Vorgang zurüd zu weiſen. 


Dritter Abſchnitt. 


—— —U 


Markgraf Waldemars Wieder- 
erfcheinung. 


— —— — 


Kaum hatte Ludwig die Mark verlaſſen, um mit feinen 
Freunden weitere Berabrevungen und Mapregeln zu nehmen, fo 
verbreitete fid in Derfelben im Stillen ein feltfames Gerücht, das 
nad und nad wachfend und immer lauter werbend, mit zündender 
Gewalt in die erhigten Gemüther flug, und Alles lebendig auf 
regte. Es hieß, der vor 28 Jahren verftorbene Markgraf Wal- 
demar fei nicht tobt, wie man geglaubt habe, fondern lebe nod). 
Er fei lange abwefend gewefen, aber wiedergefommen, und durd)- 
wandere unerfannt die Mark als Pilger. Bon alten Leuten fei 
er erfannt worden, habe ihnen aber Stillfchweigen auferlegt, und 
eile fchnell hinweg, wenn er ſich erfannt fähe, denn er fürchte fi) 
vor dem Markgrafen Ludwig, der ihm nachftellen würde, wenn er 
von ihm höre. Aber er jammere darüber, das den Askaniern ge 
hörige Land in den Händen der Baiern zu fehen. Bon den ver- 
ſchiedenſten Orten kamen Nachrichten, daß man ihn gefehen, aud) 
wohl gejprochen habe; man wollte ihn erfannt haben an einigen 
goldenen Ringen, die zufällig gegen feinen Willen bei ihm bemerft 
worden waren. Sicheres erfuhr man nicht, aber wenn er wirklich 
wiedergefommen war, fo fonnte e8 nur gejchehen fein, um fein 
Erbe wieder zu fordern. Se trüber die Gegenwart und die Aus- 
fichten in die Zufunft waren, um fo reizender erfchienen die Tage 
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der Vergangenheit und die glanzvolle Zeit der Regierung Walde: 
mars, fo oft auch unter derſelben Hungersnot geherrfcht hatte. 
MWaldemars Ruhm, Macht und PBrachtliebe ließen dennoch jene 
Zeit ald eine goldene erfcheinen. Dazu Fam noch der Reiz des 
Wunderbaren, für den man damals fehr empfängli war, und 
dad dem Charakter der Zeit fo fehr zufagende Romantifche in 
Waldemars Wiedererfcheinung, und fo vereinigte ſich Alles, um 
dem vom Tode Auferftandenen neugierige und fehnfüchtige Herzen 
in Menge zuzuwenden. Aber nirgend fonnte man feiner habhaft 
werben; nur hier und da tauchte er aus dem Nebel der Verborgen- 
heit einmal hervor. Er fam und ging, wie eine flüchtige Er- 
fcheinung "). 

Es kann feltfam erfcheinen, daß man einem foldyen Gerüchte 
fo willigen Glauben entgegen. bradjte, da ed an und für fi uns 
fo unmwahrfcheinlih vorfommt; allen man muß hier die Zeiten 
unterfcheiden. Der Menfch ift immer gern geneigt zu glauben, 
was er wünfcht, und nichts fonnte den Guelfen willfommener fein, 
als eine ſolche Durchfreuzung aller Plane der Baiern. Nächftvem 
aber war das Wunderbare in Waldemars Wiedererfcheinung, das 
ihr jegt von vornherein ein ungünftiged Gefchid bereiten würde, 
damals gerade eine Empfehlung, das Die Gemüther um fo leben- 
diger ergriff. Dazu kam, daß ähnliche Beifpiele in jener Zeit vor- 
gekommen waren. Heinrich der Pilger, Herr von Meflenburg, 
war nad) dem heiligen, Lande gereifet, und in die Hände der 
Saracenen gefallen. Sechs und zwanzig Jahre vergingen, ohne 
. daß man über fein Gefchi die geringfte Nachricht empfing, da 
fehrte er ganz unvermuthet im Jahre 1298 zurüd, nachdem ſchon 
einige Betrüger ſich für ihm ausgegeben, die ihre Kühnheit mit 
dem Tode gebüßt hatten. Heinrich aber war echt, und regierte 
nachher noch lange und glücklich Es gab noch viele Leute, vie 
dieſe Gefchichte erlebt hatten, und ed war natürlich, daß fie fie in 
Parallele ftelten. Unglaublich fand daher wohl Niemand Walde 
mars Wiedererſcheinung. 

Markgraf Ludwig war bereits am 24. Juni in München, 
vom 4. bis 6. Juli in Tirol. König Karl hatte ſogleich, nachdem 
er wegen bes Königs Edward ficher war, ein Heer nad) der Ober: 


I) Mit Unrecht Läugnet Gerken dieſe vorbereitende Erfcheinung Waldemars in ven ver- 
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pfalz gejendet, und ließ fie furchtbar verheeren. Außerdem war er 
fehr thätig, fic) Fürften und Städte durch Geld und Verfprechungen 
zu gewinnen. Den Städten fchmeichelte er mit der Aufhebung des 
Kirchenverbotd, und ließ ihnen den Ablaß noch wohlfeiler verfaufen 
als früher. Wirklich unterwarfen fich ihm 24 Schwäbifche Städte, 
worauf es in Sübbeutfchland etwas ruhiger wurde. Auch mit ven 
Herren von Meklenburg, Johann und Albrecht, war es ihm ge 
lungen, fie zu ſich herüber zu ziehen, und dies war für Ludwig 
wegen ihrer Nähe allerdings ein Umftand von Wichtigkeit. Nicht 
minder wichtig für dieſen war es, daß auch die Herzoge von 
Pommern auf Karld Schmeichelrevden hörten, und feine Parthei 
ergriffen. Auf feine Einladung famen Johann und Albrecht von 
Meklenburg am 7. Juli in Prag an, um von ihm, ald Römifchen 
Könige ihre Länder zu Lehen zu nehmen. Die Belehnung wurde 
am 8. Juli mit großer Feierlichfeit vollzogen, und um ihre Treue 
und Ergebenheit zu belohnen, ernannte er fie in Gegenwart der 
hohen Berfammlung zu Fürften und Herzogen von Meklen- 
burg. Bis dahin waren fie nur Herren gewefen. Anweſend 
dabei waren außer vielen andern Gerlach von Naſſau, Erzbifchof 
von Mainz, Herzog Rudolf von Sachfen der ältere, Herzog Barnim 
von Stettin, Herzog Trievrih von Ted ꝛc.). Somit war nun 
die Mark im Süden, Weften und Norden ganz von Anhängern 
Karld umzingelt, und nur die Neumark war von ihnen ziemlid) — 
unberührt. J 

Aber auch die Baiern waren nicht unthätig, und verbanden 
ſich auf's Innigſte mit ihren alten Freunden. Auch hatten ſie noch 
die Minoriten auf ihrer Seite, eine gar nicht unerhebliche Macht, 
welche das Volk gegen den König Karl aufhetzten, und jetzt die 
päpftliche Abfolution eben jo verächtlich, wie vormals den Bann 
behandelten. 

Ludwig war unterdeffen nad Nürnberg gegangen. Hier em- 
pörte ſich das Volk gegen Karl, fette den Rath) ab, und rief Ludwig 
von Brandenburg in feinem blinden Enthuſiasmus zum Könige 
aus). Indeſſen war er nicht gewilligt diefen Titel anzunehmen. 
Er that vielmehr fund, daß die Fürften damit umgingen, einen 
anderen König zu erwählen, und demgemäß verfammelten fich die— 
felben, — es ift nicht gewiß, ob zu Kamb oder zu Franffurt, und 
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famen überein, die Krone dem Marfgrafen von Meißen und Land: 
grafen von Thüringen, Friedrich dem Ernfthaften zu Meißen anzu- 
tragen, weshalb fogleidy Boten dahin abgefertigt wurden, um feine 
Erklärung einzuholen. | 

Diefe Wahl war in der That eine Fuge. Friedrich war von 
feiner Großmutter her ein Urenfel des großen Hohenftaufen Kaifers 
Friedrichs II., und fo lebendig war noch jest nad) hundert Jahren 
des letteren Andenfen, daß ſich an feinen Namen die glänzendſten 
- Erinnerungen fnüpften. Nicht bloß in Deutfchland, fondern durch 
ganz Europa war es bei dem gemeinen Manne fefter Glaube, 
Kaifer Friedrich werde einft, nach der Zerftörung des Papſtes und 
feiner Anhänger, wiederfehren, und den Frieden und Die Gerechtig- 
keit zurüdbringen. So war denn die Abfunft von ihm jchon eine 
Empfehlung, die Friedrich von Meißen durch den Ruf großen Ber: 
ftandes und hoher Tapferfeit auf's Befte unterftügte. Gr war 
Markgraf Ludwigs Schwager, da deſſen Schwefter feine Gemahlin 
geweſen, die aber bereit verftorben war. Mit Böhmen ftand er 
nicht befonderd, und wegen der Nähe beider Länder fonnte er dieſem 
Lande ſehr gefährlich werben. Friedrich erflärte ſich auch nicht 
abgeneigt, auf den Vorfchlag einzugehen, und verfammelte zunächft 
eine anfehnliche Truppenmacht, um ſich vor Allem der Rheinländer 
zu bemächtigen. — Karl dagegen belehnte zu Znaym am 14, Juli 
den Herzog Barnim II. und feine Vettern mit Pommern und 
Rügen, und verlieh das Angefälle Bogislav, Barnim und Wars 
tislav. Er belehnte Barnim mit dem Herzogthume Stettin und 
anderen Landen, und vereinigte fie unmittelbar mit dem Reiche 1). 
Es war dies ein neuer harter Schlag für Ludwig, weil damit die 
Lehnsabhängigfeit Pommerns von der Mark völlig aufgehoben 
wurde. — | 

Ludwig war unterbefien auf furze Zeit nad) der Mark zurüd- 
gekehrt, wie es fcheint, in Gelvangelegenheiten. Er war am 
15. Juli zu Berlin. An diefem Tage erflärten Rath und Gemeins 
zeit der Stadt Berwalde in der Neumark, daß fie ihrem lieben 
gnädigen Herrn, dem Markgrafen Ludwig, und feinen Erben gelobt 
haben, daß die Stadt Berwalde ihm und feinen Hauptleuten ewiglic) 
offen fein foll wider männiglich, Niemanden ausgenommen, fo oft 
fie das begehren zu allen Zeiten. Auch geloben fie, daß fie fich 
nie -mit einer Stadt oder *mit mehreren Städten, überhaupt mit 


1) Dreger⸗Oelrichs Urkunden Verz. 8. 
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Niemanden verbinden wollen, oder ein Bündniß fchliegen, ohne 
feinen oder feines Hauptmanns Willen und Geheiß. Alle früheren 
Bündniffe, in welche fie fih etwa eingelaffen haben, find aufge 
löfet. Dafür hat ihnen der Markgraf an der Zahlung ihrer jähr- 
lichen Orbeve 23 Marf Brandenburgifchen Silbers für immer nach- 
gelafjen, welche vormals 63 Mark war, fo daß er und feine Erben 
fünftig nur 40 Marf erhalten ). ine Beftätigung aller dieſer 
Punkte ftellte Ludwig am nämlicyen Tage zu Berlin aus2), und 
durch eine zweite Urfunde von demfelben Tage erklärte er, vie 
Stadt wegen ihrer Armuth, in welche fie durch eine Feuersbrunft 
gerathen, auf drei Jahre frei von der Zahlung * Orbede 9. 
Ludwig ging gleich darauf nach Tirol. 

König Karl hatte unterdeſſen verſucht, auf den Markgrafen 
Friedrich von Meißen zu wirken, und das war ihm nur zu gut 
gelungen. Er gebrauchte zwei mächtige Triebfedern, Drohungen 
und Verheißungen, und allerdings war Karl für Friedrich ein 
furchtbarer Nachbar. Die Freundſchaft des Papſtes war für Friedrich 
auch nicht ohne Gewicht, und er ſchwankte, ob er den Frieden 
feines Lebens und Gewiſſens für eine Kaiſerkrone eintaufchen ſollte. 
Endlich aber gaben 10000 Mark Silber, weldhe Karl ihm vers 
fhrieb, wenn er den Antrag ablehnte, den Ausfchlag, und er 
lehnte ihn ab. 

Noc immer dauerten die Gerüchte von der Wiedererfcheimung 
Waldemard in der Marf fort. Plötzlich aber erfcholl nun die 
Nachricht durch die Mark, die Sage von feiner Wiederfunft fei 
fein bloßes Gerücht, fondern Thatſache. Er halte fi bei dem 
Erzbifchofe von Magdeburg auf, und diefer habe ihn geprüft und 
erfannt. Die Art, wie er fi) zu erfennen gegeben, wurde folgender- 


maßen erzählt. —— 


Am Hofe des Erzbiſchofs Otto von Magdeburg, — wie oben 
geſagt, einem geborenen Landgrafen von Heſſen, — habe ſich eines 
Tages ein alter Pilger eingefunden, und begehrt, den Erzbiſchof 
zu ſprechen. Da dieſer aber gerade bei Tafel geweſen, ſo habe 
ihn Niemand zu ihm führen wollen, indem ihn Jeder für einen 
armen unbedeutenden Mann gehalten. Dennoch ſei er durch den 
unfreundlichen Empfang nicht abgeſchreckt worden, ſondern habe 


1) Ungedruckte Urkunde. 

2) Ungedruckte Urkunde. 

3) Ungedruckte Urkunde. Nach v. Freyberg war Ludwig am 16. Juli zu Waſſenburg, 
am 18. Juli in Tirol. 
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auf das Dringendfte gebeten, man möge ed dem Erzbifchofe melden, 
daß ein armer Pilger da fei, der ihn gern zu fprechen wünfche, 
und wenn Legtered nicht gefchehen Fünnte, fo möge er ihm wenig- 
ftend einen Becher Weind von jeinem Tiſche fchiden. Darauf fei 
ihm dann ein Becher Weind gereicht worden, und da er einen 
Trunk daraus gethan, habe er aus feinem Munde einen goldenen 
Siegelring in den Becher fallen laſſen, und den Diener gebeten, 
er möge den Becher mit dem Weine und Ringe dem Erzbifchofe 
bringen, denn e3 läge mächtig viel daran. Als der Erzbifchof den 
King empfängt, erfennt er an Wappen und Umfchrift des Marf- 
grafen Waldemard Siegelring, und giebt fogleih Befehl, ven 
Pilger zu ihm zu führen. Diefer giebt fidy ihm zu erfennen, und 
gefteht, „vaß er der alte, todtgeglaubte Waldemar ſei.“ Er habe 
befanntlich in feiner Jugend feines Vetters Hermann Tochter zum 
Weibe genommen, die ihm zu nahe verwandt gewefen. Darüber 
habe er Gewiffensbiffe gefpürt. Seine Ehe fei kinderlos geblieben, 
und er habe ald nothwendig erfannt, feine Gemahlin müffe einen 
anderen Mann haben. Sein Gewiſſen habe ihn nicht ruhen noch 
raften laſſen; jo babe er denn an den PBapft Johann XXL ge 
fchict, ihm feine Noth geklagt, und um Abfolution gebeten. Der 
babe ihn auch abfolvirt, aber unter der Bedingung, daß er adıt 
und zwanzig Jahre fein Land verlaffe, und als Pilger feine Sünde 
büße, doch müfje Niemand davon wiffen; wenn er das vollbradt, 
folle feine Schuld gelöfet fein, und Gott würde ihm, fall er es 
erlebte, bei feiner Rückkehr auch wieder zu feinem Lande verhelfen. 
Weil er nun gern felig werden möchte, fo habe er fid) todt fagen, 
und an feiner Stelle einen Anderen begraben laffen; acht und 
zwanzig Sahre habe er gebüßt, wozu ihm Gottes Gnade Leben 
und Kraft gegeben.” — Darauf habe er dann den Erzbifchof von 
Magdeburg, der den ‚früheren Markgrafen Waldemar perfönlic, 
nicht gefannt, noch mancherlei Dinge aus früheren Tagen erzählt, 
fo daß dieſer nicht mehr gezweifelt hätte, den wahrhaften Walde: 
mar vor fid) zu fehen, und -fofort befohlen, dem Markgrafen ans 
dere geziemende Kleider anzulegen. Died habe aber Waldemar 
nicht geftatten wollen, jondern erwiebert: er fei nicht gekommen, 
um zu regieren und fürftlich zu leben, fondern er wäre der Armuth 
gewohnt, und frage nicht viel nad) der Regierung. Zweierlei aber 
hätte ihn bewogen, wieder zu fommen, und darüber müfje er reden. 
Das Eine fei, daß fein Vetter, Herzog Rudolf von Sachfen, und 
‚die Fürften Waldemar und Albrecht von Anhalt, die er als feine 
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Erben betrachte, aus feinen Landen verdrängt worden wären, und 
biefe Lande die Beute eined Fremden geworden feien. Sie wären 
feine nächfte Lehnserben, und er möchte es ihnen gern gönnen, daß 
fie die Mark zu Brandenburg einnähmen, und von feinetwegen be 
hielten. Das Zweite fei, daß er bei feinem Zuge durch die Marf 
viel Klagen und Jammern über Marfgraf Ludwig gehört, und 
darüber wünfche er von dem Erzbifchof zu hören, wie er's wohl 
weiter machen fblle. 

Der Erzbifchof fei über alles dies in hohem Maße verwundert 
gewefen, bejonders über die Demuth, daß er Land, Leute umd 
feinen fürftlichen Stand aufgegeben, und fo ein armes bußfertiges 
Leben fo viele Jahre geführt habe. Aber mit feinem Entfchluffe, 
auf die Regierung zu verzichten, fei er ungzufrieven gewefen, und 
babe ihm gerathen, dazu zu thun, das Land wieder zu erhalten. 
Er wolle fogleidy an die Herzoge von Sachſen und die Grafen von 
Anhalt fchreiben, die gewiß zur Hülfe bereit fein würden, auch 
wolle er mit des Erzſtiftes Hülfe förderlich fein, die Mark wieder 
einzunehmen. Es tauge ferner nicht, daß Seiner Liebden in dieſer 
elenden Geftalt umberzögen, auch würde es Fein Anfehen haben, 
wenn die Mark dem Herzoge Rudolf übergeben würde, und er 
follte fie fich dann erft einnehmen; befier fei e8, da Ihro Liebden 
noch) am Leben, und der Erfte am Kaiferlichen Fahnlehen wären, 
wenn er e8 felber thäte. 

Wir müffen ed gänzlich dahin geftellt fein laſſen, wie viel in 
diefer Erzählung der erften Erfennung Waldemars wahr ift, oder 
nicht. Wir befigen nur dieſe Darftellung, und fie iſt, wie wir 
weiter hin zeigen werden, nicht aus völlig lauterer Quelle geflofien. 

Der Erzbifhof Dito fchrieb fogleih an die Herzoge von 
Sachſen zu Wittenberg und an die Grafen von Anhalt nad) Zerbft 
oder Deffau, und meldete ihnen den Vorgang. Schwerlich mag 
jemals eine Nachricht mit mehr Neugier und Spannung aufge- 
nommen fein, und freudigere Hoffnungen und Erwartungen erregt 
haben, als dieſe. Nichts in der Welt fonnte diefen Fürften lieber 
fommen, ald eine folde Mittheilung, welche der Lage ihrer An— 
gelegenheiten jo plöglich und unerwartet eine fo günftige Wendung 
gab, wie fie fie nur irgend wünfchen fonnten. Der ihnen daraus 
erwwachfende Bortheil war jo augenfällig, daß der Verdacht: das. 
Ganze fei eine Fünftlidy veranftaltete und abgerevete Betrügerei, 
deren Urheber die dabei im Vortheil Stehenden waren, ſich noth- 
wendig aufbringen mußte, und von Ludwigs Anhängern auch jofort 
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ausgefprochen wurde. Die Aſtkaniſchen Fürften, — mit welchem 
Namen wir fünftig hin der Kürze halber die Herzoge von Sachſen 
und die Grafen von Anhalt bezeichnen wollen, — reifeten fogleich 
nad Wolmirftädt, auf welchem Schloffe des Erzbiſchofs von Magde- 
burg man dem alten Waldemar feine Wohnung angewiefen hatte, 
Herzog Rudolf der ältere war. noch in Böhmen. Sie empfingen 
den Markgrafen Waldemar, — der früher der Vormund der 
Grafen von Anhalt und ihr Oheim war, — mit Verwunderung 
und Zweifel. Sie wollten feiner Ausfage nicht glauben, und 
mad)ten Einwendungen, ald aber Waldemar ihnen jo Bieles aus 
alter Zeit erzählte, und von Dingen ſprach, die fie angingen, und 
fonft Niemand wiffen fonnte, erklärten fie fi, ungeachtet es ihnen 
fhwer anfomme, an feine Echtheit zu glauben, für überzeugt. 
- 1 Gier behandelten ihn nun fehr ehrerbietig, und verbanden fich mit 
‚ihm und Magdeburg, Land und Leute daran zu fegen, um ihn 
wieder zur Mark zu verhelfen. 

Diefe Vorgänge verfegten die Mark in eine furchtbare Aufre- 
gung. Jemehr Feinde Ludwig hatte, um fo mehr Anhänger fand 
Waldemar, Die Mark theilte fi) in Zweifler und Gläubige. 
Eine große Menge von Perſonen, befonders ältere, weldye ven ehe: 
maligen Waldemar noch gefannt hatten, zog nad). Magdeburg, 
um fich jelber Ueberzeugung zu verſchaffen. Sie fonnte nur um 
vollftindig ausfallen, denn in acht und zwanzig Jahren unter 
Mühen und Strapagen in fremden Gegenden, herausgerifien aus 
allen gewohnten Verhältniffen, verändert fi der Menfch, und von 
alten Dingen wußte der Marfgraf zwar Vieles, aber Anderes hatte 
er im Laufe der Zeit vergeffen. Ja man darf wohl hinzufegen, 
wäre ed nicht fo gewefen, fo hätte der Zweifel nur um fo mehr 
Grund finden müſſen. Dabei waren fein Benehmen und feine 
Aeußerungen Vielen fehr auffallend, und oft fehr feltfam und unzu— 
fammenhängend, fo daß es ihnen jchwer wurde, über ihn ing 
Klare zu fommen. Seine ehemalige Gemahlin lebte nicht mehr, 
und fonnte fein Zeugniß abgeben. Die Meiften gingen zurüd, 
gläubig oder ungläubig, wie fie gefommen waren. Aber Jeder 
trat auf die eine oder die andere Geite, und heftiger als je ent- 
brannte die Bartheiwuth in der Marf. 

Marfgraf Ludwig war unterdeſſen in Tirol mit Plänen zu 

‚ einer neuen Kaiferwahl befchäftigt. Herzog Albrecht von Defter- 
rei, der vorausfah, daß Die Baierfche Parthei endlich doch wohl 
einen Fürften finden würde, der den Kampf um cine Kaiferkrone 
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' wagen möchte, die freilich erft um eine ungeheure Summe von Blut 
und Elend erfauft werden Fonnte, hielt es, vielleicht auf König 
Karls Betrieb, des Verſuches werth, als Vermittler zwifchen dem 
Luremburgifchen und Baierſchen Haufe einzutreten, um wenn es 
möglich war, eine Einigung auf friedlichen Wege herbeizuführen. 
Es wurde zu dem Ende eine Berfammlung vieler Reichsfürften 
für den 27. Zuli zu Paſſau ausgefchrieben, und die beiden 
Häupter der PBartheien dazu eingeladen. Markgraf Ludwig, der 
noch am 26. Zuli auf Schloß Tirol war) fand fich dazu ein; 
aber es fiel auf, daß er mit einem Gefolge von 2000 Reitern Fam, 
und man fürchtete, er habe nichts Gutes im Sinne. Wahrfcheinlich 
hatte er damit nur imponiren, und feinen Worten mehr Nachdruck 
geben wollen. Zwar wurde Karls ſchlaue Dialefktif diesmal an 
dem ftarren Sinne Ludwigs zu Schanden; dennod, gab man nod) 
nicht alle Hoffnung zur Verſöhnung auf, und nocd hätte die 
Zufammenfunft fegensreich enden, und viel Blut erfpart werben 
fönnen, da man fich fehon über viele wefentliche Punkte geeinigt 
hatte, und Karl wirklich; milde Gefinnungen bewährte, wäre nicht 
die ganze Unterhandlung an Ludwigs großem Mißtrauen in Karls 
Mechtlichfeit gefcheitert. Es verbreitete fi) das Gerücht, Karl 
habe, auf die Wermittelung des Herzogs zu Brabant, und des 
Erzbifchofs, zu Trier ſich anheifhig gemacht, den Englifchen und 
Zülichfchen Prinzen die Grafſchaften Seeland und Holland, welche 
die Baiern bereits als Erbſtücke ihrer Mutter im Befis hatten, 
wirklich zugumenden. Leider glaubte Ludwig diefem leeren Gerüchte 
zu voreilig. Im höchſten Grade entrüftet ſtürzte er in die Ver- 
ſammlung, brach plöglih alle Verhandlungen mit Ungeſtüm ab, 
und erflärte: er würbe Karln nie für einen Römifchen König er- 
fennen, Ohne Aufenthalt verließ er mit feiner Reiterſchaar fogleich 
die Stadt, wobei fein Gefolge im Abreiten, Karls, vor feiner Woh- 
nung ausgehängtes Wappen der Nömifchen Königswürde, den 
faiferlichen Adler, mit Koth befudelte 2). — Auch Karl ging nad) 
vergebener Mühe, nad) Böhmen zurüd; aber noch che er Prag 
erreicht Hatte, ftarb feine Gemahlin, die Königin Blanca am 
1. Auguft. 
Waldemar lieg nunmehr Schreiben an mehrere Städte und 
Herren der Mark ausfertigen, in welchen er ihnen feinen Borfat 


1) v. Hormayr Schwangauer Chronik 114. 
2) Albert. Argent. ap. Urst. 
Waldemar. IM. 13 
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meldet, die Marf wieder zu übernehmen, und fie auffordert, von 
Ludwig, dem fremden unrechten Markgrafen abzulafien, und ihn 
al8 ihren rechten natürlichen Erbherrn anzuerfennen und wieder 
aufzunehmen. Zugleich fchrieb er an Marfgraf Ludwig, und ber 
gehrte von ihm, er wolle Land und Leute und feine fürftliche 
Würde gutwillig abtreten, denn er fei nicht ind Elend (d. h. in 
die Fremde) gegangen, um fein Land einem fremden Fürſten 
in die Hände zu bringen. Er fei wiedergefommen, um baffelbe 
für fi) und feine lieben Bettern, den Herzogen von Sadjfen und 
den Fürften von Anhalt wieder einzunehmen. Wollte er ihm aber 
feine Erblande nicht abtreten, fo würde er aus Moth gezwungen 
fein, fein Fürftenthum wieder zu erhalten zu fuchen, wie er könnte 
und vermöchte, womit er ſich hierdurch verwahrt haben wollte )). 
Es ift fehr möglich, daß Ludwig dieſes Schreiben und die Nachricht 
von den Vorgängen in der Mark zu Paffau erhielt, und daß er, 
indignirt über den vermeintlichen Betrug, für deſſen Anftifter er 
ohne Zweifel den König Karl hielt, um deswillen alle Verhandlungen 
fo plötzlich abbrach. Wielleicht erfchien ihm die Sache fo ſchimpflich, 
daß er fie gar nicht erwähnen mochte. Einen Grund zum Ab- 
brechen der Pafjauer Berhandlungen hat er, fo viel befannt, gar 
‚nicht angegeben, und jenes Gerücht wegen Holland ift nur ein 
vermuthliher Grund, der ‚aber weniger erflärt, als unfere Ber- 
muthung. Kaum ift e8 wahrſcheinlich, daß Ludwig einem bloßen 
Gerüchte fo viel Glauben gefchenft haben follte; in. Der Angelegen- 
heit Waldemard war von feinem Gerüchte mehr die Rede, wenn 
er jene Schreiben wirklich in Paſſau erhalten hat, und feine Ent- 
rüftung wird dadurch viel begreiflicher. Zugleich aber läßt ſich 
leicht ermeflen, daß der alte lang genährte Haß zwifchen Ludwig 
und Karl durch das, was fie in Paffau erfahren hatten, auf das 
Aeußerfte gefteigert werden mußte. 

Nunmehr fchrieben der Erzbifhof von Magdeburg und bie 
‚Fürften von Anhalt an die Stände der Mark, und forderten fie 
auf, ihren alten Herrn wieder aufzunehmen. Auch Waldemar 
fchrieb an die Alten des Landes, und erinnerte an feine ihm früher 
geſchworene Treue?). Ludwig aber war mit feinen Reitern nad) Baiern 
gegangen. Die aus der Mark erhaltenen Nachrichten fiheinen ihn 


1) Dis hieher nad) einer Fritifchen Sichtung und Anorbnung aller vorhandenen Nad)- 
richten, befonders ver ausführlichften in Brottuffs Anhalt. Chronik 98 f. und Kanzow's 
Pomerania I. 355— 360 über deren Duelle weiterhin noch gefprocen wird. 

2) Kanzem I. 364. Jobſt⸗Beckmann Frankfurt 12. 
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‚weniger beunruhigt, als gefränft zu haben. Wahrfcheinlich hielt 
er bie Perfon des auferftandenen Waldemar nicht für gefährlich; 
in der ficheren Borausfegung, das Ganze fei nur ein Betrug, deffen 
große Plumpheit ihn Jedermann als foldyen verrathen werde, hielt 
er wohl dafür, daß Waldemar feine Anhänger finden werde, und 
feine Freunde in der Mark mochten ihm auch wohl die Sache fo 
dargeftellt haben. In diefer Vorausfegung ging er nad) Kärnthen, 
wo er feine Anweſenheit für nöthiger gehalten haben muß, als in 
der Marf. 

Die Aftanifhen Fürften hatten unterdeffen fchnell ein Heer 
zufammen gebracht, das fie für hinlänglich hielten, Waldemars 
Anfprühe zu unterftügen, zu welchem auch der Erzbifchof Otto 
einen Heerhaufen ftellte. Bon Wolmirftädt aus, an den Grenzen 
der Altmark gelegen, drang man in Died Land ein, um bie Städte 
und Schlöffer zu unterwerfen. E8 war aber faft gar feine Gewalt 
nöthig; wo ſich Waldemar vor einer Stadt zeigte, da holte man 
ihn mit der Geiftlichkeit, mit Kreuzen und Fahnen unter Gloden- 
geläut ein, und freuete fich feiner Wiederkunft. So unterwarfen 
fi) Tangermünde, Stendal, Salzwedel, Gardelegen und andere 
Altmärkifhe Drte in wenigen Tagen). Nur einzelne Schlöſſer 
war man gendthigt, theild durch Lift, theild durch, Gewalt zu 
nehmen, wie Sandow, Kameren, Serihow, Klitz, Scholene, Ploth 
und Blauen. 2) 

Während dies in der Altmark und in dem Lande zwifchen 
Elbe und Havel gefhah, war man in dem übrigen Theile der 
Mark fehr unentfchloffen, was man thun follte. Es war Voraus: 
zufehen, daß man irgend eine PBarthei würde ergreifen müffen, 
und dennoch war es fehr bedenklich, fich zu erklären, denn die 
Veberzeugung von. Waldemard Echtheit war wohl nidyt allgemein, 
und ein Loslaſſen von der gefchworenen Treue konnte höchft ges 
führliche Folgen haben. War Waldemar ver rechte, fo hatte er 
größeres Recht zur Mark, ald Ludwig, und der ihm gefchworene 
frühere Eid brach den fpäteren, der Ludwig gefchworen war. Wenn 
aber Waldemar unrecht war, fo durfte man ihn nicht anerfennen; 
dennoch aber war vorauszufehen, daß man Gewaltmittel würde 
anwenden müffen, um ihn und feine Helfer abzuhalten. Wären 
die Städte einig gewefen, fo würde ein Stäbtebund viel Unheil 


_ 


1) Jobſt⸗Beckmann Frankfurt 12, Dreffers Chronik 339. Lenz Becmann, enucleat. 112. 
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verhütet haben. Wo aber follte in einer Zeit foldyer Zerrüttung 
und Burtheiung Einigfeit herfommen? Höchftens konnte jede größere 
Stadt Sorge tragen, daß die zu ihrer Sprache:gehörigen Fleineren 
Städte, welche fie auf den Lamdtagen vertrat, mit. ihr gemein- 
fhaftlihe Sache machten, und das gleiche Intereſſe verfolgten. 
Das ift auch ohne Zweifel gefchehen, und in Bezug anf Branben- 
burg liegt der urfundliche Beweis vor. Am 11. Auguft vereinigten 
ſich die Rathmannen beider Städte Brandenburg mit denen von 
Rathenow und von Nauen auf dem gemeinfchaftlichen Rathhaufe 
beider Städte, und verbanden ſich bei einem und demfelben Herrn 
zu bleiben, und gegenfeitig ihre Nechte zu vertheidigen, wenn es 
nöthig fein follte. Die beiden anderen Städte wollten den Herrn 
anerfennen, den Brandenburg anerfennen würde. Sollte eine biefer 
Städte bedrängt werden, und Hülfe bedürfen, jo follen ihr bie 
übrigen das nöthige Volk fenden, doch foll die Stadt, der Die 
Hülfe gefandt wird, dem Bolfe vor Schaden fiehen, und es 
fpeifen ). In gleicher Weife haben ohne Zweifel aud) die anderen 
größeren Städte gehandelt. Außerdem hatte, vermuthlich der Stell 
vertreter des Landeshauptmanns, welcher leßtere mit Ludwig ab- 
weiend war, einen Landtag zu Brandenburg ausgefchrieben, der 
unmittelbar nach jener Bereinigung, wie es fcheint am 12. Auguft 
abgehalten werben follte, um Waldemars Echtheit zu unterfuchen, 
und Befchlüffe zu faffen. 

Der erhaltenen Aufforderung zufolge erfchien Waldemar. mit 
dem Erzbifchofe von Magdeburg und dem. Fürften Albrecht von 
Anhalt auf dem Landtage zu Brandenburg. Der Graf Ultich von 
Lindow, und viele andere alte Herren, gaben fich bier große Mühe, 
über die Perfon Waldemars gewiß zu werden, und man legte ihm 
Fragen vor, von denen man wußte oder. meinte, daß nur ber 
wahre Waldemar darauf antworten könnte. Einen Theil diefer 
Fragen beantwortete Waldemar; bei einem andern entfchuldigte. er 
fih, daß die lange Zeit und feine Bußübungen fein Gedächtniß 
untreu gemacht hätten. Die Grafen von Anhalt. erklärten mit 
Beitimmtheit, daß er ber echte Waldemar” fei, daſſelbe verficyerte 
ber Erzbifhhof von Magdeburg, und wir befigen noch die Angabe 
eines Ohrenzeugen, der dieſe Verficherung den Erzbiſchof aus— 
ſprechen hörte). Auch der Graf von Lindow, wie die übrigen 
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Stände, hielten fich endlich von feiner Echtheit überzeugt, und er 
fannten ihn an). Dennoch aber wollten weder Brandenburg noch 
die übrigen Städte ihn aufnehmen, ohne daß er zuvor wie ein 
neuer Regent ihre Freiheiten und Rechte, aud) diejenigen, welche 
fie während der ‚Zeit feiner Abweſenheit erhalten hatten, beftätigte, 
Dies war in der Ordnung, denn allerdings wollten fie bei dem 
Wechſel des Regenten nicht verlieren, und dieſe Forderung ift ohne 
Zweifel gleich zugeftanden worden. Allein die Städte, weldye für 
ihre Vortheile ſehr offene Augen hatten, wollten eine fo vortreffliche 
und ſelten wieberfehrende Gelegenheit nicht vorüber gehen Laffen, 
ohne zu gewinnen, das heißt, ihre Freiheiten und Rechte möglichft 
zu vermehren, und verlangten von dem Markgrafen, ehe fie ihn 
annähmen, noch die Bewilligung gar. vieler Bedingungen, die fie 
ihm stellten. Der Erzbiſchof und Graf Albrecht verhandelten in 
feinem Namen: mit den Stäbten darüber, bis man ſich geeiniget 
hatte, und ‚Waldemar ihnen diejenigen Conceſſionen zugeftand, 
über welche man überein gefommen war. Nad) der Beftätigung 
der alten und ‘der Verleihung ver neuen Freiheiten, für jede Stadt 
beſonders,  foltte Waldemar dann die Huldigung in jeder Stadt 
einnehmen. Zufrieden mit diefen Schritten und dem was fie da— 
durch gewonnen, gingen der Erzbiſchof und Graf Albrecht mit 
Waldemar nad Wolmirftädt zurüd, | 
Ehe die Betätigung der Rechte erfolgte, glaubte Waldemar 
eine: fo wichtige. Stadt wie Brandenburg durch ein befonderes 
Zeichen: feiner ‚Gnade gewinnen zu müſſen. Am 15, Auguft an 
Mariä’ Himmelfahrtötage, erließ er von Wolmirftädt aus eine 
Urkunde, im welcher er der Altftadt ‘Brandenburg, wegen ihres 
lauteren Willens und treuen Dienftes, verleiht alle Wifche 
zu Blaue, und das Land und den Ader, der dazu gehört, von ber 
Havel bis an. den Quenz und die Mark zu Bryfig, um fie als 
Weide zu benugen. Das Eigenthum verleiht er den Bürgern zu 
Alt⸗Brandenburg. Zum Zeugniß deffen hat er fein Infiegel an 
ven Brief hängen laffen. Zeugen find: der hochgeborne Fürft 
Albrecht von Anhalt, fein lieber Ohm (Neffe), Herr Dietrid) 
Propſt von Coswich, Waldemard Kanzler, und Herr. Nikolaus‘ 
Plonitz, fein Schreiber d: — Ohne Zweifel hatte er damals ſchon 
Planen eingenommen, fonjt wäre diefe Schenkung nur eine illuſo— 


| #) Ranzow Bomeranial. 364. 365. 
'2) Urkunden Anhang No: XI. 


198 Waldemar beftätigt und vermehrt Brandenburgs Rechte. 1348. 


rifche gewefen, und fie würde wenig Eindrud auf die Branden- 
burger gemacht haben. 

Zwei Tage fpäter am 17. Auguſt beftätigte Waldemar von 
MWolmirftädt aus der Altftadt Brandenburg und deren „lieben 
getreuen Bürgern alle Gerechtigfeiten, Gnaden, Freiheiten, 
und guten Gewohnheiten, die fie von Alters her von den Herren 
gehabt haben, und verfpridht, ihnen die zu beſſern, und nicht zu 
fchmälern. Auch will er ihnen alle8 halten, was fie mit Briefen 
beweifen können, fie mögen herrühren von dem Reiche, oder von 
den alten Fürften oder Fürftinnen der Mark, oder vom-Marfgrafen 
Ludwig. Außerdem verfpricht er, Die Lande nicht zu. trennen. 
Gäbe es irgend einen feiner Mannen, der Schlöffer oder Beten 
bejigt, Streit mit einem anderen hätte, fih am Rechte nicht wollte 
genügen laffen und deshalb dem Andern das Seine nähme und 
verunrechtete, jo joll man ihn verfolgen mit Klagen, und ihm die - 
Sicdyerheit nehmen in allen Städten und ihm micht fpeifen, fo 
lange, bis er fein Unrecht vergütigt, und Dazu. will er — Waldemar — 
den Städten behülflich fein. Folgeten die Diener dem Marfgrafen 
zum Heere, fo follen die Bürger in den Städten. nicht mehr von 
ihnen beherbergen, als fie wohl bewirthen mögen; aber würde es 
ihnen zu viel, und fie fteuerten dem, fo follen fie damit an dem 
Markgrafen nicht mißgethan haben, Machten fich die marfgräf- 
lichen Diener in irgend einer Stadt eines Bergehens ſchuldig, fo 
follen die Bürger den richten nad) der Stadt Recht. Er erlaubt 
ihnen, ſich mit anderen Städten auf den Grundlagen zu vereinigen, 
daß wenn fie Jemand verunrechten wollte, fo ſollten fie ihm ge 
meinſchaftlich widerftehen, und. er will ihnen dazu beholfen fein. 
Es follen ferner feine Burgwehren und Veſten im Lande gebaut 
werden, ed geichähe denn mit ver Städte Rath; werden fie ohne 
denjelben erbaut, fo follen fie, wie alle Diejenigen nieder gebrochen 
werben, weldye feit der Zeit erbaut find, wo Waldemar außer 
Landes gewefen. Wenn der Markgraf eine feiner Städte oder 
das vorgenannte Brandenburg in irgend einem der verfprochenen 
Stüde verunrechtete, oder die Briefe nicht Hielte, die fie haben, 
fo follen fie die Macht haben, daß fie fich, oder mit anderen Städten, 
einen Herrn ermwählen, der ihr Necht verträte und vertheidigte; 
das follen fie thun mit allen Ehren bis auf die Zeit, wo der 
Markgraf des Sinned würde, daß er fie bei ihren Rechten ließe. 
Ale diefe Bedingungen, die er ihnen verbrieft, und die fie ver- 
brieft haben, follen feine Nachfommen eben fo ftät und feft Halten, 
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ald er. Zu ewigen Beftande der verfprochenen Dinge hat er fein 
großes Inſiegel an diefen Brief gehangen, und zu mehrerem Zeug. 
niffe haben Herr Otto, Erzbifdhof von Magdeburg und Graf 
Aldredyt zu Anhalt, welche dieſe Bedingungen feftgeftellt 
haben, ihre große Infiegel angehangen. Gegeben zu Wols 
mirftädt ıc. ). 

Hier alfo Iernen wir die Bedingungen fennen, unter welchen 
die Städte den Marfgrafen annehmen wollten, und zu deren. Be 
willigung er fich genöthigt gejehen hatte. Es mag ihm fchwer 
genug geworben fein, fie zuzugeftehen, denn fie waren in der That 
übermäßig, und Städte mit folchen Freiheiten, waren in der That 
mehr als freie Städte. Betrachten wir fie etwas näher. 

Schon der erfte Punkt, die Lande nicht ſcheiden zu wollen, 
mußte ihn in große Berlegenheit fegen, da er diefen Punft uns 
möglich halten konnte. Sehr richtig hatten die Städte voraus- 
gefehen, daß Waldemar nicht ohne fremde Hülfe und Fräftige 
Unterftügung in den Belig des Landes fommen würde. Daß diefe 
Hülfe nicht, umfonft geleijtet werben fonnte, war gewiß. Womit 
aber fonnte Waldemar zahlen, als mit Abtretung von einem 
großen Theile des wiedergewonnenen Landes, und wie eifrig alle 
Nachbarn der Mark bemüht fein würden, die fchöne Gelegenheit _ 
zum Gewinft zu benußen, das hatte ihr Benehmen nad) Waldemars 
Berfchwinden hinreichend gezeigt. Mit Gewißheit Fonnte man 
daher auf eine große Zerftüdelung der Marf rechnen, wenn dem 
nicht in Zeiten vorgebeugt wurde. Deshalb verlangten die Städte 
vor Allem das Verfprechen, die Lande Altmarf, Mittelmarf, Priegnig 
u. f. w. nicht zu fcheiden, oder unter. verfchiedene Herren zu bringen, 
und Die Hervorhebung diefer Bedingung macht ihrer Vaterlandg- 
liebe Ehre. Wie aber Waldemar das Verſprechen geben Fonute, 
ift unbegreiflih, da er doch jchwerlich daran denken konnte, die 
Dienfte feiner Freunde mit Geld zu belohnen. Er muß bier be 
fondere Hoffnungen und Berfprechungen gehabt haben. 

Bon großer Wichtigkeit war der zweite Punkt, durch welchen 
dem übermäßig gehandhabten Fehderechte der Schloßbefiger ein 
ſehr wirffamer Damm entgegengefegt wurde. Die Städte erhielten 
das Recht, einem folchen Fehder in den Städten Sicherheit und 
Unterhalt zu entziehen, bis er feinen Streit rechtlich entjcheiden 
läßt, und das Unrecht vergütet, wobei der Markgraf nicht bloß 
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dulden fondern helfen ‚will. Bei den vielfachen Fehden der Städte 
mit dem Adel waren erftere durd das Zugeftändniß dieſes Punftes 
unftreitig im Bortheil. 

Es ftand ferner dem Markgrafen nicht mehr zu, in Krieges: 
zeiten, wo jede Stabt ihm offen fein mußte, beliebig viel Kriegs: 
volk in eine. Stadt zu legen, fondern nur fo viele, wie fie als 
Fremde darin dulden (vergäften) will, Sie kann die Uebrigen 
hinausweifen, ohne Unrecht zu handeln, 

Bis dahin waren die Marfgräflichen Diener von den Stadt: 
gerichten erimirt, und ftanden unmittelbar unter dem Marfgrafen, 
‚womit vft großer Mißbrauch getrieben wurde, Künftig mußte 
jever marfgräfliche Diener wegen deſſen, was er in der Stabt ver: 
übte, vor dem Stadtgerichte Rede und Antwort geben, was noth- 
wendig den oft großen Uebermuth der Hofleute und des Hofges 
ſindes gewaltig abkühlte. | 

Jede Stadt erhielt das Recht, fich mit Andern zu verbinden, 
um ungerechhten Anmuthungen gemeinfchaftlih zu widerſtehen. 
Diefer Widerftand konnte ſich nöthigen Falles felbft . gegen den 
höchſten Beamten des Markgrafen richten, da Niemand ausgenommen 
war, nicht aber gegen den Landesherrn, was der Schwur der 
Treue verhinderte. 

Burgwarten und Veſten durfte keiner der Mannen erbauen 
ohne Erlaubniß des Landesherrn. Da dieſe Plätze vorzugsweiſe 
die Heerde aller öffentlichen Unruhen und Fehden waren, die Land» 
ftraßen unfiher machten, Handel und Berfehr ftürten, fo waren 
fie ven Städten ungemein zuwider, Nur zu oft erlaubten. die in 
allem, was Handel und Berfehr ‘betraf, ganz unkundigen Yandes- 
herrn den Bau eines Schloffes an einer Stelle, wo es Jahrhunderte 
lang Handel und Verkehr hemmte. Befonders aber wurden Zeiten 
benugt, wo, wie nad) Waldemard Verfchwinden, ein Landesherr 
ganz fehlte, um Schlöffer ohne landesherrliche Erlaubniß zu er- 
bauen, die begreiflid, gerade dann an denjenigen Stellen angelegt 
wurden, wo fie die Städte am unliebften fahen. Jetzt erhielten 
nun die Städte das wichtige Berfprechen, daß Fünftig die landes- 
herrliche. Erlaubniß allein nicht genüge, ein Schloß zu erbauen, 
fondern daß auch die Städte ihre Erlaubniß dazu gegeben haben 
müßten, die demnach hier als eigener Landftand ein befonderes 
Recht erhielten, Außerdem aber follten alle Scylöffer, die feit 
Waldemars Verfchwinden erbaut worden waren, abgebrochen werben. 
Es waren died Zugeftändniffe von ganz außerorbentlicher Wichtigkeit 
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und Bedeutung, bei welchen fi) der Markgraf ſchwerlich verhehlt 
hat, daß fie einen großen Theil des Adels gegen ihn aufbringen 
mußten. 

Endlich geftand er den Städten zu, daß wenn er felber irgend 
eines der ihnen verliehenen Rechte Eränfen follte, diejenige Stabt 
oder Städte, welche fich über ihn zu beflagen hatten, fid) an einen 
anderen Fürften wenden fonnten, dem fie ſich ergaben, und ber da— 
mit die Pflicht übernahm, ihre Sache zu führen, und ihnen zu 
ihrem Rechte zu verhelfen, und erft wenn Das gefchehen war, 
kehrte fie zum Markgrafen zurück. Dies gefchah, ohne daß ihre 
Ehre dadurdy gefährdet wurde. — Schwerlich war ed: möglich, 
der ftäptifchen Freiheit. eine größere Ausvehnung zu geben, und 
ficherere Garantieen für fie zu erfinden. 

Alles das erhielten Die Städte für ewige Zeiten, und für 
alle Nachfommen des Markgrafen zugefichert.. Niemals hätte der 
unbändige Sreiheitsfinn der Städte hoffen dürfen, fo außerordentliche 
Zugeftändnifie zn erhalten, wäre nicht die höchſt eigenthümliche 
Lage Waldemars jehr ſchlau von ihnen benutzt worden, fie ihm 
gleichfam abzuzwingen. Mit ſolchen Zugeftändniffen mußte Waldemar 
nothwendig die Städte für fi) gewinnen, "und dem Marfgrafen 
Ludwig, wenigftend bei ihmen, bas Spiel ververben. Freilich 
fonnten bie Freiheiten der Stäpte nicht erweitert... werden, ohne 
die anderer Stände zu beengen, denn die Freiheit des Einen bes 
grenzt die des Andern, — wenn wir bie fittliche Freiheit aus: 
nehmen, — und es läßt ſich die eine, wie jedes Beſitzthum, Land, 
Vermögen ıc. nur auf Koften des andern vermehren. ‚Freie Be- 
wegung, unabhängiges Handeln innerhalb möglichft weit. geftedter 
Grenzen ift nur da möglich, wo viele andere fich ‚mit möglichft 
eng geftedten Grenzen begnügen, wie es nur da. fehr reiche Leute 
giebt, wo viele arme leben. Wire die Freiheit gleich vertheilt, fo 
würde ein ühnlicdyer Zuftand eintreten, al8 wenn alles Befisthum 
gleich vertheilt wäre. Trog aller einzelnen Freiheiten, gäbe es 
feine Freiheit, troß allem Gelde feinen Reihthum. Die Summe 
aller politifchen und bürgerlichen Freiheit ift daher auf. Erben in 
den .verfchiedenften Zeiten meift eben fo conftant geblieben, wie die 
des Grundbeſitzes, und nur einzelne Staaten, Stände, Individuen 
wußten, bald der eine bald ber andere, die ihnen durch vie Natur 
der Verhältniſſe geftekten Schranken auf Koften der übrigen zu 
erweitern, bis fie wieder zurück gevrängt wurden auf die ihnen 
gebührende Stelle, und alles Streben nad bürgerlicher und poli- 
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tifcher Freiheit hat nie etwas anderes, als ein foldyes Schwanfen der 
Grenzen bewirkt. Nur die religiöfe und fittliche Freiheit fennt 
diefe Schranfen nicht, fondern nur die des Erfennend, und dieſe 
werden nie auf Koften Anderer erweitert und verfchoben. Sie ift 
daher die einzige wahrhafte Freiheit. 

Zu feiner Zeit und in feinem Lande hatten die Städte Höheres 
erreicht, ald das was fie fich jebt von Waldemar errungen hatten. 
Ihre Freiheiten wurden erweitert auf Koften der fürftlichen Macht 
und auf Koften der Freiheiten des Adels, und bei der großen Eifer- 
ſucht, welche zwifchen Städten und Adel fid) regte, ift Died vom 
Adel ohne Zweifel tief und fchmerzlih empfunden worden. Den- 
nod muß Waldemar es für wichtiger gehalten haben, ſich die 
Städte zu befreunden, als die Mannen und Landfafien. Ob er 
daran wohl gethan hat, wird die Folge zeigen. — Markgraf 
Ludwig war unterdefien vom 8. bid 14. Auguft in München, König 
Karl am 15. Auguft in Zittau, am 18. Auguft in Prag H. 

Nunmehr beftätigte Markgraf Waldemar von Wolmirftädt 
aus am 19. Auguft auch die Freiheiten der Stadt Priswalf, genau 
mit bdenfelben Worten, wie die von Brandenburg, nur daß der 
Name geändert it. Erzbifchof Otto und Graf Albrecht von Anhalt 
hängen aud ihre Siegel an”). An vemfelben Tage beftätigte 
Waldemar auch die Freiheiten von Tangermünde in gleicher Art 3), 
und ebenfo die von Dfterburg, welche Urkunde der vorigen ganz 
gleich it), nur ift fie in niederfächfifcher Sprache abgefaßt, wäh- 
rend die für Tangermünde hochdeutic), lautet. 

Unftreitig ift eine Erklärung der Städte vorhergegangen, daß 
fie ſich unter den feftgeftellten Bebingungen unterwerfen wollen, 
und eine gleiche Erklärung muß von den übrigen Städten gefor- 
dert worden fein, die aber zuvor noch Bedenken geäußert haben 
müfjen, welche fie zuvor befeitigt wiffen wollten. In Folge ber- 
jelben ftellte Waldemar zu Wolmirftädt am 20. Auguft den Städten 
Pritzwalk, Havelberg, Perleberg und Kyritz das bindende Ber: 
fprechen aus und gelobt: Alles, was „Marfgraf Ludwig der 
Baier” ſchuldig geblieben ift, und redlich bewieſen wird, zu be 
zahlen. Macht Markgraf Ludwig Anfprüche an die Marf, fo will 


1) Eine Urkunde Markgraf Ludwigs aus Tangermünde vom 7. Auguft 1348 in Lenz 
Urkunden p. 960 hat offenbar ein unrichtiges Datum, 

2) Buchholz V. Anh. 69. Gerken Fragm. II. 57. in beiden nicht ohne erhebliche Achter, 
die nach der Brantenburger Urkunde zu beridytigen find, Riedel God. III. 378. 

3) Urkunden Anhang No, XIV. 

4) Ungebrudte Urkunde, 
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er Alles verantworten, wie. es billig ift, und zwar. mittelft feines 
Geldes, feiner Arbeit und auf eigene. Koften. Ferner gelobt er, 
daß er alle unrechten Geleite und Zölle abſchaffen will, die feit 
der Zeit entſtanden find, wo er aus dem Lanbe geweſen. — 
Mannen und Bürger will er mit ihren Gütern unentgeldlich be 
lehnen, und wenn einer feiner Diener. einen Bürger der genannten 
Städte verklagen will, fo foll er. dad vor dem Stadtrichter 
thun ). — Wir lernen daraus diejenigen Bevenfen kennen, welche 
die Pregnisifchen Städte dem Markgrafen eröffnet hatten, und 
welche. er hier befeitigt, zugleidy aber erhalten wir damit den Beweis, 
daß dien Städte wirffich noch einzeln mit ihm, unterhandelten. 
Waldemar: z0g nun mit Magdeburgiihem und. Auhaltifchem 
Kriegsvolfe in Begleitung des Grafen Albredyt nach der Priegnig. 
Es bedurfte nach. den vorausgegangenen Verſprechungen keiner 
Gewaltmaßregeln, man. empfing ihn überall fehr feierlich und 
freudig. Die Provinz wurde im bloßen Durchziehen unterworfen. 
Mit den Bürgern von Perleberg muß er befonders zufrieden ge- 
wefensfein, und um ihnen „wegen der bei ihnen befundenen Treue“ 
feine. Onade zu beweifen, verlieh er ihnen die Freiheit, mit ihren 
Gütern aller Drten wo marfgräfliche Zölle zu finden, ohne Erle 
gung eines Zoles zu reifen. Kein Zollner folte von ihnen etwas 
zu fordern befugt jeind. Hier in der Priegnig hatte Waldemar 
eine ‚Zufammenfunft mit dem Herzoge Johann von Meflenburg, 
und es wurde vorläufig ein Bündniß zwifchen beiden verabredet. 
Waldemar: hatte in Furzer Zeit zwei anfehnliche SBrovinzen, 
Die Altmark und die Priegnig gewonnen, und fomit bereits feſten 
Fuß gefaßt. In der Mittelmark hatten fich erft die beiden Branden- 
burg mit Rathenow und Nauen unterworfen. Berlin und Köln 
fo wie die übrigen Städte zögerten noch mit ihrer Erklärung, und 
müſſen noch manche Bedenfen zu erledigen gefunden haben. Wal: 
demar muß bereitö mehrere Aufforderungen an fie erlaſſen haben, 
die wie es ſcheint, damit beantwortet worben find, daß Berlin 
und Kölln mit den übrigen Städten gemeinfhaftlich Handeln wollten, 
und ſich zu dem. Ende die Raihmannen der Städte erft gemein- 
fhaftlich verfammeln müßten. Waldemar; : die Nothwendigkeit des 
rafchen Handelns fühlend, fchrieb deshalb einen Brief am die 
Rathmannen und Innungsmeiſter der Gemeinheit beider Stüdte 
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Berlin und Köln, und bat und-ermahnte fie, „wie er: fchon zuvor 
gethan hatte," bei Treue und bei Ehre, bei feinem väter 
lichen Erbe, und’ bei der Huldigung, die fie ihm: geſchworen 
und gelobet hätten, daß ſie fich gegenfeitig entbieten, verfammeln 
und datum ſprechen, und ihm eine endliche Antwort geben: möchten. 
‚Er würde das: mit Dank erkennen. Geſchähe es nicht; fo müßte 
er fie ferner mahnen. Der Brief ift zu MWolmirftädt an einem 
Mittwoch ausgeftellt, das Datum aber unvollſtändig ). 

: Waldemar war unterbefien von Wolnirftädt aufgebrochen, 
um ſich nach Brandenburg zu begeben. Wielleiht ‘ging er un- 
mittelbar aus der Priegnig dahin. Am 27. Auguft war er zu 
Rathenow, und. beftätigte von hier aus die Freiheiten der Stabt 
Sandow genau mit denfelben: Worten, ‚und verlieh. ihr alle die 
Freiheiten, wie e8 mit Brandenburg gefchehen war. Es ift in dem 
Privilegium nur ver Name der Stadt geändert, und der Etzbiſchof 
Dtts und Graf Albredht von Anhalt find am. Schluffe nicht er: 
wähnt,. fo wenig als Dingleute oder Zeugen, noch daß fie ihre 
Siegel haben anhängen TaffenY. Da allen Städten dieſelben 
Freiheiten ‚bewilligt werben, fo ergiebt ſich daraus, daß — von 
einer freiwilligen Gnade nicht die Rede iſt. 

Markgraf Ludwig befand ſich inzwiſchen vom 23. bis 29, Auguſt 
in "Mimchen, und es iſt kaum zu begreifen, wie er bei ſolchen 
Borgängen noch immer Dort verweilen fonnte: Cr muß über. die 
Lage der Angelegenheiten in der Mark fchlecht unterrichtet gewefen 
fein, und das ift wohl zu glauben, denn alle Baiern, Die ihn in 
der Mark immer umgaben, hatte er mitgenommen, und bie wenigen 
Brandenburger, denen er Vertrauen fchenfte, meift Neumärker, 
mögen ihm die Sache vielleicht weniger gefährlich geſchildert haben, 
als ſie war, und freilicy hatte die Neumarf noch nicht viel zu 
fürchten. König Karl war in: Prag, und fchenkte am 28. Auguft 
dem noch immer bei ihm befindlichen Herzoge Rudolf von Sachſen 
dem dilteren und feinen Erben den-in der Stadt Prag belegenen 
Walenhof zu feiner Wohnung, der noch jest das Sachſenhaus ge 
nannt wird 3): Karl war dem. Herzoge für feine Dienfte von des 
Reichs ‚wegen 5000 Gulden: ſchuldig geworben, und: hatte ihm ale 
Pfand am Tage vorher den Reichöforft bei Frankfurt werfchrieben *). 


1) Fidiein Beiträge IV. 33. 

2) Ungebrudte Urkunde, im Archiv zu Deſſau. 
3) Pelzel I. 67. Urkunde p. 926. 

4) de Ludewig Rel. X. 44. 
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Den 29, Auguft war Waldemar in Brandenburg. Zum ' 
ewigen Gebächtnig aller. feiner Vorgänger, der erhabenen Mark: 
grafen von Brandenburg, feligen- Andenkens, zum Heil feiner und 
jeiner. Erben. und Nachfolger Seelen, und auf die inftändigen Bitten 
des tapfern Ritters Heimrihd von Gladow, feines Getreuen, vers 
eignet er jährlich ‚ein halbes Pfund 4Y,  Schillinge Brandenburger 
Geldes aus dem Zolle . jeiner- Stadt‘ Neuftadt Brandenburg dem 
Altare Des heiligen Antonius in der St. Katharinenfirche- befagter 
Stadt gelegen, und verzichtet auf alle ihm daran zuſtehenden Rechte. 
Zeugen find: der Erzbifhof Dito von, Magdeburg, Die Herzoge 
Rudolf der jüngere und Dito von Sachen, Fürſt Albrecht von 
Anhalt, Albert edler Herr zu Barby, Ritter Werner von Anvord, 
Bernard Herr von PBlögfe, Johann von Belig, fein Hofnotarius, 
und Andere '). 

Waldemars Umgebung war hier eine glänzende, Außer dem 
Erzbifchofe Dito und den Askaniſchen Fürſten erſcheint jetzt auch 
Albrecht II. Herr. zu Barby und Graf zu Mühlingen als fein 
Anhänger, und er ift nicht ohne Wichtigfeit. Er befaß eine fehr 
anfehnliche Herrfhaft und Grafſchaft an der Elbe; feine Voreltern 
vürften wohl mit. den. früheften Asfaniern von demſelben Gefchlechte 
ftammen. Albrechts Vater hatte fih im Jahre 1336 mit Mark— 
graf Ludwig gegen den Erzbifchof Dito von Magdeburg. und deſſen 
Helfer verbunden, und ihm zu dem Ende fein Schloß Wiefenburg 
geöffnet 2)... Um fo wichtiger ift «8, den Sohn hier ald Anhänger 
Waldemard, und mit dem. Erzbifchofe verbunden zu finden. Der 
Vater hatte allerdings den früheren Waldemar genau gekannt, und 
war mit ihm in vielfacher Berührung gewefen, von dem Sohne 
ift es nicht bekannt. — Bernard von Plötzke oder Plotzigk gehörte 
einem ber älteften Gefchlechter Deutfchlands an, und war mit ven 
Fürften von Anhalt nahe befreundet). Das Schloß lag an 
der Elbe. So angefehene Männer mußten den Glauben an- bie 
Echtheit Waldemars ungemein beftärfen. 

- Bon Brandenburg ging Waldemar nad) Eremmen, wo er fich 
am 1. September befand. Seine ganze vornehme Umgebung hatte 
ihn begleitet, denn dieſer Ort war zu einer Zufammenfunft mehrerer 
Fürften und deren Gefandten beftimmt worden, ‚Sie fanden da 


1) Büſchings Magazin XI. 465. Anmerf, a. Die dort gebrudte Jahreszahl Heißt nicht 
Anno Dn. M* GCC* xlcimo, fondern muß heißen: M* GGC* xivjjjo. 

2) Gerken God. I. 269, Lenz rk, 247. Defien Bortfegung von Lucae Orafenfaal 64. 

3) Belmann Anhalt III. 188. 
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felbft vor: die Herzoge Albrecht und Johann von Meflenburg und 
Herrn zu Stargard, den Herzog Barnim von Pommern - Stettin, 
die Gefandten des Könige Magnus von Schweden, bie. Grafen 
Johann, Heinrich und Claus von Holftein, Graf Claus zu Schwerin, 
und Sohann und Nikolaus, Herren zu Wenden, welche mit ven 
Hinzufommenden eine fehr anfehnliche Verſammlung bildeten, Un- 
ftreitig hatte eine Einladung von Seiten des Erzbifhofs Otto und 
der Askaniſchen Fürften ftatt gefunden, umd die Unterredung Wal- 
demard mit dem Herzoge Johann von Meflenburg in der SPriegnit 
hat wohl ohne Zweifel ebenfalls darauf Bezug gehabt. Diefe 
Zufammenfunft in Gremmen bildet einen der wichtigften Momente 
in der Gefchichte Waldemard. Don den anmwefenden Herren hatte 
indeffen, außer den Adfanifchen Fürften, fehwerlid, einer den frü- 
heren Waldemar gekannt. 

Alle diefe Herren aber erfannten Waldemar nach — voraus⸗ 
gegangenen Mittheilungen, als Markgrafen an, und beriethen mit 
einander, was geſchehen müſſe, um ihn zum vollſtändigen Beſitze 
des Landes zu verhelfen, und ihn in demſelben zu befeſtigen. Daß 
es zum Kriege kommen mußte, wenn Markgraf Ludwig zurückkehrte, 
war vorauszuſehen; ohne Zweifel hatte man auch bereits Nach— 
richten, daß für ihn die Truppen ſeiner Freunde aufgeboten würden, 
und man mußte ſich deshalb auf einen Krieg gefaßt machen. Die 
ganze Verſammlung beſtand aus Anhängern Karls und Gegnern 
Markgraf Ludwigs. Es iſt daher wohl nicht ſchwer geworben, ‚fie 
zu einem gemeinſchaftlichen Bunde zu vereinigen. Zunächft ſchloſſen 
die Herzoge von Meklenburg mit Waldemar ein Bundniß am 
1. September, welches alſo lautete: 

Wir Albrecht und Johann, von der Gnade Gottes, Herzoge 
zu Meklenburg, Herren zu Stargard und zu Roſtock, bekennen 
offenbar in dieſer Schrift, daß wir uns mit dem edeln Fürſten 
Waldemar zu Brandenburg, zu Lauſitz und zu Landsberg Mark: 
grafen, unferm lieben Ohmen, gänzlid) verbunden haben, alfo: 
daß wir und unfere Erben ihm und feinen Erben mit aller Macht, 
wenn er und bittet und heifchet, in allen feinen Nöthen ftetS bes 
bolfen fein wollen, ausgenommen auf diefe Herren, die hier nad) 
gefchrieben find: unjern Herm, den Römiſchen König, König 
Magnus von Schweden, Biſchof Dito zu Magdeburg, Herzog 
Rudolf und fein Sohn zu Sadfen, Herzog Barnim zu Stettin, 
die Grafen Johann, Heinrich und Claus zu Holftein, Graf Claus 
zu Schwerin, Johann und Claus, Herren zu Wenden, und über 
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diefe follen wir des Rechts gewaltig fein, ausgenommen ben Rö- 
mifchen König. Und ift gegeben zu Gremmen nad) Gottes Geburt 
1300 in dem 48ſten Jahre am St. Egiviustage unter unferm 
heimlichen Inftegel. Zeugen find: Herr Dtto, Bifchof zu Magde— 
burg, Herzog Barnim zu Stettin, Herzog Rudolf und Otto zu 
Sachſen, Graf Albrecht zu Anhalt, Graf Albrecht zu Barby '). 

Hierauf nun ſchloß Waldemar ein ähnliches Bündniß zu 
Gremmen mit Magnus, König von Schweden, dem Erzbifchofe 
Otto von Magdeburg, Herzog Rudolf von Sachfen, Herzog Barnim 
von Stettin und den Grafen von Holſtein?). Es ift wohl nur 
eine Mangelhaftigfeit der Notiz, wenn hier die Her von Wenden 
und die Grafen von Schwerin nicht genannt find, denn nach ihrer 
Stellung in der vorigen Urkunde find fie mit im Bündniſſe ges 
weien. — 

Waldemar hatte an diefem Tage Großes erreicht. Er war 
nun eine Macht, anerfannt von einer nicht Kleinen‘ Zahl der ihm 
wichtigften Fürften und Herren, und mit ihnen im Bunde, Wunder: 
bar hatte ihn das Glück dabei begünftigt, denn noch war nichts 
mißlungen, und jede vermuthete Schwierigfeit hatte ſich auf die 
leichtefte Weife gelöfet. So fehr auch die Herzen durch Eigenfucht 
verfteinert waren, jo muß man dennoch dieſen auffallend günftigen 
Erfolg zum Theil der Sympathie -zufchreiben, die fein feltenes Ge- 
fi in den Herzen anregte, nächftvem aber ver Glorie, welche in 
der Gefchichte den Namen Waldemars verherrlichte. Ein gewich— 
tiger Name ift eine herrliche Empfehlung, und bahnt da Wege, 
wo Andere fich den Fuß verwunden, und fteden bleiben. 

Nunmehr brach Waldemar mit dem bei fich habenden Anhalti- 
fhen und Magdeburgifchen Kriegsvolfe in Begleitung der Asfa- 
nischen Fürften und Herzog Barnims nad) dem Uferlande auf, um 
ſich daffelbe zu unterwerfen. Schon am 5. September war er in 
Prenzlau, und die Stadt fcheint gutwillig ihre Thore geöffnet zu 
haben. Er beftätigte nun der Stabt alle Freiheiten und Gerechtig- 
feiten völlig in gleicher Weife wie in Brandenburg). Er muß 
mit der Stadt und ‚mit feiner Aufnahme fehr wohl zufrieden ger 
wefen. fein, denn er befchenfte fie außerdem fehr reichlich, und ver: 
lich ihr alle Mühlen außer und innerhalb der Stadt, weldye landes⸗ 


1) Urkundenanhang Nr. XV. 

2) Nach einer handſchriftlichen Notiz Gunblings, die ſich auf die noch ungebrudte Ur- 
kunde ftüßt. 

3) Ungedruckte Urkunde, 
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herrlich waren, als Eigenthum, mit dem Mühlenzwange, und 
unentgelvlich fo viel Holz in den Wäldern, ald die Mühlen be- 
dürften. Er gewährte den Bürgern außerdem die Zollfreiheit zu 
PBafewalf und Lödnis, fowohl zu Wafler als zu Lande. Er fchenft 
ihnen ferner feinen Hof zu Prenzlau neben dem Predigerkloſter, 
und verleiht dem. Prenzlauer Bürger Johann Fiol Den dortigen 
Zoll als Lehn. Anmwefend bei ihm und Zeugen find: Herzog 
Nudolf der jüngere und Herzog Otto von Sacfen, Graf Albrecht 
von Anhalt, Graf Albert von Barby und Mühlingen, und die 
Nitter Werner von Anvord und Bernhard von Plötzkyy. Der 
Graf von Barby fcheint das Magdeburgiſche Kriegsvolk befehligt 
zu haben. 

Bis jetzt hatten fich, ungeachtet aller Mahnbriefe, weder Berlin 
und Köln, noch irgend eine Stadt des Landes Teltow, ded Barnim 
oder des Landes Lebus unterworfen. Hier hatte die Parthei der 
Ghibellinen entfchieden die Oberhand, und wußte Die Guelfen zu- 
rüdzuhalten. Waldemar war von der Lage der Dinge unterrichtet, 
und es war erfichtlich, daß man hier ohne Gewaltmaßregeln nicht 
zum Ziele würde fommen können. Pommern. fonnte am erften 
Hülfe fchaffen, und fo trugen die Askanier darauf an, die Pom— 
merſche Hülfe in Anfpruch zu nehmen. Herzog Barnim fand ſich 
nach dem von ihm eingegangenen Bündniffe bereit, und ‚foll mit 
allen hohen Herrfihaften nad) Torgelow gegangen fein. Dies ift 
jedoch unmöglich, denn da ſie ſchon am 8, September zu Anger: 
münde waren, wie wir fogleich fehen werden, fo bleibt zur Reife 
und zum Aufenthalte in Alt-Torgelow Feine Zeit, und der dortige 
Aufenthalt mit Allem, was dafelbft vorgefallen fein fol, und im 
Widerfpruch mit der Gefchichte fteht, ift eine reine Erdichtung D). 
Unftreitig war Barnims fofortige Hülfe fchon in Gremmen beantragt 
worden, denn als unfere Askanier von Prenzlau abzogen, agirten 
die Bommern bereitd mit ihnen gemeinfchaftlih. Man mar über: 
eingefommen, daß Pommern das Uferland befegen follte, vielleicht 
weil man der Unterwerfung deſſelben nicht genugfam trauete, na: 
türlich aber follte vie Befegung für Waldemar gefchehen. Waldemar 
wollte mit den Askaniern und feinem Heere gegen Berlin ziehen, 
ein Pommerſches Heer aber follte Strausberg berennen, wo Lud— 
wigs Anhänger ebenfalls die Oberhand hatten. Es war in den 


1) Sekt Prenzlau I. 182. 183. 
2) KRanzow erzählt fie I. 361—369. 
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Städten jet eine fehredfliche Zeit, denn die Partheien wütheten 
gegen einander auf das Heftigfte, und überall hofften die Ghibel- 
linen ſehnlichſt auf Ludwigs Ankunft, überall die Guelfen auf 
Waldemars Ankunft, um ihre Gegner in den Staub zu drüden, 
Im Lande über der Oder herrfchten Ludwigs Anhänger ebenfalls- 
vor; dennoch gab ed Orte und Gegenden, wo bie Guelfen ſehr 
mächtig waren, und eben jegt hatten fi zu Königsberg in der 
Neumark die guelfifch gefinnten Einwohner des Tandesherrlichen 
Schloſſes bemächtigt, hieben einen Theil der Befagung nieder, ver- 
jagten die Uebrigen, zerftörten das Schloß gänzlich, und erklärten 
fich offen für Waldemar ). Im ähnlicher Weife, wenn auch nicht 
überall fo tumultuarifch, verfuhr man audy an anderen Drien. 

So wurden denn nun den Pommern für ihre Hülfe die Ufer: 
märfifchen Städte eingeräumt. Barnim nahm und befegte Paſe— 
walf, Prenzlau, Brüffow, Verkenig, Neuen Sund; die Asfanier 
brachen von Prenzlau auf, und in demfelben Maße, als fie vor 
wärts fchritten, befeßten die Pommern Boigenburg, Greiffenberg 
und Vierraden. Das Land Stolpe feheinen die Pommern nicht 
bejegt zu haben. 

Schon am 8. September waren die Adfanier in Angermünde, 
Waldemar muß mit feiner Aufnahme in diefer Stadt fehr wohl 
zufrieden gewefen fein, denn er ftellte hier eine Urfunde aus, in 
welcher er bezeugt, daß er angefehen habe den treuen Dienft 
und die Armuth feiner lieben treuen Bürger von Neu-Angermünde 2), 
und habe aus befonderer Gnade und mit Vollborth feiner 
lieben Freunde, des Grafen Albreht von Anhalt, Herzogs 
Rudolf und Herzogs Otto, der jungen Herren von Sadfen, und 
nach dem Rathe anderer feiner Treuen, ihnen gegeben und ver: 
liehen mit freiem Willen und Muthe das Dorf Kerfow und die 
ganze Mark des Dorfes mit allem, was in der Marf liegt, an 
Waſſern, Weiden, Brühen, Mühlen, mit aller Frucht ald Eigen: 
thum und mit alle dem Rechte, das er felber daran hat, daſſelbe 
ewiglich in Frieden zu befigen. Er gelobt ihnen, daß er fie von 
jeder Art von Anſprache an das Dorf gewinnen, und fie - frei 
machen will von Allen, die da Gut drinnen haben, daß die ge: 
dachten Bürger in dem genannten. Dorfe nad ihrem Bermögen 
und nad) ihrer nn darin bauen mögen ohne Gefahr 


1) Rehrberg —— von Königsberg I. W. 
2) Im Gegenſatz von Alt-Angermünde, dem eigentlichen Namen von Tangermünde, ber 
nur durch fchnelle Sprechweife aus Alt-Angermünde entftanden zu fein 5* 
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und Widerſpruch. Damit diefe Belehnung ewiglich bleibe, hängt 
er fein großes Inftegel an den Brief, und zu mehrerem, Zeugniß 
thut daſſelbe Graf Albrecht von Anhalt. Zeugen find: Herzog 
Rudolf, Herzog Dito, die jungen Herren von Sachſen, Herr 
Heinrich von Barby, Herr Werner von Anvord, Friedrich von 
Alvensleben, Herr Vote, ſämmtlich Ritter, Herr Dietrich, Propft 
zu Koswig, Herr Johann von Belig, fein Kanzler, Heinrih Mal- 
how, fein Vogt indem Lande zu Stolpe H. 

Es iſt gewiß von hoher Bedeutung, daß Waldemar, unge 
achtet er von feinem freien Willen und Muthe fpricht, diefe Gnade 
nicht ermeifen konnte, ohne Vollborth der Askanifchen Fürften, und 
daß Died fogar in die Urkunde aufgenommen werden mußte, um 
ihr Gültigkeit zu geben. Unzweifelhaft führten fie, die in ber 
Mark Fein Eigenthum befaßen, hiernach eine VBormundfchaft über 
Waldemar, und vollbordeten in diefer Eigenfchaft deffen Handlungen. 
Wäre dies nur ufurpatorifch geſchehen, hätten fie ihren Einfluß 
und ihre Stellung zum Marfgrafen benußt, ihn von ſich abhängig 
zu machen, und feine Handlungen controllirt, um feiner Freigebig- 
feit zu ihrem eigenen Nugen Grenzen zu fegen, fo würden fie ihn 
allerdings, wie fie e8 thaten, überall hin begleitet, und diejenigen 
Mittel in Anwendung gebracht haben, welche fie gerignet hielten, 
ihn zum willenlofen Werkzeuge ihrer Pläne zu machen; allein 
nimmermehr würde diefe Bevormundung in einer öffentlichen Ur 
funde ausgefprochen worben fein, und niemals hätte fie eine Ber 
vollborthung genannt werden Fünnen. Das Bollborthen ift eine 
gefegliche Genehmigung, durdy welche eine Handlung rechtlichen 
Werth, Kraft und Wirfung erlangt. Jedes Urtheil vor Gericht 
fonnte erft ausgeführt werben, und erhielt erft Geltung, nachdem 
es gevollborthet war. Wie hätte nun Waldemar von den Aska— 
nifchen Fürften fagen können, fie hätten- feine Handlung bevoll- 
borthet, wenn fie rechtlich zu gar Feiner Genehmigung befugt waren? 
Da Waldemar ein freier Mann war, fo konnten fie rechtlich nur 
dazu befugt fein, wenn ihnen durch irgend einen rechtlichen Aft 
eine Art von Bormundfchaft über Waldemar übertragen war, und 
letzteres konnte nur in dem Falle gefchehen, wenn Waldemar felber 
darum angefucht hatte, was aber nicht anderd möglich war, ald 
wenn er entweder bereitd 60 Jahre alt?), oder wenn er feines 


N Urkunden-Anbang Nr. XVI. 
2) Sadrfenfpiegel I. 22. $ 1. 
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Verftandes nicht ganz mächtig war. In legterem Falle war ein 
Vormund nicht fchlechthin mothwendig, konnte aber gemählt 
werben ), wie es fcheint, nur durch den Bevormundeten feldft. 
Wir haben an einer andern Stelle gezeigt, daß Waldemar bei 
feinem Verſchwinden wenig älter ald 28 Jahre gewefen fein könne. 
Er war daher jegt erft 57 Jahre alt, und wenn er völlig ge 
fund war, Fonnte er fich feinen Vormund wählen, weil dies vor 
dem zurücdgelegten 60ften Lebensjahre nicht geftattet war. Sonad) 
fcheint e8, als habe die zweite Urfache ftatt gefunden; Waldemar 
fcheint in einem Zuftande gelebt zu haben, der ihn zwar nicht zum 
Regieren unfähig, aber doch nothwendig machte, ihm Jemanden 
zur Seite zu ftellen. Bielleiht war es eine von den taufendfach 
geftalteten Monomanien, welche fich häufiger, als es meift befannt 
wird, in allen Ständen ausbilden und finden, an welcher Walde: 
mar litt. Die fortwährende, man kann faft fagen ängftliche, Be- 
auffichtigung Waldemars, fein almähliges, fonft kaum erflärbares 
Zurüdtreten in den Hintergrund, wie ed ſich weiterhin zeigen wird, 
unterftügen diefe Anfiht gar fehr. Daß aber auch feine Zeitge: 
nofjen diefe Meinung über ihn gehabt haben, ergiebt fich aus ber 
jehr beveutungsvollen Aeußerung eines gleichzeitig lebenden, wohl 
unterrichteten Manned am Hofe des Erzbifchofs von Magdeburg, 
wahrfcheinlic, eines Mönches zu Klofter Bergen, der den Begeben- 
heiten fehr nahe lebte. Er giebt zwei Urfachen an, weshalb Wal 
demar in's Elend gegangen war, und fagt: Warum aber (Wal 
demar) die Flucht ergriff, und fein Fürftenthum verließ, davon war 
eine Urfache, wie er felber verficherte, feine Frau, mit welcher er 
fi) im verbotenen Grade verheirathete, und nun ſchien es ihm, 
als könne er auf Feine andere Weife für fein Gewiffen, und für 
die Ehre und das Heil feiner Frau forgen, ald indem er fie in 
ſolcher Art verließ, daß fie mit Ehren einen andern Mann nehmen 
fonnte, wie fie e8 aud) gethan hat. Doch eine andere Urfache 
wird von Anderen angegeben, nämlich, weil er wahnfinnig 
geworden war, wie fi Died aud nad feiner Zurüd- 
funft augenfcheinliher darlegte ). ES ift wirflid unbe 
greiflich, wie man dieſe wichtige Stelle, eine fo beftimmte Ausfage, 
fo wenig beachtet hat. Mebrigend wollen‘ wir mit Niemandem 


1) A. a. O. 11.3. 

2) Chronicon Magdeburgense ap. Meibom. Scriptor. rer. german. II. 341. Alia 
tamen caussa assignabatur ab aliis, Bee delirus factus fuit, ut eliam post reditum 
suum patuit evidenter. 
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rechten, wenn er hier nicht zwei Urfachen, fondern nur Wirfung 
und Urfache erblict. 

Wir dürfen hiernach faum zweifeln, daß wirklich eine partielle 
Störung ded Berftandes bei dem unglüdlichen Waldemar vorhanden 
gewefen ift, nicht in augenfälliger Weife, und fo, daß fie ſich fo 
gleich hätte erfennen lafen, oder ihn für die Negierung unfähig 
gemacht hätte, doch aber auch nicht fo gering, um ihn ohne Ber 
aufſichtigung fich ihm felber überlaffen zu können. Gewiß hat 
man fich alle Mühe gegeben, died zu verdeden, und möglichit 
wenig hervortreten zu laſſen; dennoch muß es nicht ganz gelungen 
fein, und nunmehr wurden die beiden Herzoge von Sachſen und 
Graf Albrecht, der ehemalige Mündel Waldemars, Vormund feines 
ehemaligen Vormundes. Wahrfcheinlih hat man auch dies, fo 
weit es ſich thun ließ, verheimlicht. 

Am 11. September verſprach Marfgraf Waldemar den neuen 
Herzogen von Meflenburg für die Hülfe, die fie ihm angebeihen 
ließen, die Berichtigung der unbezahlt gebliebenen Lehnseinkünfte 
aus der Bogtei Jagow. Die Urfunde ift noch ungedrudt '). 

Don Angermünde aus theilte fi das Heer, denn man wollte 
nun nach dem Barnim ziehen, einer Gegend, die fi) bisher für 
Waldemar nicht erflärt hatte, und in welcher Ludwigs Anhänger 
übermäcdhtig waren. Waldemar wollte mit feinem Heere auf Berlin 
losgehen, welches ſich noch nicht unterworfen hatte; Herzog Barnim 
follte dagegen mit den ‘Ponmern Strausberg berennen, und zur 
Unterwerfung zwingen, und demgemäß brach man auf. 

Waldemar muß über Eberswalde und Bernau gegangen fein, 
und, beide Städte fich unterworfen haben. Ob dies gewaltjfam 
gefchehen, ob freiwillig, darüber ſchweigen alle Nachrichten. Zus 
nacht ging er auf Spandau los. Es fcheint, daß dieſe Stadt 
MWiderftand geleiftet hat, und genommen worden if. Darüber 
können wohl acht Tage vergangen fein, Erft von Spandau aus 
operirten Die Aöfanier mit Waldemar gegen Berlin. 

Marfgraf Ludwig war unterdeffen noch immer in Baiern, am 
5. September in München, vom 6. bi8 8, September in Nürnberg, 
am 9. in Hof, am 12. und 13. September zu Nürnberg. König 
Karl war zu Prag. Am 11. September ftellte er daſelbſt den 
durchlauchtigen Albrecht und Waldemar, Gebrübern, Grafen von 
Anhalt, feines und des Reich Fürften, ein Befenntnig aus, daß 


1) Rudloff Handb. der Meflenb, Geſch. IT. IT. 301. 
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er ihnen für die Dienfte, die fie ihm getreu und willig gethan 
haben, und namentlich für die Zehrung und Koften während ihres 
Aufenthaltes bei ihm, recht und redlich ſchuldig fei und geben folle, 
300 Schod großer Prager Pfennige, und da er ihnen dafür genug 
thun will, wie es feiner königlichen Majeſtät wohl geziemt, fo 
verfpricht er ihnen oder ihren Erben, daß er diefe Schuld auf 
nächften St. Georgentag bezahlen werde ). Wahrfcheinlich waren 
beide Fürften zur Krönung Karld in Prag gewefen. 

Leider fehlen und alle Nachrichten über die Art, wie Waldemar 
von Spandau aus gegen Berlin operirte. Nur das ergiebt fich, 
daß vor der Unterwerfung Berlins Herzog Johann von Meklen— 
burg mit feiner Kriegerfchaar, wahrſcheinlich in Spandau, fidy mit 
Waldemars Heer vereinigte, und mit ihm gemeinfchaftlidy die Unter: 
nehmung vollführte. Marfgraf Ludwig hatte in Berlin und Köln 
fehr viele Anhänger. Erft vor zwei Jahren hatten die Städte 
Berlin und Kölln dem Marfgrafen Ludwig gelobt, ihm und feinen 
Erben treu zu fein, ihm beizuftehen, und ohne fein Willen oder 
das feines Hauptmannes fih in fein Bündniß einzulaffen. Ja 
beide Städte hatten ihm fogar zugelaffen, einen Theil der Raths— 
ftelfen aus feinen Anhängern zu bejegen ). Sold ein Verfprechen 
war eine fehr ernfte Sache, und eine Stadt fonnte e8 nicht brechen, 
ohne ihre Ehre auf das Aeußerſte zu compromittiren, worin man 
damals außerordentlich empfindlih war. Daß Ludwig Freunde im 
Rathe hatte, zeigt noch die Anleihe, die er vor drei Bierteljahren 
von der Stadt erhoben hatte. Selbft wenn alle Einwohner Ber: 
Iins auf Seiten Waldemard gewvefen wären, und feine Herrfchaft 
gewünfcht hätten, würde die Stabt fich ihm nad) diefem Verfprechen 
nicht gutwillig haben unterwerfen fönnen, denn fie hätte nicht allein 
dann Ludwig feine Treue bewiefen, fondern auch ihm nicht beige: 
ftanden, und ſich ohne fein Wiffen in ein Bündniß eingelaffen, 
und damit ihre Ehre verlegt; um fo weniger aber ift zu glauben, 
daß eine gutwillige Unterwerfung ftatt gefunden habe, da Ludwigs 
Anhänger in der Stadt fo mächtig waren, daß fie jede Erklärung 
über ihr Verhalten, trog Waldemars Mahnbdriefen, zurüdgehalten 
hatten. Es muß bei dem Anrüden von Waldemard Truppen in 
Berlin zu gewaltfamen Auftritten gefommen fein, und wahrfcheinlich 
hat man auch von Außen Gewalt gebraucht, denn es brach dabei 


1) Urkunden Anhang Nr. XVH. 
2) Siehe oben 5. 135. 
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eine Feuersbrunft aus, die einen nicht unbedeutenden Theil der 
Stadt verwüftete, allerdings aber kann fie auch zufällig entftanden 
fein, Waldemar aber erreichte feinen Zweck, drang in die Stadt, 
und diefe mußte ſich unterwerfen. Am 20. September befand er 
fich in Berlin; offenbar hatte die askaniſche Parthei in der Stadt 
ihm dabei gute Dienfte geleiftet. 

An dem genannten Tage betätigte Waldemar zu Berlin Die 
Freiheiten der Stadt Spandau, völlig in derfelben Art, und mit 
der Verleihung derfelben Rechte, wie in Brandenburg '). Er be 
ftätigte der Stadt ferner den Beſitz des ihr ſchon von Ludwig vers 
liehenen Bentzes, und wies ihr die Weide vor allen vier Thoren 
“ unentgelvlih an. Bei dem Markgrafen waren: die Herzoge Rus 
dolf und Bernhard die jüngeren von Sachen, Herzog Johann 
von Meflenburg, Graf Albreht von Anhalt, Graf Ulrich 
von Lindow, der ebenfalls mit Mannfchaft zu ihm geftoßen zu 
fein fcheint, und Graf Albrecht von Barby ?). 

Erft am folgenden Tage den 21. September befchäftigte ſich 
Waldemar mit Berlin. Er beftätigte die Rechte der beiden Städte 
Berlin und Köln in gleicher Weife wie in Brandenburg, und gab 
wörtlich genau diefelben Verſprechungen. Außer feinem eigenen 
großen Infiegel wurden nod) die des Herzogs Rudolf und des 
Grafen Albreht von Anhalt als ftillfchweigende Vervollborthung 
angehängt). Am. darauf folgenden Tage, den 22. September, 
beſchenkte Waldemar Berlin und Köln. Es ift auffallend und 
beveutungsvoll, daß er dies nicht, wie in Prenzlau umd Spandau, 
wegen der getreuen Dienfte ihrer Bürger thut, fondern auf Die 
Bitte feiner lieben Freunde, des Herzog Rudolfs von Sadyfen 
des jüngeren, des Grafen Albrechts von Anhalt, fo wie um an- 
derer feiner Freunde und Rathgeber willen, und auf Bitten 
der getreuen Bürger von Berlin und Köln. Sie müſſen ſonach 
jeine befondere Zufriedenheit nicht erlangt haben, da er, was er 
ihnen gewährt, nicht aus eigener Bewegung, aus Wohlwollen und 
Gnade, oder ald Lohn für ihre Dienfte oder Gefinnungen zugefteht. 
Wohl möglih, daß alle Punkte die er gewährt, Bedingungen 
waren, die man ihm vorgelegt hatte, ehe er in die Stadt Fam, 
und zu deren Annahme feine Nathgeber gerathen hatten. Seine 
‚Verleihungen beftehen in Folgendem: Gr erläßt den Bürgern die 


1) Dilſchmann Geſchichte von Spandau, 138. 
» A. a. D. 
3) Küſter Alt- und Neu Berlin IV. 160162. 
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damals übliche Abgabe in den (landesherrlichen) Mühlen zu Berlin 
und Köln von 4 Pfennigen für den Winfpel Getreives, das da; 
hin geliefert wurde, fo wie Alles, was von einzelnen Scheffeln 
über das rechte Maß gegeben hat. — Er verfpricht, die Bürger 
mit allen ihren geiftlichen und weltlichen Gütern, die fie von Rechts- 
wegen befigen, zu belehnen. — Würde einem Bürger ein ftreitiges 
Gut von Rechtswegen an feinem Hofe zuerfannt, fo will er ihn 
bei diefem Rechte fhüsen und erhalten. Auch follen weder er, 
noch feine Mannen, irgend Jemanden mit feinem Lehne verweifen, 
wie es zur böfen Gewohnheit geworden ift. — Wegen des Brand- 
fhadeng, ven die Bürger erlitten, weil er nach dem Rathe feiner 
Rathgeber und feiner lieben Rathmannen der Städte Berlin und 
Köln handeln, jo daß fie feine Gnade zu Dank haben follen. — 
Er verleiht endlich feinen lieben Bürgern von Alt-Berlin den neuen 
Hof, wenn fie denfelben mit Gunft oder mit Willen von denjenigen 
erwerben, die ihn jegt inne haben N. 

Der neue Hof war ein Borwerf oder Dorf, welches im Ber: 
Iiner Stabtbuche unter dem Namen Nyenhove aufgeführt wird, 
und zur Zeit der Abfaffung deſſelben der Stadt wirflid gehörte, 
Es muß nahe bei Berlin gelegen haben, aber die Stelle ift unbes 
fannt. Bielleicht lag es auf dem Boden der jegigen Friedrichsſtadt. 
Allein Waldemar hatte in Berlin Pfandverfchreibungen auszulöfen, 
wozu ihm das Geld fehlte, Er fam daher mit den Bürgern von 
Alt-Berlin 2) und Köln überein, daß fie dad Geld für ihn bes 
zahlten, wofür er ihnen Einfünfte verſchrieb. Letzteres geſchah am 
23. September zu Berlin, und zwar in folgender Art: 

1) Für 208%, Pfund, 5%, Schilling, und 48, Mark * 
denburgiſchen Silbers weiſet er ihnen an alle Bede und alles Bede⸗ 
forn auf dem Teltow und auf dem Barnim, und alle Abgaben 
aus der Stübbenig und dem Gehölze darin, die davon fallen mögen, 
bis auf St. Nifolaustag (6. Dezember). Sie follen über die Er- 
hebung der Abgaben Rechnung legen. Waldemar will zur ange- 
gebenen Zeit nach Berlin Fommen, und über dad, was alsdann 
noch an der Summe fehlen wird, ſich mit ihnen, nach Rath feiner 
Rathgeber und ihren Rathmannen gütlich berichtigen, ohne Verzug 
und zur Genüge. 

2) Kür 140 Pfund, 4 Sähillinge, auch für el 


1) Gerken Bermifchte Abbantlungen I. 200. 
2) Im Gegenfage von Neu Berlin in ver Neumark (jegt Berlindien). 
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weifet er ihnen an alle Bede und alles Bedekorn in den Dörfern 
zu Tempelhof, Mariendorf und Marienfelde, und alle darin fallende 
Abgaben, bis auf St. Nikolaustag, und alddann foll ed damit 
gehalten werben, wie mit ben vorigen Hebungen. — An Dieje 
Urkunde hat nur er allein fein Inftegel hängen laflen ). — Es 
ift feltfant, daß die leßteren Einkünfte nicht bereitd in ter erften 
Anweifung enthalten find. Da die drei Dörfer im Teltow liegen, 
fo follte man meinen, hätte ihre Bede nicht won der des Teltow 
gefondert werben fünnen, und dies ift nur möglich, wenn fie, als 
Dörfer des Sohanniterordens gar nicht zum Teltow gerechnet 
wurden. — Außerdem verlautet von Waldemars Aufenthalt in 
Berlin nichts. | 

Die beiden Städte waren unterworfen, und mit ihnen, wie 
ed fcheint, auch alle Städte, die zu ihrer Sprache gehörten. Wal- 
demar brach mit feinen Freunden und dem Asfanifchen und Meflen- 
burgiſchen Heere auf, und zog nad) Strausberg, vor welcher Stadt 
er fi) mit Herzog Barnim und dem Pommerſchen Heere vereinigte. 
Erſt jegt wurde die Stadt genommen und befegt, in welcher Lud—⸗ 
wigs Anhänger die Oberhand hatten, vie fich fehr hartnädig vers 
theidigt haben müſſen. Wahrfcheinlich wurde bie Stadt mit Sturm 
genommen, und es fand feine Bapitulation ftatt. Dies it wohl 
die Urfache, warım Waldemar bier weder die Freiheiten ver Stadt 
beftätigte, nod) ihr die den anderen Städten bewilligten Freiheiten 
verlieh, oder ihr auf irgend eine andere Art -einen Gnadenerweis 
zufommen ließ, wenigftens ift fein folcher befannt, und doch iſt es 
nicht wahrfcheinlih, daß die darauf bezüglichen Urkunden verloren 
gegangen wären, da gerade alle älteren, und die aus dieſer Zeit 
ftammenben Urkunden der Stadt Strausberg im Herzoglich-An— 
haltiſchen Geſammtarchive zu Deffau vorhanden. find, Graf Albrecht 
von Anhalt mit in Strausberg war, und dieſe Waldemarfchen 
Urkunden nicht fehlen würden, wenn fie ausgeftellt worden wären. 

Schon hatte ſich Waldemar den größten Theil der Marf mit 
geringer Mühe unterworfen; die Altmark, PBriegnig, Ukermark, und 
der größte Theil der Mittelmarf waren es bereits; es fehlte nur 
noc das Land Lebus und die Neumark. Die Lauſitz hielt es fehr 
mit dem Herzoge Rudolf, und Fonnte einftweilen zur Seite ger 
laffen werden. Gewiß war dies für die furze Zeit ein großer 
Erfolg, und bei der offenbar nur geringen Streitmacht, die dazu 


1) Fidicin Beiträge I. 43. 
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verivendet wurde, muß er großentheild auf die beftimmte Leber: 
zeugung gefeßt werden, daß man fich wirklich feinem alten recht- 
mäßigen Heren wieder zuwandte. Diefe Ueberzeugung fefjelte das 
Schwert in der Scheide, und machte die Anftrengungen der Ans 
hänger Marfgraf Ludwigs unnüg. In ftolger Erinnerung an bie 
frühere glänzende Zeit Waldemars, hefteten ſich Die Blicke fehn- 
füchtig auf ihn, und voll Hoffnung in die Zufunft. Aber, wenn 
auch die alten Menfchen wieberfehren, die alten Zeiten kehren 
nimmer wieder, und fein noch fo mächtiger Zauber beſchwört fie 
herauf, fo gern ſich auch das verlangende Herz diefer füßen Täu— 
[hung überläßt. Welche fchredliche Zeiten für die Mark wieder— 
fehren follten, ahnete noch Niemand. 

Durch unendlich viel großartigere Mittel ald bisher follte das 
Geſchick der Mark entfchieden werden, in viel größere Fernen follte 
das Beben aller Verhältnifie, das ihren Boden erfchütterte, fich 
fortpflanzen, denn nur den Anfang des großen Trauerfpield, das 
ſich entwidelte, haben wir befchrieben. 

Marfgraf Ludwig war in Süddeutſchland nicht unthätig ges 
wefen. Er hatte die Hülfe feines nahen Berwandten, des Königs 
Waldemar von Dänemark, in Anſpruch genommen, der ohnehin 
auf die Fürften von Meklenburg wegen ihrer Ernennung zu Her: 
zögen, die er für eine Felonie nahm, und wegen ihrer engen Ver: 
bindung mit Schweden, fehr erbittert war. Er nahm ferner die 
Hülfe feines Verbündeten, ded Herzogs Eridy von Sacfen-Lauen- 
burg, in Anfpruch, fo wie die der Hanfeftädte, namentlich Lübecks, 
deffen Schußherr er war. Auch an den König Kaflmir von Polen 
hatte er gejchrieben, und um feine Hülfe gebeten, und Diefe wurbe 
feinen Anhängern in ver Neumark eine mächtige Stüge. Außer: 
dem aber fammelte Pfalzgraf Ruprecht der jüngere in Baiern und 
der Pfalz ein mächtige Heer, zu welchem audy Günther von 
Schwarzburg und andere Freunde Ludwigs mit ihren Mannen 
ftiegen, um mittelft defjelben die Mark wieder zu erobern, und ven 
Betrüger und Uſurpator, wofür fie Waldemar hielten, zu ent- 
larven und zu vertreiben. Waldemard und feiner Freunde Kräfte 
waren fo mächtigen Anftrengungen nicht gewachfen, und daß er 
unterliegen müfje, wenn feine andere Hülfe erfchien, war nicht 
zweifelhaft. Es war dies ſchon feit längerer Zeit worausgefehen, 
und feine Freunde, lauter Anhänger König Karls, hatten ſich an 
diefen gewandt, um Hülfe zu fchaffen. Die Sadye war für Karl 
zu wichtig, als daß er nicht mit ganzer Seele Theil genommen 
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hätte, Das Glück eines großen Theiles feiner eifrigften Anhänger 
ftand auf dem Spiele, feinen Todfeinden, den Baiern, fonnte eines 
der angefehenften Länder entwunden werben, und das Alles in’ 
ver edlen Abficht, einem unglüdlichen Fürften wieder zu dem Sei— 
nigen zu helfen, das ihm und feinen Verwandten unredytmäßiger 
Weife entriffen worden war. Zu dem Ende bot er faft das halbe 
Reich auf, und fammelte mit Hülfe Herzog Rudolf zu Sachſen 
des Altern in Böhmen ein für jene Zeiten ungewöhnlich mächtiges 
Heer. Die Gemitterwolfen zogen ſich zufammen, in der Mark 
mußten fie fich entladen, und die Augen von ganz Deutfchland 
wandten ſich jet den großen Begebenheiten zu, die ſich hier ent— 
wideln würden. 

Noch war das Heer des Pfalzgrafen Ruprecht nicht ſo weit, 
um fi in Bewegung fegen zu können, als Markgraf Ludwig, 
vor Ungeduld brennend, fich mit feinen Feinden zu mefjen, fid) 
einen bunt zufammengefegten Haufen von Baiern, Tirolern, Kärnth- 
nern, Steiermärfern und Leuten aus den Hanfeftädten auswählte, 
der eben disponibel war, und durd Thüringen, Meißen und die 
Laufig nach der Neumark eilte ), denn nur hier fonnte er fich noch 
halten, theil® weil der Feind noch nicht eingedrungen war, theils 
weil er dort viele Anhänger hatte, theild weil ihm Polen im un— 
günftigften Falle offen ftand. Der Barnim, auf den er vielleicht 
nod) gerechnet hatte, war verloren, in das Land Lebus waren die 
Feinde von Strausberg her bereitd eingerüdt, und belagerten 
Müncheberg, während die zweite Hälfte verfelben vor Frankfurt 
ftand, um ed zu belagern. 

Die Neumark alfo mußte nun die Baſis werden, von welcher 
Ludwig feine Operationen zu beginnen hatte. Zwar fand er auch 
hier die Spaltung groß, und das Halbe Land ven feindlichen 
Intereſſen hingegeben, aber dennoch ftießen eine Menge Mannen 
mit ihren Leuten auf fein Aufgebot zu ihm, und verftärften fein 
Heer. Kaum war er angefommen, fo: fchidte die Statt Münd)e- 
berg ihm Boten, und ließ anfragen, ob er helfen könne, und was 
fie zu thun habe, da fte fich der Feinde nicht mehr erwehren fünne. 
Es zeigt und dies, daß auch in den Städten des Landes Lebus, 
wie im Barnim, Ludwigs Anhänger übermäcdhtig waren, denn 
fonft Hätte Müncheberg keinen Wiverftand geleiftet, und noch 
weniger bei ihm angefragt. Ludwig ließ ihr erwiedern: fie möge 


1) Wohlbrüd Lebus Tl. 560. Jobſt Beckmann Frankfurt 13. 
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fi) wehren, fo lange fie fünne, und wenn fie ſich dann ergeben 
müffe, fo. fole ihr das nicht zur Ungunft angerechnet werben '). 
Unmittelbar darauf aber ergab fid) die Stadt, und das Belagerungs- 
heer, befonderd aus Pommern unter dem Herzoge Barnim beftehend, 
rüdte nun den übrigen zu Hülfe vor Frankfurt. Markgraf Ludwig 
mochte wohl auf eine größere Sympathie in der Neumarkt ge 
rechnet haben, als er fand. Fürſten täufchen ſich in diefer Bezie— 
hung fo leicht, und es ift ihnen faft unmöglich gemacht, darüber 
far zu werden. Im Beſitze ihrer Macht erhalten fie fo viele 
Verficherungen von Treue, Ergebenheit und Liebe, von denen doch 
nur wenige aufrichtig gemeint, und mindeftens die Hälfte nicht 
fowohl der Perſon, als der Stellung und ihrer Macht dargebracht 
werden, ohne daß es möglic wird, Die aufrichtigen von den ge- 
heuchelten zu unterfcheiden, daß fie fi) nothwendig darüber im 
Irrthum befinden müffen. Sie wiflen recht wohl, daß ihnen fehr viel 
vorgeheuchelt wird; aber wie viel fie von dem ihnen Verſicherten 
in Abzug bringen müffen, das hängt allein von dem individuellen 
Glauben an das natürliche Verderben im Menfchen ab. Diejenigen 
von ihnen, weldye die meiften Menfchen für gut halten, werben 
viel mehr als wahr hinnehmen, als fie follten; diejenigen, welche 
den Menfchen von Natur aus für böfe nehmen, und mißtrauifch 
geworben find, werden viel zu wenig für wahr halten. Das 
Rechte wird nur felten getroffen werden. — Am Wenigften aber ift 
auf foldye Verſicherungen zu geben, wenn inzwifchen die Umftände 
fich wefentlic, geändert haben, Vortheile von anderen Seiten geboten 
werden, die Partheiwuth entfeffelt ift, und alle Xeidenfchaften 
toben. Dann ift felbft das Heilige nicht ficher, in den Staub 
getreten zu werden, und die Gegenftände der früheren Anbetung 
verfehren fich bei nur zu Bielen in Gegenftände der Läfterung, 
Es ſpricht für Ludwigs Gutmüthigfeit, wenn er auf mehr Treue 
gerechnet hatte, ald er fand. 

Sein Heer war Hein, Eleiner als er gehofft hatte, und mit 
Betrübniß gewahrte er, daß es verwegen fein würde, mit dem— 
jelben das weit ftärfere Heer anzugreifen, welches Franffurt be- 
lagerte, und das bis jegt nur auf der weftlichen Seite der Over 
ftand. Es war noch nichts zu machen, und er mußte die Anfunft 
des großen Heeres abwarten, welches der Pfalzgraf Ruprecht der 
jüngere, und fein Freund Graf Günther von Scwarzburg heran 


1) Gerken God. IV. 382. Wohlbrüd Lebus I. 565. 
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führten, und das er mit Sehnfucht erwartete. Gr ging deshalb 
für jet nad Tanfow, wo wir ihn am 24. September finden. 

Hier in Tanfow befreiete Ludwig die Stadt Arndwalde von 
der Zahlung der Drbede, und verlieh ihr das Dorf Schultendorp N. 
Am folgenden Tage den 25. September ging er nach Neu-Berlin, 
und verliel) den Rittern, Gebrüder Konrad und Ebel von Toytin 
als Anerkenntniß ihrer Verdienfte und Treue, und wegen ber 
willigen Heereöfolge, welche fie bis jeßt geleiftet haben, und nod) 
ferner leiften wollen, jo wie ihren Erben, fünf Stücke jährlicyer 
Einfünfte im Dorfe Pesi mit allem Zubehör und Rechte, um 
fie Ichensweife zu befigen. Bei dem Markgrafen befanden ſich: 
Ritter Haffe von Wedel der ältere, Ritter Albrecht von Wolfftein, 
Nitter Haſſo von Wedel zu Falfenburg, Ritter Oft, Ritter Thile 
von Brederlow, und Henning von Uchtenhagen, ebenfall® ver 
Wedelſchen Familie angehörig?). Alle diefe Männer waren ſchon 
früher Anhänger des Marfgrafen, und ihm treu geblieben. Na— 
mentlich gehörten die Wedel einer der mächtigften Bamilie ver 
Neumark an. 

Während Karl IV. in Böhmen ein großes Heer verfammelte, 
zu welchem das halbe Reich beigeftenert hatte), war Herzog . 
Rudolf von Sachſen der ältere nad; feinen Staaten gegangen, 
um aud feine Macht aufzubieten, und fie Karl zuzuführen. Da: 
gegen war Graf Günther von Schwarzburg, der Bruderfohn des 
nachmaligen Kaiferd, dem jegt die Herrfchaft Spremberg in ber 
Lauſitz gehörte, wo er ſich viel aufhielt, gewöhnlich Herr zu Wachfen- 
burg (aud) Xeuchtenburg) genannt, der für Friedrid von Meißen 
die Gefälle erheben follte, und deshalb in die Mark gefchickt war, 
nach Schlefien gegangen, wo einige Herzoge fih mit Markgraf 
Ludwig in ein Bündniß eingelaffen hatten, das er wielleiht ab» 
ſchloß; wenigſtens führte er die von ihnen geftellten Mannfchaften 
nad) der Laufis, deren Mannfchaft er in Ludwigs Namen ebenfalls 
aufgeboten hatte, und mit welcher er die Schlefier vereinigte. 
Kaum war dies gefchehen, als der Pfalzgraf Nuprecht der jüngere 
mit dem von ihm geführten, vom Marfgrafen Ludwig fo fehnlich 
erwarteten Heere durch die Laufit zog; Graf Günther von Schwarz: 
burg brachte feine Vereinigung mit ihm glüdlich zu Stande, und 


1) Urkunden -Anhang No. XV Mir geben diefe Urkunde, weil fie die erfte nad) 
Ludwigs Rückkunft ift. 

2) Ungebrudte Urkunpe. 

3) Mencken Script. rer. germanic. IN. 2021. Gerken Verm. Abhandl I. 178. 


Pfalzgraf Ruprecht und fein Heer. 1348. 221 


jo zog num das anfehnliche Heer der Oder zu. Unglüdlicher Weiſe 
aber ftieß man auf das Heer, welches Herzog Rudolf von Sachfen 
der ältere aus feinen Landen nad) der Mark führte, und welches 
ebenfall8 durch die Laufig, — wahrfcheinlich auf der Straße nad) 
Fürftenwalde zog. Es muß möglidy gewefen fein, die Schlacht zu 
vermeiden, denn der erfahrene und vorfichtige Graf Günther von 
Schwarzburg rieth dazu. Allein der feurige junge Pfalzgraf 
Ruprecht, mit mehr ritterlihem Sinn als Befonnenheit, erwiederte: 
das foll man nicht jagen, daß der Pfalzgraf der erften Schlacht, 
die fi) ihm darbot, aus dem Wege gegangen wäre, und fomit 
wurde der Angriff befchloften. Allein nicht der Muth allein ges 
winnt die Schlachten, am wenigften der Muth der Anführer und 
Lenker. Zwar mochte fih Graf Günther von Schwarzburg an 
geprüfter Kriegserfahrung mit dem Herzoge Rudolf von Sachfen 
meſſen, aber ihn riß feine ungeftüme Hige fort, und eine Zügelung 
Ruprechts war von ihm nicht zu erwarten. Leider war diesmal 
das Glück dem Kühnen nicht hold. Pfalzgraf Ruprecht verlor 
die Schlacht gänzlich, und wurde gefangen, und mit ihm 80 Mann 


mit Helmen, von welchen die Hälfte Schlefier waren, unter diefen . 


nicht weniger ald 14 des Geſchlechts von Zedlitz. Graf Günther 
son Schwarzburg aber ſchlug fi mit: dem übrigen Theile des 
Heered durch, und erreichte auf Ummwegen Die Neumark und Ludwigs 
Heer, das in der Nähe der Ober gelagert zu haben fcheint. So 
dürftig und. mangelhaft find die Nachrichten aus jener Zeit, fo 
wahrhaft liederlicd aufgezeichnet, daß wir weber Ort nod Tag 
diefer wichtigen Schlacht fennen. Nach unferer Rechnung muß fte 
zwifchen den 24. und 27, September, und nicht gar zu weit von 
Luckau, ftatt gefunden haben. 

Es war für Markgraf Ludwig eine traurige Botfchaft, welche 
ihm Graf Günther überbrachte, eine neue Vermehrung feines Uns 
glücks. Pfalzgraf Ruprecht war fein naher Verwandter, und durch 
feine Gefangenschaft gewann der. Feind einen fehr großen Vortheil. 
Er diente ihm als Geifel, and daß er erft fpät und durch jehr 
große Opfer auszulöfen fein würde, daß diefem die froheften Jahre 
feines . Lebens in. der Gefangenfhaft, — die damals ſelbſt für 
Fürften oft genug in einem wirklichen Gefängniſſe beſtand, — 
verfümmert werden würden, war nur zu gewiß vorauszufchen. 
Dazu fam aber noch der traurige Anfang der Sache, und die 
Muthloſigkeit eines gefchlagenen, feines Anführers beraubten Heeres, 
das dennoch binnen wenigen Tagen eine der wichtigften Angele— 
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genheiten der Welt entfcheiden follte, auf weldyes die Augen von 
ganz Dentfchland gerichtet waren, — gewiß, ed war ein großes 
Unglüd. 

Wir haben indeflen — noch nachzuholen, was Marf- 
graf Ludwig am 26. September gethan hat. Er war an diefem 
Tage von Neu-Berlin nad) Arenswalde gegangen. Hier verlieh 
er der Stadt Neu-Landsberg, die, wie er eben erfahren hatte, 
durch eine Feuersbrunſt verheert worden war, überlegend, daß fie 
durch die ihr von Alters ber zuftehende, aber dennoch ehemals 
gefchehene Beraubung des Opwafchenholzes  fehr beſchwert worden, 
die Wiederherftellung des Rechtes, fich dafelbe anzueignen. Zur 
Entſchädigung für den gehabten Berluft an ver Niederlage dieſes 
Holzes, und damit der Stadt geholfen werde, verleiht er ihr den 
ganzen Zoll mit allem Zubehör, Rechten und Cinfünften für 
ewige Zeiten ald Eigenthum. Von denjenigen, welche für Brenn- 
holz in Zantoch den ganzen Zoll bezahlt haben, follen die Rath— 
mannen in Landsberg den halben Zoll nehmen, von denen, welche 
Bauholz bringen, den ganzen Zoll, unbehindert von dem: Marks. 
grafen, feinen Erben oder feinen Beamten. Der Marfgraf ver: 
zichtet dabei auf alle ihm daran zuftchenden Rechte. Diefelben 
sBerfonen, welche wir fchon oben genannt haben, umgeben ihn aud) 
bier). Im einer zweiten Urkunde ermäßigt er die jährliche Orbede 
der Stadt Neu-Landsberg um 20 Mark in Betracht ihrer Ber- 
dienſte, jo daß fie Fünftig zu Martini 35 Marf, und zu Walpurgis 
35 Mark für immer bezahlen follen. Die urfprüngliche Orbede 
ift demnach 90 Mark geweſen, welde nun auf 70 herabgefeßt 
wurde ?). 

Der Marfgraf reifeie an demfelben Tage noch früh genug 
von Arnswalde nad) Reu> Berlin zurüf, um an dem leßtgenannten 
Drte noch drei Urkunden auszuftellen. Durch die erfte verleiht er 
allen Einwohnern der Stadt Neu-Berlin das Recht, alles fowohl 
furze ald lange Holz, weldyes mit dem Namen Lägerholz belegt 
wird, aus der Landsbergifchen Heide frei und unentgeldlich für 
ihre Nothwendigkeit oder Bequemlichkeit ſowohl zum Bau ald zum 
Brennen holen. zu können. Auch ſollen fie, wenn fie die gewöhn— 


1) Opwaſchenholz oder aufgewaſchenes Holz hieß das auf ven Flüſſen, die durch helz- 
reihe Wälder gingen, treibende Holz, das ſich an beftimmten Stellen ver Ufer anlagerte 
ober aufwuid. j 

2) Gerken Cod. Y. 189. Buchholz V. Anh. 72. 

3) Ungebrudte Urkunde. 
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lichen öffentlihen Wege benugen, aus anderen Wäldern Holz 
holen fünnen, fobald es zu ihrem Gebraudye dient, wo e8 ihnen 
nützlich fcheint, ohne Hinderung von irgend einer. Seite ). Ferner 
‚ beftimmte er, daß alle Lehne, welche der Reinecke Palen, Bürger 
zu Friedberg, und deſſen männliche Erben von ihm befaßen und 
noch befigen, aus bejonderer Gnade ihm jet in der Weife ver 
lieben werden, daß fie die Erben des Reinede Palen beiderlei 
Geſchlechts, ſowohl männliche als weibliche vollfommen in derfelben 
Weiſe befigen follen, wie fie der Reinecke noch jetzt beſitzt?). Endlich 
beftätigte Ludwig noch den Bürgern von Friedeberg alle ihre 
Güter?). Die oben genannten Ritter und Mannen Haſſo von 
MWedel der Ältere, Albert von Wolfftein, Bethfin von Oft, Hafjo 
von Wedel zu Falkenburg, Thilo von Brederlow und Henning 
von Uchtenhagen find auch hier beim Markgrafen. 

Am anderr Tage den 27. September muß Günther von 
Schwarzburg bei Ludwig eingetroffen fein, und fein Heer mit 
Ludwigs. Heer vereinigt haben. Das Unglüd der verlorenen 
Schlaht und des Pfalzgrafen mit fo vielen Nittern tönte weit 
durch die Mark, und wurde natürlid) von Ludwigs Feinden mög- 
lichft ausgebeutet, und noch größer dargeftellt, ald e8 war. Dies 
machte Ludwigs Anhänger fehr muthlos, und veranlaßte einige 
Städte, die ed noch mit Ludwig gehalten hatten, wie es ſcheint 
in der Neumark, fofort von ihm abzufallen, ohne Zweifel, weil 
nun die Guelfen in denfelben die Oberhand befamen. Der uns 
glüdlice Ludwig war im eigenen Lande verrathen, und durfte 
auf die Treue feiner Unterthanen wenig rechnen. Die ihm durch 
Günther zugeführte Hülfe war nicht bedeutend genug, um fich in 
einem ſolchen Lande im offenen Felde halten zu fünnen, beſonders 
wenn erft das große von König Karl geführte Heer, das noch 
unterwegs war, ihm gegenüber ftand, und doch war es zu groß, 
um es in einem oder in einigen Schlöffern der Neumark oder 
deren Städte unterzubringen. Ach fchien es nicht rathfam, noch 
“weiter zurüdzugehen, und dem Feinde noch mehr Land Preis zu 
geben. Das Rathſamſte war, zu verfuchen, ob es möglich fei, 
fid) in das belagerte Frankfurt zu werfen, was vielleicht einem 
kecken forcirten Angriffe gelingen fonnte, umfomehr, ald die Stadt 
nur weftlich der Oder umftellt war. Frankfurt war fehr feft, und 


1) Ungebrudte Urkunde. 
2) Ungeprudte Urkunde. 
3) Ungebrudte Urkunde. 
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groß genug, um dad Heer unterzubringen. Zugleich Fonnte da— 
durch Die Stadt gerettet werden, die übrigens, wie Die meiften 
Städte diefer Gegend, feſt an Ludwig hielt, und wo er mehr als 
in irgend einer anderen, treue Anhänger hatte. 

Diefem Entſchluſſe gemäß fehte ſich Ludwigs Heer gegen. 
Frankfurt in Bewegung, was am 27. oder 28, September ge- 
jchehen fein muß. - Wider Erwarten hob der davor ftchende Feind 
bei feiner Annäherung die Belagerung auf, um eine Schlacht zu 
vermeiden, und zog ſich bis gegen die Johanniter» Gomthurei 
Liegen zurüd. Frankfurt aber öffnete feinem bisherigen Landes— 
desherrn wirklich die Thore, und nahm ihn mit Freuden auf. 

Der Einzug in Frankfurt war für Ludwig der erfte freundliche 
Stern, der in die Nacht feined Unglüds hinein Teuchtete. Der 
Beſitz Ddiefer Stadt war für ihn von großer Wichtigfeit. Nicht 
bloß erhielten feine ferneren Operationen dadurch einen feften 
Stügpunft, fondern er wurde auch Herr der Ober, welche diefe 
Stadt beherrfchte, und in dem guten Willen der Stadt, und ihren 
reihen Mitteln, öffneten ſich ihm höchſt bedeutende Hülfsquellen 
für die Portfegung des Krieged. Zugleich mußte der Muth und 
die Hoffnung feiner Anhänger in der Neumark gar fehr dadurch 
genährt werben, daß eine fo mächtige Stadt mit ihnen gemein- 
fhaftlihe Sache machte, ein jo mächtiges Bollwerf in Ludwigs 
Händen, ald Vorkämpfer zwifchen ihnen und dem Feinde lag, und 
erit genommen fein mußte, ehe etwas erhebliche8 gegen fie vom 
Weſten her unternommen werden fonnte. Warum der Feind Die 
Belagerung bei Ludwigs Annäherung aufgab, läßt ſich jegt um fo 
weniger beftimmen, al8 und die Stärfe der beiderfeitigen Heere 
ganz unbekannt ift. Außerdem fcheint im feindlichen Lager über 
den Operationsplan große Uneinigkeit geherrfcht zu haben, wie 
das bei der großen Menge der Befehlshaber Faum anders fein 
konnte. 

Herzog Rudolf von Sachſen der Ältere war mit feinem Heere, 
während Ludwig in Frankfurt eingog, vor. Fürftenwalde ange: 
fommen, und hatte die Stadt, wir wiffen nicht ob durd) Gewalt 
oder in Güte genommen. Hier erfuhr er den Nüdzug des Affani- 
ſchen Heeres von Frankfurt, und dirigirte fein Heer nad) der 
Gegend von Müncheberg. Bei Tempelberg trafen beide Heere 
zufammen, und vereinigten fi), worauf er fid) bei diefem Dorfe 
lagerte. 

Marfgraf Ludwig glaubte der Stadt, die ihm durch ihre 
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Treue eine fo fefte Stüge geworden war, beftimmte Proben feines 
Wohlwollend und feiner Gnade geben zu müſſen. Am 30. Sep- 
tember ertheilte ihr der Markgraf Ludwig wegen ihrer unverrücten 
Treue und geleifteter Dienfte, die Berechtigung, auf ihrem Gebiete, 
wenn und wo es ihr beliebe, Wind» und Waffermühlen anzulegen, 
deren Gefälle und Abgaben -allein zur Staatskaſſe fließen follten ). 
An demfelden Tage feste der Marfgraf aus denſelben Gründen, 
befonders aber auch deshalb, weil die Stadt auf die Unterhaltung 
einer Brüde und der Oderbämme fortwährend große Koften zu 
verwenden habe, die Orbede derſelben auf hundert Mark Silbers 
jährlich herunter, mit dem Verſprechen, Daß dieſe Abgabe niemals 
wieder erhöht werden follte?). Bis dahin hatte Frankfurt 200 Mark 
jährlicher Orbede gezahlt). Werner überließ der Markgraf am 
30. September das der Stadt Frankfurt im vorigen Jahre ver: 
pfändete Geleit derjelben gänzlidy und für immer*). Als Begleiter 
des Markgrafen zeigen fih: Graf Günther von Schwarzburg, Herr 
zu Spremberg (Bruderfohn des ehemaligen Kaifers), und wegen 
diefer Herrfchaft Vaſall Markgraf Ludwigs, der Feldha uptmann 
Friedrich von Lochen, der Hofmeifter Hartwig von Gundelfingen, 
Ritter Ulrich Wilbrand, Marfchall Berengar Heele von Sundheim, 
und Wolfhard von Sapenhofen. Diefe vier Baierfchen Nitter 
waren offenbar mit dem von Nupredht und dann von Günther 
geführten Kriegsheere angefommen, denn vor Ankunft defjelben 
zeigen ſie fich nicht. 
Jetzt mifchte fich nun auch der Papft in die Sade. Er er 
ließ eine Bulle, durch welche er alle diejenigen mit feinen Bannbriefen 
bedroht, welche Ludwig von Baiern treu bleiben würden >), und 
fomit nahm er öffentlich PBarthei für Waldemar. Diefe Bulle 
fanın feinen großen Eindruck gemacht haben, denn alle Anhänger 
Ludwigs befanden fich fhon im Banne, und wären, wenn fie den 
Bann gefürchtet hätten, nicht feine Anhänger gewefen. Wie ſchwer 
aber muß es geweſen ſein, damals eine Parthei zu ergreifen! 
Die, welche ſich Waldemar unterwarfen, thaten es aus Treue 
gegen ihren angeſtammten Regenten, gegen den ihm geleiſteten 
Eid, und gegen ſein Recht; die, welche beim Markgrafen Ludwig 


1) Jobſt Beckmann Frankfurt 50. Wohlbrück Lebus I 566. 
2) Wohlbrüd a. a. DO. Zimmermann Märk. Städteverf. II. 165. 
3) Landbuch 31. 
4) Wohlbrüf a. a. D. 567. 
5) Doc. ap. Stryck in Not. ad Brunnemann jus ecelesiast. Lib. 11. p. 706. ®erfen 
Verm. Abhandl. I. 178. _ 
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blieben, nicht minder; die Kirche aber ftempelte das Leßtere als 
Verbrechen, und doch fagte ſich Jeder, daß der Papft hier am 
MWenigften wiſſen fonnte, wer recht that. Es war in der That 
eine Zeit fchwerer Verfuhung, und die Zufunft lag mit nädıt- 
lihem Grauen bedeckt da. 

Am 30. September war König Karl mit feinem großen Heere 
in der Mark angekommen. Welche Straße er gezogen, wird 
nirgend gejagt; da er aber fpäter felber (im Jahre 1358) fagt, 
daß die Straße von Zittau über Görlitz, Pribus und Triebel die 
eigentliche alte Land» und Heerftraße aus Böhmen nad) 
der Mark fei, und auch fünftig nirgend anders gehen folle), fo 
fünnen wir wohl mit Gewißheit annehmen, daß er felber dieſe 
Straße gezogen fei, da ohnehin die älteften Nachrichten ſämmtlich 
mit jener Angabe über die Land» und Heerftraße aus Böhmen 
nad) der Mark völlig übereinftimmen. Von Prag führte fie über 
Weißwafler, Niemsd und Gabel nad) Zittau. Zur Sicherheit diefer 
damals fehr wichtigen Straße hatte Karl IV. zwifchen Gabel und 
Zittau das Schloß Karlöfrievden an derfelben erbauen laffen, und 
eine Befagung hineingelegt, zum Schuß gegen räuberifche Anfälle. 
Don Zittau führte die Straße über Markt Hennersdorf das im 
Sahre 1365 Dorf Heinrichsdorf hieß 9), nad) Löbau, damals Lubaw 
genannt, und über Reichenbach (1356 Ricdyinbady) ) nad, Görlitz. 
Sie zog nun nad) Rothenburg, Pribus, Triebel, Pförten nad) 
Guben, . nad) dem Gifterzienfer Mönchsflofter Neu: Zelle, dann 
nad) Fürftenberg an der Oder, und von dort nad) Frankfurt. Karl 
aber zog weftlicy von Frankfurt nad) dem Lagerplage des Affani- 
[hen Heeres in Die Gegend von Müncheberg, und vereinigte ſich 
mit demfelben am 30. September. 

Hier nun wurde ein großes Lager aufgefchlagen, wie es ſich 
in jenen Zeiten in folcher Ausdehnung nur felten erhob. Auf 
dem linfen Flügel weftli von der Johanniter» Komthurei Liegen 
ftand Herzog Barnim mit den Bommern, Herzog Johann mit den 
Meflenburgern, Fürft Albrecht und Fürft Waldemar mit den Anhals- 
tinern und den Märfern, Erzbifchof Dtto mit den Magbeburgern, 
und einem Theile der Sachſen geführt von einem der jüngern 
Herzöge. Das Centrum lagerte bei Heinersdorf. Hier wehete 
die Reichsfahne, denn hier ftand König Karl IV. mit feinen Böhmen, 


b) 1) Garpzovii Analecta Fastor. Zittaviens. IV. 146. 
2) A. a. D. 309. 310. 
3) Stenzel und Tzſchoppe Urfunden-Samml. 572, 
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Mähren, und einem Theile des Reichsheeres. Auf dem rechten 
Flügel bei Tempelberg lagerte Markgraf Waldemar und Herzog 
Rudolf von Sachſen der Ältere mit feinen Söhnen und dem von 
ihm geführten füchjifchen und dem Neichsheere. Selten nur fam 
ein jo anſehnliches Heer zufammen, Fürftenwalde und Müncheberg 
nebſt der ganzen Umgegend wurden in Requifition gefegt, um Lebens: 
mittel und andere Nothwendigfeiten zu liefern. Die Zahl der an- 
wejenden Großen war überaus bedeutend. Außer den ſchon ge- 
nannten Fürften waren im Lager: Karls Bruder Johann, Herzog 
von Kärnthen, der frühere Gemahl der Margaretha Maultafch, 
Graf Aldreht von Mühlingen und Barby, die Ritter Werner von 
Anvord, Albreht von Warburg, der Propft Friedrich von Berlin, 
und von den Böhmifchen Großen: der Fürft Erzbifchof Arneft von 
Prag, die Herren Andreas von der Duba, Boto von Turgow, 
Jaſſe von Sfurow, Wanige von Wartenberg, Joſſke von Michels- 
berg, Zofife von Wartenberg genannt Weſſel, Jobft von Rofen- 
berg, Albrecht von Ehrenowis, Henning von Sliwen, und Friedrich 
von Bieberftein. Auffallend ift es, daß feiner der märfifchen Bifchöfe 
und Prälaten als im Lager anmwefend gewefen, aufgeführt wird. 
Es folgt indeffen daraus nicht, daß Feiner anmwejend war denn von 
den märfifhen Mannen wird überhaupt feiner ald Zeuge genannt, 
ungeachtet deren ohne Zweifel viele, und felbft bedeutende, 3. B. 
Graf Ulrih von Lindow, anweſend gewefen. 

Nah diefem hierdurch fehr merfwürdig gewordenen Erbfled 
waren nun die Augen von Deutfchland, ja von Europa gerichtet, und 
man durfte nad) den großen Anftrengungen von beiden Seiten 
auf Großed gefaßt fein, das fich ereignen mußte. Ehe indefien 
friegerifch vorgefchritten werden fonnte, hielt Karl, der nicht gern 
einen Berftoß gegen die Form beging, für nöthig, Markgraf Wal- 
demars Wiederanerfennung geſetzlich auszufprechen, und ihn mit 
allen feinen Landen feierlich wieder. zu belchnen, und allerdings 
fonnte er erft dadurch, felbft in den Augen feiner und Karls Anhänger, 
geſetzlich als Markgraf und Landesherr auftreten, weil er ohne 
die Sanction ded Neichsoberhauptes nur als Ufurpator verfuhr. 
Man hat diefe Wiederanerfennung und Belehnung häufig befpöttelt, 
und fie für eine leere nichts bedeutende Geremonie gehalten, offenbar 
mit gänzlicher Berfennung ihrer tiefen Bedeutung, und der wichtigen 
Folgen, welche fich ftaatsrechtlih daran knüpften, und welche nur 
diejenigen läugnen fonnten, die Karl nicht für einen römifchen 
König anerkannten. Für diefe war allerdings, was Karl that, 
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ungefeglich, weil er Waldemar feine Rechte verleihen konnte, nicht 
aber für die große Zahl derer, die Karl ald König anerkannten. 

Obgleich nun der Erzbiſchof Dito von Magdeburg, die Herzoge 
von Sachſen, Herzog Johann von Meflenburg, Herzog Barnim 
von Stettin und die Fürften von Anhalt eidlich verfichert hatten, 
Waldemar fei der echte für todt ausgegebene Waldemar '), fo hielt 
Karl doch für nöthig, daß dies öffentlich und in gefeßmäßiger Form 
gefchehen müfje, und hatte darin ohne Zweifel recht. Zu dem Ende 
ernannte Karl eine Commiſſion zur Recognition Waldemars, be- 
ftehend aus Perfonen, „deren etliche ihn wohl gefannt haben, ehe 
er vom Lande fchiffte, daß fie fid, um ihn bemühen follten zu er- 
fahren, ob er e8 wäre.“ — Diefe Commifftion, von deren Ent- 
ſcheidung unendlich viel abbing, beftand aus folgenden Männern: 

1) Rudolf der ältere, Herzog zu Sachſen und Reichserzmar— 
fhall, wie wir gefehen haben, ein Liebling König Karls 
aber ein Ehrenmann von umtabeligem Charakter. Es ift Feine 
Handlung bekannt, die ihm zur Unehre gereichte. Seine Anhäng- 
lichfeit früher an Friedrich von Defterreih, dann an Karl IV. hat 
ihn viel gefoftet, nämlich den Beſitz der Marf und Laufiß, und 
er hätte durch ein Hinneigen nad) der anderen Geite fid) große 
Vortheile ftiften fünnen, wenn er von dem, was er für Recht er 
fannt hatte, hätte laffen wollen. Gin folder Charakter fonnte auch 
in diefem Falle nur nach feiner Meberzeugung fprechen. Wenn 
fehr viele Schriftfteller ihn für den Anftifter der ganzen Sache 
gehalten haben, fo ift das eine der leichtfinnigften und unverant- 
wortlichften Befchuldigungen. Wir haben gezeigt, daß Rudolph 
während ver legten Jahre gar nicht im Lande, fondern mit Karl 
beftändig auf Reifen oder in Prag war, fo daß die Regierung 
förmlich feinen Söhnen übertragen werden mußte. Diefe Maß— 
regel war auf eine lange dauernde Abweienheit Rudolfs aus 
feinem Lande berechnet, und als fie genommen wurde, dachte Nies 
mand daran, daß fie durch die eintretenden Umftände und die Er- 
fheinung Waldemars fobald zu einer unnügen werden follte. Auch 
die Ehre der Todten foll dem Gefcichtfchreiber heilig fein, und es 
ift nicht zu verantworten, auf noch dazu unbegründete Wer: 
- muthungen bin, einem WBerftorbenen Verbrechen unterzufcieben, 
die man nicht beweifen fann. — Herzog Rudolf hatte übrigens 
den früheren Marfgrafen Waldemar fehr genau gefannt. 


1) G. Torquatus ap. Mencken Seript, rer. germ. Ill. 395. 
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2) Rudolf der jüngere, Herzog zu Sachen, des vorigen Sohn 
und ebenfalls ein Liebling Karld. Er hat die Schladht von 
Crecy mit gefchlagen. Wir wiffen von ihm zu wenig, ald daß es 
möglich wäre, einen Schluß auf feinen Charakter zu machen. Er 
gehört zu denjenigen Fürſten, die fo ruhig regiert haben, daß Die 
Geſchichte wenig mehr ald ihren Namen nennt. Wäre er bösartig 
gewefen, fo würde er fid) wohl einen Namen gemadyt haben, denn 
er regierte lange genug dazu, von 1356 bis 1370. Unternehmungs: 
geiſt jcheint ihm gefehlt zu haben. Db er den früheren Waldemar 
perfönlich gefannt hat, willen wir nicht gewiß. Wahrfcheinlich 
war er damals noch ein Kind. 

3) Johann, Herzog zu Meflenburg und Herr zu Stargard. 
Er hat den Ruhm eined tapfern umfichtigen Negenten, und er 
jteht ehrenhaft in der Gefchichte da. Den früheren Markgrafen 
Waldemar hat er nicht gefannt, 

4) Albreht, Graf zu Anhalt und Fürſt zu Affanien. Er 
ftand bei allen feinen Nachbarn in hohem Anfehen, liebte den 
Frieden, und beförderte denfelben gern bei jenen, und wo er fonnte, 
Dabei war er thätig und fräftig, fromm, aber der Geiftlichfeit 
nicht blind ergeben. Er galt überall als ein rechtfchaffener und 
tüchtiger Fürft, von dem wir feine fchlechte Handlung Fennen. In 
feiner Jugend hatte er unter der Wormundfchaft feines Oheims, 
des Markgrafen Waldemar geftanden, aber er war bereitd mündig, 
als diefer ftarb, und hatte ihn daher fehr genau gekannt, Wal— 
demar foll ihn fogar zu feinem Erben beftimmt gehabt haben, was 
aber ungewiß tft. 

5) Albrecht Graf zu Mühlingen und Barby. Von ihm haben 
‘wir ſchon oben gefprochen; es ift aber von ihm zu wenig befannt, 
als daß wir über feinen Character urtheilen könnten. Ob er 
Waldemar gefannt hat, wilfen wir nicht. 

6) Ritter Werner von Anvord oder Amfurt. Bon ihm ift 
weiter gar nichts bekannt, als daß er am Hofe der Herzoge von 
Sachſen lebte, und in deren Begleitung öfter erfcheint. 

7) Ritter Albreht von Warburg. Gehörte, wie es fcheint, 
einer Braunfchweigfchen Familie an, die ſich auch von Warberg 
und von Werberg nannte, Herrmann von Werberg war (1347) 
Sohanniter- Drdensmeifter in der Marf, Außerdem ift von dem 
Kitter Albrecht von Warburg nichts befannt. 

8) Friedrich, Propft zu Berlin. Auch von ihm fehlen alle 
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weitere Nachrichten. Vermuthen läßt fi; aber, daß er Waldemar 
noch gefannt hat). 

Mit Ausnahme der beiden letgenannten wiffen wir, daß bie 
übrigen Mitglieder der Commiffton fi) alle von Anfang an für 
die Echtheit Waldemars erklärt hatten, und man wird den König 
tadeln, daß er nicht eine Commiffton von unpartheiifchen Männern 
erwählte, um eine fo wichtige Sache zu unterſuchen. Wo aber 
hätte Karl in der Marf und ihren umliegenden Ländern SBerfonen 
auffinden follen, die unpartheiifch waren? Jeder Hatte nothge— 
drungen eine Parthei ergreifen müffen, und war entweder Guelfe 
oder Ghibelline, und aus anderen Gegenden fonnte Karl fie nicht 
wählen, wenn fie Waldemar oder defien Angelegenheiten genau 
gefannt haben follten. Hätte er Ghibellinen gewählt, jo würden 
fie bei ihrer politifchen Befangenheit von der Meinung ausgegangen 
fein, Waldemar fei unecht, und würden dies auch ohne Zweifel 
gefunden haben, mochten fie auch noch fo rebliche Männer fein. 
Aber fie würden gar nicht einmal gefommen fein, wenn Karl fie 
eingeladen hätte. Jedermann ift in den Augen Anderer nur das, 
wofür er fi ausgiebt, wenn Andere, zu welden jene Ber- 
trauen haben, ihn dafür halten. Selbft fchriftliche Zeug: 
nifje helfen nichts, wenn der Inhaber nicht durch das Zeugniß 
glaubwürdiger PBerfonen nachweifet, daß er fie rechtmäßig befibt. 
Solche hatte nun Waldemar ohne Zweifel nicht. Mochte er immerhin 
der echte Waldemar fein, anerfannt als folcher fonnte er Doch nur 
von denen werben, welche den Zeugniffen ſolcher glaubten, die ihn 
früher gefannt hatten. Alle aber, die ihn für den echten erfannten, 
fanden bei denen feinen Glauben, welche Ludwig anhingen, umd 
für fie gab es daher feinen Beweis, feine Möglichkeit, fie zu über 
zeugen. Was blieb unter diefen Umftänden dem Könige Karl 
übrig, ald daß er diejenigen Perſonen auswählte, weldye am ge 
eigneteften waren, über Waldemar ein gültiges Zeugniß abzulegen, 
weil fie ihn theils früher genau gekannt hatten, theil3 mit feinen 
Geheimniffen und früheren Tagen vertraut, theild feine Verwandten 
waren, denen am meiften daran liegen mußte, fein fremdes, unbe: 
fanntes, und in diefem Falle höchſt verwerfliches Subject, ihrem 
Stammbaum ald Verwandten aufzübürden, worüber man damald 
fehr ftreng dachte, und höchſt ferupulds war. Endlich waren es 
Perfonen, die durch ihre hohe Stellung in der Gefellfchaft, durch 


I) Gerken Cod. Il. 573. 374. 
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ihre Würden, und den Ruf hoher Rechtfchaffenheit, gegen ven 
Verdacht gelichert fein mußten, gegen ihre Ueberzeugung zu fprechen. 

Die Commiffarien wandten fih nun an Fürften, Herren, an 
Ritter, Knechte und gemeine Leute, welche den früheren Mark: 
grafen Waldemar gekannt hatten, und erfundeten von ihnen, ob 
der gegenwärtige Waldemar berfelbe fei als ber frühere. Das 
Refultat aller Ausfagen war bejahend, und die Commiffarien er- 
Härten dem Könige: fie hätten gewißlidh erfahren, daß 
ers fei, berichteten darüber dem Könige, und unterwiefen ihn 
gänzlid darin, d. h. legten ihm die Beweife vor. Karl erklärte 
darauf, daß er über Waldemars Richtigkeit (Gerechtigkeit) durch 
die vorgenannten Fürften und Herrn, fo wie auch durd) andere 
Edele und gemeine Leute fiher und ohne Zweifel fei, und 
fie ihm vollftändig bewiefen hätten, (daß er gänzlich unter: 
wieſen fd). 

Nah alle dem Fonnte König Karl nicht anders, als ven 
Markgrafen Waldemar belchnen, felbft wenn er von Waldemars 
Echtheit nicht vollfommen überzeugt geweſen wäre. Wie aber 
hätte ihm bei fo vielfachen Zeugniffen von Perſonen aus den 
höchften bis zu den niedrigften Ständen ein Zweifel kommen 
können? Daß die Baiern an feine Echtheit nicht glaubten, hatte 
einen zu natürlichen Grund, ald daß er als ein Einwand da- 
gegen geltend gemacht werden Fonnte, und ihre Anhänger fprachen 
wie fie. Glaubten fie doch auch an Karls Echtheit ald König 
nicht. Sie galten ohnehin als Keber ohne Treue und Glauben. 
Karl fonnte in der That nicht anderd handeln, als er gehandelt hat. 

Der 2. October war ein fehr wichtiger Tag. Im Lager war 
ed ungemein lebendig und feſtlich, denn heute follten die feierlichen 
Belehnungen ftattfinden. Vor dem Füniglichen Zelte bei Heinriche- 
dorf war ein Stüd Feld dazu eingerichtet, und in üblicher Weiſe 
mit einer Tribune und mit Teppichen verziert. Hier wurde nun 
die feierliche Belehnung Waldemars mit Fahnen und unter Trompeten- 
fchall vorgenommen. Nachdem der König, die zur Unterfuchung 
ernannten Commifjarien aufgezählt, und das Refultat der Unter- 
fuhung, wie es oben mitgetheilt ift, angegeben hatte, fügte er 
hinzu, daß Gott ihn, ven König aus feiner Gnade in eine folche 
Würde gefegt habe, daß er Jedermann in feinen Rechten beis 
ftehen, und ihm dazu verhelfen folle. Eben deshalb verleihe er 


NN. a. D. 574. 


232 | Waldemars Belehnung im Feldlager. 1348. 


Pr # 


den Markgrafen Waldemar, feinen Erben und Nachfommen bie 
Mark zu Brandenburg und zu Landsberg mit allen Ehren, Würden, 
Rechten, Nutzen, Herrichaften, guten Gewohnheiten und Zubehör, 
namentlich mit der Stimme und Kur, bie ein Markgraf zu Branden- 
burg an der Wahl eines Römifchen Königs hat. Er fege ihn in 
die Gewalt und Gewähr der Marf in aller Weife, wie feine Vor: 
fahren die früheren Markgrafen zu Brandenburg, und aud) er 
felber, ehe er vom Lande fchied, Die Marf innegehabt und befefien 
hat. Gr erfülle mit feiner Königlichen Gewalt alle Gebrechen, 
die an vorgenannten, feinem Lehen, um feiner Abwefenheit willen, 
oder durch irgend eine andere Sache vorhanden fein möchten, wie 
man fie auch nennen mag, und gelobt dem Markgrafen Waldemar 
von Brandenburg, ihn bei derſelben Mark zufhirmen und 
zu behalten gegen Jedermann, Niemanden ausge: 
nommen, der ihn etwa daran hindern wollte, wie ein 
Römifcher König feine und des Reichs Fürften beſchirmen und ver: 
treten fol. Wollte aber Jemand den Marfgrafen Waldemar, 
feine Erben oder Nachfommen, Markgrafen von Brandenburg, auf 
irgend eine Weiſe hindern, fo gelobt .er für fid) und feine Nach— 
fommen, die Könige zu Böhmen, daß er ihnen gegen ihre Wider: 
facher und Hinderer beholfen fein wolle mit guten Treuen, ohne 
Gefährde. Ueber diefen Vorgang wurde fofort eine Urkunde ver: 
faßt, von welcher jeder der anwefenden Fürften ein mit dem König- 
lichen Inſiegel verfehenes Eremplar erhielt, und welche datirt ift: 
zu Heinersborf bei Müncheberg. Sie ift vom Königlichen Hof- 
fanzler Nikolaus, Defan von Olmütz im Namen des Erzbifchofs 
Gerlahs von Mainz als Erzkanzler des Deutfchen Reichs re 
cognoſcirt N). 

Demnächft ließ der König eine Urfunde ausfertigen bes In— 
halts: Er entbiete allen Bifchöfen, Aebten, Aebtiffinnen, Fürften, 
Fürftinnen, geiftlichen und weltlichen, Grafen, Freien, Dienftmannen, 
Nittern, Knechten, Bürgern und Bauern, die in den Landen und 
Herrichaften des hochgebornen Fürften Waldemars, Marfgrafen 
von Brandenburg wohnhaft find, oder dahin gehören, feine Huld. 
Er zeigt ihnen an, daß er feinem lieben Schwager und Fürften, 


1) Nach ver Driginalurfunde, vom Donnerfiag nad Sanft Michaelistag. Gerken 
Cod. II. 573. giebt fie unvollftändig, mit unrichtigem Datum nad) einer Gopie. Buchholz V. 
Anh. 73. noch weniger richtig. Beckmann Frankfurt 105. ziemlich richtig. Ueber das Datum 
vergl. Wohlbrüd Lebus J. 562, 561. Das Driginal ‚befindet fidy im Herzogl. Anhalt. Ge- 
ammtarchive zu Deſſau, und da die michtige Urkunde bis jegt nirgend richtig gebruckt ift 
fo geben wir fie nad) dem Originale im Urkunden Anhang No. XIV. 
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ihrem Erbherrn, jein Fürſtenthum mit Land und Leuten wieder 
verliehen habe, wie es in den anderen Briefen, bie fie erhalten, 
ausführlicher angezeigt worden, und er jege ihn aus Küöniglicher 
Gewalt in alle feine Fürftenrechte, die er gehabt hat, ehe er vom 
Lande fchied. Und ob er mit feiner Betfahrt und feiner 
Abwefenheit, die er etliche Jahre gethan, irgend etwas 
verſäumt habe, fo ergänzt das der König mit feiner Königlichen 
Gewalt. Darum gebietet er ernft und feft, bei feinen Hulden, 
daß fie dem vorgenannten Fürften, Markgrafen Waldemar ıc. hold, 
gehorfam und unterthänig fein follen, und feiner warten mit allen 
Saden, als ihrem rechten Erbherrn. Wer dawider thäte, oder 
ihm ungehorfam wäre, den will der König mit feiner Königlichen 
Gewalt vollfommen zwingen. Auch Diefes Schreiben wurde zu 
Felde zu Heinrichsdorf bei Müncheberg gegeben, am nächſten 
Donnerftag nah St. Michels Tag )). 

Diefelbe Urkunde ift mehrfach ausgefertigt. Cine zweite Ori— 
ginalurfunde,- ebenfalld mit dem großen Majeftätsfiegel, weicht im 
Ausorude ab, doch ift der Inhalt gleich. Auch in der Anrede 
werden andere Stände genannt. Sie ift von demſelben Tage, 
aber zu Felde zu Tempelberg bei Fürſtenwalde datirt 2). 

Nunmehr belehnte König Karl eventualiter die jüngern Fürften 
von Sachſen und die Grafen von Anhalt feierlicy mit der. Marf, 
und ließ noch an demfelben Tage und. Orte darüber folgende 
Urkunde ausfertigen: König Karl bezeugt, daß er die unverdroffenen 
Dienfte der hochgebornen Rudolf des jüngern und Otto Herzogen 
zu Sacyfen, fo wie feiner lieben Oheime Albrecht und Waldemar, 
Grafen zu Anhalt und Fürften zu Aſkanien angefehen, und ihnen 
darıım, jo wie ihren Erben und Nachfommen, leihe die Mark zu 
Brandenburg und zu Landsberg mit ihren Würden, Rechten, 
Nugen und Herrſchaften ꝛc. mit der Kur ꝛc., wie fie der hoch— 
geborne Waldemar, Markgraf zu Brandenburg und zu Lande- 
berg, des heiligen Römiſchen Reichs Erzkämmerer, gehabt und be— 
fefien, ehe er vom Lande ſchied. Und gelobt ihnen und ihren Erben 
für fih und feine Nachkommen, daß er ihnen beftändig beiftehen 
und beholfen fein wolle gegen Jedermann, und wider alle ihre 
MWiderfacher. Befonders will er fie bei der Marf und ihren Zus 
behörungen vertreten, behalten und fchirmen wider Jedermann. 


1) Urkunden Anhang No. XX. Gerken Cod. Il, 576. hat ein faliches Datum nad 
einer Kopie. Buchholz V. Anh. 70. etwas beſſer. Veckmann Frankfurt 106. 
2) Ungebructe Urkunde. 
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Zeugen find die früher ſchon genannten Fürſten und Herrn. Der 
Brief iſt gegeben zu Felde zu Heinrichsdorf bei Müncheberg, an 
gleichem Tage mit den vorigen, am 2. Oktober . 

Auch hiervon eriftirt eine zweite, etwas abweichende Original 
urfunde, wie die erfte mit dem großen Majeftätö-Inftegel verfehen. 
In ihr find die Zeugen weggelaffen, und die Worte etwas anders 
gefeßt; der Inhalt aber fonft der nämliche ?). 

In Beziehung hierauf ftellten die dreizehn, als —— ge⸗ 
nannten Herren eine Urkunde aus, nämlich: Herzog Rudolf zu 
Sachſen der ältere, Herzog Johann zu Kärnthen, Erzbiſchof Arneſt 
von Prag, Andreas von der Duba, Boto von Turgow, Jaſſe 
von Skurow, Wanke von Wartenberg, Joſke von Michelsberg, 
Joſke von Wartenberg genannt von Weßel, Heinecko von Slieben, 
Soft von Nofenberg, Albert von Chrenowig und Friedrich von 
Bieberftein. Sie befunden, daß fie dabei gewefen find, gefehen 
und gehört, daß fie ald Zeugen erbeten waren und bezeugt haben, 
auch mit Kraft dieſes Briefes bezeugen, wie der allerdurchlauchtigfte 
Fürft ꝛc. Herr Karl, Römifcher König ꝛc., den hochgebornen Fürften 
Herzog Rudolf dem jüngern, und Herzog Dito von Sachſen, Als 
brecht und Waldemar, Grafen von Anhalt und Fürften zu Askanien, 
ihren Erben und Nachkommen die Marken zu Brandenburg und 
zu Landsberg mit allem Zubehör, Rechten xc. verliehen habe in 
aller Weife, wie fie Markgraf Waldemar inne gehabt und beſeſſen 
hat, ehe er vom Lande fchied, in der Art, daß, wenn Marfgraf 
Waldemar, ohne Erben zu Hinterlaffen, verftürbe, König Karl ge 
fobet hat, ihnen mit aller Macht gegen Jedermann beizuftehen, 
der fie an den Marken hindern wollte, fie zu befchirmen ꝛc. Ge 
geben zu Tempelberg bei Fürftenwalde am “Donnerftag nad 
St. Michelstag (2. Dftober). Alle 13 ließen. ihre Siegel an- 
hängen, und auf jedem Giegelriemen wurde der Name des Siegel- 
Inhabers gefchrieben ®). 

Es wird vielleicht auffallen, daß weder Marfgraf Waldemar, 
noch feine Mitbelehnten von Karl mit dem Markgrafthum Laufig 
belehnt wurden. Damit aber hatte es folgende Bewandniß. — 
König Karl mochte die höchft anfehnlichen Kriegskoften, welche ihm 
die Ausrüftung des nad) der Marf geführten Heeres, defien Unter: 


1) Gerken Cod. Il. 377. Buchholz V. Anhang 75. beide nad Copien und fehlerhaft. 
Urkunden-Anhang Pr. XXI. nad) dem Driginale. 

2) Urkunden, Anhang No. XXII. 

3) Urkunden Anhang Nr. XXI, 
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halt; die Reife nad) der Marf, und die Belehnung verurfachten, 
nicht zu gedenfen der weiteren Kriegsfoften, aus feinem Schate 
nicht ohne Entfhädigung beftreiten, und allerdings hatte Karl 
weder ald Römifcher noch als Böhmifcher König ein Intereffe, für 
die Mark und ihren Fürften Geld aufzumenden. Deswegen war 
das UVebereinfommen vor der Belchnung und vor Karld Aufbruch 
nad) der Mark getroffen worden, daß ihm für feine Koften vie 
Laufig für immer abgetreten werden follte, für die Mark unftreitig 
ein fohmerzlicher Verluft, in den man ſich nothgebrungen finden mußte, 
Diefem Bertrage gemäß, trat Markgraf Waldemar im Lager 
zu’ Tempelberg bei Fürftenwalde an Karl feierli an demfelben 
2. Dftober die Laufig ab, und erließ darüber folgende Urkunde: 
Wir Waldemar von Gottes Gnaden, Markgraf zu Branden- 
burg und zu Landsberg, entbieten allen Herren, Mannen, Rittern, 
Knechten, Städten, Bürgern, Gemeinen, Schulen, Bauern, armen 
und reichen, geiftlichen und weltlichen Leuten, die in der Marf und 
dem Lande Lauftg wohnen, unfern Gruß. Wenn wir dem aller: 
durchlauchtigften Fürften, unferm gnädigen Herrn, Herm Karl, 
Römischen König ꝛc., feinen Erben und Nachkommen, den Königen 
zu Böhmen, um befonderer Güte und Gnaden-willen, die er ung 
erzeugt und bewiefen hat, und noch gnädiglich erzeugen mag, zu 
gewinnen und zu erfriegen unfer Land und Erbe, ge 
geben haben, und geben die Marf zu Laufig mit dem Lande, 
Städten, Velten, Märften, Herren, Mannen, Rittern, Knechten, 
Bürgern, Schultheißen, Bauern mit allem Zubehör, als wir, ehe 
wir vom Lande ſchieden, und unfere Vorfahren feeligen Gedächt- 
nifjes, die Marfgrafen zu Brandenburg, dieſelben Marken zu 
Zaufig mit dem Lande inne gehabt und befefien haben, daß fie 
fünftig ewiglich zu der Krone Böhmen gehören follen, wie in 
unfern Briefen, die wir darüber gegeben haben, vollfommener ge- 
fchrieben fteht, fo laſſen wir euch ledig und los mit Kraft dieſes 
Briefed, euch allefammt, und jede befonderd, aller Huldigung, 
Treue und Eides, damit ihr und und unfern Vorfahren verbunden 
gewefen feid, und leiten und weifen euch an den vorgenannten 
unfern gnädigen Herrn, ven Römifchen König ꝛc. Er ermahnt fie 
dann ihm zu Huldigen, treu zu fein, und verfpricht, Jeden der es 
verlangt, mit feinem Munde von feinem Eide der Huldigung und 
Treue gegen ihn zu entbinden ). ine ganz ähnliche Urfunde er- 


1) Lünig God. Germaniae diplomat. I. 1055. Nah vem Originale in Urkunven- 
Beilage Nr. XXIV. “ 
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ließ Waldemar am ſelben Tage und Orte an den mächtigſten Va— 
ſallen der Lauſitz, Herrn der Herrſchaften Sorau, Priebus und 
Triebel, Ulrich von Pack, in welcher er ihn gleichfalls der Treue 
gegen ihn entbindet, und. an Karl weiſet h. 

Unftreitig waren dies alles Vorgänge von der tiefften Bedeut— 
famfeit. Es war ein reicher Tag, der 2. Dftober, und faum 
hätte irgend eine Schlacht fo bedeutfam auf das Geſchick der Mark 
einwirfen fönnen, als diefes Lager. Die Thätigfeit an dieſem 
Tage, fowohl in Bezug auf Feierlichkeiten, als auf Ausfertigung 
der Urkunden dur die Notarien, muß groß gewefen fein. Für 
alle die, weldye den König Karl als rechtmäßigen Römifchen König 
anerkannten, war das Schidfal der Mark nun entſchieden. Marf- 
graf Waldemar war rechtmäßiger Regent, Markgraf Ludwig nichts, 
ald ein Herzog von Baiern, der ihren Befig ufurpirte, und ſich in 
ohnmächtigen Anftrengungen wie ein einzelner Ritter erfchöpfte,. 
den rechtmäßigen Herrn zu befehden. Herzog Rudolf von Sachen 
hatte jegt, nachdem er längjt die Hoffnung aufgegeben, erreicht, 
wonach er während des Interregnums der Mark Jahrelang mit 
allen Kräften feiner Seele gerungen, nämlich feinen Söhnen den 
Beſitz der Mark zu ſichern. Sie hatten jegt die Mitbelehnung er- 
halten, und der Grund, der ihn damals um feine Hoffnungen 
brachte, Fonnte num nicht wieder geltend gemacht werden. Gern 
gönnte er feinen nahen Berwandten, den Fürften von Anhalt, 
denen fchon früher von Waldemar Hoffnung gemacht worden fein 
foll, ihn zu beerben, das Glück, diefe Ausficht mit feinen Söhnen 
zu theilen. Da Waldemar zugleidy nichts Wichtiged ohne Ein- 
willigung feiner mitbelehnten Vettern vornehmen fonnte, fo war er 
dadurch zugleich unter Beaufiichtigung geftellt, die nun als eine 
jehr natürliche erfchien, und feinen Berdacht gegen Waldemars 
Fühigfeiten erregte. Es war dies in der That fehr fein berechnet. 
Die Laufig aber hatte plöglich einen neuen Herrn befommen, und 
Karls immer mehr wachſende Macht hatte ein anfehnliches Land 
Durch fchlaue Benugung der Umftände gewonnen. Mit wie vers 
fhiedenen Empfindungen, aber meift alle von freudigen Hoffnungen 
angeregt, mögen ſich die Hauptperfonen aller diejer Feierlichkeiten 
am Abend in ihren Zelten in den Schlaf gewiegt haben! — Wer 
fieht es jegt diefen vom Pfluge durchfurchten Aderfelvdern an, welche 
Hoffnungen auf ihnen erblüheten, — wer, daß einft die höchfte 


1) A. a. O. Auch von diefer Urkunde ift das Driginal zu Wien vorhanden. 
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Macht des Deutfcyen Reiches dort eine Saat ausftreuete, welche 
noch nad) Jahrhunderten ihre Früchte trug, denn vielleicht erwachte 
hier fchon in König Karl, wenn auch nicht der Gedanke, fo doch 
die Luft, ſich dereinft die Marf felber zu erwerben, den er aud) 
ausführte; wer erfennt dort noch die Stelle, wo eine der denk— 
würdigſten Weltbegebenheiten fich ereignete? — 

Wenn fpätere Schriftiteller erzählen, Marfgraf Ludwig habe 
son den Mauern Frankfurts die Belehnung Waldemars mit an: 
gefehen, fo verräth das eine arge Unfunde des Schauplates der 
Begebenheit. Die Stelle, wo Waldemar belehnt wurde, liegt von 
Frankfurt in gerader Linie 3 preußiſche Meilen entfernt, auf ber 
Hochfläche des Landes Lebus, und kann von. dem im niederen 
Dpverthale gelegenen Frankfurt fo wenig gefehen werden, als man 
von dort Frankfurt fieht. Der Irrthum liegt darin, daß dieſe 
Scriftfteller ohne Kenntniß der Urkunden annahmen, die Beleh— 
nung habe unter den Mauern Frankfurts ftatt gefunden, weil fie 
wußten, daß Karl, wie wir weiterhin jehen werben, wirklich vor 
Frankfurt gelagert hat. 

Durch die Abtretung der Lauſitz kam Marfgraf Friedrich von 
Meigen in eine unangenehme Lage. Vergebens hatte er den Grafen 
von Schwarzburg nad) der Marf gefandt, um die Hälfte aller 
ihrer Einfünfte für ihn zur Tilgung der von ihm vorgejchoffenen 
8500 Marf zu erheben. Don diefen Hebungen war jeßt feine 
Rede. Im Nothfall Hätte auch die voraufgegangene Verpfändung 
der Laufig noch zur Sicherftellung erneuert werben fünnen; aber 
durch diefe Abtretung des Landes an König Karl, war darauf 
nicht mehr zu hoffen. 

Einige Tage ſcheint man im Lager mit Freudenbezeugungen 
und Feftlichfeiten zugebracht zu haben, da das Heer ohnehin einiger 
Ruhetage bedurfte. Karl zeigte fih in feiner Königlichen Pracht, 
und erwied dem Markgrafen Waldemar große Ehre, den er bei 
Tafel zu feiner Seite figen ließ, was man ihm hoch anrechnete, 
und bei dem gemeinen Manne jeden Gedanken, daß Waldemar 
unecht fein Fönnte, gänzlich zerftörte. Es giebt für diefe Klaffe 
von Leuten zu allen Zeiten Beweife und Stügen ihres Glaubens, 
an welche der Gebildete gar nicht denkt. 

Endlich; fam man nun auf die Frage: was weiter gejchehen 
müffe, denn allerdings war ein fo großes Heer nicht verfammelt 
worden, bloß um Feierlichkeiten und Feftlichfeiten beizumohnen, aud) 
war noch Biel zu thun, 
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Nach vielem Ueberlegen überzeugte man ſich, daß man Ludwig 
nicht anders wirkſam zu Leibe gehen könne, als wenn zuvor Franf- 
furt genommen fei. Da man wußte, daß er ſich in Frankfurt ein- 
gefchloffen hatte, fo beſchloß man, mit vereinigten Kräften die Stabt 
zu belagern. Einem foldyen Heere fonnte fie nicht lange wider- 
ftehen, und zog ſich Ludwig nicht vorher aus der Stadt heraus, 
fo war der Krieg zu Ende, wenn die Stadt genommen war, denn 
Ludwig war dann entweder todt oder gefangen. Ueberließ er aber 
die Stadt ihrem Schidfale, fo mußte man dennoch erit Frankfurt 
haben, ehe man die Oder pafjiren, und gegen Ludwig etwas unter: 
nehmen fonnte. Demgemäß beſchloß man, die unterbrochene Be— 
lagerung wieder aufzunehmen und fortzufegen, und brach das Lager 
um den 7. Dftober ab. 

Man zog nun nad Frankfurt, und umlegte die Stadt befon- 
ders auf ihrer Sübfeite vor dem Gubener Thore. 

Das Königliche Zelt Karls foll auf der Stelle der nachmaligen 
Karthaufe geftanden haben, und die Zahl der Reichsfürften, weldye 
anwefend, und deren Mannfchaften bei der Belagerung thätig waren, 
wird auf funfzehn angegeben. Hier eben lafien fpätere Schriftfteller 

irrthümlich die Belehnung vor fich gehen. 

‘ Ludwigs Macht und Befisthum in der Marf war fomit bis 
auf die Lande über der Oder zufammen gefchmolen; er war in 
Frankfurt geblieben, und ließ ſich belagern. Zwar hielten bie 
Städte der Laufig noch an ihm, auch mehrere diesſeits der Ober, 
wo der Feind noch nicht hingefommen war, wie Briegen, Belitz, 
Görzfe, Mittenwalde x.; allein fie vermochten ihm Feine Hülfe zu 
leiften, und mit Frankfurts Fall mußten fie fid) ebenfalls unter- 
werfen, denn was hätte ihr Widerftand dann noch gefruchtet? — 
Ludwigs Schiefal ging zu Ende, und mußte fid) in wenig Tagen 
entſcheiden. in Anderer hätte vielleicht fchon jegt das Spiel ver- 
loren gegeben, und wäre, fo lang es noch thunlich war, geflüchtet. 
Ludwig entfchloß ſich mit ritterlihem Sinne, auszuharren, und 
wenigftensd muthig und ehrenhaft zu fterben. Aber es waren den- 
noch für ihn Tage der höchſten Noth, denn ob die Feftigfeit der 
Mauern Frankfurts fo heftigen Angriffen widerſtehen würde, ob die 
Stadt nicht wegen Hungers genöthigt fein würde, ſich zu ergeben, 
das war fehr zweifelhaft. Auf nichts Fonnte er mehr rechnen, als 
auf Gott, auf fein gute Recht und fein tüchtiges Schwert. Er 
vertrauete ihnen, und that wohl daran. 

Am 11. Dftober ftellte König Karls Bruder, Herzog Johann 
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von Kärnthen „im Lager vor Frankfurt” eine Urkunde aus, die 
Schlöffer Nachod und Eoftelig in Böhmen betreffend Y. An dem- 
felben Tage bevollmächtigt Karl „im Felde vor Frankfurt” den 
Grafen Albredt von Anhalt, vom Fürften Bernhard von Anhalt 
Eid und Pflicht an feiner Statt zu nehmen, und ihm vorläufig 
die Zehen zu reichen, bis er felber e8 würde thun fünnen. Fürft 
Bernhard III. zu Bernburg war nämlid am 20. Auguft 1348 ge 
ftorben, und fein Sohn Bernhard IV. fam num zur Regierung, 
und mußte belehnt werden 2). 

Am nächſten Tage, den 12, — erließ König Karl „zu 
Felde bei Frankfurt” eine Urkunde des Inhalts: Da der hochge— 
borene Waldemar, Markgraf zu Brandenburg und zu Landöberg, 
fein lieber Schwager und Fürft, fein Fürftenthum, Land und Leute, 
von ihm zu Lehn empfangen habe, und ihm gelobt, gehuldigt und 
gefchworen hat, getreu, gehorfam und unterthänig fein zu wollen, 
ihm als einem Römiſchen Könige und feinem rechten Herrn, fo 
habe er mit feiner Königlichen Gewalt in feine und des Reiches 
Acht gethan, und Achte alle Herrn, Freiherrn, Dienftmannen, Ritter, 
Knechte, Städte, Bürger, Bauern und Sedermann, die zu den 
vorgenannten Marken zu Brandenburg und Landsberg gehören, 
und die dem vorgenannten Waldemar, feinem Fürften, ungehorfam 
fein, und fi an ihn nicht fehren wollen, nody gegen ihn thun, 
wie fie gegen ihren Herrn billig und mit Recht thun follen. Und 
darüber giebt er vem Marfgrafen Waldemar volle Königliche Macht, 
dag er Alle, die zu ihm zurüdfehren, und ihn für ihren rechten 
Herrn erfennen werden, aus der Acht ledige und laffe, eben fo, 
als ob Karl felber fie aus der Acht ließe, und er giebt ihnen in 
Kraft diefes Briefes wieder alle Würden, Rechte und Ehren, die 
fie mit der Acht durch ihren Ungehorfam und Unrecht verloren 
haben 3). 

Es waren aber aud) gleichzeitig und wohl ſchon feit längerer 
Zeit in der Neumark Emiffäre thätig, um die Mannen und Städte 
zum Abfall von Ludwig und zum Uebertritt zu Waldemar zu ber 
wegen, und welche Männer fich dazu hergaben, und mit welchen 
Männern das gelang, zeigt am Beften folgendes Beifpiel. Am 
12, Oftober bewog der mächtigfte weltliche Bafall der Mark, Graf 


1) ünig a. a. O. 1058. de Sommersberg script. rer. Siles. I. 9. Wohlbrück 
Lebus I. 569. 

2) Urkunden» Anhang Nr. XXV. 

3) Gerken Cod. II. 579. Belmann Sranffurt 106. 
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Ulrich von Lindow, der fonft fehr häufig an Ludwigs Hofe er- 
jchienen war, zu Soldin einen der eifrigften Anhänger Marfgraf 
Ludwigs, Thivefen oder Thilo von Brederlow, den wir noch am 
26. September in feiner Umgebung ſahen bis Ludwig in Frank 
furt einritt, mit allen feinen ‚Verwandten zu Markgraf Waldemar 
überzutreten. Der von Brederlow ftellte darüber folgende Ur— 
funde aus: 

Sch, Herr Thidefe von Brederlow, Ritter, befenne, daß ber 
Edle Herr Graf Ulrich von Lindow gededingt hat zwifchen dem 
durchlauchtigen Fürften, Markgrafen Waldemar von Brandenburg 
auf einer Seite, und mir und meinen Freunden, alle von Brederlow 
geheißen, auf der andern, wie hier gefchrieben fteht. Ich umd 
- meine vorgenannten Freunde geben und zu Gnaden und zu Dienfte 
dem Grafen Ulrich) von Lindow zu unferd Herrn Grafen Walde: 
mars Hand, in folcher Art, daß wir uns von jet an mit unfern 
Freunden treulicd zu feinem Dienfte halten. Er foll auch mir, 
meinen Erben und Freunden alle unfere Lehne und Güter leihen, 
die wir mit Recht an ihn bringen, und redlich beweifen mögen. 
Auch fol er mid) und meine Freunde verdedingen und uns beholfen 
fein gegen jeden Herrn, Mannen, Leuten und Städten all unfers 
Rechts, wenn es noth ift. Werner, mein und meiner Erben und 
Freunde Haus Dertzow foll unſers Herrn Marfgrafen Waldemars 
offenes Haus fein zu allen feinen Nöthen, wann er es bedarf, 
Bedürfte er des Haufes Dertzow zu feinen Nöthen, fo oft ihm 
Krieg anginge, fo foll er dad Haus fpeifen mit Mannen. Ges 
fchähe e8 aber, was Gott nicht wolle, daß das Haus im Kriege 
verloren ginge, fo foll er e8 mir, meinen Erben und Freunden 
erfeßen, wie zween feiner Mannen und zween meiner Freunde feft- 
fegen und fprechen, daß es redlich fei. Wollten nun meines Herrn 
Mannen, des Marfarafen Bürger oder Bauern mid) befchuldigen 
um Schaden oder Schuld, da will ich ihnen Rechtes darum pflegen 
- vor meinem Herrn dem vorgenannten Marfgrafen, alfo, daß es 
mir ‚wieder geichähe, fo oft mir das noth ift. Werner fol ih, 
Herr Thidecke und meine Freunde von der Zeit, wo dieſer Brief 
gegeben ift, unferm Herrn den Marfgrafen und Grafen Ulrich von 
Lindow von feinefivegen in aller Treue mit, Dienft und mit Rath 
beholfen fein. Dafjelbe follen fie mir und meinen Freunden wieder 
thun in allen unfern Nöthen. Zu einem Zeugniß, daß dies ganz 
und ftetS von mir und meinen Freunden gehalten werde, geloben 
wir e8 Grafen Ulrich von Lindow in Treuen zu unferd Herren 
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Hand, und gebe darauf diefen Brief beftegelt mit meinem Infiegel. 
Gegeben zu Soldin (12, Oftober 1348) )). 

So ftand es mit der Treue gegen den Fürften, felbft bei aus⸗ 
gezeichneten Perſonen! Und dennoch, wer will dem Brederlow und 
feinen Freunden einen Vorwurf aus ihrem Betragen machen? 
Konnte ed nicht eben Treue gegen ihren Landesherrn fein, bie fie 
zu Waldemar zurüdführte? So wunderlid und feltfum hatten 
fich ja die Verhältniſſe geftaltet, daß Niemand mehr wußte, was 
Treue, was Untreue gegen den Landesherrn war? — Gtand es 
denn mit dem fehr hochgeachteten Grafen Ulrich von Lindow, dem 
Herrn der Herrichaft Ruppin, ander8? Er war nad dem Tode 
feines redlichen Vaters Ulridy im Jahre 1316 zur Regierung ge 
fommen, von welchem der Landmann feiner Herrfchaft das ihm zu 
hoher Ehre gereichende Sprüchelchen hatte: 

Ulrich 'was en gode Heer 
t'ſchade, dat he levt nich mer 
und führte die Regierung mit zweien Brüdern und einem Vetter. 
Er hatte den vormaligen Markgrafen Waldemar noch genau ge— 
kannt, wenn auch ſein Vater mit ihm in den letzten Jahren in 
feinem fehr freundlichen Vernehmen geſtanden hatte. Die Grafen 
von Lindow waren die erſten geweſen, welche im Jahre 1323 dem 
Markgrafen Ludwig gehuldigt hatten. Graf Günther, der ältere 
Bruder Ulrichs, und lehterer hatten 1325 vom Kaifer Ludwig die 
Bormundihaft über den jungen Markgrafen Ludwig erhalten ). 
Beide waren fehr oft in Ludwigs Gefolge; 1327 verfprachen Gün- 
ther, Ulrich und Adolf, dem Marfgrafen wider alle feine Feinde 
beizuftehen ). Im Jahre 1326 verfühnte Ulrich von Lindow den 
Markgrafen Ludwig mit den Herzogen von Pommern-Stettin und. 
dem Bisthum Camin 9, 1327 ſprach ver Bapft, der fie Ulricus 
et Guicherus, Gomites de Lindowe nennt), über Ulrich und 
Günther wegen ihrer Anhänglichkeit an Ludwig, den Bann aus, 
und 1337 wurden fie nod) einmal damit belegt. Der jüngfte feiner 
Brüder Burchard, war jest Bifchof zu Havelberg. Graf Ulrichs 
Gemahlin war die Schwefter des Grafen Albrechts von Anhalt), 
Wenn dies auch Gelegenheit gegeben hat, ſich der Askanifchen 


I) Urkunden» Anhang Nr. XXVI. 

9) Gerken Diplom. 1. 602. Garcaeus 121. 

3) Gerfen a. a. D. 192, 

4) Höfer Urkunden 360. 

5) Es ift ein Lefefehler, wenn in dem Abdrucke Lindolbe ſteht. 

6) Bratring Ruppin 170. 
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PBarthei zu nähern, fo wäre er Doc; bei feinem befannten redlichen, 
ernften und befonnenen Charakter, nad folchen Proben von An— 
hänglichfeit an Ludwig, nimmermehr zu ihr übergetreten, hätte er 
nicht die beftimmte Weberzeugung won der Echtheit der Perſon 
Waldemard gewonnen gehabt. Sein Zeugniß wiegt jehr ſchwer. 

Eine Woche lang. hatte die Belagerung Frankfurts bereits 
- gedauert. Die friegerifchen Operationen find und ganz unbekannt, 
aber bei der Größe des Heeres und der Wichtigfeit des Zieles läßt 
fi) erwarten, daß man nicht müßig gelegen haben werde. Die 
Stadt widerftand tapfer. Man konnte noch großer Thaten und 
großer Reſultate gewärtig fein, als plötzlich Kaifer Karl fein Lager 
abbrechen ließ, und mit feinen Böhmen und Mähren nad) Süden 
zog. Grit bei Fürftenberg bezog er ein’ Lager. Die übrigen Fürften 
blieben zwar noch) vor Frankfurt liegen, ftellten aber die Belagerungs- 
arbeiten ein, und es war in ihrem Lager fehr unruhig. 

Nur zubald wurde Markgraf Ludwig inne, welch ein ſchwarzer 
Dämon eines der bedeutendften Heere auseinander fprengte, eine 
mit den größten Mitteln vorbereitete Unternehmung fcheitern machte, 
und ihm eine unvermuthete Hülfe brachte, während fie fein Heer 
mehr aufrieb, als irgend eine verlorene Schlacht e8 gethan haben 
würde. So fchlecht ift die Brandenburgiſche Gefchichte gefchrieben, 
daß man noch nicht einmal gefragt hat, warum denn Karl mit 
einem fo großen Heere und fo vielen Fürften, mit einem fo großen 
Zwede.im Auge, Angefihts des nahen Ziele8 mit allen feinen 
Hülfsmitteln die Mark verlafien hat, noch ehe fein, Heer irgend 
eine befantt gewordene That gethan hat, warum er denn das Werk 
nicht vollendet hat, dem nur noch fo wenig fehlte. So dürftig find 
alle Materialien für die Gefchichte jener denfwürdigen Zeit, daß 
auch nicht in einem die Löſung diefes Räthſels gegeben ift, und wir 
fie eben deshalb zwar mit hoher Wahrfcheinlichfeit, aber doch nicht 
mit direften Zeugniffen unterftügt, geben können. 

Schon feit länger ald einem Jahre waren grauenhafte Erz 
zählungen von einer der furchtbarften Seuchen verbreitet, welche 
die göttliche Vorfehung von Zeit zu Zeit gleich einem Würgengel 
über die Welt einhergehen läßt, um ihren unerforfchlichen Zweden 
zu dienen. Aus dem Driente wälzte fie fi) heran, und verheerte 
die füdlichen Länder Europens unter fo ſchrecklichen Symptomen, 
daß die Gefchichte fein ähnliches Beifpiel aufzumeifen Hatte, und 
aud nachher nie wieder aufgewiefen hat, denn dagegen war felbft 
die Cholera eine unbedeutende Krankheit. Im vorigen Jahre 1347 
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war fie nad; Cypern und GSicilien, und von da nad) den übrigen 
Inſeln des Mittelmeers, nad einigen Hafenftäbten Italiens und 
nad) Marfeille gebracht worden. Im Januar 1348 verheerte fie 
Avignon, die fühfranzöfifchen und norbitalifchen Städte, fo wie 
Spanien. Gie zog ſich von hier durch ganz Frankreich, verbreitete 
ſich über Deutjchland und erreichte im Auguſt England. Die 
Krankheit begann gewöhnlich mit Peſtbeulen in den weichen Theilen 
und unter den Achfeln, bis zur Größe eines Apfeld, dann zeigten 
fi) ſchwarze oder blaue Flede, entweder Flein und dichtgedrängt 
über dem ganzen Körper, oder einzeln und groß, und innerhalb 
der erften drei Tage erfolgte nach dieſen Zeichen unfehlbar der Tod, 
ohne Fieber und. andere Zurfälle, oft umbegreiflich ſchnell. Sie 
verbreitete ſich durch Anftefung, durd; Berührung, durch den. Athen, 
ja wie man abergläubiger Weiſe wähnte, durch den Blid. Im 
fehr vielen Fällen erfolgte der Tod plöglicdy ohne irgend ein Vor: 
zeihen. Die Verheerungen waren beifpiellos gräßlich. In Florenz 
raffte die Krankheit 60,000 Meuſchen hin, in Venedig 100,000, in 
Marfeille in einem Monat 16,000, in Paris 50,000, in Straß- 
burg. 16,000, in Avignon 60,000, in Bafel 14,000 u. f. f. Im 
vielen Städten blieb nicht der dritte Theil der Einwohner übrig, 
und die Todten konnten nidyt mehr begraben werden; in einer un— 
geheuern Zahl von Dörfern blieb nicht ein Einziger am Leben; 
die furchtbarften Scenen der Verzweiflung, wie fle nur der Wahn 
finn gebiert, waren überall im Gefolge dieſer entjeglichen Peſt; 
nirgend reichten die Kirchhöfe aus, in Avignon mußte der Papft 
die Rhone weihen, damit fie die Leichen aufnähme, in Wien, wo 
täglich 1200 Menfchen ftarben, hatte man 6 große Gruben außer: 
halb der Stadt gemacht, und warf die Todten hinein, und Aehn- 
liches that man an vielen Orten, ungeachtet die Krankheit in 
Deutfchland nicht fo verheerend war, als in andern Ländern, und 
namentlich im Jahre 1348 mäßiger, ald im vorigen Jahre an 
anderen Orten. Sie erhielt in den verfchiedenen Gegenden ver: 
ſchiedene Namen, und hieß in Deutfchland meiftens der ſchwar ze 
Tod), im nörblichen Deutfchland aber, und fo auch in der Mark, 
der große Tor. 

In Lübeck begann die Krankheit am 9. Auguft. Schon ingit 
hatte die Bürgerfchaft darauf angetragen, die Stadt bis an Den 


1) Ausführlicheres in der trefflihen Monographie von Heder: der ſchwarze Tod Em 
14. Jahrhundert. Berlin, 1832. 
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Ellenbroof zu erweitern zwifchen der Wadenig und Trave. Heute 
Vormittags hatte ſich die Bürgerfchaft auf dem. Rathhaufe mit dem 
Rathe darüber geeinigt, und Jeder ging hocherfreut und gefund 
nach Haufe. Noch hatte man von der Krankheit nur gehört; aber 
ehe der Abend Fam, gab es fchon viele Hundert Todte in der 
Stadt, darunter gar Viele, die mit auf dem Rathhaufe geweſen 
waren. Don der einen Veſper bid zur andern follen 2500 Men- 
fchen geftorben fein. Aus dem Rathe zu Lübeck farben in dieſem 
Jahre an der Kranfheit 11 Perfonen ). 

Nach Oſten fortfchreitend, Fam die Krankheit gegen den Herbft 
nach Magdeburg 2), und zeigte hier diefelben furdhtbaren Symptome, 
als anderwärts. Es gab Fein Mittel, ihre Verbreitung oder die | 
Anftefung zu verhindern, und eben fo wenig ihre Folgen aufzu- 
halten. Der weifefte Meifter der Aftronomie in deutfchen Landen, 
Johann Dannefow, hatte endlich herausgebracht, daß die Krank— 
heit durch eine Verfinfterung des Mondes, in der Nacht vom 24. 
zum 25. März 1345, welcde der Zufammenfunft der Planeten 
Jupiter und Saturn vorausging, und im Zeichen der Waage ftatt 
fand, entftanden jei9). Dagegen war nichts zu machen, und bie 
Aerzte wußten feinen Rath. Mit Zagen und Bangen hatte bie 
Mark die furchtbare Schredgeftalt, welche von Weften heranfchritt, 
näher fommen fehen. Böhmen, die Laufis, Sachſen und alle 
öftlicheren Länder waren noch frei. Sie überfchritt die Elbe von 
Magbeburg her, und ver Hauch des großen Todes mehete bie 
Lebendigen an. Wir wiffen nicht, wann die erften Todesfälle be 
gannen, wir fennen ihren Gang durch die Marf nicht. Aber bie 
Oderufer fcheint fie zu der Zeit erreicht zu haben, als Karl mit 
feinem großen Heere Frankfurt belagerte, wo fie eine reiche Erndte 
halten konnte. MWahrfcheinlich waren ihr am 13. oder 14. Dftober 
dort die erften Opfer gefallen. Man kann fich denken, welchen 
erfhütternden Eindrud die Nachricht: der große Tod fei da, auf 
fein Heer gemacht haben, wie viele ſchon die erfte Nacht getöbtet 
haben muß, denn faft überall begann die Krankheit mit ungemeiner 
Heftigfeit, und ließ dann nad; wie hätte fie fonft auch Jahre 
lang, wenn auch mit Unterbrehungen, anhalten können? Daß die 
Seuche erft um diefe Zeit die Oderufer erreicht haben kann, läßt 


1) Chronik des Reimar Kock unter bem Jahre 1350 in Grautoffs Lübeckſchen Chro⸗ 
nifen, I. 471. e 

2) Detmars Chronik bei Grautoff 1. 0. 
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ſich ziemlich ficher behaupten, da fie, im Ganzen genommen, nicht 
raſch fortfehritt, und mitunter ſtill ſtand. Nach Oftpreußen Fam 
fie erft im Jahre 1350, nady Rußland 1351. 

Der Ausbruch einer folchen Seuche in einem Belagerungs- 
heere ift ein furchtbares Ereigniß, das alle Disciplin auflöfet, und 
befinnungslos von paniſchen Schreden getrieben, fucht jeder fich 
von dem Schauplag des Uebels zu entfernen, Verachtung der 
Todesgefahr war Karld Sache nie geweſen; er hielt e8 daher für 
das Gerathenfte, fi) nad einer Gegend zu ziehen, welche vie 
Krankheit noch nicht erreicht hatte, und da er feine Böhmen nicht 
Preis geben wollte, nahm er fie mit. Hieraus wird aud) erflärlich, 
warum die übrigen Fürſten mit ihrem Volke noch unthätig 
vor Franffurt liegen blieben, Dffenbar wollten fie erft weitere 
Nachrichten abwarten, wohin fie fi) zu wenden hatten, und was 
über die weiteren Operationen beftimmt werden würde, denn Alle 
fonnten doch nicht mit dem Kaifer ziehen. Die Belagerung aber 
war unter biefen Umftänden nicht fortzufeßen. 

Am 14. Dftober gelobten die Herzoge von Bommern-Wolgaft, 
Boguslav, Barnim und Wartislav, von Stettin aus in einer 
Urkunde dem Könige Karl Gehorfam, Treue und Unterthänigfeit, 
fo wie Hülfe gegen alle feine Feinde Y. Die Zahl der fich zu ihm 
befennenden Reichsfürften hatte fich dadurch abermals vermehrt. 

Markgraf Ludwig athmete auf, ald er Karls Abzug und die 
Einftelung der Belagerungsarbeiten bemerkte. Wohl mochte es 
eine ſchwere Woche gewefen fein. Jetzt war der ſchwarze Tod 
fein befter Alliirter geworben, und wer weiß, ob er nicht in feiner 
ängftlichen Lage gedacht hat: Flectere si nequeo superos, Ache- 
ronta movebo. Dazu indeffen war er wohl ein zu guter Ehrift, 
doch aber mochte ihm der ſchwarze Tod noch lieber fein, als König 
Karl. Bor Allem aber war es ihm Bedürfniß, der Stadt, die 
ihm fo vedlich ihre Treue bewahrt, und ihm fo wirffamen Beiftand 
geleiftet hatte, fich dankbar zu bezeigen. Auf dem Rathhaufe zu 
Franffurt, vor dem verfammelten Rathe, und den Gefchwornen 
der Bürgerjchaft ſprach er, wahrfcheinlih am 15. Dftober, feinen 
Danf gegen die -Stadt aus, und erklärte, daß niemals von ihm 
oder feinen Nachfommen die Commune oder einzelne Bürger, mit 
den Lehngütern, die fie von der Landesherrſchaft befäßen, an an— 
dere Lehnsherren, wobei vermuthlich die fehr guelfifch gefinnten 
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Bifchöfe zu Lebus beſonders ind Auge gefaßt waren, gewieſen 
werben follten. Zu gleicher Zeit erklärte er die Stadt für immer 
frei von aller DOrbede. Diefe fo ganz ungewöhnliche Befreiung, 
fagte er, folle eine Belohnung und ein Denkmal der ausgezeichneten 
Treue und Beftändigfeit fein, welche der Rath und die Bürger 
‚vem Markgrafen zur Zeit der höchften Noth vor -allen übrigen 
Einwohnern der ganzen Marf Brandenburg bewiefen, und wodurch 
fie mit fehweren Koften, und unter mannhafter Beftegung vielfacher 
Gefahren, die Rechte und das Anfehen ihres Landesherrn aufrecht 
erhalten, und ein Beifpiel treuer Anhänglichkeit gegeben hätten. 
Diefe Begünftigungen wurden erft fpäter in Urkunden gefaßt , 
und wurden von der Stadt ohne Zweifel fehr dankbar angenommen. 
Die jährliche Orbede der Stadt hatte früher 200 Mark betragen. 
Am 16. Dftober belehnte Marfgraf Ludwig zu Frankfurt den 
Neumärfifchen Nitter Derfefin von Weißenfee, einen Polen, - in 
Betracht der treuen ihm geleifteten, und noch ferner zu leiftenden 
‚ Dienfte, fo wie feine Erben, mit den Dörfern Mesdorp, Budechow 
und Gabelentz mit allem Zubehör, welche er von dem Markgrafen 
bisher als Pfand befefien hatte, um fie Fünftig ald rechtes Lehn 
zu befigen. Die darüber vorhandenen SPfandbriefe wurden außer 
Kraft geſetzt. Bei dem Markgrafen befanden ſich: der Graf von 
Schwarzburg, Wilbrand, Hele, Hufener, Satzenhofer ?). 
Nunmehr erließ er Vollmachten an die bevdeutendften Mannen 
der Neumark, durch welche fie volle Gewalt erhielten, mit den 
Nittern, Mannen und Städten der Marf, weldye es mit Walde: 
mar hielten und fich Ludwig widerfegten, zu unterhandeln, und 
fie ihm wieder zuzumwenden, wobei er verfprach, alles zu geneh— 
migen, was fie in Bezug darauf verhandeln würden. Solche Voll: 
machten erhielten einzeln: der Hauptmann des Marfgrafen, Friedrich 
von Lochen. — Haffo von Webel der ältere. — Hafjo von Wedel 
zu Salfenburg. — Bethkin von Oft zu Driefen. — Henning und 
Arnold von Uchtenhagen. — Herr Dietrih Morner und fein Bruder 
Otto. — Johann von Wedel, Hauptmann des Landes über der 
Dder. — Der Hauptmann des Landes und der Vogtei Lebug, 
(wahrfcheinli Nikolaus von Wulfow), und die Rathmannen der 
Stadt Frankfurt ?). — Alle waren treue und erprobte Anhänger 


1) Buchholz V. Anh. 71. 79. Wohlbrüd Lebus 1. 568. 509. 
2) Ungebrudte Urkunde. 
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Markgraf Ludwigs. Diefe Schreiben haben wohl mehrere Tage 
gefoftet. | 

König Karl überzeugte fi in feinem Lager bei Fürftenberg, 
daß unter den obwaltenden Umftänden, wenigftens von feiner Seite, 
die Fortfegung des Krieges nicht rathfam fei. Daß Ludwig ihn 
aber gegen Waldemar und feine Helfer fortfegen werde, konnte er 
vorausfehen. Warum er ihn nicht mittelft der Gewalt feines großen 
Heeres daran verhinderte, welched er eben zu dieſem Zwede nad) 
der Mark geführt hatte, und jetzt ungebraucht zurüdführte, ohne 
den Zweck feines Kommens zu verfolgen, das wird nie ohne das 
Dazwiſchenkommen einer außerordentlidhen, unvermutheten und uns 
vermeidlichen Begebenheit zu erklären fein. Da er nun Ludwig 
durch fein Heer nicht von der Fortfegung des Krieges abhalten 
fonnte, jo wollte er es wenigftend durch feine Verfügungen. Ge 
bot er Fraft feiner Königlichen Gewalt einen Landfrieven, und 
Ludwig beobachtete ihn nicht, fo galt er ald Friedbrecher, und da— 
mit in der Meinung von Karls Anhängern als Verbrecher. Diefe 
Waffe wollte er noch gegen ihn -anwenden, da er alle übrigen in 
die Scheide ſtecken mußte, und erließ, „zu Felde bei Fürftenberg,“ 
folgende Urfunde vom 18. Dftober: 

Wir Karl von Gotted Gnaden, Römiſcher König ic, Ent: 
bieten dem ehrwürdigen Otto, Erzbifchof der heiligen Kirche zu 
Magdeburg, unferm lieben Oheim, und dem hochgebornen Walde: 
mar, Markgrafen zu Brandenburg und zu Landsberg, des heiligen 
Römifchen Reichs Erzkämmerer, unferm lieben Schwager und Fürften, 
unfere Königliche Huld und alles Gute, Wenn wir wegen König: 
licher Würde, in welche uns Gott aus Gnaden würdiglich gefegt 
hat, allerwegens trachtend find, wie bei unfern Zeiten Friede und 
Gnade geftärft, und feliglicy gemehret werde, fo geben wir euch) 
Beiden mit gefammter Hand und Jeglichen befonders volle Gewalt 
und Yanze Macht, befehlen euch und wollen das feftiglich bei un- 
fern Hulden, daß ihr gebieten follt von unfert und des Reichs 
wegen allen Bifchöfen, Fürften, Grafen, Dienftmannen, Städten, 
Rittern, Knechten und allen Leuten, die in dem Lande zu Sachfen 1) 
gefefien find, oder darin gehören, daß fie einen rechten Zandfrieden 
mit euch und ihr mit ihnen ſchwören und halten follt, drei ganzer 
Sahre, von St. Martini Tag, der nächſt kommt anzufangen, und 
den zu begreifen, zu befchreiben und zu machen nad) euer zweier 


1) Umfaßt ein weiterer Bedeutung das ganze norböftlidye Deutſchland, alfo auch bie Darf. 
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Feftfegung und Ordnung, und wen ihr dazu nehmet. Von unferer | 
Königlichen Gewalt und um unfered Gebotes willen fegen wir zu 
einem Nichter diefes Landfriedens dich Markgraf Waldemar, unfern 
lieben Schwager und Fürften, zu richten über Räuber, Diebe, und 
alle andere böfe und ungerechte Leute, und über jeden, ver fie 
heget, ſchirmet, vertheidigt oder hält, wider den vorgenannten Land— 
frieden und umfer Königlich Gebot. Auch erlauben wir Deiner 
Treue, wenn bu nicht felber daran arbeiten magft, daß du von 
deinetwegen über denfelben Landfrieden, wie er vorgefchrieben fteht, 
einen Ricyter, oder mehr wie einen, wie dad nad; deiner Treue 
und Umficht dem Landfrieven am nützlichſten ift, mit voller Gewalt 
 einfegeft, und wollen,. daß man bemfelben Richter, oder den Rich— 
tern, gehorfam und .unterthänig fein fol, in Allem, was fie an 
greifen, gleicher Weile, als bir felber, bei unferd und des Reiches 
Hulden. Mit Urkund diefes Briefes 2c. der gegeben ift zu Felve 
bei Fürftendberg x. Das große Majeftätsfiegel hängt an ver 
Urfunde '). 

Die Sache war gar nicht unbedeutend. Siegte Karls Parthei, 
wozu aller Anfchein vorhanden war, fo fonntennicht bloß Ludwig, 
fondern auch alle feine Anhänger als Friedbrecher vor dieſes außer: 
ordentliche Gericht geftellt werden, ja Jeder, der von feinem Heere 
mit den Waffen in der Hand gefangen genommen wurde, und in 
der Regel ftand der Tod als Strafe auf diefen Bruch des Land- 
friedend. Man behandelte Ludwig und feine Anhänger, mit einem 
Worte, wie Räuber, und dieſes Friedensgericht war daffelbe, was 
wir jet ein außerordentliches Kriegsgericht nennen würden. Freilich) 
muß man die Diebe erft haben, che man fie hängt, aber die ſum— 
marifche Form ihres Proceſſes war vorgefchrieben, und es ift oft 
Ihon viel gewonnen, wenn man fi) der Form bemächtigt hat. 
Gefangene werden in jedem Kriege gemacht, und mit den Re 
preffalien ift e8 nicht immer gethan. Jedenfalls war die MaGregel 
für Ludwigs Anhänger fchredhaft, und mag doch Manchen zum 
Abfall verleitet haben. Sehr beveutfam aber ift ed, daß Karl bei 
einem Amte, wo Alles von der PBerfönlichkeit des Richters abhängig 
ift, und zu welchem man nur die angefehenften, cyarafterfefteften 
Fürften wählte, dem Markgrafen geftattet, fich einen Stellvertreter 
mit voller Gewalt zu wählen. Das war bei einem folchen Auf 
trage fonft nie der Fall, und ift ein fehr beftimmter ZFingerzeig, 


1) Urkunden Anhang No, XXVII. 
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dag in Waldemard perfünlihem Zuftande irgend etwas vorhanden 
- gewefen fein müſſe, was ihm die Ausübung dieſes Amtes zwar 
nicht unmöglich machte, aber Doc) erfchwerte, und fie vielleicht bes . 
denklich erfcheinen ließ. Jedenfalls ift hier zwifchen den Zeilen zu 
lefen; ſchade, daß es fo undeutlich ift. 

Karl lieg nun fein Heer auf demfelben Wege, auf welchen 
ed gefommen war, nad Böhmen zurüdgehen. Er felber aber 
reifete ihm voraus, und beeilte fih nad Prag zu fommen )). 

In den nächſten Tagen zogen nun auch, die übrigen Reichs— 
fürften einer nach dem andern mit ihren Truppen von Frankfurt 
ab. Herzog Rudolf von Sachſen und feine Söhne gingen mit 
dem ihrigen über Fürftenwalde nad) der Heimath, eben fo, wie fie 
gefommen waren, und nahmen den gefangenen Pfalsgrafen Ruprecht 
mit, der num ald efangener in Wittenberg blieb. Alle übrigen, 
Märfer, Pommern, Meklenburger x. zogen nad) Strausberg mit 
dem Marfgrafen Waldemar. Bon hier jcheinen die Magdeburger, 
vielleicht aucd die Anhaltinifhen Mannjchaften, über Berlin nad) 
Haufe gezogen zu fein. Die übrigen blieben in Strausberg und 
feiner Gegend. 

König Karl hatte zwar Alle in die Reichsacht erklärt, welche 
den Marfgrafen Waldemar nicht anerkennen würden; allein er 
wußte fehr wohl, daß dies allein die Städte nicht bewegen würde, 
fih zu ihm zu wenden, wenn fie nicht die fichere Meberzeugung 
von der Echtheit deſſelben gewönnen, und wenn Ludwigs Rechte 
auf den von ihnen demfelben geleifteten Eid der Treue nicht durch) 
ein rechtliches Verfahren aufgehoben würden. Bis dahin mußten 
fie ihm ihre Treue bewahren, wenn fie in ihrem Gewiſſen nicht 
überzeugt waren, daß Waldemar mehr Necht zu der Mark habe, 
als Ludwig. Um dem zu genügen, und die Zweifelnden zu be- 
ruhigen erließ Markgraf Waldemar, wie es fcheint, aus dem Lager 
vor Franffurt, eine Einladung an alle Städte, die fi) ihm nod) 
nicht unterworfen hatten, um mit ihnen rechtlich zu verhandeln, 
oder zu teydingen. König Karl erließ, übereinftimmend damit, 


1) Nach der Angabe eines vorzüglichen neueren Forſchers (v. Raumer Landbuch ber 
Neumark p. 13. Anmerf.2. p.27. 28.) ift Markgraf Waldemar aud nad) ber Neumarf 
gegangen, und hat bort zu Zweiraden eine Urkunde ausgeftellt, durch welche er (1348 oder 
1349) vem Herzoge Otto von Stettin das Land Bernftein (terram distrietus Berenstein 
cum omnibus suis distinctionibus et terminis, prout Albertus Marchio nobis dimisit) 
mit der Landeshoheit und allen Bafallen für 7000 Darf Brandenburg. Silbers verkauft. 
Das Driginal ift actum et datum prope duas rotas ausgeftellt; dies iſt indeſſen ein 
Verfehen, welches durch eine faliih gelefene Jahreszahl veranlaßt ift, denn der fogenannte 
falfhe Waldemar if nicht nach der Neumark gefommen. Die Urkunde ift vom Jahre 1315. 
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ebenfalls eine foldye Einladung, und forderte die Städte jeden 
Landes auf, zwei ihrer vornehmften Mannen am 29. November 
zu ihm nad Wittenberg zu jenden, welde er ihnen namentlid) 
bezeichnete. Für die Laufig waren ed Bothe von Ileburg und 
Grid Scenf von Scenfendorf. Diefen Mannen ertheilte der 
König das Recht, den Markgrafen Ludwig mit zu bringen, und 
er verfprach, ihm, wenn er es begehrte, ficheres Geleite hin, zurück 
und während feines Aufenthaltes an feinem Hofe zu ertheilen, 
damit er fein Recht an die Städte vor ihm umd an’ feinem‘ Hofe 
verantworte und vertheidige. Käme aber der Marfgraf Ludwig 
nicht, fo follen die Städte zur angegebenen Zeit ihre, Abgeorpneten 
nad, Wittenberg ſchicken, um da zu vernehmen, was feine Fürften 
und Herren an feinem Hofe ihnen für ein Recht finden und er- 
theilen würden. Wir lernen. diefe Verhältniffe aus einer Urkunde 
ber Stadt Guben vom 18. Detober fennen, welche alfo lautet: 
Wir Bürgermeifter, Rath und gefammte Bürger der Stadt 
Buben befennen und thun öffentlidy fund. Wenn uns der aller- 
durchlauchtigfte Fürft, Herr Karl, Römifcher König, vom heutigen 
Tage bis über die nächften ſechs Wochen Frift gegeben hat zu 
verhandeln um das, warum und Markgraf Waldemar ange: 
fprochen hat, fo hat’ er auch den edeln Herrn, Herrn Bothen von 
Ileburg und den Scenf Erih von Schenfendorf das Recht er: 
theilt, zu ihm zu kommen, und unfern Markgrafen Ludwig zu 
ihm zu bringen, daß er und vor ihm und in feinem Hofe ver 
antworte und für und fpreche wegen unſers Rechtens. Es will 
und fol ihm der vorgenannte unfer Herr der NRömifche König 
fein Geleite dazu geben, zu ihm, von ihm, und bei ihm zu fein, 
wenn er Das begehrt. Thäte aber der vorgenannte Markgraf 
Ludwig, unfer Herr, das nicht, und wollte nicht dazu fommen, fo 
geloben wir mit guten Treuen an Eides ftatt ohne Gefährde, daß 
wir follen und wollen dazu fommen gen Wittenberg, um da zu 
hören, was und feine Fürften und Herrn in feinem Hofe zu Recht 
ertheilen und finden; dem wollen und geloben wir zu folgen, und 
das ftete zu halten und ohne Verzug zu vollbringen. Deffen zu 
Urkunde und Zeugniß geben wir diefen Brief, verftegelt mit un- 
ferer Stadt Inſiegel, der gegeben ift zu Guben 1348 am Tage 
St. Lucas N. | | 
Wir dürfen mit Gewißheit annehmen, daß dies nicht die ein- 
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ige Stadt war, die einen ſolchen Brief ausftellte, ungeachtet wir 
die andern nicht Fennen. Unverfennbar handelte Guben nur in Folge 
einer allgemeinen Mafregel, und in Wittenberg follten durd ein 
Fürftengericht Waldemars und Ludwigs gegenfeitige Anfprüche aus— 
geglichen und feftgeftellt, die Bedenken der noch zögernden Städte 
erledigt, die Unterwerfung der Waldemar anhangenden fanctionirt 
werden. Ohne Zweifel hat König Karl aud) den Markgrafen 
Ludwig eingeladen, nad Wittenberg zu fommen, und fein Recht 
zu vertreten und zu vertheidigen. Da er aber wußte, daß Ludwig 
ihn nicht als Römiſchen König anerfannte, jo Fonnte er ficher 
vorausfegen, Ludwig würde ausbleiben. Um deswillen beauftragte 
er die vornehmften PBerfonen der Lande, den Markgrafen zu be 
wegen, nach Wittenberg zu fommen, und ließ ihm ſicher Geleit 
anbieten, obwohl er auch von dieſer Maßregel fich wenig verfprochen 
haben mag. Jedenfalls war damit dem Rechte Genüge geleiftet, 
und er fonnte die Schuld, nicht mit Unrecht, dem Marfgrafen 
Ludwig beimefjen, wenn dieſer über eine Rechtöverlegung ſich be- 
flagte, da er fein Recht nicht vertheidigt hatte. Bielleicht würde 
ed übrigens dem Markgrafen Ludwig, ſelbſt nach Allem was vor: 
gegangen, doch noch geholfen haben, wenn er nad Wittenberg 
gegangen wäre; jedenfall fonnte er dies nicht thun, ohne Karlı 
anzuterfennen. Diefe Anerkennung wünſchte Karl zu erzwingen, 
und darum brachte er ihm fchlau in eine Lage, in welcher er dies 
thun mußte, um fein Necht zu vertheidigen, oder wo feine Rechte, 
ohne diefe Anerfennung, Preis gegeben waren. Hätte Ludwig ſich 
- zu derfelben verftanden, jo würde Karl fehr wahrfcheinlich jelbft 
ein bedeutendes Opfer nicht gejcheuet haben, und nad) der Aus: 
föhnung würde irgend eine Ausgleichung der Rechte Waldemars 
und Ludwigs eingetreten fein. Ludwig aber ging von „er Bor: 
ausfesung aus, Waldemar fei unecht, und vertraute feinem Rechte, 
von dem er nichtd opfern wollte, wie feinem Waffenglüde zu fehr, 
auch war fein Haß gegen Karl zu heftig, als daß er fidy zu ber 
Keife nach Wittenberg entfchließgen fonnte, Karl aber hat ihm 
das ohne Zweifel nie vergeben, und fein Haß gegen Ludwig fand 
neue Nahrung in diefem Umftande, da er von Ludwigs Gefinnung 
gegen ihn ein jehr fprechendes Zeugniß gab. 

Frankfurt war nun wieder frei. Seine ehrwürdigen Mauern, 
— die erft ganz vor Kurzem gefallen find, — hatten den An— 
ftrengungen eines fo großen Heeres, glüdlich widerftanden. Allein 
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die Belagerung hatte der Stadt nicht weniger, als bie ‚für jene 
Zeiten große Summe von 1734 Marf feinen Silberd gefoftet '). 

Außerdem hatte Marfgraf Ludwig in Frankfurt große Schulden 
gemacht, und von den Bürgern Geld geborgt, wo er ed nur er- 
halten konnte, denn zum SKriegführen gehört viel Geld. Er fcheint 
fein Heer verftärft, und Söldner angeworben zu haben, ohnehin 
verminderte Die Seuche fein Heer gewiß eben fo, wie das feindliche. 
Am 21. Detober war Ludwig noch zu Frankfurt?). Er Eonnte 
Frankfurt nicht eher verlaffen, ald bis der Feind Müncheberg ver: 
laſſen hatte, das er noch bejegt hielt, und deſſen Bürgerfchaft Ludwig 
heimlich ergeben war. Unftreitig aber machte der Feind Anftalten 
zu feinem Abzuge. 

Marfgraf Waldemar verfchrieb am 22. October zu Straus- 
berg der Stadt Fürftenwalde für die von ihr dem Heere fo wie ihm 
geleifteten anfehnlichen Lieferungen den Zoll zu Lebus, defien Ertrag 
wegen ber vorbeifließenden Oder beträchtlich war ?). 

Endlih war es fo weit, daß Ludwig fich mit feinem Fleinen 
Heere aus Frankfurt herauswagen durfte, Zwar war Münche- 
berg noch nicht geräumt; aber lange fonnte der Feind nicht mehr 
dafelbft bleiben. Ludwigs Plan war, fich zunächft die Städte 
wieder zu erobern, von welchen er glaubte, daß Die meiften, wie 
Müncheberg, nur der Gewalt gewichen waren, oder argliftiger Ver- 
führung.” Müncheberg war ihm fürs Erfte die wichtigfte Stabt, 
denn er wußte, daß fie ihm ihre Thore öffnen würde, fobald es 
nur möglich war. Er 309 in ihre Gegend, aber noch vermochte _ 
fie ihm nicht einzulaffen, Ludwig mußte in der Nähe eine fefte 
Stellung fuchen, und um feine Schaar ficher zu ftellen, campirte 
er mit ihr auf einer Infel bei Müncheberg, wohin die Stadt ihm 
Lebensbedürfnifie lieferte), Es fann dies nur die Inſel im Schla- 
gentinjchen See geweſen fein, denn eine andere findet ſich dort nicht. 

Lange kann ſich aber Ludwig auf diefer Infel nicht aufge: 
halten haben, denn ſchon am 27. Detober war er in Müncheberg, 
und befchenkte Die Stadt wegen der ihm bewiefenen Anhänglichteit 
und Treue. Er verordnete, daß der Wagenzug oder die gemeine 
Landftraße, welche fonft über Selow und Duili gegangen fei, 
fünftig über Müncheberg gehen ſolle, mit demfelben Zolle, wie er 
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1) Wohlbrück Lebus I. 563. 

2)N. a. D.564. 
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feit alten Zeiten üblich fei, wodurch die bisher über Strausberg 
ziehende große Straße über Müncheberg verlegt wurde, wobei 
Strausberg gar fehr verlor. Er verlich der Stadt ferner die 
Freiheit, aus der Bifchofsheide fo viel Bauholz, als fie bevürfen 
würde, fchlagen zu können; Brennholz follte fie ebendafelbft vom 
fiegenden Holze nach Bedürfniß nehmen, auch Fonnte fie Erlen 
und Birken dazu fchlagen laffen, und ſich des Raffholzes bedienen. 
Günther von Schwarzburg und die uns fchon befannten Baierfchen 
Ritter find feine Begleiter H. | 

Von hier aus fchrieb er an demfelben 27. Detober an die 
Käthe und Gemeinheiten der Städte Arnswalde, Reetz, Dramburg, 
Nörenberg und Callis, und zeigte ihnen an, daß er die tapfern 
Männer, Hafjo von Wedel ven Altern, Haffo von Wedel zu 
Falfenburg, beide Ritter, und Haffo von Wedel (den jüngern) zu 
feinen Hauptleuten und Bögten ernannt habe, und fie aufforbere, 
ihnen in feinem Namen in allen „Dingen und Fällen Gehorfam 
zu leiften, wie fie ed den früheren Hauptleuten und Vögten ge- 
than hätten, was zu feinem großen Wohlgefallen gereichen 
würde”). — Ein gleiches Schreiben erließ er an die Rathmannen 
und Gemeinheiten der Städte Neu» Landsberg, Friedeberg, Wolden- 
berg, Neu-Berlin und Tanfow, worin er ihnen anzeigt, daß er 
den Ritter Bethfin von Oſt zu feinem Hauptmann und Vogt 
ernannt habe, und fie eben fo zum Gehorfam gegen ihn auf: 
fordert ?). 

Man fieht hieraus, wie gänzlich ungegründet das unzählig 
oft gedruckte Vorgeben ift, nur drei Städte: Treuenbriegen, Spandau 
und Frankfurt feien dem Markgrafen Ludwig treu geblieben. Von 
Brietzen ift e8 fehr wahrfcheinlich, von Spandau ift es nicht wahr, 
und nur von Frankfurt gilt die Behauptung ganz. Außer dem 
aber waren ihm alle die oben genannten Neumärfifchen Städte 
treu geblieben, und außer den erwähnten waren ed noch Morin, Ber: 
walde, Neuwedel und Falkenburg. Bon Cüftrin, Bernftein und 
Neu-Bernau ift ed ungewiß, und nur von Königsberg, Solvin, 
Scönfließ und Lippene wiſſen wir urfundlich gewiß, daß fie fi 
mit den Mannen und dem Lande ihrer Gegend für Waldemar er» 
Härt hatten. Auch follte man Belig und Müncheberg nicht vers 


1) Buchholz V. Anh. 73. 
2) Ungebrudte Urkunde, 
3) Ungebrudte Urkunde. 
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geffen, welches legtere, wenn es aud genommen wurde, dennoch 
Ludwig treu blieb, und Mittenwalde ift es aud) geblieben. 

Marfgraf Ludwig war auch noch am Morgen des 28, Octo— 
bers zu Müncheberg. Ehe er abreifete, belehnte er zuvor noch) 
den Nitter Bernhard von Wulfow wegen feiner getreuen Dienfte, 
jo wie feine Erben, mit der Golinfchen Heide in der Neumark, 
welche bis dahin fein getreuer Noppin in feinem Namen bewacht 
hatte, ald mit einem rechten Lchn für ewige Zeiten, in der Weife, 
daß er die Heide mit allen Zubehörungen ohne feine, over feiner 
Brüder, der erhabenen Fürfien Ludwigs des Römers und Dito’s, 
Markgrafen von Brandenburg, oder aller feiner jegigen Beamten 
und Vögte Auffündigung (destitutione seu depositione) getreu 
bewachen und regieren foll, wie der vorgedachte Noppin und Die 
übrigen Wächter gedachter Heide, feine Vorgänger, fie bewacht und 
regiert haben, und wie auch er ihm darüber Rede ftehen will. 
Auch follen erwähnter Bernhard und feine Erben die Abtragung 
der jährlichen Früchte, welche dem Markgrafen aus genannter 
Heide zuftehen, in jedem Jahre ohne Verminderung darreichen. 
Aller andere Gewinn aber fol vem Bernhard und feinen Erben 
zuftehen aus befagter Heide, wie den übrigen Wächtern, ohne ir- 
gend ein Hinderniß von feiner, feiner Brüder oder Beamten Seite, 
und er kann diefe zu den gewöhnlichen Zeiten erheben, und in 
feinen Nugen verwenden ). — Die Golinfche Heide war eine ber 
bebdeutendften in der Neumark, wegen ihres Holz: und Wildftandes. 
Die Urkunde ift wichtig wegen des Orts, der Zeit, und der alten 
Forftverwaltung, die feinesweges gänzlich fehlte. 

Markgraf Ludwig ging noch an demfelben Tage nad Fürften- 
walde. Die Stadt öffnete nicht, wie Müncheberg, willig ihre 
Thore, fondern Ludwig mußte erft ein Lager vor der Stadt auf 
ſchlagen, und Anftalten zur Belagerung machen, worauf fie mit 
ihm unterhanbelte. Im Lager beftätigte Marfgraf Lubwig noch 
am 28. Dectober der Stadt Müncheberg ein älteres Privilegium?). 
Am folgenden Tage zog er in die Stadt ein, und ftellte nun 
Fürftenwalde einen Brief aus, durch weldyen er ihr alle Undank— 
danfbarfeit vergiebt, die fie bei Gelegenheit der Unruhen des er- 
dichteten Waldemars (disturbii occasione Waldemari ficti) 
an den Tag gelegt habe. Er verfpricht im Gegentheil, fe bei allen 


1) Urkunden Beilage Nr. XXIX. 
2) Gerken Cod. IV. 381. 
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ihren Freiheiten zu erhalten ). Es ift wichtig, zu bemerfen, daß 
Ludwig, troß der ftatt gefundenen Echtheitöunterfuchung, und ohne 
daß die Baiern eine andere Unterſuchung veranlaßt, oder fich die 
Mühe gegeben hatten, jene zu widerlegen, Waldemar von vorn 
herein als vorgegeben bezeichnet. 

An demfelben 29. October ftellte Ludwig zu Fürftenwalde der 
Stadt Müncheberg ein fchriftliches Zeugniß aus, wahrfcheinlich 
auf dringendes Bitten ihrer Bürger, daß er den Rath und bie 
Gemeinheit der Stadt Müncheberg, feine lieben Getreuen, wegen 
des Verdachtes, in den er fie etwa haben könnte wegen der, einem 
gewifien, Waldemar Genannten, geleifteten Huldigung, durd) 
Gegenwärtiges für unſchuldig erkläre, und ihnen das niemals in 
feiner Weife zurechnen wolle, indem, was fie gethban, mit feinem 
Willen und feiner Genehmigung gefchehen fei. Und wer ihnen 
das etwa vorwerfen wollte, den follen fie dafür mit feiner Bes 
willigung mit Worten oder mit der That oder auch an Gelde 
ftrafen zur Genüged). — Die Mündjeberger fünnten hiernach die 
meiften Brandenburgifchen Schriftfteller zur Beſtrafung ziehen. 

Ferner verlieh der Markgraf zu Fürftenwalde an demfelben 
Tage der Stadt Müncheberg das Necht, daß fie ihr Getreide 
fünftig hin in gleicher Weife, wie feine Getreuen der Stadt Frank 
furt, nad) der See verfchiffen Fönnten nach ihrem Vermögen, von 
ihm feinen Erben und Beamten völlig ungehindert, wo es ihnen, 
wann und fo oft es ihnen beliebt ). — Dies war für die Stadt 
von Wichtigkeit, denn bisher durfte fie Fein Getreide. verfchiffen, 
fondern mußte dafjelbe an Frankfurter Bürger wegen des dortigen 
Nieverlagerechts verkaufen. Das alles liefert einen Beweis, wie 
hoch der Marfgraf die Treue der Müncheberger anfchlug. 

MWahrfcheinlich blieb Ludwig noh am folgenden Tage in 
Fürftenwalde, und brach dann auf, um feinen Zug zur Unter: 
werfung der Städte fortzufegen. Hier tritt nun eine Lücke ein, 
welche durch feine hiftorifche Angabe ausgefüllt wird. Wir finden 
den Marfgrafen Ludwig am 5. November im Lager bei Bardenitz, 
eine Meile öſtlich von Briegen. Hier erläßt er eine Urfunde, fol 
genden Inhaltes. Erwägend die Beftändigfeit und Treue der 
Rathmannen und Oemeinheit feiner Stadt Briefen, welche fie 
ihm bisher erwiefen, und damit fie fie ihm und feinen Erben auch 


1), Budyholz V. Ahn. 70. 
2) Gerken Cod.IV. 382. Wohlbrüd Lebus I. 565. 
3) Ungedruckte Urkunde. 
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fünftig erweifen, zur Entſchädigung für alle Arbeit und Koften, 
welche fie wegen ihn und feiner Erhaltung, jo wie der der meiften 
Einwohner, aufgewendet haben, und auch um beswillen, damit 
die gegenwärtigen und Fünftigen Rathmannen und Gemeinheit 
vorgedachter Stadt ihm und feinen Erben als ihren wahren und 
rechtmäßigen Herrn ohne Wechfel mit beftändiger Treue anhangen, 
fo befreit er fie für immer von der Zahlung der jährlichen Orbede 
von 40 Marf, Er verleiht ihnen ferner mit Erbrecht den Markt— 
zoll, Holzzoll, und was er fonft noch für Namen haben mag, den 
er bis dahin in der Stadt gehabt hat, jedoch ausgenommen die 
feinen Bafallen und anderen Getreuen daran zuftehenden Einfünfte, 
für ewige Zeiten, ohne feine oder feiner Beamten Beunruhigung, 
um ihn zu erheben, und zum Nuten der Stadt zu verwenden. 
Er verleiht ihnen ferner das Recht, eine Waffermühle im Stadt- 
graben ſogleich zu erbauen, oder auch an einem anderen Orte auf 
dem Grunde der Stadt, nad) ihrem Gefallen, deren Einfünfte fie 
ungehindert zum Nuten der Stadt anwenden können. Hier 
war der Ritter Nikolaus Falke von der Lietzenitz, in der Mittel- 
mark angefeffen, zu dem Marfgrafen geftoßen, auch Nikolaus von 
Wulkow befand ſich außer den Baiern bei ihm. Die Urkunde ift 
in castris prope Bardenitz gegeben. 

Zunächft drängt fi) nun die Frage auf: Warum ftand Ludwig 
eine Meile von Briegen im Lager? ine Stadt wie Brieten, 
mit Wällen, Gräben, Mauern umd einem Schloffe verfehen, war 
jedenfalls ohne Vergleich ficherer und fefter, ald ein Lager, und 
legteres wurde nur gewählt, wenn man in die Stadt nicht hinein . 
fonnte, Auch Ludwig hat ſonach in Briegen nicht hinein gefonnt, 
und nur breierlei fonnte dies verhindern. Entweder wiberfeßte ſich 
die Stadt, und wollte Ludwig nicht hinein laffen, oder fie war 
vom Feinde befegt, und Ludwig mußte im Lager warten, bis er 
abzog, oder der Feind hatte Briegen belagert, Ludwig näherte fich, 
um die Stadt zu entfeßen, und fchlug deshalb ein Lager auf, 
worauf der Feind die Belagerung aufgab, und weiter zog. Die 
erftere Annahme wird durch die Urkunde wiederlegt, denn Ludwig 
rühmt die beftändige Treue der Stadt, auch die zweite wird 
dadurch unwahrfcheinlich, denn hätte fich der Feind der Stadt be 
mächtigt, fo wäre fte fchlecht vertheidigt worden, und Ludwig hätte 
zwar, wie in Fürftenwalde, verziehen, aber nicht die Treue beloben 


1) Urkunden Anhang Nr. xxx. 
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fönnen. Es bleibt alfo nur die dritte Annahme zuläffig, und dann 
dürfte fich Die Sache folgendermaßen verhalten. Als die Truppen 
der Anhaltiner fih in Strausberg von Waldemar trennten, find 
jie ohne Zweifel über Berlin auf der großen Straße über Teltow 
und Sarmund, das fte, wie es fcheint unterworfen, und dann Beliß 
vorbei, fortgezogen ; fie haben dann wie es fcheint, Treuenbriegen zu 
Waldemars Anerfennung zwingen wollen, find aber nicht eingelaffen 
worden, und verjuchten darauf die Stadt mit Gewalt zu unter 
werfen. Das muß ihnen mißglüdt fein, denn fo nur läßt ſich 
„Die Arbeit, die Koften und die Erhaltung der meiften Einwohner” 
deuten, welche die Urkunde erwähnt, und als Marfgraf Ludwig 
nahe genug war, der Stadt zu Hülfe zu fommen, zogen bie 
Feinde ab. 

Durch die eingejogenen Nachrichten überzeugte fich Ludwig, 
daß er nit, wie er gehofft hatte, auf den guten Willen der 
Städte rechnen dürfe, und daß er darum auch viel zu ſchwach fei, 
um gegen Waldemar und feine mächtigen Freunde mit Erfolg et— 
was unternehmen zu können. Ohne Zweifel hatte er auch wohl 
darauf gerechnet, daß von den Mannen des Landes ſich ihm bei 
weitem mehr beigefellen würben, um fein Heer zu vergrößern, und 
es fcheint, daß er eben deshalb den kühnen Zug bis Brietzen un— 
ternommen hatte, um dieſe anzuregen. Allein bisher war Niemand 
weiter gefommen, als der einzige Ritter Falfe von der Liefenig. 
Er hatte ſich zu weit von der Neumark entfernt, und fomit von 
feinen Hülfsmitteln, und durfte hier nicht verweilen, wollte er 
nicht abgefchnitten werben. So zog er denn wieder nad) Frankfurt 
zurüd. Der erfte, gewaltige Stoß war vorüber, und fürs Erfte 
war Ruhe. 

Der große Tod hatte unterdefien feine Herrſchaft geltend ges 
macht. Zwar fcheint er bis dahin fich fehr mäßig gezeigt zu haben; 
aber die geiftige Aufregung, weldye in feinem Gefolge war, und 
die in der Marf mit der politifchen zufammen traf, war aus diejer 
Urfadye hier faft größer, ald anderswo. Niemals ift eine foldye 
Aufregung ohne moralifche Folgen, und fie blieben auch hier nicht 
aus. Zu feiner Zeit war der Glaube an Bergiftungen fo allgemein 
verbreitet, wie damals, wahrfcheinlich, weil das Verbrechen wirklich 
oft begangen wurde, denn jede Zeit glaubt an das, wozu fie hin- 
neigt. Allein viel Schuld trug auch die große Unkunde der damals 
Lebenden in allen medizinifchen, chemifchen und phyſikaliſchen Dingen. 
Jede unerflärliche oder plögliche Kranfheit wurde einer SM 
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zugefchrieben,. Wie hätte es nicht bei der furchtbaren Peftfeuche 
gefchehen follen, welche jet die ganze lebende Welt bedrohete? 
Man wollte zuerft in Savoyen herausgeflügelt, und durch Bes 
fenntniffe auf der Folter herausgebracht haben, daß die Juden an 
der Krankheit Schuld feien, indem fie die Brunnen vergiftet hätten, 
und nun bracd eine der fchredlichften Judenverfolgungen aus, 
die die Gefchichte fennt. Ueberall, und namentlid in Deutfchland 
überall, fiel man über das unglüdliche Volk her, und verbrannte 
fie, entweder mit Urtheil und Recht nad) Geftäindniffen auf der 
Folter, oder in tumultuarifcher Wuth. Man deckte die Brunnen zu, 
und nahm die Eimer ab, — die Mark hatte nur Ziehbrunnen, 
wie nocd auf den Dörfern, — und lebte von Fluß- See- und 
Regenwaſſer. In den Stäpten wurden die Stadithore mit großer 
Strenge verwahrt, und nur zuverläffige Leute wurden eingelaffen. 
Wer etwas bei fih trug, was wie Arzenei ausfah, mußte zuvor 
davon einnehmen, und der Himmel mochte ihm beiftehen, wenn 
ihm davon übel wurde, oder er fid) gar übergab. Mißtrauen, 
Argwohn und ungewohnter Zwang erbitterten die ſchon fo erhißten 
Gemüther, und liegen fie mit um fo größerer Wuth über-die Juden 
ald eine Haupturfache dieſer Uebel herfallen. Vergebens ftellten 
die Juden vor, daß fie jo gut an der Krankheit ftürben, wie die 
Chriſten, daß fie ihr Wafler aus denfelben Brunnen mit diefen 
ſchöpften; Gründe wurden nicht mehr erwogen, nicht mehr gehört. 
In Bafel hatte man fiimmtliche Juden in ein dazu erbautes hölzernes 
Gebäude eingefperrt, und dann verbrannt. Daſſelbe gefhah in 
Freiburg und in Straßburg. In Speier verfammelten fich die 
Juden in wilder Verzweiflung in ihren Häufern, und verbrannten 
fi) mit den Ihrigen. Mit welchen Riefenarmen muß das graufefte 
Entfegen die Menfchenfeele paden, ehe fie fic) zu fo Gräßlichem 
entfhliegt! — Da verhallt das füge Lallen des unfchuldigen 
‚Kindes, fonft die Wonne und die Freude feiner Eltern, und weinend 
in bitterer Verzweiflung müfjen fie fi) mit gebrochenem Herzen 
von ihm wenden, denn der furdhtbare Augenblif naht, wo in der 
Flamme unter gräßlicdyen Schmerzen der legte Todesfchrei — doch 
wir wollen den Vorhang fallen lafien. Wohl den Augen, die fo 
Entfegliche8 niemals fchauen! Es war eine Zeit, wo bie als 
glüdlich gepriefen werden konnten, welche vor Verzweiflung wahn- 
finnig geworden, und ihres Bewußtfeins nicht mächtig, befinnungslos 
in die Flamme fprangen. War ed denn nicht fehon genug, daß 
die politifchen Zerwürfniffe und Partheiungen Feindſchaften aller 
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Art gebaren, Freunde und Familien trennten, allen Frieden unter- 
gruben, Zwietracht füeten, umd jede Ausficht in die Zufimft trübten? 
War es nicht ſchon genug, daß die Kirche ihren Bannftrahl auf 
die Hälfte der Einwohner Deutfchlands geſchleudert, fie zu Ber: 
dammten geftempelt, die Gewiffen beunruhigt, und in ängftliche 
Gemüther die Martern der Hölle gefüet hatte? — War «8 nicht 
jhon mehr als zuviel, daß auch der Himmel nad) feinen uner- 
forfchlichen Rathfchlägen, eine der verheerendften Seuchen über das 
Land fchicte, die mit einer Schnelligfeit ihre Opfer dem Tode über: 
lieferte, welche beifpiellos war, und das Unglüd der Familien voll- 
endete, ja ganze Familien vernichtete? Zu allen diefen Schreden 
mußte nun auch das furchtbarfte, der Menfc mit feinem Wahn, 
hinzukommen, und ärger als das Schickſal wüthen; ftatt Rettung 
und Hülfe einander in folcher Zeit der Noth zu bringen, ver: 
folgten fie ſich mit Foltern und Scyeiterhaufen! — Es war ber 
Aberglaube, es war die Unwiſſenheit, e8 war der Wahn, die: 
ſcheuslichſten Ausgeburten der Hölle, weldye fie herauf gefandt 
hatte, die Erde und alles Lebendige zu verderben, welche bie 
Sceiterhaufen entzündeten, in die nur diejenigen hinein gehörten, 
welche zu allen Zeiten dieſen Ausgeburten der Hölle das Wort 
geredet, fie genährt und gepflegt Haben. — Doc, wir fehren zurüd 
zu unferer Erzählung. In Straßburg wurden 2000 Juden auf 
ihrem Begräbnißplag verbrannt, und nur die, welche fich taufen 
ließen, wurden verfchont. Alle Pfänder und Schulobriefe, welche 
fi) bei Juden fanden, wurden den Schuldnern zurücgegeben, und 
das vorgefundene Geld vertheilte man unter die Gilden, denn Daß 
die Habfucht, ein faſt allgegenwärtiger Dämon, ſich hineinmifchte, 
‚war voraudzufehen. KHabfucht und Fanatismus gehen immer 
Hand in Hand, und wo der eine nicht Fräftig genug -ift, hilft 
der andere nad), das fheusliche Werk zu volldringen. In Mainz 
folfen 12000 Zuden einen qualvollen Tod erbulvet haben. Reichen 
Sfraeliten riß mat auf dem Wege zum Scheiterhaufen die Kleider 
vom Leibe, in Hoffnung, eingenähetes Geld zu finden. In Eß— 
lingen verbrannte fich die ganze jüdifche Gemeinde in ihrer Synagoge. 
Die Kinder behielt man häufig zurüd, um fie zu taufen; dagegen 
fah man anderwärtd Mütter ihre eigene Kinder in den Scheiter- 
haufen werfen, und dann nachſpringen, um fie fo der Taufe zu 
entziehen! — Welch ein taufendfacher Sammer war damals über 
das unglückliche Volk ausgegoffen! — Selbft diejenigen, welche 
fi taufen Tießen, entgingen nur auf furze Zeit dem Feuertode, 
17* 
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und Chriften, die ſich eines Juden angenommen hatten, wurben 
mit ihm gefoltert und verbrannt. Welch furchtbare Scenen aus 
diefem gemeinfchaftlichen Wirken von Fanatismus und Habgier 
auf der einen, von Rachſucht und Verzweiflung auf der andern 
Seite hervorgingen, fann man ſich vorftellen, ohne daß wir in 
das Einzelne eingehen. An vielen Orten fuchte die Obrigfeit Die 
Juden zu fchügen, mußte aber dem MWüthen des Pöbels nachgeben. 
Vergebens erklärte Papft Clemens VI. in zwei Bullen die Juden 
für unfchuldig, vergebens nahm ſich König Karl IV. ihrer an, und 
ähnlich andere Fürften, die dafür vom Pöbel mit dem Namen 
Judenherrn belegt wurden. Es blieb für viele feine andere Ret— 
tung, als ſich verfappt und in tiefer Berborgenheit nad) dem fernen 
Litthauen zu fchleichen, obgleich gar manche auf der gefährlichen 
Reife erfannt und erfchlagen wurden, denn noch war Litthauen 
heidnifch, und eben darum nicht fanatiih. Traurig, daß Anders- 
glaubende unter Heiden beffer aufgehoben waren, als unter 
Ehriften! — Noch jetzt bewahrt dies Land in reicher Anzahl die 
Nachkommen jener ausgewanderten Inglüdlichen '). 

Sp furdtbar, wie am Rheine, hat man in der Mark nicht 
gegen die Juden gewüthet, aber dennoch wurden fie verfolgt, und 
in vielen Orten, wenn auch in geringerer Zahl verbrannt, . oder 
mit dem Schwerte hingerichtet. Mehrere Große, 3.3. der Erz- 
biſchof Otto von Magdeburg, nahmen ſich ihrer an, und verbargen 
fie zur Zeit der größten Gefahr in ihren Schlöffern, auch mehrere 
Städte fchügten ihre Juden?). Da aber die Seuche noch. lange 
nicht aufhörte, fo erneuerten fich die Anfälle der Wuth von Zeit 
zu Zeit, und nad) längeren Paufen, und festen Leben und Eigen- 
thum der Juden immer wieder in Gefahr. 

König Karl verfüäumte Feine Gelegenheit, fid) durch Bündniffe 
zu verftärfen, und feinen Feinden neue Feinde zu erwecken. Am 
22. November ſchloß er in Namslau ein Bündniß mit dem Könige 
Kafimir von Polen gegen den Deutfchen Orden, gegen Baiern, 
oder wer fonft in der Marfgrafichaft Brandenburg ihr Feind fein 
würde, und Karl übernahm es, entweder in Perfon, oder durch 
den Markgrafen Johann von Mähren, feinen Bruder, Polen zu 
vertheidigen 3). 


1) Heder, der ſchwarze Top 55. f. 

2) Chron, Magdeburg. ap. Meibom II. 341. 

3) In dem erneuerten Bünbniffe von 1356 enthalten. Lünig Cod. Germ. diplom. I. 
390. de Ludwig Rel. V. 496. 
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Markgraf Ludwig war am 20. November in Franffurt '), und 
hatte hier feinen Plan entworfen. Es war ihm deutlich geworden, 
daß er nothwendig Karla einen andern Deutfchen König entgegen 
fegen müffe, um ihn im Schady zu erhalten, und dazu traf er die 
nöthigen inleitungen. Der geeignetefte von allen Fürften ſchien 
ihm noch immer fein vormaliger Schwager, Marfgraf Friedrich 
der Emjthafte von Meißen, und obgleich diefer fchon die Sache 
abgelehnt hatte, jo wollte er doch verfuchen, ob feinem mündlichen 
Zureden nicht eine Aenderung dieſes Befchluffes gelingen würde. 
Dem zufolge reifete er von Frankfurt ab, und war am 23. Nos 
vember zu Fürftenwalde, von wo aus er den Frankfurtern alle 
ihre Lehngüter urfundlich beftätigte. Es wurde hier nur fchriftlich 
wiederholt, was er früher ſchon mündlich auf dem Rathhaufe zu 
Frankfurt verfprochen hatte, und wir haben den Inhalt bereits 
oben mitgetheilt?). Bon hier fegte er feine Reife durch die Laufig 
nach Dresden fort. Gegen Ende des Monats muß er in Dresden 
angefommen fein, wo er die erfte Hälfte des Monats Dezember 
blieb. — 

Im Lande über der Oder hatten nun diejenigen Mannen, 
denen Ludwig den Auftrag gegeben hatte, die von ihm abgefallenen 
Städte und Mannen ihm wieder zuzuwenden, mit Hülfe der Rath— 
mannen mehrerer dem Marfgrafen treu gebliebener Städte fleißig 
gearbeitet, ihrem Auftrage zu genügen. Die Sache hat gewiß 
ihre befonderen Schwierigfeiten gehabt, denn eine politiſche Bekeh— 
rung ift oft eben fo ſchwer als eine religiöfe zu bewirfen, aber 
fie war dennoch gelungen, wenigftens fam zwifchen den Partheien 
ein Waffenftillftand zu Stande. Die Ritter Bethefe von der Dft 
und Claus Sad, die Knechte Henning von Uchtenhagen und 
Sohann von Wedel, und die Nathmannen der "Städte Arnswalde, 
Friedeberg, Neu-Landsberg und Morin befennen am 29. November 
zu Soldin, daß fie gededingt (verhandelt) haben zwifchen ihren 
lieben Herrn Markgrafen Ludwig von Brandenburg, fid) und allen 
Städten und Mannen, die ihm zugehören, und ihn für einen 
Heren halten, auf der einen Seite, — und zwifchen den Leuten 
der Städte Königsberg, Soldin, Schönfließ, Lippene, und den 
Mannen, die es mit ihnen halten, auf der andern Seite, — einen 
Frieden zwifchen hier und dem oberften Tag (6. Januar), fo daß 


1) Wohlbrüd Lebus J. 569. 
2) Buchholz V. Anh. 71. 72. Wohlbrück Lebus I. 569. 
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Jeder zu dem andern ziehen fol mit williger Liebe und Gutes 
ohne Arglift, und alle in Frieden ftehn follen anf beiden Seiten, 
Ritter oder Knechte, Bürger oder Bauer, Pfaffen oder Mönde. 
Wäre ed aber, daß während deſſen irgend ein Herr in die Lande 
ziehen wollte, ven man nennt Marfgraf Waldemar, ober 
weldyer Herr das wäre, dem follen die Städte Königsberg, Soldin, 
Schönfließ, Lippene, und ihre Helfer unbeholfeu fein, ihm nicht 
abfolgen laſſen noch verkaufen einigerlei Speife, und ihn wicht 
einlaffen. Thäte er bei dieſem Zuge Schaden im Lande, fo 
fol damit ihr Frieden nicht gebrochen fein. Wer wegen des 
Handels reifet, fol auf beiden Seiten ficher fein, er mag von 
Frankfurt fommen, oder dahin gehen ), oder von wannen er fonft 
fommen mag, fobald er nur auf diefer Seite der Oder ift. Inner: 
halb viefer Zeit fol man faufen und verkaufen, wie vormals, 
Wegen der Gefangenen und der Beute, die in dem Lande gemacht 
ift in eingehegten Orten, Gebäuden und Heiden, follen am Sonn 
tage über acht Tage drei Bürger und zwei von des Herren Mannen 
nad Soldin reiten, von beiden Seiten, und mit den Frievenftiftern 
verhandeln; was fie dann beftimmen werben, fol man bei den 
Landrichtern nachſuchen von beiden Seiten, wie es vormals ge 
wegen iſt. Wer innerhalb dieſes Friedens rauben oder ftehlen 
wollte, dem joll von beiden Seiten gefteuert werden, und mit gegen- 
feitiger Hülfe. Dies geloben die vorgenannten Mannen und 
Städte, "venen von Königsberg, Soldin, Schönfließ und Lippene, 
und dem Ruloff von Liebenthal, Gerhard Witten, Henning Kranen- 
berg und Henning Jungen 2). 

Wir fehen aus diefer merfwürdigen Urfunde, daß, wenn aud) 
die Fürften ruheten, der Bürgerkrieg ausgebrochen war, und bie 
Städte und ‚Mannen der beiden PBartheien einander befehdeten. 
Handel und Wandel war geftört, man fing einander gegenfeitig 
die Waaren- Transporte , die Leute und das Vieh ab, und fuchte 
Beute zu machen, wo und wie man konnte. Und das Alles, 
während die furchtbare Seuche und Elend aller Art im Gange 
war! Trotz alle dem fonnte man es nur zu einem fünfwöchent⸗ 
lichen Waffenftillftand bringen! Wie groß muß die Aufregung 
der Gemüther geweſen fein! — Auch fehen wir, daß man einen 


. 1) Ein drittes eriftirte Fauım, benn nad) over von Frankfurt gingen alle Kaufmanns 
güter durch die Neumark, weil man nirgend anderswo die Ober paffiren, nirgend anderswo 
Waaren im Ganzen kaufen over verkaufen durfte oder konnte. 

2) Kehrberg Geſch. v. Königsberg IL. 5. 6. 


Große Berfammlung zu Wittenberg. 1348. 263 


Einfall Markgraf Waldemars in die Neumark noch für möglich) 
hielt, die Eriegerifchen Anftalten müſſen daher nod) beftanden haben. 
Merkwürdig ift die Art und Weife, wie Waldemar bier bezeichnet 
wird, umd über welche man gewiß lange geftritten hat. Er wird 
wird weder der rechte noch der vorgegebene genannt, fondern ber 
Herr, den man Markgraf Waldemar nennt, womit man feiner 
Parthei zu nahe trat. Borläufig fonnte fi) aber Ludwig nun als 
Herren der Neumark und des Landes Lebus betrachten. 

König Karl war unterdeffen über Baugen nach Wittenberg 
zum Herzoge Rudolf von Sachſen gegangen, wo eine große Zus 
fammenfunft aller Asfanifchen Fürften und ihrer vornehmften Helfer 
für den 29. November ausgefchrieben war, wie wir oben gefehen 
haben. Die märfifchen Städte, welche e8 mit Waldemar hielten, 
oder zu ihm übertreten wollten, hatten Deputationen ihrer Rath: 
mannen dahin gefandt, und Karl wies fie hier nad) der Rechts- 
findung des Fürftengerichts, mündlich an, was damald mehr als 
die fchriftliche Anweifung bedeuten wollte, ven Markgrafen Walde: 
mar als ihren rechten Erbheren zu betrachten, und ihm treu und 
gehorfam zu fein). Hier holte er auch am 3. December die Ber 
lehnung des Fürften Bernhard von Anhalt nad), mit welcher er 
früher proviforifch den Grafen Albrecht von Anhalt beauftragt 
hatte, und belehnte ihn mit der Pfalz Sachfen, dem Fürftenthum 
und der Marfgraffchaft Landsberg, und allen dazu gehörigen 
Sclöfjern, Dörfern ꝛc. diesſeits und jenfeitS der Saale, fo wie 
mit den SKaiferlihen Burgen Kiffhaufen und Altftävt nebft allem 
Zubehör 2). Es ift dies auffallen genug, da er felber ven Marf- 
grafen Waldemar ftet3 einen Marfgrafen von Landsberg nennt, und 
übrigens dieſe Länder längft in andere Hände gerathen waren. — 
Aber auch Mannen und Städte aus der Laufig waren in MWitten- 
berg anmwefend, nämlich ſolche, welche aus irgend einem Grunde 
mit dem Markgrafen Ludwig unzufrieden waren, und die im Lager 
bei Müncheberg ftatt gefundene Abfretung der Laufis durch Walde: 
mar zu ihrem Vortheile auszubeuten wünfchten, und bei Karl fid) 
einfcehmeicheln wollten. Einer verfelben, Heinrich, Herr von der 
Dahme, Herr zu Golzen, einer der angefehenften Dynaften der 
Laufig, ftellte am 4. Dezember dem Könige Karl zu Wittenberg 
folgenden Brief aus: Er befennt, daß er mit dem allerburd)- 


1) Bergl. die Urkunde bei Buchholz V. Anh. 05. 
2) Bekmann Anhalt V. 530. Hiftorie der Pfalzgrafen zu Sachſen 211. 
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lauchtigften Fürften, feinem gnädigen Herrn, Herrn Karl, Römifchen 
König, gevedingt bat, daß er Markgrafen Ludwigs von Branden- 
burg Feind und Widerfacher fein will, um feines Herrn des Königs 
willen, aber auch wegen feiner Noth, da ®r ihn verunrechtet, und 
ihm die Briefe, die er ibm gegeben, nie vollzogen hat, wie er zu 
Recht ſollte. Darum will er — Heinrich — fein Gut von feinem 
Herrn, dem Könige, nehmen und empfangen, ald von einem 
Könige zu Böhmen, feinen Erben und Nachfommen der Krone 
zu Böhmen, was er vom Markgrafen Lubwig und von andern 
Markgrafen von Brandenburg gehabt hat. Er will dem Könige 
huldigen heut über ſechs Wochen zu Prag, oder wo der König 
ſich aufhalten wird. Auch gelobt er für fid) und feine Nachfommen, 
daß er bei feinem Herrn, dem Könige zu Böhmen, ewiglid) bleiben 
will ). — Aehnliche Schreiben ftellten auch noch die beiden Otto 
von Yleburg, Herrn zu Sonnenberg, und Andere aus?). Dies 
war entfchievene Untreue gegen Ludwig, die nicht, wie in ber 
Mark durch die Treue gegen einen früheren Landesherrn entſchul⸗ 
digt werben fonnte. Daß auch Guben feine Abgeordnete gefandt 
hat, dürfen wir nad) der Urkunde vom 18. Dftober annehmen. 
Ohne Zweifel find in Wittenberg noch weitere Plane wegen 
der Fortfegung ded Krieges gegen Ludwig verabredet worden, denn 
alle Askaniſchen Fürften, auch der Erzbifchof Dito von Magdeburg, 
und ohne Zweifel auch Marfgraf Waldemar, waren anweſend. 
Die Zufammenfunft war fehr wichtig, und vieles von dem, was 
die Zufunft and Licht brachte, wurde hier vorbereitet. Dat Mark 
graf Ludwig fi) auf die an ihn ergangene Einladung - nicht ein- 
gefunden hatte, brauchen wir faum zu erwähnen. Von großer 
Wihtigfeit war ein Bünbniß der Asfanifchen Fürften untereinander 
und mit dem Erzbifchofe Dito, denn bisjegt hatte man einander 
nur nad mündlicher Verabredung geholfen. Magdeburg machte 
bekanntlich feit alten Zeiten Anſprüche auf große Theile ver Marf, 
über welche es die Lehnshoheit behauptete, und worüber fchon viel 
Streit und Krieg gewefen war. Markgraf Ludwig hatte zulegt 
allerdings dieſe Lehnshoheit anerkennen müſſen, aber der Erzbifchof 
wußte recht wohl, daß er dies nur that, fo lange die Noth ihn 
dazu zwang. Seht wünſchte Dito die Gelegenheit zu benußen, 
um in den unbeftrittenen Befig aller ihm durch den berühmten 


1) Belzel Geſchichte Karla IV. Urk. 177. 
2) A. a. D. 176. In ver Urkunde it Wilburgk gebrudt. Es muf aber entſchieden Il— 
burgk oder Mburgk heißen. 
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Lehnsauftrag von 1198 erwachfenen Lehne zu gelangen, und eben 
deshalb erhielt das Bündniß folgende Form: 

Wir Dito von der Gnade Gottes, Erzbifchof des heiligen 
otteshaufes zu Magdeburg, befennen und bezeugen öffentlich in 
biefem Briefe, daß wir haben geteidingt mit den erlauchten Fürften 
unfern lieben Echwägern, den jungen Herzogen von Sachſen, Ru— 
dolf und Dito, Gebrüder, und mit Grafen Albrecht und Grafen 
Waldemarı von Anhalt, Gebrüdern, in biefer Weife, daß wir 
ihnen, und fie wieder ung, getreulich beholfen fein follen dazu. 
dag der erlauchte Fürft, Markgraf Waldemar. von Brandenburg, 
die Mark zu Brandenburg erfriege. Wenn auch derſelbe Marf- 
graf abgeht, jo follen wir ihnen abermals treulich beholfen fein 
dazu, daß ihnen werde in derſelben Mark, was zu Zehn geht von 
dem Römifchen Reiche, was unfer Herr, der Römifche König, ihnen 
geliehen hat, und was von und nicht zu Lehn geht, und unfer 
und unſers Gotteshaufes Eigen nicht if. Dagegen follen fie 
ung wieder treulich beholfen fein, daß uns und unfernf 
Gotteshaufe werde, was von uns und unferm Gottes— 
hauſe zu Lehn geht, und unfer und unfers Gotteshaufes 
Eigen ift. Gefchähe es, daß demfelben Markgrafen Erben würden, 
was für Bezahlung fie fih dann teidingten für ihre Koften und 
für ihren Schaden, da follen wir ihnen helfen, daß ihnen bie 
würde. Daffelbe jollen fie und wieder thun. Diefer Dinge zu 
Urkund haben wir lafjen beftegeln diefen Brief mit unferm Inſiegel. 
Dies ift gefhehn, und diefer Brief ift gegeben zu Wittenberg 
(4. Dezember 1348) '). 

Diefe bisher ganz unbekannte merkwürdige Urkunde ift in viel- 
facher Hinficht lehrreich, und gerade eine folche, welche gewiſſer— 
maßen im innerften Schoße des Askanifchen Familienfreifes abge 
fchloffen wurde, wo man nichts von dem, was jedes Glied defielben 
fannte, zu verhehlen brauchte, ift mehr als jede andere mit Per— 
fonen von der Gegenparthei gefchloffene, im Stande, ung über die 
Veberzeugungen dieſer Perfonen Licht zu verſchaffen. Sehen wir 
nun, was durd) die Urkunde über das fünftige Gefchid der Mark 
feftgefeßt wurde. 

Man verbindet ſich, gemeinfchaftlih dahin zu wirken, daß 
Markgraf Waldemar fid) die Mark erobert (erfriege). Stirbt er 
ohne Erben, fo fällt jie, nad) der Belehnung Karld, an die vier 


N) Urkunden Anhang Nr. XXXI. 
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Askaniſchen Fügften. Dann aber wollen alle treulich dafür forgen, 
dag Magdeburg alles erhalte, was von der Mark bei ihm zu 
Lehn geht, oder fein Eigen ift, und nur das follen die Asfanifchen 
Fürften behalten, was beim Reiche zu Lehn geht. — Warum will 
Magdeburg erft Waldemard Tod abwarten, warım nimmt es 
feine Lehne und fein Eigenthum nicht fogleich in Anfpruh? — 
Das befremdet um fo mehr, als ja Marfgraf Ludwig wirklich, 
wie wir oben gezeigt haben '), im Jahre 1336 eben hier zu 
Wittenberg einen Bergleich fchloß, durch welchen er allen feinen 
Anfprüchen an die Schlöffer Wolmirftädt, Alvensleben, Rogäz und 
Angern fo wie an die Grafjchaft Billingshöhe zum Wortheil des 
Erzitifts gänzlich entfagt hatte, und die Lande, Städte und Schlöfier 
Gardelegen, Salzwedel, Calbe, Arneburg, Ofterburg, Tangermünde, 
Stendal, Seehaufen, Bambiffen, Werben, die Neuftadt Branden- 
burg, die Lande Zauche, Scholäne, Lebus und die Laufis als 
Magdeburgifche Lehne erfannt hatte. Magdeburg war fonad) im 
Beſitz deffen, was es ald ihm zuftchend durd) den jegigen Vertrag, 
nach Waldemard Tode in Anſpruch nahm. Somit verzichtete es 
jest zu Gunften Waldemard und bis zu feinem unbeerbten Ableben 
auf die Anerkennung der Lehnsabhängigfeit, ja wie es feheint ſogar 
auf fein Eigen. Wie ift das zu erklären? — Einzig und allein 
aus der feften Ueberzeugung, man habe mit dem rechten und wahr: 
haften Waldemar zu thun, denn diefer hatte feine Länder ohne 
Anerkennung jener Lehnsabhängigkeit von Magdeburg befeffen, und 
da Magdeburg fih mit den Asfaniern eben bemühte, ihm wieder 
zu verfhaffen, was ihm während feiner Abwefenheit verloren ge- 
gangen, fo wäre es fehr unedel und gegen alle Pietät gemefen, 
wenn Magdeburg damit angefangen hätte, alle diejenigen Vortheile 
zu behalten, welche es fid) von Ludwig zu Waldemard Schaden, 
und nad) diefer Anficht unrechtmäßiger Weife, verfchafft hatte. Wie 
hätte, wenn Alle fo gehandelt, Waldemar zu dem Geinigen 
fommen fünnen? — Wäre dagegen Waldemar wirklid) ein folcher 
Lump gewefen, zu dem man ihn hat machen wollen, dann wären 
folche Rüdfichten der Pietät allerdings nicht nöthig gewefen. Wußte 
man, daß man nur mit einer Marionette zu thun hatte, der man 
den Fürftenmantel umhing, fo war ed nicht nöthig, wirkliche Vor: 
theile aus den Händen zu geben. Er hätte anerfannt, was man 
anerfannt haben wollte. Man. fage nicht, es fei Died Alled ge 


1) ©. 32. 
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fchehen, um der Welt Sand in die Augen zu ftreuen. Die Welt 
erfuhr von diefem Bertrage nichts; nach fünfhundert Jahren wird 
er hier zum erjtenmale befannt, und hätte Waldemar die Magbe- 
burgifche Lehnshoheit anerfannt, e8 würden Wenige etwas davon 
erfahren haben, denn die Urfunden wanderten in die Kiften, und 
öffentliche Blätter gab es nicht. — Wir haben daher bier ein jo 
aufrichtiged Befenntniß, daß die verbündeten Fürſten wirklich über: 
zeugt waren, mit dem wahrhaften Waldemar zu thun zu haben, 
daß es mehr gilt, als eine ausprüdliche Verficherung, ſelbſt in 
vertraulicher Art, obgleich auch diefe nicht fehlt, denn der Verfaffer 
des ſchon öfter erwähnten Magdeburgifchen Ehronicons erzählt: 
er habe es felber gehört, daß Erzbifchof Dtto ihn für den wahren 
Markgrafen gehalten, und bei feiner Treue verfichert habe, 
daß er der wahre Markgraf Waldemar fei, den man be 
graben geglaubt habe). — Ferner jegte man feft, daß wenn ber 
Marfgraf nicht unbeerbt ftürbe, alfo die Adfanier die Mark nicht 
bei feinem Ableben erhielten, feine Nachkommen diefen und dem 
. Erzbifchofe Otto alle aufgewandten Koften erfegen follten. Auch 
diefer Punkt ift von großer Wichtigkeit. War Waldemar nichts, 
als ein abgerichteter Betrüger aus der Hefe des Volks, konnte 
man dann von Seiten der Askanier nur auf den Gedanfen fommen, 
feinen Kindern und Erben die Mark zu laffen, und fich für 
alle Mühe und Arbeit mit einer Koftenentfchädigung abfinden zu 
laffen? Für einen foldhen Fall ernfthaft im vertrauteften Streife 
aller Mitwifjer des Betruges Borausbeftimmungen treffen zu wollen, 
wäre wahrhaft lächerlich gewefen. Wie hätte ein Menfc in folchen 
Berhältniffen nur überhaupt an Heirathen venfen können, wie hätten 
die Mitwiffer feines Betruged ven Fall ald möglich annehmen 
dürfen? — Und wie gefagt, das Alles unter fih, fill und im 
Geheimen. — Man lefe die Urfunde unbefangen durdy, und frage 
fi), ob Mitwiffer des angefchuldigten Betruges fo fprechen, ſolche 
Küdfichten nehmen, foldye Möglichkeiten vorausfegen konnten! — 
Uebrigens dient die Vorausſetzung der Möglichkeit einer Wieder⸗ 
verheirathung Waldemars zur Beftätigung des von und angegebenen 
Alters des Markgrafen. 

Ludwig bot, während der Kongreß zu Wittenberg Pläne zu 
feinem Untergange fchmiebete, in Dresden alles auf, um ben 


1) Chronic. Magdeburg. ap. Meibom. Il. 311. 342. Hunc virum iste Dominus Otto 
Archiepiscopus lenuit pro vero Marchione asserens.ia fide sua, me audiente, quod 
ipse esset ille ideus verus Marchio Waldemarus, qui putabatur sepultus. 
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Markgrafen Friedrich. zur Annahme der Römifchen Königsfrone zu 

bewegen, allein alles war vergebens. Als er feine Hoffnungen 
fcheitern fah, wandte er fih als Haupt der Baierfchen Parthei, 
an den Grafen Günther von Schwarzburg zu Arnftädt, dem Vater: 
bruder desjenigen Güntherd, den wir bisher als feinen treuen 
Freund in feiner Begleitung erblidt haben. Graf Günther der 
ältere, den wir ſchon früher gefchildert haben, befand fich zu Dres- 
den anwefend, bezeugte aber wenig Luft zu dem ihm gemachten 
Vorfchlage. Ludwig drang aber fo gewaltig in ihn, daß er endlich 
erklärte, er fei nicht abgeneigt, darauf einzugehen, aber nur unter 
der Bedingung, wenn die Kurfürften zu Frankfurt öffentlich und 
oronungsmäßig erklärten, daß zur Zeit fein gewiffer Kaifer da fei, 
daß das Neid, erledigt, und Karl von Böhmen einftimmig ver: 
worfen, oder doch von der Mehrheit nicht anerkannt fei. Wenn 
fie ihn dann ohne Beftehung erwählen und berufen wollten, fo 
werde er nicht zögern, für Gott und Reich Leib und Leben daran 
zu fegen ). Died war in der That eine würdige Antwort, vote 
fie fi, für einen Mann geziemte, der zu fo Hohem erſehen war. 
Ludwig verfprah, für die Erfüllung diefer Bedingungen Sorge 

tragen zu wollen. | 

Während Ludwig noch mit Günther, dem fein Freund Marks 
graf Friedrich von Meißen wiederholentlich abrieth, auf die Sache 
einzugehen, unterhandelte, Iangte zu Ludwigs großem Aerger am 
7, Dezember König Karl von Wittenberg fommend, in Dresben 
an, Er wußte ohne Zweifel recht wohl, weshalb Ludwig in 
Dresden war, und glaubte ihm nicht ſicherer, als durch ſeine An⸗ 
weſenheit entgegen arbeiten zu können. 

Den Markgrafen Ludwig verdroß dies Benehmen Karls in 
hohem Maße, denn Jeder wußte, daß der Andere ſein Todtfeind 
war, und daß er unverſöhnlich haßte, und gehaßt werde. Man 
ſuchte ſich gegenſeitig zu vermeiden, obwohl es Karln nicht ſchwer 
wurde, dieſem Beſuche den Schein zu geben, als habe er damit 
nochmals die Möglichkeit einer Ausſöhnung verſuchen, und wenn 
auch nicht die Hand zum Frieden reichen, ſo doch die Gelegenheit 
zur Anknüpfung friedlicher Verhältniſſe geben wollen. Ludwig 
zögerte nun nicht, ſeinem Freunde, dem Grafen Günther von 
Schwarzburg, die bündigſten Verſicherungen über das zwiſchen 


I) Albert. Argentin. ap. Urstis. 150. — Lebus 1. 509. —* Staatsge⸗ 
ſchichte 1. 465. 
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Beiden Befprochene auszuſtellen. Sie find wichtig, weshalb wir 
fie genauer fennen lernen müſſen. 

Ludwig von Gotted Gnaden, Markgraf zu Brandenburg und 
zu Laufig, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Baiern und in Kärn- 
then, des heiligen Römiſchen Reichs oberfter Kämmerer, Graf zu 
Zirol und zu Görz '), befennt öffentlich, daß er den edeln Mann, 
Grafen Günther von Schwarzburg, Herrn zu Arnftädt den ältern, 
erwählt und erforen hat zu einem rechten Römifchen Könige, und 
daß feine Wahl rein um Gottes Willen auf ihn gefallen. Auch 
ift feft gededingt und verfprochen, daß die ehrwürdigen Fürften, 
Herr Heinrich, Erzbifchof zu Mainz, und Ludwigs liebe Bettern, 
Rudolf und Ruprecht, Herzoge in Baiern und Pfalzgrafen bei 
Rhein, einträchtiglich mit ihm in gleicher Weife den Grafen Gün— 
ther zu derfelben Ehre und Würde in den nächften fechs Wochen 
nad; Ausftellung dieſes Briefe erwählen fjollen. Und wenn fie 
bad gethan, und darüber ihre Briefe gegeben haben, darnach binnen 
den nächſten ſechs Wochen foll Hilpolt von Stein das heilige Reid) 
inne haben, und dem genannten Grafen Günther daffelbe in irgend 
einer Stadt übergeben. Sollte der Graf wider Berhoffen nicht die 
Stimmen der beiden Kurfürften erhalten, fo foll Graf Günther 
von Ludwig und feinen Brüdern volle Macht und Gewalt haben, 
eine Sühne zu theidingen (an welche Ludwig aber nicht glaubt) 
zwifchen ihnen und dem König von Böhmen, und foll das thun 
ohne Arglift und Gefährde mit feinem und feiner Brüder Willen, 
Willen und Rath. Berner ift verfprochen, daß Ludwig und feine 
Brüder den Grafen Günther mit Allem, was fie vermögen, mit 
Land und Leuten, mit Beften und Koften helfen und unterftügen 
wollen gegen Jedermann. Graf Günther fol durd alle Schlöffer 
und Beiten ziehen können, die Ludwig in dem Gebirge hat, und 
er will ihn fordern, daß er nad der Lombardei hindurch ziehen 
könne. Daß das Alles ohne Arglift und Gefährve gehalten werden 
fol, hat er zu den Heiligen geſchworen, und darüber diefen Brief 
gegeben. Zeugen find der edle Mann Graf Günther von Schwarz- 
burg zu Wachſenburg, (fein Großvater, und der Großvater Graf 
Günthers des älteren waren Brüder gemefen), Ulrich) der Landgraf 
von Lichtenberg, Friedhelm von Kackwitz, Heinrich von der Than, 
Gaierſche Ritter), Dito der Wend von Ilburg (ein Ritter aus 


1) Da wir ven Titel des Markgrafen noch nicht mitgetbeilt haben, fo thun wir e8 bei 
diefer Gelegenheit. 
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der Laufig), Hilpold von Stein, Ulrih Wilbrand, Schwider von 
Gundelfingen, Berthold von Ebenhaufen (Baierfche Ritter, die ſich 
mit Ludwig in der Marf aufgehalten hatten) ze. Gegeben zu 
Dresden 9. Dezember 1348 9. — Zwei Tage fpäter ftellte Hilpold 
von Stein fhriftlich dad Verfprecdhen aus, daß er das Reich dem 
Grafen Günther von Schwarzburg überantworten wolle, wenn «8 
ihm übergeben, und Günther innerhalb der feftgefegten fechs Wochen 
erwählt würde, fonft will er an nichts. gebunden fein). ben fo 
ftellte Ludwig an demfelben Tage eine Erflärung aus, nach welcher 
er an ſein Wort nicht gebunden ſein will, wenn Günther in ſechs 
Wochen nicht gewählt fein follte 9). Hier waren außer den vor- 
genannten bei dem Marfgrafen: Heinridy von der Dahme, Frieb- 
helm von Kotbus ıc. Sowohl Otto Wend von Ileburg, als Heinrich 
von der Dahme waren zu Wittenberg zu König Karl übergetreten. 
Sie fpielen daher bier bei Ludwig eine zweidentige Rolle. Er 
reifete bald darauf nach der Neumark zurüd, fchrieb aber zuvor an 
feinen Stiefbruder Ludwig mit dem Zunamen Romanus, Romulus 
oder der Römer, weil er in Rom geboren war, und ladete ihn 
ein, zu ihm zu fommen, und die Laft der Regierung mit ihm zu 
theilen. 

Obgleich der Herzog Barnim von Pommern-Stettin ſich dem 
Bunde gegen den Markgrafen Ludwig angefchloffen hatte, fo ftand 
er doch im Kriege mit Johann von Werle zu ‘Parchim, der eben- 
fal8 zur Parthei Waldemars gehörte, während Nikolaus von 
Merle zu Güſtrow dem Marfgrafen Ludwig treu geblieben war. 
Ohne Zweifel hatte Johann von Werle zu Parchim die Bermitte- 
fung feiner Bundesgenoffen nachgefucht, um mit dem Herzog Barnim 
in Frieden zu kommen, und diefe fcheinen von Wittenberg aus 
Schritte deshalb gethan zu haben. Barnim aber erwiederte am 
13. Dezember, daß er mit dem Könige Waldemar von Dänemark 
in einem Bünbniß ftehe in Abficht gegen den Herrn von Werle 
und alle defien Helfer, und daß er ohne den König feinen Frieden 
ſchließen dürfe H. 

König Karl war unterdeſſen in Dresden nicht müßig, und 
bemühete ſich, den Markgrafen Friedrich ſo eng als möglich an ſich 
zu feſſein. Am 21. Dezember ſchloß er mit ihm ein Bündniß, 


3) Delenfarläger Staatsgeſch. Urk. 273. 

2), A. aD. 27. 

3) König Günther von Hoffmann. Anhang p. 17. 
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durch welches es Friedrich übernimmt, Karln und deſſen Brüder 
gegen den Markgrafen Ludwig zu vertheidigen, wenn diefer etwa 
in Böhmen feindlich einbrechen follte. Auch Friedrichs Söhne ver- 
banden ſich dazu, doch wurde die Bedingung geftellt, daß fie gegen 
Baiern erft nad) Ablauf eines Jahres dienen wollten. Karl zahlte 
ihnen für dies Bündniß die Summe von 8000 Schof Prager 
Grofchen ). — Bemerfenswerth ift Diefe Sorge Karls allerdings. 
Ludwigs wirflihe Macht war unftreitig für den Augenblid, auch 
wenn wir Baiern, Kärnthen und Tirol nicht überfehen wollen, 
gering; dennoch war er in Karld Augen nicht vernichtet, und er 
hielt es für möglich, daß biefer fpäter feine eigenen Länder anfallen 
könnte. Ludwig hatte ihm offenbar ‘mit dem ihm gegenüber auf- 
tretenden Günther von Schwarzburg imponirt. Karls fchwache 
Seite war der Friegerifche Heldenmuth, den er in fich nicht fühlte, 
und bei dieſer ſchwachen Seite hatte ihn Ludwig glüdlicy gefaßt, 
denn Graf Günther von Schwarzburg war ald ein fehr ritterlicher 
Degen bekannt, der nicht leicht einer Fehde aus dem Wege ging, 
noch die Feinde zählte. Karl war ein Meifter in allen Combi: 
nationen und Zügen des politifchen Schachfpieles, wie e8 vor ihm 
noch feinen gegeben hatte; ein tapfered Schwert aber konnte, wie 
er wohl wußte, alle feine Figuren zufammen werfen, und ſchon 
diefe Möglichkeit fegte ihn in Verlegenheit. Ludwig hatte feine 
Plane wirkſam durchkreuzt, und Karl haßte ihn jegt nicht bloß, er 
fürchtete ihn auch. Er mußte wirffamer gegen ihn auftreten. 

Anm 24. Dezember erließ Karl von Dresden aus einen Befehl 
an die Landſtände und Einwohner der Marf Brandenburg, worin 
er ihnen fügt, daß er die Herzoge von Sachſen, Rudolf den jün— 
gern und Dito, fo wie die Grafen Albrecht und Waldemar von 
Anhalt, Fürften zu Askanien, für den Fall des unbeerbten Ab- 
ganges des Markgrafen Waldemar mit der Mark belehnt habe, 
und daß er ihnen darum bei feiner Gnade gebiete, den vor- 
gedachten Herzogen und Fürften, wenn der Fall einträte, treu, ges 
horfam, hold und unterthänig zu fein, und fie als Markgrafen 
von Brandenburg und Landsberg, und als ihre Herren anzu— 

erfennen 2). 

| Am 1, Januar 1343, wurde von dem Pfalzgrafen Ruprecht 
dem ältern, dem Erzbifchof Heinrich von Mainz fammt Cuno von 


1) de Sommersberg Seript. rer. Siles. Il. 64. Pelzel Kaifer Karl I. Urk. p. 163. 
1641. 2Zünig 1. 1059. 
2) Gerken Cod. Il. 580. 
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Falfenftein, dem Vormunde ded Mainzer Stifts, zu Frankfurt am 
Main im Dominifanerklofter eine vorläufige Wahl des Römiſchen 
Königs gehalten, in welder beive Wahlfürften in ihre Namen 
und in dem ihrer Bundesgenofjen‘, des Marfgrafen Ludwigs von 
Brandenburg, und ded Herzogs Erich von Sachjen-Lauenburg, den 
Grafen Günther von Schwarzburg zum Römifchen König erwählten, 
und zugleicy den bevorftehenden 16. Januar zum feierlihen Wahl: 
tage anfesten, zu welchem auch die Erzbifchöfe von Trier und Göln 
eingeladen wurden. Günther ward in befonderen feierlich geftegelten 
Urfunden die heiligfte Zufage wiederholt, vaß man fich feiner 
mit aller Macht wider Karin und alle deffen Anhänger 
annehmen, auch ohne fein Wiffen und Wollen niemals, 
weder mit Karl, noch dem Papfte, Friede oder Sühne 
nehmen wollte"). 

Markgraf Ludwig befand fih am 1. Januar 1349 zu New 
Berlin in der Neumarf, und fand hier mancherlei zu thun. Zu: 
nächſt feste er die jährliche DOrbeve der Stadt um 5 Marf herab, 
fo daß Neu-Berlin ihm Fünftig nur 40 Mark in zwei Terminen, 
zu Walpurgid und Martini, jedesmal 20 Mark zahlen follte, als 
Anerkennung für die guten ihm erwiefenen und noch zu erweifenden 
Dienfte, jo wie ald Entfhädigung für die Anftrengungen, welche 
bie Stadt zu feiner Erhaltung wohlwollend gemacht hat, und follen 
die Briefe, welche der Markgraf früher der Stadt wegen Herab- 
feßung der Orbede bei Gelegenheit der Einlöfung des Landes Laufis 
gegeben, diefem nicht entgegen ftehen. Bei dem Marfgrafen be: 
fanden fi: Ludwig von Wedel, Wolffteiner, Bombrecht, Haſſo 
von Falfenburg, Thile von Brederlow, der demnach feine frühere 
Hingabe an Waldemar zurückgenommen haben muß, ſämmtlich 
Kitter, Henning von Uchtenhagen, und Betefin Wolff). Den 
Ritter Helmwig Bucs und feine Erben belieh er an demſelben 
Tage und Drte mit 10%, Stüden in der Bede des Dorfes Warnik 
mit allen dazu gehörigen Einkünften, wofür er im Namen ded 
Marfgrafen dem Ritter Hafjo von Wedel dem älteren, 57%, Mark 
Brandenb. Geldes gezahlt; er überträgt dem Helmwig und feinen 
Erben ferner für den Schaden, den er an ‘Pferden im Dienfte des 
Marfgrafen während des legten Krieged mit dem Herzoge von 
Braunfchweig erlitt, 12 Hufen, 2 Krüge mit den dazu gehörigen 


1) Struve in Archiv. Histor. p. 35. nnd Urk. C. — Junghans Geſch. ver Schwarzb. 
Regenten 9. f. Delenfchläger Staatögefch. Urf. 275. 
2) Ungedruckte Urkunde. 
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Koſſäten in dem Dorfe Warnig völlig in der Weife, wie fie der 
verftorbene Dietrich Schefer beſeſſen hat, behält fich aber das Ge— 
richt über die Güter der in Diefem Dorfe wohnenden Bafallen 
vor’). An demjelben Lage und Orte meldere er allen Bögten, 
Zöllnern und Beamten in der ganzen Mark Brandenburg (per 
totam terram Marchie Brandenburgensis constitutis), daß er 
dem Nathe und ver Gemeinheit der Stabt Berwalde und alfen dar 
ſelbſt wohnenden oder Erbe Bejigenden die befondere Gnade ver 
lieben, daß fie mit ihren Waaren fein Land, die Marf, ohne 
Zahlung irgend eines Zolles durchziehen fünnten, wo und fo oft 
es ihnen gelegen ſei, weshalb er ihnen befichlt, fich hiernach zu 
achten, und wenn fie feinen höchſten Unwillen vermeiden wollen, 
ihnen fein Hinderniß in. den Weg zu legen). Ferner verlich ex 
an demfelben Tage und Orte den Gebrüdern Godefen und Nikolaus, 
Schulzen, und Arnold und Mattheus, Vettern genannt Heynöperd), 
Bürgern. zu Amswalde und ihren Erben, das Gericht und dag 
Kichteramt (judierum ac oflicium prelecture) genannter Stadt 
mit allem Zubehör, mamentlid, 4 Stüde jührlicher Einkünfte aus 
dem Hufenzinfe, und ein Stüd aus dem Ruthenzinſe der. Stadt, 
fo wie den See Czantzick, in den Feldern der Stadt belegen, mit 

allen -Einfünften, um Died zu gefammter Hand für ewige Zeiten 
als Lehn zu befigen ). Endlich verlich der Marfgraf dafelbjt dem 
Ritter Haſſo von Wedel dem ältern und feinen Erben die Güter 
‚und Einfünfte, welche feine: verftorbenen Getreuen Henning von 
Sagang und. Henning Wopperfnow: im Dorfe Nylep von ihm zu 
Lehn trugen, mit dem Anfall der Güter und Einfünfte, welche fein 
getrener Mattheus Drofiete im Dorfe Zymarf von ihm bis jcht 
zu Lehn-trägt, um ſolche nad) deſſen unbeerbtem Abgange, von ihm 
als Lehn für immer zu befigen H. 

Ludwig ging von Neu Berlin nad) Neu — Hier 
übertrug er am 3. Januar dem berühmten Knechte (lamulo fa- 
moso) genannt Rouber, feinem Getreuen, und feinen Erben 10 Mark 
leichter Pfennige weniger 4 Schilling jährlidyer Einfünfte im Hufen 
zinfe der Stadt Tanfow zur Belohnung für die ihm geleifteten und 
noch zu leiftenden Dienfte, für ewige Zeiten’). — Zur Entſchädi— 


1) Ungebrudte Urfunve. 

2) Ungeorudte Urkunde. 

3) Ungedrudte Urkunde. 

4 Gerken Cod, V. 193. beridhtigt nad) einer guten Abſchrift 
5) Ungedruckte Urkunde. 
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gung für die Anftrengungen und Gewaltthätigfeiten (oppressionum), 
welche Rath) und Gemeinheit der Stadt Woldenberg wegen feiner 
und ded Landes Erhaltung gehabt haben, febt er ihre jührliche 
Orbede auf 4 Mark herab, welche fie in den gewöhnlichen Vers 
minen, jedesmal mit 2 Mark abzutragen haben, ohne irgend eine 
Beläftigung von feiner Seite oder feiner Beamten ). Ferner bes 
ftellte der Marfgraf an diefem Tage und Drte den Ritter Haſſo 
vor Wedel zu Falfenburg zum Vogte der Städte Arnswalde, Reeb, 
Dramburg, Kallis und Nörenberg, jo wie der zu diefen Diftriften 
gehörigen Dörfer, ganz in berfelben Form, wie er auch Herrn 
Morner und die von Uchtenhagen beftellte, ausgenommen die Ge 
richtöverhandlungen mit den Bafallen, und die Heiden 2). — Ferner 
belehnte der Markgraf Ludwig an demfelben Tage und Drte den 
ehrwürdigen Herrn Dietrich, Bropft zu Bermalde, fo wie Dtto 
und feine anderen Brüder, alle geheißen Morner, feine lieben Ge— 
treuen und ihre Erben, für die ihm vielfach geleiftetere und noch 
zu leiftenden getreuen Dienfte mit den Dörfern Othwick, Cruſchzick, 
Medewitz und Trebinefen mit allem Zubehör, wie er fie bisher be- 
feffen hat, für ewige Zeiten ?). 

Am 4. Januar unterwarf fi. die Stadt Jagow mit dem 
Rolande, dem Herzoge Barnim, ale a. Erbherrn, welche — 
burg inne gehabt hatte H. 

Markgraf Ludwig reifete von hier am 4. Januar nach Front. 
furt, und fand hier feinen eben angefommenen Stiefbruder Ludwig 
den Römer. Es war feine Zeit zu verlieren. Er beauftragte ihn 
vollftändig mit der bevorftehenden Königswahl des Grafen Gün- 
ther, gab ihm die erforderlichen Bollmachten mit, und fandte ihn 
fofort nah Frankfurt am Maind). — Am 5. Januar verlieh 
Markgraf Ludwig zu Frankfurt dem Ritter Betfin von Oſt bie 
Geld», Frucht- und Fleifchbeve des Dorfes Wugarden mit allem 
Zubehör für 30 Marf Brandenburg. Silbers, welche der gedachte 
Ritter für ihn aufgemendet hat, auf fo lange, bie er jet * Mark 
daraus bezogen haben wird ®). 


1) Ungebrudte Urkunde, 

2) Ungebrudte Urkunde. 

3) Ungebrudte Urkunde. 

4) Barthold Pommern III. 385. 

5) Nach einer Gunplingfchen Notiz, melde aber das offenbar unrichtige Datum: 
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Am folgenden Tage, den 6. Januar, belehnte Marfgraf 
Ludwig die Gebrüder Cuno, Henning, Heinrich, und Albert von 
Schonenbeck, wegen ihrer getreuen, ihm erwieſenen und noch zu 
enveifenden Dienfte mit der Kleinen Heide zu Grunenrode mit allen 
Rechten . — An demfelben Tage belehnte er die Gebrüder Hen— 
ning und Arnold von Ucdtenhagen, fo wie die Gebrüder Heinric, 
Otto und Reynefin von Morner und Dietrich ihren Wetter, auch 
ihre Erben, zu gefammter Hand mit: der Stadt Neu Bernau 
mit Mühlen, Wafferläufen, Wiefen, Weiden, Wäldern, ge: 
bantem und ungebautem Ader und allem Zubehör, wie fie Namen 
haben mögen, und wie‘ foldye der Ritter Heinrich von Stegelitz 
und feine Söhne Henning und Bertram, feine Getrden, hatten 
und befaßen, um fie für ewige Zeiten ruhig und friedlich zu be- 
figen. Er fügt noch hinzu, daß, wenn die Belehnten die zur 
Stadt gehörigen und in ihren Grenzen liegenden uncultivirten 
Ländereien in Cultur fegen wollen, er dazu feine Genehmigung 
gäbe. Hier in Frankfurt umgaben den Marfgrafen: Hallo von 
Wedel der ältere, Haffo von Wedel zu Falkenburg, Oft, Breder— 
low, fümmtlih Ritter, Guno von Sconenbet, Henning vor 
Marwitz und Heinric von Sivow 2). 

Markgraf Ludwig verließ nun Franffurt, und begab fich wieder 
nad) Baiern, wohin ihn die dortigen Verhältniſſe riefen, wiihrend 
fein Bruder, Ludwig der Römer, für ihn zu Frankfurt am Main 
handelte. König Karl hatte Dresden am 3. Januar verlaffen, 
war aber nicht nach Böhmen gegangen, fondern hatte ſich dem 
Schauplage der ihn im höchften Grade intereſſirenden Greigniffe 


genähert, war am 6. Januar in Altenburg, am 16. Januar in. 


Eifenah, und am 26. Januar in Bonn, Gr. hatte durch den 
Grafen Heinrih von Hohnftein, Herrn zu Sondershaufen, felbft 
die Bruderföhne des zu erwählenden Grafen Günthers, die Grafen 
Heinrih und Günther von Schwarzburg, deffen und Ludwigs 
Sache abwendig gemadjt, und mit fidh verbunden. Ehe wir ihm 
dahin folgen, haben wir noch einige märfifche Ereigniſſe zu berichten. 

Daß die gefammte Ukermark fid) in Bommerfchen Händen be: 
fand, zeigt uns eine Urkunde ded Herzogs Barnim. In der Vogtei 
Stolpe war das Gefchleht der von ©reiffenberg reich begütert. 
Am 23. Januar ftellte Herzog Barnim zu Stettin für diefelben 


N) Ungebrudte Urfunde. 
2) Ungebrudte Urkunde. 
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eine Urfunde aus, worin er befennt, daß er Herrn Laurentius und 
Henning von Greiffenberg und ihre rechte Erben belehnt habe zu 
rechtem Lehn und zu gefammter Hand mit allen ihren Schlöffern 
und Gütern, die fie jest haben, oder noch erwerben werden. Und 
wenn fie verfterben, fo foll ihnen oder ihren Erben die gefammte 
Hand darım nicht gebrochen fein, fondern fie follen belehnt werben 
von Angefälle zu Angefälle, und gefchähe es, daß fie ober ihre 
Erben geſchieden Brod hätten, fo foll darum die gefammte Hand 
nicht gebrochen fein). — Bruder Hermann von MWarberg, Ge 
bietiger des Johanniterordens, befand fich bei ihm, fo auch Ritter 
Heinrich von Sivow, der am 6. Januar bei Ludwig in Frankfurt 
war, Gericht Wolff, vormals Hoferihter Markgraf Ludwigs, und 
Claus von Scheninghen ıc. 2). 

Markgraf Waldemar fcheint unterdeffen ſich mit den Asfaniern 


‚ meiftens in ‚ver Mittelmarf aufgehalten zu haben. Am 27. Sanuar 


waren fie zu Brandenburg, und bier erließ Waldemar eine Ur- 
Funde, in welcher er fih Markgraf zu Brandenburg, zu Laufis und 
zu Landsberg nennt, ungeachtet er Die Laufig für immer an Böhmen 
abgetreten hatte. Die Fortführung dieſes Titels muß ihm von 
Karl geftattet worden fein. Er fagt darin, daß er um ber be 
‚fonderen Dienfte und Treue, die ihm der edle Mann, Graf Ulrich) 
von Lindow, fein lieber Schwager, gethan hat, dem werthen Vater 
in Gott, Herrn Burchard, Biſchof von Havelberg, (Ulrichs Bruder) 
gegönnt habe und gönne, fo wie jeinem Gotteshaufe, das Land 
zu Kließ, wie er ed durch des Krieges Waffen erobert 
habe, mit folchem Gute und Hebungen, ald andere Bifchöfe, feine 
Vorfahren, das inne gehabt, und die er umd fein Kapitel redlich 
beweifen mögen, ewig und friedlich zu befigen. Zeugen find: 
Herzog Rudolf der ältere zu Sachſen, Albrecht und Waldemar, 
Grafen zu Anhalt, feine Ohme, Graf Ulrich von Lindow, Albrecht 
von Barby, Graf zu Mühlingen, Herr Werner von Anvord und 
Herr Zorre ?). 

Graf Günther von Schwarzburg hatte ſich nad Frankfurt 
am Main begeben, und lagerte fi) am 16. Januar mit den Kurs 
fürften von Mainz, Pfalz und Brandenburg, — leßterer vertreten 


1) Die zu gefammter Hand ſaßen, mußten eigentlich eine gemeinſchaftliche Haushaltung 
führen. j 

2) Grundmanns Apelshiftorie 13. 14. Anmerk. m. 
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durch Ludwig. den Römer, — und den Gefandten von Sachen 
Lauenburg auf dem Wahlfelde. Die Stadt fchloß, wie e8 in einem 
ſolchen Sale üblih war, die Thore, und vor jedem Haufe hing 
des Nachts ein Licht, Noc fehlten eine Menge anperer Fürften 
und ‚Herren, die man noch erwarten mußte, Als man hinreichend 
lange gewartet hatte, erklärte der Erzbifchof von Mainz die aus— 
gebliebenen Erzbifchöfe von Trier und Cöln ihrer Stimmen ver: 
Juftig, und Graf Günther von Schwarzburg wurde ala rechtmäßiger 
König feierlich ausgerufen. Alle anweſenden Fürften verficherten, 
niemanden zu fennen, der des Reichs würbiger wäre, und daß fie 
bei feiner Wahl nur ihrer Ueberzeugung gefolgt feien, (daß fie ihn 
nur durch Gott gewählt hätten). Jeder Fürft überreichte ihm 
eine Fahne mit Dem Reichsadler, und das Wolf jauchzte ihm 
Freudenrufe zu. Allein die Franffurter weigerten ſich, Günthern 
‚in die Stadt zu laffen, und beriefen fich auf ein altes Herfommen, 
nach welchem ein in Zwiefpalt gewählter König entweder mit feinem 
Gegner um das Reich kämpfen, oder ſechs Wochen und drei Tage 
vor den Thoren ihn erwarten müfle “Da indefjen die  Fürften 
eivlich verficherten, daß ein ſolches Herkommen für diefen Fall 
nicht beftände, jo wurde Günthern am 6. Februar der feierliche 
Einzug ‚verftattet, und er auf den Altar der Bartholomäusfirche 
erhoben”). Am 8. Februar ertheilte Günther dem Erzbifchofe von 
Mainz feine Lehen, und leiftete den Eid als Römifcher König, 
worauf die Stadt Frankfurt ihm huldigte. Karl war unterdeffen nad) 
Cöln gegangen, und bot von hier das Reich zu einem Zuge gegen 
Günther auf. Zum Sammelplage beftimmte er die Stubt Caſſel, 
Mainz gegenüber, und als Zeitpunkt ven nächften Faſtenſonntag. 

Günther war mit vier Kurftimmen erwählt, nämlicdy mit denen 
des Erzbiſchofs Heinrich von Mainz, der allerdings abgeſetzt war, 
der Herzoge Erichs des Altern und Erichs des jüngern zu Sachfen- 
Lauenburg, des Markgrafs Ludwig von Brandenburg, und ver 
Pfalzgrafen beim Rhein, Rudolf und Ruprecht. Ließ man die 
erſte Stimme für richtig gelten, fo war er mit 4 Stimmen ge 
wählt, wie Karl, aber er hatte vor diefem voraus, daß er an der 
rechten Stelle gewählt worden war. 

Auf die von dem Erzbiſchofe Heinrich von Mainz an die 
vier Wetterauifchen Städte und. an Straßburg, Augsburg und 


1) Buchholz V. And. 77. Dlenfchlager Staatsgeſch. 276. 
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Nürnberg erlaffenen Schreiben leiftete die Mehrzahl der Städte 
Günthern die Huldigung. Im Nürnberg aber, wo der Rath 
dem Könige Karl gehuldigt' hatte, bracdy zu Günthers Gunjten ein 
Aufftand aus. > 

König Karl fah die Operationen feiner Feinde mit großer 
Beforgniß an, denn er verhelte fich nicht, daß die mächtige Parthei 
verfelben in Günther ein fehr zu fürchtended Oberhaupt erhalten 
habe. Es war nöthig, ſich gegen ihn zu waffnen, und alle zer: 
ftreueten Kräfte möglichft zu conceentriren. Zu dem Ende hatte er 
alle Fürften. feines Anhanges eingeladen, fi) in Cöln am Rheine 
bei dem Erzbifchofe Walram einzufinden. Auch für Waldemar 
und die Asfanifchen Fürften war diefe Zufammenfunft von hoher 
Wichtigkeit; fie brachen daher fünmtlic) gegen die Mitte des Monats 
Februar auf, und traten die Reife nach dem Rhein an. 

Hier in Göln fanden fi) nun zufammen: König Karl, der 
Erzbiſchof Gerlah von Mainz, Erzbiſchof Baldewin von Trier, 
Erzbifchof Walram von Cöln, Markgraf Waldemar von Branden- 
burg, Herzog Rudolf der ältere, und feine Söhne Rudolf und 
Otto von Sachſen, die Fürften Albrecht und Waldemar von Anz 
halt, der Biſchof von Lüttich, und viele andere geiftliche und welt- 
lie Herren, welche bei der in Rede ftehenden Angelegenheit 
betheiligt waren. Nunmehr erhielt das Bündniß der Askaniſchen 
Fürſten eine weit größere und allgemeinere Auspehnung als früher, 
da das ganze Neid; bei der Frage betheiligt war, wem die Marf 
Brandenburg eigentlich gehöre, und ob Ludwig noch die Kurftimme 
der Mark führe, oder nicht. Karld PBarthei erkannte weder ben 
abgefegten Erzbifhof Heinrih von Mainz an, noch den Marf- 
grafen von Brandenburg, denn mit deſſen Landen und Kurftimme 
war Marfgraf Waldemar belichen, noch die Kurftimme der Herzoge 
von Sacfen-Lauenburg, denn dieſe gebührte nach ihrer Anficht 
dem Herzoge Rudolf von Saucen. Somit war Günther nur 
durch eine unbeftrittene Kurftimme gewählt, und konnte biernad) 
nicht König fein. So wunderlid) waren die Verhältniffe durch 
einander geworfen, daß Niemand mehr wußte, wo er recht oder 
unrecht that. 

Markgraf Waldemar erließ am 17. Februar zu Göln ein 
Manifeft, welches die Anfichten feiner Parthei vortrefflich darſtellt, 
und das wir eben deshalb hier geben müfjen, um zu zeigen, wie 
tief die märfifchen Angelegenheiten mit den Reichsangelegenheiten 
verflochten waren. Er fagt: Die ehrwürdigen Fürften und Herren 
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Baldewin zu Trier, Walram zu Cöln, Gerlad) zu Mainz, Erz 
bijchöfe, hätten mit den Fürften und Herrn, Johann, ehemaligen 
Königs zu Böhmen, Rudolf dem ältern Herzog zu Sachſen, ven 
allerdurchlauchtigſten Fürften Herrn Karl, Römiſchen König, zu einem 
Römifchen Könige recht, redlih und einmüthiglich erforen, und aud) 
er habe nad) der Zeit, ald er zu feinen Landen gekommen iſt, 
feine Stimme und Kur, die er ald ein Markgraf zu Brandenburg 
an der Wahl eined Nömifchen Königs hat, ihm mit gutem Willen 
gegeben und zugewandt. Darum verbindet er fih und hat ſich 
“ serbunden mit. dem vorgenannten Grzbifchof Baldewin zu Trier, 
und mit dem vorgenannten feinem Herrn dem Römiſchen Könige 
und Könige zu Böhmen und feinen Nadyfommen, und mit den che 
genannten ehrwürdigen und hochgeborenen Kurfürften und Herrn, 
geiftlichen und weltlichen, und mit allen andern Fürften, geiftlichen 
und weltlichen, Grafen, Herren, Freien und Städten, die dem vor: 
genannten feinem Herrn dem Römifchen Könige gehorfam und un- 
terthänig find, und die in diefem Verbündniß ftehn und bleiben 
wollen, und gelobt ihnen mit guten Treuen. an Eides Statt, daß 
er mit ihnen und mit dem Römiſchen Könige des Römifchen 
Reichs und ihres Kurfürftlichen Rechts Ehre und Würde erhärten, 
behalten, beholfen und berathen fein wolle, mit Leib und Gut 
und mit aller ihrer Macht wider männiglich, und befonders wider 
Graf Günthern von Schwarzburg, der ſich des Reichs freventlich 
und mit Unrecht wider feinen Herrn, wider den Stuhl zu Rom, 
wider der Kurfürften und des Neichs Recht anmaßt, und wider alle 
feine Helfer und Gönner. Namentlich gelobt er mit den oben ge- 
nannten Kurfürften und andern Fürften, Grafen, Herm und 
Städten, daß er weder den vorgenannten Grafen Günther noch 
irgend Jemand anders, der. bei feines Herrn Leben wider ihn er 
foren würde, für einen Nömifchen König halten wolle, und Seven, 
der einem folchen beholfen ſei, wollen fie als ihren offenbaren 
Feind anfehen, und fi) mit demfelben nicht eher fühnen, als bie 
fie fi) aller. Sadyen wegen des aufgerüdten Königs begeben, 
Alle, welche diefelben Stücke befchwören wollen, follen zu dem 
Bunde zugelafien werden, wie denn auch der Erzbifchof von Trier 
mit guten Treuen an Eides Statt ſich verpflichtet, fie ganz und 
unverrüdt zu halten ’). | 

Ein dem vorigen faft völlig gleiches Manifeft, nur unter 


J) Urkunden Anhang Nr. XXXII. 
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anderm Namen, ftellten auch die Fürften Albrecht und Waldemar 
von Anhalt an demfelben Tage zu Cöln aus, mit völlig denfelben 
Berfprehungen und Verpflichtungen ). — Schon am Tage vorher 
hatte ver Erzbifchof Baldewin von Trier dafelbft ein gleiches Manifeft 
ausgeftellt, worin er ebenfalls befennt, daß Walram zu Göln, 
Gerlach. zu Mainz und er, mit Johann von Böhmen und Rubolf 
von Sachſen Herrn Karl zu einem Römiſchen Könige recht, redlich 
und einmüthig erforen haben, umd daß ber hochgeborne Fürft Herr 
Waldemar, Markgraf zu Brandenburg und zu Landsberg nad der 
Zeit, als er zu feinen Landen gefommen tft, feine Stimme und 
Kur, die er als ein Marfgraf zu Brandenburg an der Wahl eines 
Römifchen Königs hat, mit gutem Willen ihm gegeben und zu— 
gewandt habe: CDaffelbe jagen auch die Anhaltinifchen Fürſten 
in ihrem Manifefte). Darum verbinde er fi mit feinem Herrn 
dem Römiſchen Könige und Könige zu Böhmen und feinen Nach: 
fommen, und mit den Herrn Rudolf dem jüngern, und Dito, Ge- 
brüdern, Herzogen zu Sachſen, Herm Albredit und Waldemar, 
Fürften zu Anhalt und Grafen zu Adfanien, ‘denen ber König 
ans Königlicher Gewalt und Gnade den Anfall ver Marken zu 
Brandenburg und zur Lauſitz mit der Stimme und Kur eines 
Markgrafen von Brandenburg verlichen hat, und mit allen Fürften ıc. 
Alles Uebrige lautet mit der vorgedachten Urfunde gleih 3). Offenbar 
haben alle genannten Fürften ähnliche Befenntniffe ausgeftellt, und 
es iſt nicht zu läugnen, daß der Bund ein fehr drohendes Anfehen 
gewann. Merkwürdig ift die Aeußerung Waldemars und feiner 
Verbündeten, daß er Karin nad) feiner Rückkehr feine Wahlftimme 
gegeben . habe, ‚Dies kann doch nur nachträglich gefchehen fein, 
wir wiflen aber weder. wann‘, noch ‚wie. Daß aber jest Wal- 
demars Geſchick tief in das des Kaiſerreichs werflochten wurde, 
daß er felber eine Bedeutung erhielt, ergiebt ſich aus dem ganzen 
Borgange. — Auch die Herzoge Rudolf der jüngere und Otto 
von Sachen ftellten. am 17. Februar ein gleiches Manifeft aus?), 
und noch mehrere andere Fürften verbanden fih in gleicher Weife 
mit Karl!). Nocd vor dem Ende des Februar Fehrten Waldemar 
und die Adkanifchen Fürften nach der Mark zurück. Es war Dies 


f ” — 
— 1) Ungedruckte Urkunde im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin mit wohl erhaltenem 
egel. 

2) Olenſchlager, Urk, p. 278. Struve Reichsarchiv I. 40. Lünig P. general. vont. II. 218, 
3) de Sommersberg Script. rer. Siles I. 988. 

4) Pelzel Kaifer Karl I. 243. 
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unftreitig eine der wichtigften Handlungen des Matkgrafen Wal: 
bemar. Aber was für und nod) wichtiger, ift folgendes. “Der 
Erzbiſchof Balduin von Trier hatte den früheren Marfgrafen 
Waldemar fehr wohl gefannt. Seit 1308 befaß er dieſe Würde, 
und hatte in demjelben Jahre mit Waltemar den König Heinricd) 
erwählt, 1314 mit demfelben den König Ludwig. Sie hatten 
dieſe Fürften gemeinfchaftlich von Frankfurt nach Achen zur Krö- 
nung begleitet, und fomit Zeit und Gelegenheit genug gehabt, 
fi genau fennen zu lernen. Waldenar reifet jest ohne Bedenken 
nad Cöln, und verbündet fich mit dem Erzbiſchofe Balduin, feinem 
alten Bekannten, und diefer thut Dies ꝓhne das mindefte Bedenken, 
und ohne daß es ihm einfällt, Waldemar könne wohl ein Anderer 
fein, .alö der, für den er ausgegeben wird. Und doch war ein 
folches Bündniß ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, bei welchem 
man fich feine Leute wohl anfah. Ohne Zweifel legt daher dies 
Bündniß für die Behauptung von Waldemars Echtheit ein großed 
Gewitht in die Schaale, jo wie die daraus ſich ergebende Aner- 
fennung feiner Perfon und Würde durch die wichtigſten Fürften 
des Reichs in Bezug auf feine ſtaatsrechtliche Stellung von der 
höchften Wichtigkeit ift. Auch wir wenden uns zunächſt wieder 
nad) der Mark, * welche der De 1 immer mehr ver 
finſterte. 
Märtgraf Waldemar befand fih nod vor feiner Reife nad) 
Eöln Am 12. Februar zu Kyritz, und ftellte eine Urkunde aus, in 
welcher er. bezeugt, daß er um Freundfchaft und befonderer Treue 
‚willen, die ihm der edle Mann Graf Ulrich won Lindow, fein 
lieber Schwager, erwiefen, den Rathmannnen, Schöppen und Bürs 
gern der Stadt MWufterhaufen vie Freiheit gegeben hat, daß fie, 
wo fie auch in fein Land kommen ), zu den Städten oder Beten 
in demfelben, es fei zu Waſſer oder zu Lande, all die redlichen 
Zölle geben follen nad) alter Gewohnheit, als es bei feiner Zeit 
zuvor Pflege und Gewohnheit geweſen ift, fo. wie andere Städte 
in der Marf dazu pflichtig find zu geben, und darüber nicht; er 
will fie ewiglich und friedlich dabei erhalten vor allen denen, die 
um feiner oder feiner Nachkommen willen, thun und laffen. — 
Zeugen find: ver edle Mann Graf Ulrich von Lindow, ‚Herr 
Werner von Anvord, Otto Gans, Herr zu Putlitz, Herr Alebrand 


1) Wufterbaufen an der Doſſe gehörte jeit einiger Zeit zur Herrſchaft Ruppin des 
Grafen von Lindow, und die Ginwohner mußten ala Auſsländer einen höheren Zoll zahlen. 
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fein KRammermeifter, Herr Zorre, Herr Henning von Nienferfen 
und Andere’), — Unter diefen ift Dito Gans, edler Herr zu 
Puttlig der Beſitzer einer anſehnlichen Herrſchaft in der Priegnitz. 
Ob er aber mit dem fchon zu des früheren Waldemard Zeiten 
vorfommenden Dito eine und viefelbe Perſon ift, läßt ſich nicht 
beſtimmen. 

Am 24. Februar befanden ſich die Herzoge Rudolf der jüngere 
- und Otto von Sachſen auf ihrer Rückkehr von Cöln, bei welchen 
fie vielleicht zuvor einen Beſuch bei Friedrih in Dresden gemacht 
hatten, zu Großenhayn, oder vielleicht Gräfenhainchen, wohin aud) 
ihr Vater und bie Grafen, von Anhalt gegangen waren, Die 
beiven jüngeren Herzoge ftellten bier, um ihr Verhältniß zu 
den Fürften von Anhalt feftzuftellen, folgende Urfunde aus: Sie- 
befeunen, daß der König Karl von Nom die wohlgebornen Fürften 
Grafen Albredyt und Waldemar Gebrüder, von Anhalt, ihre Buhlen, 
uud fie belehnt und begnadet hat insgefammt mit der Marf zu 
Brandenburg und dem Fürftehthum, wie feine Briefe das näher 
befagen, und fie auch dazu beerbt find. Deshalb verbinden fie 
ſich einträchtlich und ewiglich zufammen und ihre Erben, und haben 
gelobt und gefchworen, daß fte in allen ihren Stüden und Sachen, 
die ihnen wiederfahren mögen, es fei an Landen, an Leuten, an 
Veſten oder an andern Dingen, nichts ausgenommen, mit brüder— 
licyer Treue halten wollen an der vorbenannten Mark zu Branden- 
burg, und wollen Kojten, Arbeit, Nugen und Schaden davoh gleich 
tragen, alfo, daß feiner von ihnen jemald auf einigen Vortheil 
daran ausgehen jol. Und was den Einen anfechten möchte, das 
fol unter ihnen gleich fein ohne Gefährde und ohne alle Arglift. 
Auch geloben fie in Treuen unter fi: follten fie "Krieg führen 
müfjen hier aus ihrem Lande, wie Dies fommen fönnte wegen der Marf, 
jo follen und wollen fie das in gleicher Weife halten, wie vorbe- 
jhrieben fteht, Gewönnen fie auch beiderfeits Veſten in ihrem 
Lande, von wem die zu Lehn gehn, der fol fie ſich zu Nutze 
machen, als er beftend fann. Gewönnen fie auch andere Veſten, 
die nicht von ihnen zu Lehn gehen, vie follen und wollen fie mit 
einander behalten. Zeugen find: Herzog Rudolf zu Sachſen der 
ältere, ihr Herr und Vater, Albrecht Graf zu Mühlingen und 
Herr. zu Barbi, Ritter Gerhard von Wederden, Herr zu der Zahne, 
und viele andere fächjifhe und Meißnifhe Mannen. Herr Hans 


3) Urkunden Anhang Nr. XXXIII. 
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der Pfarrer zu Defjau, Herr Heynich der Pfarrer zu Rotſtock 
ihr Kapellan !). 

Am 27. Februar ftellte Markgraf Waldemar an einem nicht 
genannten Orte, — wahrfcdeinlich zu Wittenberge, — eine Urfunde 
aus, worin er fagt, daß er fich mit feinen Bürgern aus der 
Altmark und der Briegnig vereinigt habe, Haus und Stadt Wit 
tenberge, mit dem was dazu gehört, nicht von den gemeinen Landen 
zu trennen oder zu fondern, fondern er will fie ewiglidy dabei be 
halten). Wir fehren nun wieder nad) dem Rheine zurüd. 

König Günther hatte auf denfelben Tag, wo ſich nad Karls 
Aufforderung das Neichsheer in Gafjel vor Mainz fammeln jollte, 
den 22, Februar, gleihfam feines Gegners fpottend, ein Turnier 
ebendafelbft ausgefchrieben. Der ganze Tag verging unter frohen 
Nitterfpielen, und weder Karl nod) das Reichsheer ließen fich fehen. 
Karl war im Gegentheil nach ITholen in Seeland gereifet, wo er 
ih am 27. Februar befand 9). Günther fehrte darauf nach Krank 
furt zurüd, und fammelte ein thatenluftiges Heer, um feine Kriegs- 
operationen gegen Karl zu beginnen, der fid) am 1. März wieder 
in Göln befand. 

Günther und feiner Waffenbrüder ruhmvoller Name lodte , 
gar balv eine Menge fehdeluftiger Grafen und Edlen nebit vielen 
Kriegern und waftenfundigen Bürgern der treuen Wetteraufchen 
Reichsſtädte nach Frankfurt, und dieſe Stadt felber ftellte den fünften 
Mann aus ihrer Mitte. So Fam ein. ftarfes auserlefened Heer 
zufammen, von weldem ſich unter des tapfern Günthers kriegs⸗ 
gewohnter Führung viel erwarten ließ*). Die nahe Zufunft ließ 
große Dinge hoffen. 

Markgraf Ludwig hatte ſich unterdeffen an feinen Schwager 
ven König Waldemar von Dänemarf gewandt, und ihn um Hülfe 
gegen feine Feinde in der Mark gebeten. Diefer hatte fie ihm 
auch zugefagt, und rüftete eben eine ftarke Flotte aus, mit welcher 
er in Meflenburg landen wollte®).. Aud von diefer Seite her 


1) Gerken Cod. I. 582, nach einer jchlechten und unvollftändigen Abfchrift. Wir geben dieſe 
wichtige Urkunde deshalb im Urkunden-Anhang Nr. XXXIV. nad dem Originale. 

2) Riedel Cod. 1. 149. Gs ſcheint, daß er dem Johann von Buch die Herrjchaft Wit- 
tenberge genommen Batte. 

3) Belzel Kaifer Karl. 24. 

4) Hoffmann Günther von Schwarzburg 157. 

5) Pontanus Hist. Dan. 477. Gerken Verm. Abhandl. I. 193. Heinze Tiplomat. 
Geſch. des Königs Waldemar III. p. 110. 


284 König Karls beprängte Lage. 149. 


drohete den Anhängern Karls Gefahr, und man mußte einem 
blutigen Kampfe entgegenfehen. 

Karl fühlte wohl, daß er jegt mit Gegnern zu thun befam, 
bie mehr zu fürchten waren, als feine bisherigen, die darum noch 
nicht aufhörten, ihm Täftig zu fallen. Das Schlimmfte war, daß 
es jetzt unvermeidlich zu einem blutigen Kriege Fommen mußte, in 
welchem man. von ihm Heldenthaten erwarten würde, und er hatte 
zu. oft erfahren, daß fein Heldenblut in feinen Adern ranı. Er 
dachte nur mit Grauen an die Schreden ver Schlacht, und war 
nie geneigt, irgend etwas der wandelbaren und zufälligen Ent- 
fcheidung eined Krieges anheim zu ftellten. Mehr vertraute er, 
und mit Recht, feiner Klugheit und diplomatischen Gewandheit, 
bei welcher er. dad Steuerruber in Händen behielt, die Dinge nach 
feinem Willen lenken Fonnte, und in welcher er allen feinen Gegnern 
bei MWeitem überlegen war. Er Fam jest ind Gedränge, und 
fehrieb deshalb, um fid) zu berathen eine Zufammenfunft aller feiner 
Anhänger auf den 22. März nach Speier aus). — Indeſſen 
hatte er nicht die geringfte Luft, fih Günthern entgegen zu ftellen, 
und das Schwert entfcheiden zu laſſen; dennoch fonnte eine ver: 
lorene Schlacht, und fchon binnen Kurzem, ihm großen Schaden 
‚bringen, und feinen Yeinden die Oberhand verfchaffen. Karl be: 
fand ſich in einer drüdenden beflemmten Lage, und fah nur ein 
Mittel, ſich aus derfelben gefahrlos zu retten, — Verſöhnung mit 
dem. Baierfchen Fürftenftamme, und glüdte dies, jo war der Knoten 
des verwidelten Weltgetriebes nicht fo wohl gelöfet, als vielmehr 
zerfchnitten, er aber behielt die Fäden in den Händen. 

Dennoch dachte er mur mit Grauen an eine Ausfähnung 
mit den gefchworenen Todfeinden ſeines Haufes, die er auf das 
Bitterfte haßte. Seit feinen früheften Jugendjahren Hatte er vie 
Baiern hafjen gelernt, feine erften Empfindungen *vergefellfchafteten 
fih mit diefem Haß, feine früheften Gedanfen waren darauf ge 
richtet gewefen, ihnen zu fchaden, und fowohl der verftorbene Kaifer 
Ludwig als feine Söhne, hatten dafür geforgt, feinem Haffe immer 
neue Nahrung zu geben. Bon beiden Seiten hatte man fich in 
den bitterften Kränkungen erſchöpft. Sold) einen Haß fann wohl 
ein Gemüth überwinden, das tapfer rein gefchlagen hat, und fid) 
männlicher Tapferfeit und Kühnheit bewußt ift, nicht aber ein Ge- 
müth wie Karld, das das Meffen perfünlicher Tapferkeit fcheut, 


1) Albert. Argentin. ap, Urstis. p. 151. 
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und feinem Ziele auf Schleihwegen nahet. Ein ſolches Gemüth 
vergißt Feine Beleidigung, fondern wartet feine Zeit ab, fie heim- 
tückiſch zu rächen. Als die Berrängnig und Noth Karl dazu 
brachte, an eine Ausföhnung mit den Baiern zu denken, iſt er 
ohne Zweifel weit davon entfernt gewefen, feinen. Haß gegen dieſes 
Haus aufzugeben. Er follte nur einftweilen masfirt in den Hinter: 
grund gefchoben werden, auf fo lange, als erforberlicy war, bie 
drohende Goalition dieſes Haufes zu fprengen, ‘und die Karin ge 
fährlichen Aſpecten zu befeitigen. Das Weitere mußte die Zukunft 
ergeben. 

Mit, Ludwig von Brandenburg mochte er den Verſuch nicht 
wagen, denn er feßte, wohl mit Necht, voraus, daß diefer gegen 
ihn zu aufgeregt fei, als daß cin ſolcher Frontenangriff glüden 
fonnte. Aber er hatte noch Verwandte, und dam: FO man ihm 
von der Seite bet, auf wirffamere Weife. 

Karls Gemahlin Blanka, Tochter Karls von Valois und Schweſter 
König Philipps von Frankreich, war wie oben angegeben, im 
Jahre 1348 geftorben. Cine Bewerbung um eine Englifche Prin— 
zejfin war fehlgefchlagen. Jetzt war dies recht gut, denn Karl 
hätte font feinen neuen Plan nicht verfolgen können. Der Kurz 
fürft Rudolf, Pfalggraf bei Rhein, Ludwigs Better, befaß.eine eins 
ige Tochter Anna, im heirathsfähigen Alter. Zwar hatte ihr 
Better gegen ihn gefochten, und ſaß noch in Wittenberg ald Ge 
fangener, zwar hatte ihr Vater ven König Günther mit erwählt, 
und noch vor wenigen Wochen jenem Treue gelobt, und bei den Hei— 
ligen gefchworen. König Karl fah darin fein Hinderniß, und 
irrte leider nicht. Karl machte dem erftaunten Vater feinen Antrag, _ 
und dieſer — konnte dem verführerifchen Gedanfen, eine Kaifer- 
frone auf dem Haupte der geliebten Tochter zu fehen, feinen Wider- 
ftand leiften. Der König erhielt das Jawort, und wurde -fofort 
von dem glüdlichen Vater als Römiſcher König anerfannt. Es 
fcheint ein Ehehinderniß obgewaltet zu haben, vielleicht wegen ber 
Mutter, die eine Tochter des Herzogs Dito von Kärnthen war. 
Dennoch wurde ſchon den 4. März die Heirathsverfchreibung zu 
Bacharach ausgefertigt ), und das Beilnger gleich darauf, aber 
ver Faftenzeit wegen, ganz ftill vollzogen ). Anna und ihr Gemahl 
nn wenn Pfalzgraf Rudolf ohne männliche - Erben un 


1) Lünig P. spec. cont. 11. I. 8. Dumont — diplom. T.il. P. 11. 250. Pelzell. 247. 
2) Gerken Verm. Abhandl. J. 170. 
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die unmittelbar an Böhmen grenzende Oberpfalz mit allen Städten 
und Velten ald rechte Erben erhalten. Zwar hatte Rudolf dem 
verftorbenen Kaifer Ludwig gefchworen, daß er ſtets auf die Untheil- 
barfeit der Befisthümer des Wittelsbachfchen Haufes ftrenge halten 
wolle, zwar hatte er erft ganz vor Kurzem dem von ihm gewählten 
König Günther verfprochen, fich nie ohne ihn mit Karin auszu— 
föhnen, — das Alles war vergefien und vergangen, und nur bie 
Gegenwart behielt Recht! — Leider ift das nur zu oft das Geſchick 
des armen ſchwachen Menfchenherzend, wenn die Verſuchung zu 
ftarf ift. Freilich ſoll es fich in ihr bewähren, aber es ift dod) 
gut, wenn es täglich betet: Führe uns nicht in Verfuchung! — 
So eilig war diefe wichtige Angelegenheit betrieben worden, daß 
zwifchen Entfchluß und Ausführung nur der Zeitraum weniger Tage 
liegen konnte, und alle Welt, am meiften aber die Häupter beider Par: 
theien, fi von ihrem Erftaunen kaum erholen fonnten, denn auf 
diefe Wendung der Dinge war Niemand gefaßt. Zu läugnen aber 
ift nicht, daß fie ein Meifterftüd der Bolitif Karls war. 

Am 22. März hielt Karl zu Speter den ausgefchriebenen 
großen Reichstag, zu welchem die meiften Reichsfürſten eingeladen 
waren, und wo man überlegte, auf welche Weife man Gimthern 
zur Ablegung des Königlichen Titeld bringen könnte, Der Pfalz 
graf Rudolf faß hier unter denen, die zu Günthers Verderben 
Rath) hielten, dem er erft vor wenigen Wochen Hilfe und Beiftand 
bei allen Heiligen gefhworen hatte Man befchloß endlich ein 
Kriegäheer gegen Günther aufzubieten, das fich unweit Franffurt 
verfammeln jollte. | 

Bei alle dem war König Karl wegen Güntherse Wahl in 
großen Sorgen, ja man darf wohl behaupten, e8 fei dies die drang— 
vollfte Periode feines Lebens gewefen. Man mußte, wo möglich, 
die Meinung zu verbreiten fuchen, Günther fei nicht allein un 
rechtmäßig gewählt, fondern habe aud) nicht die erforderliche Stimmen 
zahl. Zu dem Ende handelte es fid) befonderd darum, ob Heinrich, 
yon Virneburg, der vom Papſte abgefegte Erzbifchof von Mainz, 
der Günthern mit erwählt hatte, wirklich als abgefeßt und feiner 
Würden verluftig zu betrachten fei, oder nicht. Karl legte dieſe 
Frage den zu Epeier verfammelten -Fürften und Herrn am 29. März 
zur Entfcheivung vor. Darauf erklärten der Erzbifchof Baldewin 
von Trier, der Pfalzgraf Rudolf bei Rhein und Herzog in Baiern, 
ber Biſchof Gerhard von Speier, der Landgraf Heinrich zu Heffen, 
der Herzog Friedrich von Ted, der Graf Eberhard zu Würtenberg, 
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ver Graf Friedrich zu Dettingen, Landgraf im Elfaß, der Graf 
Heinrich zu Hohenftein, Herr zu Sondershaufen, der Graf Emeichen 
zu Leiningen, und Andere: daß dem Papſte von wegen des Römi— 
fchen Stuhls das Recht zuftehe, einen Erzbifchof oder Bifchof wegen 
defien Schuld und Miffethat abzufegen, daß ein foldyer, nad) Ent: 
bindung von Eid und Huldigung von Niemand mehr als ein 
Erzbiſchof oder Bischof zu Hulten, und folglich der, an des vom 
Stuhle zu Rom wegen feiner Schuld abgefegten Erzbiſchofs von 
Mainz, Heinrih8 von Birneburg Stelle, neu eingefegte Gerlach 
ohne Verzug als einziger und rechter Erzbiſchof von Mainz ange 
fehen und gehalten werden folle. — König Karl beeilte fich, diefen 
Ausfpruch durch eine Urfunde vom 31. März, die er mit feinem 
großen Majeftätsftegel befräftigte, fofort zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen, um die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen, ‚denn 
diefe hat zu allen Zeiten ein großes’ Gewicht: gehabt J. Die 
Urfunde feheint auf diefelbe aber nur von geringem’ Einfluß ge 
wefen zu fein, und liefert Weit mehr den Beweis, daß ‘Karl ven 
neu erwählten König Günther wirklich in hohem Grade fürchtete. 
Ludwig befand ſich während. der Bermählung Karls in Baiern. 
Sein Bruder Ludwig der Römer war aber anf dem Wege nach 
der Mark, und da er von nun an für uns — wird, müſſen 
wir einige Worte über ihn ſagen. 
Ludwig Romanus oder der Römer war am 7. Mai 1328 
Rom geboren wordeh, und ſonach jetzt nahe 21 Jahre alt. Er 
war der Stiefbruder Markgraf Ludwigs. Im Jahre 1333 war 
der legtere mit feinen -Brüdern in einen Erbverein getreten, um 
die Mark dem Wittelöbachfchen Haufe für alle Zeiten zu fichern. 
In Gemäßheit diefed Vereins follte das Rand desjenigen aus den 
vier Brüdern (Ludwig, Stephan, Ludwig und Wilhelm), welcher 
ohne Erben verfterben würde, den überlebenden und ihren Erben 
zufallen; im Sale Markgraf Ludwig ohne Söhne ftürbe, follte 
ber ältefte der Brüder (Stephan) ihm in die Kur fuctediren. Der 
Kaifer betätigte diefen Vertrag feiner Söhne, und verlieh ihnen 
beide Lande zu. gefammter Hand 2). Im Jahre 1338 traten bie 
Brüder auch mit Rudolf von der Pfalz in eine fehr enge Verei— 
nigung. Rudolf eröffnete feinen Vettern für den Fall, daß er ohne 
einen Sohn verftürbe, die Nachfolge in feine ganze Erbfchaft, und 
ernannte den Kaifer zum Pfleger feined Landes. 


1) Ungebrudte Urkunde. 
2) Gerken Cod. 1. 121. 124. de Ludwig Rel. X. 644. 
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Hiernad; war alfo Ludwig der Römer vollftändig berech: 
tigt, in der Marf an Stelle feines älteren Bruders zu regieren, 
und von. derfelben Trene und Gchorfam zu verlangen, wie dies 
früher auch ſchon mit Stephan gefchehen war. Ueber die beab- 
fichtigte Verheirathung Markgraf Ludwigs des Römers mit einer 
Tochter des Königs Kaſimir von Polen haben wir ſchon oben ger 
fprochen, auch erzählt, daß er bereitS im Jahre 1345 zum erften- 
male in ver Mark war, 

Am 8. März befand fich Ludwig der Römer in Franffurt an 
der Oder und begann feine Regierung der Marf mit einem Gnaden— 
briefe für diefe dem Baierfchen Haufe fo werthe Stadt, in welchem 
er alfe durch feinen Bruder ihr ertheilte Freiheiten und Rechte 
beftätigte ). Ludwig der ältere blieb den ganzen Monat hindurch 
theils zu Weilheim, theild zu München 2). 

In ver Ufermark vermochte Herzog Barnim die ihm unter: 
worfenen Städte dahin, daß fie ihm die Huldigung leiſteten. Am 
12, März huldigte die Stadt Jagow, und ftellte Sm darüber einen 
Revers aus ?). 

Am 15. März ftellte Lubwig der Römer zu Frankfurt der 
Stadt eine Urkunde aus, in welcher er ihr die früher von ſeinem 
Bruder mündlich ertheilte Zuſage wiederholt, von aller Orbede 
künftig befreit zu ſein. Seltſam genug wird in derſelben Ludwig 
der ältere als Zeuge genannt, der doch nicht anweſend war. Da- 
gegen umgaben den Markgrafen: Graf Günther. von Schwarz: 
burg, Herr zu Spremberg, und die Ritter Ulrich Wilbrand, der 
Marfhall Berengar Hele, der Kammermeifter Johann von Haufen, 
Wolfhard von Sapenhofen, Engelhard Wilde, Diepold Hele 9. 
Auch am 16. 29. und 31. März, 6.7. und 24. April, 1.5. und 
8. Mai war Ludwig der, Römer in Frankfurt, weldyes er ſonach 
in diefer Zeit kaum verlaflen zu haben ſcheint >). 

Hatte König Karld unerwartete Hinneigung zu dem älteften 
und angefehenften- Fürften des Baierſchen Haufes, und feine innige 
Befreumdung mit ihm, alle Welt überrafcht, jo hatte fie Waldemar 
und : feine Parthei wahrhaft erfchüttert.. Sie fahen- zu ihrem 
Schreden, wie wandelbar er in feinem Haſſe war, und machten 


1) Buchholz V. Anh. 79 

2) Monum. Boica VI. 422. VII. 357. VII. .250. 

3) Sell Gefh. v. Bommern il. 3. 

4) Beckmann Frankfurt 107. Buchholz V. Anh. 79. Wohlbrück Lebus 1. 569. 
5) Wohlbrüd a. a. D. nach ungedruckten Urkunden. 
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nicht mit Unrecht den Schluß, daß er nicht weniger wandelbar in 
feiner Liebe fein würde. Seinem Intereffe, und ausſchließlich diefem, 
hatte er alle feine bisher befolgten Grundfäge und Gefühle geopfert, 
ohne Rüdficht auf die vielen bewährten Freunde, welcdye er damit 
auf das Bitterfte kränkte. Mer Fonnte wiffen, wie weit dies Opfer 
gehen würde, und vb fie und ihre Freundfchaft nicht mit inbegriffen 
wären? Mit dem Pfalzgrafen Rudolf hatten ſich faft alle Mit 
glieder des Baierſchen Haufes mit Karl ausgeföhnt, und nur Ludwig 
und feine Brüder waren nod) übrig. Man fonnte e8 dem Könige 
nach dem, was er bisher gethan hatte, wohl zutrauen, daß er 
auch diefe zu gewinnen fuchen würde, und war er mit ihnen erft 
ausgeföhnt, fo mußte fein ganzes bisheriged Syſtem fich ändern. 
Zwar fonnte er dem Markgrafen Waldemar nad) der feierlichen 
Belehnung die Mark nicht nehmen; aber wenn dieſer ftarb, Fonnte 
er fie vielleicht dem Baierfchen Haufe zuwenden, troß der feierlichen 
Mitbelehnung der Asfanier und feiner Verficherung des Angefülles, 
denn es war befannt, daß ſolche Berleihung von Hoffnungen, jo 
lange fich fein wirklicher Beſitz, feine Anerfennung der daraus 
hervorgehenden Rechte von Seiten der Einfaffen des Angefälles 
damit verfnüpften, gar oft geändert wurde, Der alte Herzog 
Rudolf von Sachſen, bis vor wenigen Monden noc) der vertrautefte 
Freund des Königs, fühlte fich tief gefränft, denn das hatte er 
niemals erwartet. Nach einem ſolchen Schritte hielt er es aud) 
für möglih, daß Karl feinen Söhnen die Marf nahm, und fie 
den Baiern fpäter oder früher zumandte. Es kam nun darauf an, 
feinen Söhnen ihre Nechte auf die Mark zu fichern. Karl hatte 
ihre Einwohner an fie und die Grafen von Anhalt, ald Walde: 
mard bereinftigen Erben, gewiefen, aber die Einwohner hatten 
diefe Herrn in diefer Eigenfchaft noch nicht anerfannt, und ihnen 
die Eventualhuldigung geleiftet. Mit Waldemar Fonnte fchnell eine 
Veränderung eintreten, man mußte: auf diefen Fall gefaßt fein, was 
man bisher aufgejchoben hatte, beeilen, und ſich mit den Einfaffen 
der Mark ficher ftellen. Zu dem Ende hatte Marfgraf Waldemar 
für den 6. April einen großen Landtag zu Spandau ausjchreiben 
müffen, auf welchem die meiften Askanifchen Fürften in Perſon 
zugegen fein follten, um mit den Herren, Mannen und Städten 
der Marf zu verhandeln. 

Ehe diefer Tag aber heranfam, trafen die jungen Herzoge von 
Sachſen mit den Grafen von Anhalt noch ein Uebereinfommen für 
den Fall, daß fie zum Beſitz der Mark kämen, durch welches ber 
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Vertrag von Großenhayn weſentlich abgeändert wurde, und welches 
von höchfter Wichtigkeit war. Man überlegte, Daß eine gemein- 
ſchaftliche Regierung der Mark durdy vier Fürften, und daneben 
die der Graffchaft Anhalt und des Herzogthums Sachſen durd) je 
‚zwei von ihnen, ihre eigenthümliche Schwierigfeiten haben würde. 
Befehdete 3. B. Jemand die Fürften von Anhalt, fo griff er ihre 
Graffchaft, aber audy zugleich die Marf an. Damit waren aber 
die Herzoge von Sachſen angegriffen, und nun mußte das Herzog: 
thum Sachſen an einem Kriege Theil nehmen, der gar nicht gegen 
dafielbe geführt wurde. Beide Fürftenhäufer hätten daher ftets 
verbunden bleiben müflen, und Damit wäre unvermerft auch eine 
gemeinfchaftliche Regierung für ihre alten Stammländer eingetreten. 
Um dem aus dem Wege zu gehen, beſchloß man für den Fall, 
daß die Mark nach Waldemars Ableben an ihre Häufer Fäme, 
eine Theilung in der Art, daß die Fürften von Anhalt die 
ganze Mark erhielten, und die Herzoge von Sachſen ihnen ihr 
Recht daran cedirten, fo daß die Unterthanen der Marf nur den 
erfteren, nicht aber den leßteren die Huldigung leiften follten. 
Dagegen jollten dann die Fürften von Anhalt ihre Grafſchaft An— 
halt und alles, was nicht zur Mark gehört, an die Herzoge 
von Sachſen für immer abtreten, und die Leibgedinge ihrer Ge— 
mahlinnen auf andere Güter in der Marf übertragen. Zur Aus: 
gleihung fol das, was die Fürften von Anhalt an Land und 
Leuten auf diefe Weife mehr erhalten, nach dem Gutachten dazu 
ernannter Mannen in zwei gleiche Theile getheilt, und ver eine 
Theil davon in Ländern, welde an das Herzogthum Sachſen 
grenzen, von der Marf an die Herzoge abgetreten werden. Der 
ganze Vertrag wurde ald gültig feftgefeßt, die Ausfertigung der 
Urkunde noch vorbehalten. 

Diefer wichtige bisher völlig unbekannte Vertrag, wurde auf 
dem Landtage zu Spandau am 6. April den Ständen mitgetheilt, 
und Markgraf Waldemar forderte demnächft die Städte auf, die 
Fürften von Anhalt als ihre fünftigen Herren anzuerkennen, 
fid) an ihnen zu halten, und ihnen darüber eine bündige Ver— 
ficherung auszuftellen. Demgemäß ftellten die Städte folgende Ur- 
funde aus: 

Wir Rathmannen, Schöppen, und wir ganze Gemeinheit al 
diefer Städte, die hier nachbefchrieben ftehn, von Alt und von 
Neu Brandenburg, von Nauen, Rathenow, Gremmen und von 
Görzfe, von Berlin, von Köln, Spandau, Strausberg, Landes 
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berg, Bernau, Neuftadt und Köpenick, von Stendal, von Tanger: 
münde, von Neu und von At Sahwedel, Seehaufen, Werben 
und Dfterburg, von “Perleberg, Prigwalf, Kyritz, Havelberg, 
Sandow und Freienftein, von Prenzlau, Paſewalk, Angermünde, 
Templin, Zehdenid, Schwedt, Liebenwalde, Strasburg und Fürften: 
werder, befennen und bezeugen in dieſem offenen Briefe, daß wir 
mit Bollbort des hochgelobten Furſten, Markgraf Wal 
bemars von Brandenburg, unfers lieben Herrn, gelobt 
haben und geloben in Treuen, den durchlauchtigen Fürften Albrecht 
und Waldemar, Fürften von Anhalt, Grafen zu Asfanien, und 
ihren rechten Erben in folder Weife, daß wir nad) des vorge- 
nannten Markgrafen Waldemars unferd Herm Tode, und aud) 
bei feinem Leben, feinen andern Herrn follen nody wollen zu ung 
nehmen, er möge denn beweifen, daß er beſſer Recht dazu habe, 
als die vorgenannten Herm von Anhalt. Geſchähe e8 aber, daß 
ein anderer Herr befier Necht möchte beweifen zu der Marf, den: 
jelben follen noch wollen wir zu feinem Herrn nehmen, er babe 
denn den vorbefagten Herrn von Anhalt und ihren Erben erft 
ihre Koften und Schaden abgenommen, die und den fie nad) dieſer 
Zeit der Mark wegen tragen und nehmen, was fie redlich beweifen 
mögen. Wäre ed aber, daß wir vorbenannten Städte bei den 
vorgenannten Herren von Anhalt blieben, und ihnen huldigten, 
und fie zu Herren behielten, fo follen wir der Koften, des Gelübdes 
und des Schadens ledig und los fein. Auch geloben Die vorge 
nannten Städte in Treuen den vorgenannten Herren von Anhalt 
und ihren Erben, daß wir ihnen treulich follen und wollen rathen 
und helfen in allen ihren Nöthen. Zeugen find der hochgeborne 
Fürft Herzog Rudolf von Sachſen der jüngere, die edlen Herm 
Graf Ulrich von Lindow, Graf Albrecht von Barbi, Herr here 
von Bigere, Herr Hans von Liebenow, Herr Hermann von Nedern, 
Herr Peter von Bredow, Herr Hans von Rochow, Herr Henning 
von Steinford, Herr Gottfhalf von Krumftorp, Herr Günther 
von Drofule, Herr Benedift von Benz, Herr Jurics von Kerkow, 
Herr Henning von Walchow, Nitter, Herr Dietrich, Pfarrer zu 
Ruppin, Herr Sohannes, Pfarrer zu Deſſau, und andere ehrbare 
- Leute genug. Gegeben zu Spandau zu einer Urfunde, nad) Gottes 
Geburt 1349, verfiegelt mit unferer vorgenannten Städte Infiegel, 
an dem nächften Montag nad) Balmen. Wäre e8 aud), daß einiger 
unferer vorbenannten Städte Infiegel an diefen Brief nicht gehangen 
19* 
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wären, das foll nicht hindern oder ſchaden an den Dedingen, die 
vorbefchrieben find N. 

Diefe wichtige Urkunde giebt zu vielen Betrachtungen Veran— 
laffung. Zunächſt fieht man, daß nicht mehr von einer unbe 
dingten Anerfennung die Rede if. Gewiß war dies nicht im 
Einne der Askaniſchen Fürften, denn nad) Karls beftimmten fchrift- 
lichen und mündlichen Anweifungen follten die Städte fie als 
ihre fünftige Herrn anerfennen, Allein diefe wußten fo gut was 
vorgegangen war, und was fie möglicher Weife zu erwarten hatten, 
als die Fürften, und ftellten fi für jeden möglichen Fall ficyer. 
Eie erfennen die Asfanier mit Nollborth ihres lieben Herrn an, 
aber wenn Niemand kommt, der befjered Recht zum Lande hat, 
als fi. Dies hat gewiß fehr ftürmifche Debatten veranlaßt, aber 
die Fürften mußten zulegt nachgeben. Bemerkenswerth aber tft «8, 
daß die Städte, obgleich die Askaniſchen Fürften feierlich als Fünf- 
tige Nachfolger Markgraf Waldemars belehnt worden waren, deſſen 
ungeachtet noch für möglich halten, daß Jemand beffered Recht zur 
Mark nachweifen könne, als diefe, daß aber troß dieſes Zweifels, 
feine Stadt auch nur entfernt daran denkt, daß irgend Jemand 
befferes Recht zur Mark haben könne, ald Waldemar. Das 
zeigt gewiß mit großer Entſchiedenheit, daß fte von feiner Echtheit 
auf das Bollftändigfte überzeugt waren. Wäre es nicht fo geweſen, 
fo hätten fie das hier eben fo gut ausgefprochen, als jenes. 

Ein Zweites ift der fehr wichtige Umftand, daß die Städte 
hier, ganz abweichend von den Königlichen Beftimmungen, nur 
den Fürften von Anhalt, nicht aber auch zugleich den Herzogen 
von Sadyfen Treue geloben. So wenig eindringend ift bis jet 
diefe Gefchichte behandelt worden, daß man noch nicht einmal nad) 
ber Urfache gefragt hat, obgleich dieſe Urkunde fchon längft befannt 
iſt. Wir haben fie angegeben, und werben den Beweis weiterhin 
liefern. Wir fehn aber auch, daß die Städte von dem Ueberein- 
fommen der Askaniſchen Fürften bereits in Kenntniß gefegt waren. 

Die Urkunde enthält zugleich ein Verzeichniß derjenigen Städte, 
welche fi) zu Waldemar befannten. Gie find in der Urfunde 
ftreng geographifch abgetheilt, fo daß diejenige Stabt, vor welcher 
das Wörtchen „und“ fteht, immer die legte der Abtheilung ift. 
Von Alt Brandenburg bis Görzfe find die Städte genannt, welche 


I) Bekmann Geſch. v. Anhalt V. 34. (am Beften). Buchholz V. Anhang 80. Gerken 
Cod. 11. 583. (am;Scylechteften). Nirgends ganz richtig. Wir geben vie Urkunde nach dem 
Driginale im Urkunden Anhang Nr. XXXV. 
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zur Sprache Alt Brandenburgs gehörten, und Waldemar aner: 
fannten. Von Berlin bis Köpenid folgen die zur Sprade Berlins 
gehörenden; von Stendal bis Dfterburg find die der Altmark auf 
gezählt; von Perleberg bis Freienftein die der Priegnig, und von 
Prenzlau bis Fürftenwerber die der Ufermarf, welche legtere ſonach, 
obgleich, wie es fcheint noch von Pommern befegt, doch als Wal- 
demar zugehörig betrachtet wurde. Es find hier 36 Städte ge 
nannt. Warum nicht alle genannt find, haben wir näher nad)» 
zumeifen. Ä | 

Es fehlen in der Mittel» oder damaligen Neuen Mark: 

Seltow. Dies war eine bifchöflich Brandenburgifche Stadt, 
hatte auf den Landtagen daher feine Stimme, und gehörte zu der 
Barthei, welche der Bifchof ergriff, Sie konnte fein Votum abgeben. 

Bellin, das jegige Fehrbellin, gehörte dem Bisthum Havels 
berg, hatte feine Stimme, und folgte dem Bifcyofe, der für Wal- 
demar war. 

Sriefad hatte ein Schloß, gehörte denen von Bredow, hatte 
feine Stimme, und folgte feinen Herren, welde für Waldemar 
waren. 

- Rhinow hatte ein Schloß, das, wie es fcheint, landesherrlich 
war, hatte feine Stimme, und folgte dem Schloſſe. 

Ziefar war eine biſchöflich Brandenburgifche Stadt mit einem 
bifchöflichen Schloffe, und folgte dem Bifchofe und Kapitel, welche 
ihre Städte auf den Landtagen vertraten. 

Werder, gehörte dem Klofter Lehnin, und wurde. durch das— 
felbe vertreten. Ohne Zweifel hing es Waldemar an. 

Potsdam hatte ein landesherrliches Schloß, dem es folgte, 
und war eben deshalb für Waldemar, aber ohne Votum. 

Belitz, fheint dem Markgrafen Ludwig treu geblieben zu fein. 

Driegen, mit einem Schloffe, eben fo. 

Goltzow hatte ein Schloß, und war ein Vafallenftäbtchen, 
das dem Johann von Buch gehörte, und ihm folgte. Er feheint 
dem Markgrafen Ludwig treu geblieben zu fein. 

Sarmund hatte ein landesherrlices Schloß, das ſich aber 
jegt in den Händen von Vafallen befand, die fid) zu Waldemar 
befanuten, 

Trebbin hatte ein landeöherrliched Schloß, dem es folgte, 
war alſo eine Stadt Waldemars. 

Mittenwalde eben fo. Alle Städte mit Schlöffern hatten 
feine Stimme. 
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Fahrland hatte ein Vaſallenſchloß, dem es folgte. 

Blumberg, gehörte dem Biſchofe von Brandenburg, und 
hatte ebenfall8 Feine Stimme. 

Biefenthal, hatte ein landesherrliches Schloß, und Feine 
Stimme. Es war eine Stadt Waldemars. 

MWerneuchen, Beiersdorf, Freudenberg, Hedelberg 
hatten feine Stimmen, und folgten Berlin und Bernau. 

Freienwalde hatte ein Schloß, war eine Vafallenftadt, und 
folgte ihrem Herrn. 

MWriegen fcheint Feine Stimme gehabt zu haben, fondern 
durch Neuftadt Eberswalde vertreten zu fein. Es foll ſich zu 
Waldemar gewendet haben, wofür jedoch fein Beweis vorhanden 
ift, denn die Behauptung eines fpäteren Schriftftellers, es fei im 
Gegenſatz gegen Treuenbriegen das untreue Briegen genannt worden, 
ift unbegründet. 

Bukow ift ein Vafallenftädtchen, und folgte feinem Herrn. 

Dderberg, hatte ein landesherrliches Schloß, und war ſchon 
darum eine Stadt Waldemar, aber ohne Votum, 

Hohen- und Nieder-Finow, waren Vafallenftädtchen, Die 
ihrem Herrn folgten. 

Groß-Schönebeck, hatte ein landesherrliches Schloß, und 
folgte Waldemar. 

Löwenberg, eben fo, gehörte dem Bisthum Brandenburg. 

Bötzow (jegt Dranienburg), hatte ein landesherrliches Schloß, 
und war ohne Votum. 

Die Herrihaft Ruppin war auf den Landtagen durch den 
Grafen von Lindow, ihren Herrn, vertreten, und ihre Etädte 
folgten feinem Rufe. 

Somit waren fünmtliche Städte der damaligen Neuen, fpäter 
Mittelmark, für Waldemar, mit Ausnahme fämmtlicher Städte 
des Landes Lebus, und der Städte Belitz, Briegen und Golzow. 

In der Altmark find in dem Landtagsbefchluffe nicht genannt: 

Arneburg, hatte ein landesherrliches Schloß, und war for 
mit eine Stadt Waldemars. 

Gardelegen, eben fo. 

Arendfee gehörte dem Klofter in der Stadt, und folgte dem 
felben. Es war für Waldemar. 

Gartow, gehörte theils Wafallen, theild den Johannitern, 
und folgte denfelben, die für Waldemar waren. 
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Schnadenburg, hatte ein landesherrliches Schloß, und war 
eine Stadt Waldemars. 

Jerichow, hatte ein Schloß, dem Johann von Buch gehörig, 
und fcheint Lubwig mit diefem treu geblieben zu fein. 

‚„ Wernigerode, hatte ein Schloß und folgte mit der Graf: 
fhaft dem Rufe des Grafen, von welchem wir nicht willen, welcher 
PBarthei er ſich angefchloffen. 

Somit war durch die erwähnten Städte die ganze Altmark 
auf Waldemars Seite, und nur die beiden legtgenannten Städte, 
welche eigentlich nicht zur Altmark gehörten, haben — eine 
Ausnahme gemacht. 

Aus der Priegnitz find in der Urkunde nicht genannt: 

Neuftadt, hatte ein Vaſallenſchloß, zu welchem die Stadt 
gehörte. Sie folgte ihrem Herrn. 

Wufterhaufen gehörte damals zur Herrſchaft Ruppin. 

Meyenburg, hatte ein feites Schloß, und folgte dem Herrn 
deſſelben. 

Wittſtock war eine biſchöflich Havelbergſche Stadt mit einem 
Schloſſe, und wurde durch den Biſchof vertreten, der Waldemars 
Anhänger war. 

Großen Doſſe gehörte dem Biſchofe von Havelberg. 

Putlitz mit zwei Schlöſſern, gehörte den edlen Gänſen von 
Putlitz, welche ſich an Waldemar angeſchloſſen hatten. 

Wittenberge mit einem Schloſſe, war landesherrlich, und 
für Waldemar, aber ohne Botum. 

Lenzen mit einem Scloffe, war im PBfandbefige Meflenburgs. 

Grabow, eben fo. 

Es waren fomit ſämmtliche Städte der Priegnig durch die in 
der Urfunde genannten repräfentirt, und diefe ganze Provinz für 
Waldemar. 

Aus der Ufermarf nennt die Urfunde nicht die Städte: 

Gersmwalde, hatte ein Schloß, und gehörte mit demfelben 
einem Bafallen. 

Boitenburg, eben fo. 

Fredenwalde, eben fo. 

Potzlow, war ein VBafallenftädtchen. 

Jagow, hatte ein landesherrliches Schloß, und erft am 
12. März dem Herzoge Barnim gehulpigt, — zu ſeinem 
Gelde. — 

Brüſſow, war ein Vaſallenſtädtchen. 
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Stolpe, hatte ein Ianpesherrliches Schloß, und war darum 
für Waldemar. 

Greiffenberg, hatte ein Vaſallenſchloß, und gehörte denen 
von Greiffenberg, welche für Waldemar waren. 

Arensberg befand fih in Meflenburgs Händen. 
Granfee, war an die Grafen von Lindow verpfändet. 
Somit jehen wir auch hier das ganze Uferland in ven ge 

nannten Städten repräfentirt, und es hatten alle Städte, welche 
auf dem Landtage Sit und Stimme hatten, fih für Waldemar 
erklärt. Nun muß man nicht vergefien, daß zu jeder Stadt eine 
anfehnliche Zahl Tandgefeffener Mannen gehörten, welche die Stadt 
mit vertrat, und daß, wenn ſämmtliche Städte fid) erklärt hatten, 
auch ſämmtliche dazu gehörige, und im Lande überhaupt vorhandene, 
mit ihnen vereinigt gedacht werden müflen, infofern diefe nicht 
felber eine Stimme in der Berfammlung befaßen. Es ift daher 
ganz falfh, wenn immer erzählt wird, es hätten fid) 36 Städte 
für die Anhaltiner erklärt, Allerdings ift dies wahr, aber man 
wußte in alten Zeiten beſſer, was das bedeutete, ald jest. Heut 
zu Tage Flingt das, als ob einzelne Städte den Wunſch ausge 
fprochen, die übrigen aber ihn nicht getheilt hätten. Und doc) 
waren jene 36 Städte faft fammtliche landtagsfühige Städte der 
vier genannten Provinzen, welche durch ihre Erklärung zugleich 
den Willen der gefammten Einwohnerſchaft diefer Provinzen fund 
gaben, Namens derſelben Verſprechungen leifteten, und Pflichten 
übernahmen. Nicht, fo mußte man die Sache ausdrücken, fordern 
jagen: die gefammte Altmark, Priegnig, Ufermarf und 
die Mittelmarf mit Ausnahme des Landes Lebus und der 
Städte Brießen, Belitz, Golzow und Serihow, gelobten den 
Anhaltinifhen Fürften unter‘ den gedachten Bedingungen 
Treue. Die legtgenanuten Städte mit ihren Bezirken, das Land 
Lebus und das Land über der Over waren Ludwig treu geblieben. 
Belig fol durdy eine nocy vorhandene Urkunde ausdrüdlich erklärt 
haben, dem Markgrafen Ludwig treu bleiben zu wollen. Sie ift 
in Zreuenbriegen vorhanden )). 

Hiernächſt ftellten nun die Fürften Albrecht und Waldemar 
von Anhalt eine Urkunde aus, in welcher ‘fie den Leuten, 
Mannen und Städten, die hier in verfelben Ordnung, wie 
oben, genannt werden, geloben, bei ihnen zu bleiben bei Lebzeit 
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des hochgelobten Fürften, Markgraf Waldemars von Brandenburg, 
ihres lieben Ohmen, und nach feinem Tode, wie die Briefe fprechen, 
die fie den Fürften gegeben haben, und wollen fie befchirmen und 
befrieden erblicy mit ihrer Sreunde Hülfe, der hochgeborenen Fürften 
Rudolf und Ottos, Herzoge von Sachſen, ihren Buhlen, und 
mit anderer Freunde Hülfe, wie fie es vermögen, und wollen fie 
bei allem Rechte behalten, die fte mit Briefen und guter Wahrs 
heit beweifen mögen ). Auch geloben fie den vorgenannten Städten, 
Landen und Leuten, daß fie fie nicht ſcheiden und theilen wollen. 
Fehlte irgend einer Stadt Inſiegel an ihrem Brief, fo foll das an 
diefen Dedingen nichts hindern oder fchaden. Zeugen find die 
vorigen ?). 

Graf Waldemar von Anhalt fcheint übrigens auf dem Lands 
tage nicht zugegen gewefen zu fein, und an die legtgenannte Urs 
funde konnte fein Siegel nicht angehängt werden, wie es ale 
Beweis feiner Einwilligung nothwendig war. Graf Albrecht ftellte 
deshalb noch eine Urkunde aus, in welcher er befennt, daß er 
gelobt habe und gelobe in Treuen den Städten aus der Als 
ten Marf und aus der Neuen, und den Städten in 
der Priegnig und in der Uefer, daß er ohne Verzug ſchaf— 
. fen und verfügen will, daß die Briefe, die er gegeben hat, verfies 
gelt mit feinem Inftegel, fein Brüder Graf Waldemar von Anhalt 
ebenfalld verjiegeln lafjen foll mit feinem Inftegel, zwifchen bier 
und Walpurgis (1. Mai) 9. Alle diefe Urkunden find am 
6. April zu Spandau auögeftellt. 

Das Nefultat dieſes Landtags war immerhin ein jehr wid) 
tiged; die vier wichtigften Provinzen der Brandenburgifchen Lande 
hatten die Rechte der Fürften von Anhalt anerkannt, denn daß es 
die übrigen Stände auf dem Landtage ebenfalls gethan hatten, ift 
durchaus nicht zu bezweifeln, weil fid) fonft gegen das Verfahren 
der Städte Widerfpruch erhoben hätte; ftatt deſſen ſehen wir im 
Gegentheil die beveutendften Namen des Landtages ald Zeugen in 
den Urkunden aufgeführt. Die ‚Grafen und Fürften von 
Anhalt hatten demnach nun die beftimmtefte Ausſicht, 
nad Waldemars Tode, Markgrafen von Brandenburg 
und Kurfürften des Reichs zu werden, eine Ausficht, Die 
auf dem ficheren Fundamente der feierlihen Belehnung mit 
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diefer Würde durch das von ihnen anerfannte Neichsoberhaupt, 
befiegelter und in beglaubigter Form außgeftellter 
Urfunden, und Anerfennung diefer Rechte von Seiten 
der Unterthanen beruhete, demnach fo ficher begründet war, 
als Menfchen nur etwas begründen können. — Wie fo ganz ans 
ders hätte fi das Schickſal der Mark geftaltet, wäre das Haus 
Anhalt wieder zur Regierung gekommen! Die Folgen diefer Ver— 
änderung würden unermeßlic) gewefen fein. — Aber — der Menſch 
denft, und Gott lenkt. — 

Es fcheint daß die Gebrüder von Nuthenig, in deren Händen 
ſich das Schloß Sarmund nebft dem Städtchen befand, auf dem 
Landtage nicht anmwefend gewefen waren. Died Schloß lag auf 
der. Haupts und Heerftraße aus dem Teltow nah Sachſen, be 
herrfchte diefelbe, war eine wichtige Zolftätte, und lag in ber 
Nähe von Belit, weldes den Markgrafen Waldemar nicht aner- 
fennen wollte. Es war eben deshalb nöthig, ſich der Treue ber 
Nuthenigd zu verfichern, und es wurde mit ihnen Darüber unter 
handelt. Am 17. April ftellten fie nun folgende Urkunde aus: 

Ich Hennig Ruthenig und Franke Ruthenig befennen, daß 
wir dem bochgebornen Fürften Waldemar, Marfgrafen zu Bran- 
denburg, unferm lieben Herrn, gelobt haben und geloben ohne 
Arglift in dieſem Briefe, daß wir mit dem Haufe zu Sarmund 
zu allen Zeiten ihm zu Dienft figen wollen, darum, daß er und, 
und unfere Erben das Gut, das er noch unverliehen hatte zu 
Klein Rathenow, mit allem Rechte verliehen hat. Auch gelobe id) 
vorgenannter Hennig Ruthenig und Franfe Ruthenig, daß wir 
dem hochgebornen Fürften Rudolf, Herzoge zu Sachſen, und Als 
brecht und Waldemar, Fürften zu Anhalt und Grafen zu Asfanien 
und ihren Erben, follen und wollen mit dem Haufe zu Sarmund 
auch zu Dienfte figen, und es fol ihr offen Haus fein zu ihren 
Köthen. Wäre e8 auch, daß unfer vorgenannter Herr Waldemar, 
Markgraf zu Brandenburg, nicht wollte, daß wir den vorgenann- 
ten Fürften Rudolf, Herzog zu Sachſen, Albrecht und Waldemat,. 
Fürften zu Anhalt, mit dem Haufe zu Sarmund zu Dienfte figen, 
fo follen wir von’ dem Gelübde, das wir ihnen gethan haben, 
wieder ledig uns los fein. Wäre e8 aber, daß der ehgenannte 
edle Fürft Waldemar, Markgraf zu Brandenburg, unfer lieber 
Herr, abginge, was Gott nicht wolle, fo follen wir und an Gra— 
fen Albrecht und Waldemar und ihre Erben mit dem Haufe zu 
Sarmund zu Dienfte halten. Wäre e8 aber, daß die genannten 
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Fürften Albrecht und Waldemar und ihre Erben von der Mark 
zu Brandenburg mit Recht abgetheilt würden, oder mit Gewalt 
davon abgedrängt würden, oder auf welche Weile fie abgingen, 
wo fid) dann die Mark zu Brandenburg und die Lande hinwen- 
deten zu einem Herrn, da follen wir und auch hinwenden, ohne 
irgend eine WVerantwortung, und follen dann des gethanenen Ger 
lübdes gegen fie los und ledig fein. Zur Urkunde diefes Vertra— 
ges, und daß wir den ftet3 und feft halten wollen, habe ich, vor: 
genannter Hennig Ruthenig, diefen Brief befiegelt mit meinem 
angehangenen Inftegel, das ich Franfe Nuthenig auch bei diefem 
Briefe brauche, weil id) felber Fein Inſiegel habe ). Dies Schrei- 
ben ift fehr wohl geeignet, um die Anfichten über das ganze Ber: 
hältniß in der Marf kennen zu lernen. Auch hier hält man es 
für möglih, daß die Anhaltinifchen Fürften mit Recht oder mit 
Gewalt von der Marf verdrängt werben Fönnten, aber fein Ge: 
danfe regt fi), daß das auch mit Waldemar gefchehen könnte. 
Die Ruthenigd waren im Havellande angefeffene Mannen. 

Am 19. April fchloffen nun die Askaniſchen Fürſten urkundlich 
den fchon oben in feinen Hauptzügen mitgetheilten Vertrag wegen ber 
dereinftigen Theilung ihrer Länder, zu Berlin. Er ift zu bedeut— 
fam, als daß wir ihn nicht näher fennen lernen follten, und lautet: 
Wir Rudolph und Otto, Gebrüder, von der Gnade Gottes 
Herzoge zu Sachfen, befennen öffentlich in diefem Briefe, daß wir 
mit dem hochgebornen Fürften Albrecht und Waldemar, Fürften zu 
Anhalt und Grafen zu Askanien, unfern lieben Buhlen, uns ver: 
eint haben mit gutem Willen, als hiernach befchrieben fteht, in 
folcher Weife, daß wir Koften, Nugen und Schaden, welcherlei Art 
und wie fie feien, follen und wollen mit einander tragen. Wäre 
ed auch, daß wir Nuten over Schaden nähmen, es fei an Lan- 
den, an Leuten, oder in welcher Weife der Nuben oder der Scha— 
den ſei, den follen und wollen wir mit einander treulich tragen. 
Wäre es auch, daß die vorgenannten, unfere Buhlen, Albrecht und 
Waldemar, Fürften von Anhalt und ihre Erben blieben bei ver 
Mark zu Brandenburg, alfo, daß Grafen, Ritter und guterhand 
Leute 2) in dem Lande, uud auch Bürger und Städte in derfelben 
Mark ihmen huldigten, und die Lehen verleihen friedlich, geiftliche 
und weltliche, und alle Gerichte halten möchten, in allen Stüden, 
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wie man die nennen mag, nichts auszunehmen, als rechte Herrn, 
und fie und und unfere Erben nicht helfen möchten zu der Huldi- 
gung der ehegenannten Mark zu Brandenburg, und kämen fie in 
die Gewehr der Lande und Leute, fo follen fie und auflaflen die 
Lehen für ihre Lehnherrn ), und uns helfen zu den Lehen, und 
und fegen in die Gewehre ihrer Lande und ihres Fürſten— 
thums zu Anhalt und Graffhaft zu Askanien, mit alle 
dem, was dazu gehört, ledig und verliehen, geiftlich oder weltlich. 
Wenn auch diefe vorgenannten Lande in diefe vorgenannte Lage 
fümen, und es ftände dann feit, Daß aus beiden Landen etwas 
verfegt fei um dieſes Krieges willen, fo follen wir Schulden und 
Schaden, die wir wegen der Marf zu Brandenburg getragen hat- 
ten und trugen oder nehmen, mit einander gleich löſen und abneh— 
men. Wäre e8 auch, daß unſere vorgenannte Buhlen oder ihre 
Erben von der genannten Mark zu Brandenburg abgetheidingt 
würden mit Minne, mit Geld, mit Gewalt, oder auf welche Art 
das gejchähe, das follen fie thun mit unferm Willen und Rathe, 
und was ihnen davon wird, das follen und wollen wir mit eins 
ander gleich haben und theilen, und dann follen ihre Lande, Leute 
und Beiten der Huldigung von uns wieder ledig und los fein, 
Wäre es auch, daß unfere vorgenannte Buhlen Albrecht und Wal- 
demar, Fürften von Anhalt und ihre Erben bei der Mark zu 
Brandenburg blieben, alfo, daß fie ihnen huldigte, und ung 
und unfere Erben dazu nicht helfen möchten, wie hier vorbefchries 
ben fteht, fo follen wir und unfere Erben und Nachkommen ihre 
vorgenannten Lande behalten und befiten ewiglich, wie ihr Bater 
und ihre Eltern feligen Gedächtniſſes fie vorgehabt und befeffen 
haben, und zu den Landen follen fie und dann alfo viel legen von 
‚ der Mark zu Brandenburg an Beften und an Einfünften, die ung 
gelegen find zu unferm Lande, als unfern Freunden an beiven 
Seiten redlich dünkt zu fein und gleich. Auch follen fie dann ihre 
Weiber begütern mit anderen Gütern zu Leibgedinge und zu Mor: 
gengabe, eben fo gut oder beffer, und dann follen fie mit Willen 
verzichten des Leibgedinges und der Morgengabe, die fie zuvor 
gehabt haben, und unfere vorgenannte Buhlen follen fie dazu vers 
mögen. Und zur befonderen Befeftigung dieſer vorbefchriebenen 
Dinge, fo follen unferer oftgenannten Buhlen von Anhalt Mans 
nen und ihre Bürger in den Städten und von Stund an huldigen 
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und fhwören, nad Haltung aller diefer Stüde, die in dieſem 
Briefe gefchrieben ftehn. Auch geloben wir in Treuen unfern vor- 
genannten Buhlen von Anhalt und ihren Erben, möchten fie ung 
nicht helfen zur Huldigung der Mark zu Brandenburg, und wir 
blieben bei ihren Landen, wie hier vorbefchrieben fteht, fo wollen 
wir die Lehen, die wir von dem Reiche. empfangen haben an ver 
Mark zu Brandenburg ihnen und ihre Erben auflaffen ohne Ber: 
zug. Alle diefe vorgefchriebenen Dinge geloben wir in Treuen für 
uns und unfere Erben und Nachkömmlinge ftet und feft zu halten 
unferen vorgenannten Buhlen von Anhalt und ihren Erben und 
Nachkömmlingen. Zu einer Urkunde diefer Dinge haben wir dies 
fen Brief gegeben, verfiegelt mit unferer beider Infiegeln. Diefer 
Dinge find Zeuge der ehrwürdige unfer Herr Dtto, Bifchof von 
Magdeburg, und der edle Herr Albrecht von Barbi unfer Schwa- 
ger, Herr Gerlach von Hohenfeld, Herr Gerhard von Alvensleben, 
Herr Henning von dem Reinforde, Herr Hans Lofer, Herr Albrecht 
von Zerbft, Herr Ghodecke Zorre, Herr Peter von Heinrichdorf, 
Herr Cuno Rogge, und andere ehrbare Leute genug. Diefer Brief 
ift gegeben in der Stadt zu dem Berlin nad) Chr, Geb. 1349 
am nächften Sonntag nad Oftern N). 

Man Hatte, wie die Urkunde zeigt, die Verabredung fo getrof- 
fen, daß es bei den Fürften von, Anhalt ftand, fobald die Erlebi- 
gung der Mark eintrat, entweder die Herzoge von Sachſen zur 
Mitregierung derfelben Hinzuzulaffen, und ihnen die Huldigung 
der märfifchen Einwohner zu verfchaffen, oder ftatt deffen den Her- 
zogen ihre bisherigen Anhaltinifchen Lande abzutreten, deren Ein— 
wohner ihnen fofort eventualiter Huldigen mußten. Warum vie 
Herzoge von Sachſen die Entfcheidung darüber allein den Fürften 
von Anhalt überließen, und fich derfelben fügen wollten, liegt im 
Dunkeln. Nah Karls ausprüdlicher Anweifung hatten fie an der 
Mark mit jenen gleiche Nechte. Auch hier ift die Möglichkeit vor- 
ausgefebt, daß die Anhaltiner nad) Waldemars Tode auf irgend 
eine Weife von dem Beſitze der Mark abgedrängt werden Fönnten, 
und man nimmt auf biefen Fall Bedadht. Daß aber Waldemar 
felber die Marf verlieren fünnte, dieſer Gevanfe liegt den Aska— 
niern fo fern, daß er nicht einmal in ihre Seele fommt. Iſt das 
zu erflären, wenn fie wußten, er war falfch? — Gehn fie nicht 
vielmehr ftillfchweigend von der feften Ueberzeugung aus, fein Recht 
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zur Marf fei fo ficher und feft begründet, daß es nimmermehr 
angetaftet werden fünne? — 

Wir entnehmen aus der Urkunde, daß auch der Erzbifchof 
Otto von Magdeburg nach Berlin gefommen war, denn allerdings 
mußte auch er fein Verhältniß zu den Askaniſchen Fürſten feft- 
ftellen. Bisher hatte er redlich mit Geld und mit Lenten geholfen, 
ohne daß die Rede davon war, wer ihn entfchäbigen follte. Je— 
denfalld war vorauszufehen, daß bei dem noch feitzufegenden 
Kriege die Entfhädigungsfumme hoch hinauf laufen würde. Man 
fam daher überein, daß er ald Pfand für die dereinft feftzufegen- 
den und zu zahlenden Koften die Altmark nähme, bis fie eingelöfet 
werben könnte. Demgemäß jtellte er, unftreitig nad) früheren Feſt— 
fegungen, an demfelben 19. April folgende Urkunde aus. 

Wir Dtto von Gottes Gnaden Erzbifchof des heiligen Gottes: 
haufes zu Magdeburg, befennen und bezeugen in diefem offenen 
Briefe, daß wir mit Vollbort unfers Kapiteld insgemein, gelobt 
haben und geloben auch für unfere Nachfümmlinge den hodhgebor- 
nen Fürften Waldemar, Marfgrafen zu Brandenburg, Rudolf und 
Dtto, Gebrüdern, Herzogen von Sadyfen und ihren Erben, Albrecht 
und Waldemar, Fürften von Anhalt und Grafen zu Asfanien und 
ihren Erben, daß wir ihnen treulich jollen und wollen beholfen 
fein mit Leuten und mit unfern Freunden, mit Koften und mit 
Allem, was wir und unfer Gotteshaus vermögen, nichts auszu— 
nehmen, bei des vorgenannten unſers Ohmen Markgrafen Walde 
mars von Brandenburg Leben, und auch nad) feinem Tode, ewige 
lich zu der Mark zu Brandenburg, mit der fie beerbt find, und 
auch ‚belehnt und begnadigt von dem durchlauchtigen unferm gnäs 
digen Herrn König ꝛc. Wäre e8, daß wir und unfer Kapitel in 
der vorgenannten Fürften Herzoge von Sachſen und von Anhalt 
Dienfte Koften trügen und Schaden nähmen, die und ben wir 
redlich beweifen möchten, und auch unfere Nachkömmlinge, von der 
Mark wegen, da foll vor ftehn und bleiben zu Pfande die Alte 
Marf uns und dem ehegenannten unferm Gotteshaufe von Mag: 
deburg, wie die Briefe fprechen, Die Die vorgenannten Herrn und 
Fürften ung und unferm Gotteshaufe darüber gegeben haben. 
Auch follen diefe Briefe nicht ſchädlich ſein unſeren anderen Bünd- 
niffen, die wir unter uns gefchlofien haben, fondern die Briefe 
follen in ganzer und in voller Macht bleiben und in Stätigfeit, 
wie fie vor gegeben find. Und wir Ludwig von Henneberg, Dom- 
propft, und Arnold, Dechant, und das ganze Kapitel indgemein 
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des vorgenannten Gotteshaufes befennen, daß alle diefe vorge 
jchriebenen Theidinge find gefchehn mit unferm Wollbort und 
mit unferm guten Willen, und verbinden und und unfer Gottes: 
haus, das zu halten ftät und unverzogen. Zu einer Urkunde ha- 
ben wir mit Vollbort und Rath unfers Kapitels viefen Brief 
gegeben, verfiegelt mit unferm und unfers Kapiteld Infiegel zu 
Magdeburg nad) Gottes Geburt 1349 an dem nädjften Sonntag 
nad Often ). — Der Ort der Datirung bezieht fid) auf die von 
dem Kapitel ausgeftellte Genehmigung; der Erzbifchof war, wie 
wir gefehen haben, an diefem Tage zu Berlin. 

Noch immer dauerte, wenngleich mit Unterbrechungen, vie 
Seuche ded großen Zodes fort, noc immer gab es YJudenverfol- 
gungen, und Jammer aller Art. Selbit- Marfgraf Ludwig ‚hatte 
fih von der allgemeinen Furcht vor den Juden anfteden laffen. 
Nod im Jahre 1344 hatte er die Juden über der Ober, feine 
lieben Kammerfnechte, in feinen Schuß genommen, den Juden in 
Baiern 1344 fehr ausgedehnte Rechte verliehen. Später, 1348 
beftätigte er diefen alle Rechte und Freiheiten. Dagegen aber er: 
ließen er und fein Bruder Stephan 1349 einen Befehl an alle 
ihre Beamten, Pfleger, Richter, Ritter, Knechte, edle und unedle 
in der Herrfchaft zu Baiern, fi) zu unterwinden und einzunehmen 
aller Juden Gut und Habe, die ſie überall in ihrem Lande zu 
Baiern gelafjen haben, es ſei an Baarſchaft, Kleinodien, Pfändern 
oder Briefen, fleißig und ernft beholfen zu fein, daß ihnen dieſe 
Habe ohne Widerrede werde und falle. Einen gleichlautenden 
Befehl erliegen fie auch an die Bürger von München 2). Aehn— 
lich fcheinen. die Berhältniffe in der Mark geftanden zu haben; 
gewiß ift es, daß die Juden auch hier hart verfolgt wurden. Hier 
und da verfuchten die Rathmannen fie zu fhügen, meift mit gerin- 
gem Erfolge. Auch die Stadt Salzwevel hatte eine Anzahl Ju, 
den, welche auf dem fogenannten Yudendorfe, wahrfcheinlich dem 
jetzigen Perwer, Dicht bei der Stadt, wohnten. Die Rathmannen 
der Stadt unterhandelten mit den Juden, und trafen endlid) das 
Uebereinfommen, daß diefe Juden als Zins alle Jahr zu Weih— 
nachten 6 Mark Silberd und zu Johannis eben fo viel zahlen 
follten; dafür wurden ihnen Schoß, Wachten, Küfterlohn und alle 
anderen Pflichten der Bürger erlafien. Der Rath feste die Juden 
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in fein Erbe, wie es fcheint, in ein der Stadt gehöriges Gebäude, 
und übernahm es, wenn das Haus baufällig würde, ed auf feine 
Koften wiederherftellen zu laffen. Ausdrücklich wurde feftgefeßt, 
daß diefer Judenzins niemald verfauft oder verſetzt werben follte, 
um die Juden nicht einem andern Herrn zuzuweiſen. Wolle ein 
Ehrift einen Juden befchulvigen, fo follte er es vor der Juben- 
ſchule thun, und der Rath wie die Juden wollten dazu helfen, 
daß ihm Necht gefhähe. Erſchlüge ein Ehrift einen Juden, oder 
verwundete ihn, fo follen die Juden die Hand dagegen behalten 
bi8 an den Rath, und diefer will den Juden helfen, daß ihnen 
Recht gefchähe. Wolle ein Jude außer dem Judendorfe in ber 
Stadt Erbe wohnen, fo foll das weder ver Rath nod) die Juden- 
fhaft zugeben. Diefer Vertrag fam am 23. April zu Stande ”), 
und war unftreitig gut gemeint, denn ed war num das Intereffe 
eines jeden Bürgers, die Juden zu fehonen, weil er fonft fid) und 
der Stadt Schaden that, indem man eine Henne, die goldene Eier 
legt, nicht gern fchlachtet. Alein der Fanatismus hat ſich felten 
an folche Gründe gefehrt, und that es auch hier nicht. Die Ge— 
meinheit der Stadt dachte anders, ald ihre Rathmannen. Die 
Bürger thaten ſich zufammen, verftärkten fi) mit dem in hohem 
Grade fanatifirten Landvolke, und überftelen das Judendorf mit 
gewaffneter Hand. Ein Theil der Juden entfloh, und fuchte ſich 
zu retten, fo gut er konnte, obgleich auf jeder Straße der Tod 
ihnen auflauerte; die übrigen unternahmen «8, das Dorf zu ver- 
theidigen, und wehrten fich mit dem verzweiflungsvolliten Muthe. 
Allein die wüthende Menge fiegte, und drang in das Dorf ein. 
Sept vertheidigten die Juden ihre Häufer, aber eben fo vergebene. 
Ehe man zu weitern Gewaltthaten ſchritt, plünderte man bie Häu; 
fer aus, und nachdem nichts mehr zu holen war, ftedte man die 
Gebäude an, und verbrannte mit ihnen die darin eingefperrten 
Unglücklichen 9. Am meiften nahm fi der Adel der Juden an, 
und fehügte viele, welche ‘auf feinen Schlöffern verftedt waren, zum 
Theil thaten dies fogar Geiftliche, namentlidy der Erzbiſchof von 
Magdeburg. — | 
Auch in Perleberg fcheint man um diefe Zeit mit den Juden 
gewaltfam verfahren zu fein. Der Rath aber wußte den Arg— 
wohn zu befehwichtigen, und zwifhen ihm und den Zunftmeiftern 
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auf der einen, und den in ‘Berleberg wohnenden Juden auf der 
andern Seite, fam folgender Vertrag zu Stande. Rath und Ge: 
werbe wollen die Juden, welche den Befehlen gehorchen und ge- 
horfam find, vertheidigen und fchügen, jedoch unter folgenden 
Bedingungen: 

1) Wenn offenbar und von glaubwürdigen Männern nachge— 
wiefen würde, daß befagte Juden fchuld wären an dem Tode ver 
Ghriftenheit, oder, was fern fein möge, daß fie es noch feien und 
dafür gehalten würden nach aller Form Rechtens, wie man fagt, 
daß die Juden auf diefe Art andere Menfchen erbärmlich vergiften, 
fo fol (Diefe Verhandlung) den früheren Verhandlungen in feiner 
Weiſe entgegenftehen. 

2) Wenn ihr Herr oder einer feiner Vögte befagte Juden 
verfolgen oder angreifen wollte, fo follen Rath und Gewerfe für 
fie gegen befagten Herrn oder feine Vögte verhandelnd einfchreiten, 
und fo wirffam als fie es nur vermögen bitten, daß bejagte Ju- 
den in den Wohnungen ihrer Stadt bleiben. 

3) Damit aber befagte Juden aus befagten Wohnungen nicht 

von anderen Leuten, welche Häufer miethen, weder durch Bitten 
noch durch Geld vertrieben werben, fo follen fie alle Vierteljahr, 
nämlich zu Weihnachten, zu DOftern, zu Johannis und zu Michae— 
lis, jedesmal eine Marf Silberd nebft der gewöhnlichen Miethe 
(hura) zum Nußen der Stadt zahlen, und damit alle Jahre 
fortfahren ). 

Es ift unverfennbar, daß der Rath dem Pöbelwahne ent 
gegen zu arbeiten, und das Schickſal der Juden foweit zu fichern 
- fuchte, ald er nur irgend vermochte. Völlig entgegen treten fonnte 
er ihm nicht, völlig frei von Argwohn gegen die Juden war er 
vielleicht felber nicht, denn die Vorurtheile der Zeit beherrfchen auch 
die Beften; dennoch) fieht man, daß er an die Beichuldigung nicht 
glauben wöllte. Aber audy hier fand er Fein ander Mittel, vie 
Juden zu fchügen, als das, fie möglichft einträglich für die Stadt 
zu machen, und fie für ihre Wohnungen fo viel zahlen zu laffen, 
daß fein Anderer fie in dem Miethszinfe überbieten fonnte. 

Am 3. Mai befand fi) Markgraf Waldemar in Spandau, 
und ftellte der Stabt einen Schulobrief aus über 40 Pfund Bran- 
denb. Geldes für an ihm gelieferte Bier, Brod und Hafer. Die 
40 Pfund follen fie nehmen von ver Pflege, die fie ihm zu Mars‘ 


1) Riedel Cod, Ill, 381. 
Waldemar. IN. 20 
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tini zu geben fchuldig find, und von dem erften Waflerzinfe, der 
da fällig fein wird N). 

Am 5. Mai war Waldemar in Berlin. Der getroffenen 
Verabredung gemäß übergab Waldemar dem Erzbiſchofe für alle 
Koſten und Schaden, die er bereits in ſeinem Dienſte getragen 
hat und noch tragen will, die Altmark und Sandow mit allem 
Zubehör, als Pfand ſo lange bei ſeinem Leben zu beſitzen, bis 
er ihm oder feinen Nachkömmlingen alle Koſten und Schaden voll⸗ 
fommen erfeßt haben wird. Sollte Waldemar ohne Erben abge 
hen, fo fol die Altmark und Sandow ewiglid) bei Magdeburg 
bleiben, ohne alle Hinderniffe feiner Nachkommen, Land, . Städte, 
Häufer, Velten, Gerichte und Güter geiftliche und weltliche ledig 
und verliehen, wie es feine Eltern und er von demſelben Gottes- 
haufe gehabt haben. Er weifet daher die Altmark mit allem was 
dazu gehört, und Sandow mit allem Zubehör an den Erzbifchof 
Otto von Magdeburg, feine Nachfömmlinge und fein Gotteshaug, 
um cwiglich bei demfelben zu bleiben. Auch foll er dem Erzbifchofe 
beholfen fein, daß die vorgenannten Städte und Land ihm alle 
diefe Stüde verbriefen und ftetd halten ). — Durch den Zufaß, 
daß der Erzbifchof die Altmarf und Sandow nad) feinem Tode ewig 
behalten follte, erfannte er fie ald Magdeburgiſches Lehen am, 
worauf Magdeburg fhon lange beftanden Hatte. 

. Man hat diefe Uebertragung der Altmark als Pfandſchaft an 
den Erzbifchof von Magdeburg gar häufig ald einen Beweis für 
die Habfucht des leteren ausgegeben, und behauptet, von Anfang 
an fei e8 darauf abgefehen gemwefen. Allein was gewann denn 
der Erzbifchof? Die Behauptung, daß die Altmark ein Magde— 
burgifches Lehen fei, Ddatirte fchon von dem berühmten Lehnsauf- 
trage von 1196; auch Markgraf Ludwig hatte fie als richtig an- 
erfannt, und nad) feinem Tode wäre die Altmark dem Erzbifchofe 
eben fo gut als ein eröffneted Lehn heimgefallen, wie es jetzt 
Waldemar anerkannte. Hierdurdy gewann er nichts, was er 
nicht ſchon hatte. Noch weniger bemeifet aber die Verpfändung 
der Altmark feine Habſucht. Wann hätte denn irgend ein Bifchof 
die Geldmittel uud Güter feiner Kirche für irgend einen Zweck 
verwenden dürfen, ohne Einwilligung des Kapiteld, und wann 
hätte dieſes dazu feine Einwilligung geben dürfen, wenn Feine 


1) Dilihmann Spandau 65. 
2) Gerken Cod. Ill. 105, 
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Sicherftellung wegen der Rüdzahlung und Vergütung des erlittenen 
Schadens gegeben war? — ALS eine Sicherftellung dafür erhielt 
der Erzbifchof die Altmark pfandweife, um aus dem Ertrage ber 
felben Koften und Schaden erfeßt zu erhalten, und fie an’ Walde: 
mar zurüdzugeben, wenn er noch lebte; war er tobt, fo verfuhr 
ohnehin der Erzbifchof mit ihr, wie mit einem eröffneten Lehn, 
und ftarb Waldemar früh, fo war es möglich, daß er nody nicht 
einmal zu feinen Koften gefommen war. Somit war das Gefchäft 
fogar gewagt, und es Fonnte dabei zwar verloren, im günftigften 
Falle aber nichts gewonnen werben, denn Erfas von Koften und 
Schaden ift fein Gewinn. Der mögliche Berluft wurde ohne 
Zweifel durch die von Waldemar hiermit anerfannte fo lange ſtrei— 
tige Lehnsoberherrlichkeit Magdeburgs als compenfirt angefehen. 
Jedenfalls aber gewann Magdeburg durd; Waldemar nicht mehr, 
als es bereits burdy Ludwig gewonnen hatte, und mit großem 
Unrechte hat man den Erzbifchof in dieſem Falle der Habfucht 
befchuldigt, und angenommen, er habe ſich des Gewinnes halber 
fo lebhaft für die Sache Waldemard interefirt. Er unterftügte _ 
ihn allerdings mit allen Kräften; aber er that in Bezug auf Län- 
der und Gelderwerb nicht mehr, als was er feiner Stellung fchul- 
dig war, und jeder redlide Mann in feiner Lage thun mußte, — 

Am 12. Mai befand ſich Markgraf Waldemar mit den Her: 
zogen Rudolf und Otto von Sachſen und den Fürften Albrecht 
und Waldemar von Anhalt zu Köpenid auf dem dortigen Schloffe. 
Hier ftellten alle fünf eine Urkunde aus, wonach fie bezeugen, daß 
fie Herren Bodo und Friedric) von Torgow, Herrn zu Zoffen, und 
ihre Erben belehnt haben mit dem Hofe zu der Grube, der dem 
Kilian von der Gröben gehört hatte, für 250 Pfund Brandenbur- 
gifchen Geldes, ferner mit dem Kiete zu Potsdam und 3 Mark 
Geldes in Potsdam, für 81 Pfund. Sie beleihen fie ferner, um 
ihres getreuen Dienftes willen mit dem Dorfe Stansdorf und mit 
der Hafen Mühle, das Alles ewiglich zu befigen. Sollten ihnen 
die vorgedachten Güter abgehen, fo wollen fie ihnen das bezahlte 
Geld zurückzahlen, und wer von ihnen auch endlic bei der Marf 
bleiben möchte, der foll den genannten von Torgau die Güter 
laffen, oder ihnen die genannten Summen dafür bezahlen. An— 
wefend in Köpenid waren noch: der Erzbiſchof Otto von Magde- 
burg, Graf Albrecht von Barby, den Waldemar feinen Schwager 
nennt, die Ritter Hans Lofer, Peter von Heinrichsdorf, Albrecht 
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von Zerbft ). Unftreitig wartete man in Köpenid ab, welche 
Wendung die Dinge in Süddeutfchland nehmen würden, auf welche 
alle Welt gefpannt war. Die Herren von Torgau waren Befiger 
der zur Laufig gehörigen Herrſchaft Zoffen, und gehörten zu den 
mächtigften Dynaften. Daß auch fie ſich Waldemar zugewandt, 
und ihn als echt anerkannt hatten, ift von großer Wichtigkeit, 
denn Ritter Dietrich) von Torgau war früher am Hofe der Bran- 
denburgifchen Fürften, 3. B. am 10. Sept. 1295 zu Spandau, 
Richard von Torgau aber am 12, Juli 1318 mit Waldemar vor 
Gamenz. Höchft wahrfcheinlic haben daher Boto und Friedrich 
den früheren Waldemar gekannt. Grube ift ein Hof, deſſen Lage 
ſich nicht beftimmen läßt. Die Hafen Mühle ift die noch bei 
Potsdam vorhandene Waffermühle, an weldyer die Eifenbahn vor— 
über führt. — Wir müffen uns nun wieder mit den allgemeinen 
Reichsangelegenheiten befchäftigen. 

König Karl hatte ein Manifeft gegen den König Günther 
erlaffen, in welchem er feine Wahl als nichtig darftellt, und ſich 
darauf bezieht, daß der Papſt feine Wahl niemals genehmigen 
würde. Wirklich erließ diefer auch eine Bulle, in welcher er Gün— 
thers von Schwarzburgs Unternehmen als von einem höllifchen 
Geiſte herrührend fchildert, und jeden bei Strafe des Banns aufs 
fordert, ihm feinen Gehorfam zu leiften. Günther erwiderte dies 
Manifeft am 10. März nur mit der Erneuerung der vor zehn 
Jahren durch das ganze Weich beftätigten Satzung Kaifer Lud- 
wigs, von der Unabhängigfeit ded Kaiſerthums, und fagte: Er, 
als ein durch die Mehrheit der Kurfürften erwählter rechtmäßiger 
König, bevürfe der päpftlichen Beftätigung feinesweges zur Ber 
waltung des Kaiſerthums. Er erkläre daher alle die, welche die— 
fem unverbrüchlichen Gefege zuwider handeln würden, für feine 
und des Reichs Feinde, aller Lehen Gnaden und Würden verlu- 
ftig, und überdies des Verbrechens der beleidigten Majeftät fchuls 
dig. Denen aber, die fi) zu ihm und dem Reiche halten würden, 
verfpreche er mächtigen Schug wider alle Feinde 2). 

Durd) den Zutritt des Pfalggrafen Rudolfs und feiner 
Freunde zu Karln war defien Macht bedeutend gewachfen, Gün- 
therd um eben fo viel vermindert. Karl verfprad) den baierfchen 
Fürften alles Mögliche, wenn fie Günthern in Güte bewegen 


1) Urkunden Anhang Nr. XXXIX. 
2) Olenſchlager Urk. p. 280. 
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fönnten, feine Römiſche Königswürde niederzulegen. Alle Baierfche 
Fürfte wurden feine Anhänger, fobald Karl ihnen die Erhaltung 
ihrer Länder zuſagte. Markgraf Ludwig von Brandenburg war 
jeßt noch der einzige große Fürft, der e8 mit Günthern hielt, denn 
Herzog Erich von Sachſen-Lauenburg hatte nur eine geringe 
Macht, und der Erzbifchof Heinrich von Mainz wurde durd) fei- 
nen Gegner Gerlad) von Naſſau verdrängt. Die Ausfichten waren 
für Günther daher fehr trübe. Zu Anfange des Maimonats 
fchiete er fich zu feinem Heereszuge gegen Karln an, allein er 
wurde von einer Unpäßlichkeit befallen, und fuchte bei einem Frank: 
furter Arzte Freydank Hülfe, nach deſſen Arzenei er ſich jedoch 
unwohler befand. Sofort verbreitete fich die Meinung, er fei ver- 
giftet worden, ein Borurtheil das zu den ſtehenden jenes Zeitalters 
gehörte, und felbft fonft glaubwürdige Chronicanten befing. Albert 
yon Strasburg erzählt, ein Diener des Arztes habe das Gift in 
die Arzenei gefchüttet, Günther aber, Verdacht fchöpfend, den Arzt 
genöthigt vorher zu foften, woran er erfranft und nad) dreien Ta— 
gen geftorben fei. Und dennod) ift das Teftament dieſes geachteten 
Frankfurter Bürgers Freydank vom 15. April noch vorhanden, in 
welchem er feiner förperlichen Kraftlofigfeit fchon gedenkt, ſeine 
Rechtfchaffenheit wurde nad) feinem Tode in einer öffentlichen Ur: 
funde gepriefen, und feine Leiche wurde im Kreuzgange der Bar: 
tholomäusfirche zu Frankfurt begraben, nicht als eines Königsmör— 
ders ). Zwar fünnte man glauben, daß die Barthei, der er gedient, 
ſich dankbar bewiefen hätte, allein vagegen würde fich doch ber 
gefunde Sinn der Frankfurter Bürgerfchaft aufgelehnt haben, die 
fehr für Günther eingenommen war. Man muß fich hüten, tn 
die befangenen Anfichten der Berichterftatter aus jener Zeit in fol 
hen Dingen einzugehen. Die große Unfunde in aller Naturfennt- 
niß, und auch in der Arzneifunde, fand für alle fehnellen und 
ungewöhnlichen. Krankheiten Feine einfachere und genügendere Er- 
Härung, als eine Vergiftung, und dies in allen Ständen, wie 
davon die unterften Stände fo eben einen Beweis in der Juden- 
verfolgung gaben. Ein verborbener Magen war oft ſchon hinreis 
chend zu dem VBerdachte, und darıım half das damalg gegen Ber: 
giftungen gewöhnlich angewendete Mittel, den Patienten an den 
Beinen aufzuhängen, fo oft, weil eine Entleerung darauf erfolgte. 
Gewiß find Bergiftungen vorgefommen, denn ohne allen Grund 


1) Kirchner Geſchichte von Frankfurt 1. 272, u. Urkunden Nr, 9 und 10. 


310 Die Belagerung von Eltvil. 134. 


entjteht felten ein WVorurtheil, ja es regt wohl hier und ba gerade 
zu freventlichen Gedanken an; allein man darf nie vergefien, daß 
das Zeitalter nicht im Stande war, eine Bergiftung wiſſen- 
fchaftlich zu conftatiren, und daß es eben fo wenig die Wirkungen 
der Gifte kannte. Wie ift es möglich, unter folchen Umftänden 
mit Sicherheit von einer Vergiftung zu fprechen, und wer fieht 
nicht, daß man in hundert vorfommenden Fällen, höchſtens einmal 
das Wahre traf. 

Während Günther frank war, erhielt er Nachricht, daß fein 
Freund der Erzbifchof Heinrich von Mainz von den abtrünnigen 
Bürgern feiner Hauptitadt in feinem Schloffe Eltvil belagert werde. 
Troß feiner Krankheik befchloß er ihm zu Hülfe zu eilen, brad) 
mit feinen Rittern und Kriegsleuten auf, und lagerte fid) bei dem 
Schloſſe Eltvil. Karl fegte nun mit feinem Heere über den Rhein, 
und Günther zog ſich in das Schloß, weldyed Karl darauf bela- 
gerte. Mit Günther befanden fih im Schloffe Eltvil Markgraf 
Ludwig aus Brandenburg der ältere, der erft vor wenigen Tagen, 
aber ohne Truppen, hier angefommen war, Pfalzgraf Ruprecht bei 
Rhein, Heinrich von Birneburg, der ehemalige jetzt belagerte Erz- 
biſchof von Mainz, und Andere. Es gefhah dies am 11. Mai, 
wo Ludwig anfam. Karls junge Gemahlin Anna, und fein 
Schwiegervater Pfalzgraf Rudolf, befanden fih in Karlö Lager. 

Schon hatte die Belagerung bid zum 23. Mai gewährt, da 
hatte Markgraf Ludwig von Brandenburg Wege gefunden, dem 
Könige Karl wiffen zu laffen, daß er cine Unterredung mit ihm 
wünſche. Was. in Ludwigs Seele unterbefien vorgegangen war, 
if jchwer zu fagen; Verzweiflung an dem glüdlichen Ausgang ſei— 
ner Sache muß ſich aber feiner bemächtigt haben. Karls Gemah- 
lin fowohl, als ihr Vater, beide mit Ludwig nahe verwandt, leg- 
ten fich ins Mittel, und mögen wohl feinen großen Widerſtand 
gefunden haben, - wenigftend bewilligte Karl die Unterredung. 
Ludwig fam mit einem Eleinen Gefolge ins Lager. Er muß fehr 
muthlo8, und von der Troftlofigfeit feiner Lage völlig bewältigt 
gewejen fein, denn er unterwarf fih Karl, indem er um Frieden 
bat, und zugleich verfprah, Günthern zu bewegen, daß er den 
Königlihen Titel ablegte. Karl erzeigte Ludwig dem älteren viele 
Ehre, und wußte ihm fo zu fehmeicheln, daß Ludwig in der That 
die unmwürbige Rolle eines Unterhändlers bei Günthern übernahm. 
Während Ludwig am 24. Mai nad Eltvil zurüdfehrte, Fam ver 
Erzbifchof Heinrid) von Virneburg aus dem Scloffe, und unter: 
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warf fidy dem Könige Karl ). Mebrigens erließ Karl trog dem 
an diefem Tage ein öffentliches Schreiben, befonderd an die Stadt 
Erfurt, worin er bezeugt, daß die Fürften ded Reichs zu Speier 
erklärt haben, der Papſt könne einen Erzbifchof abfegen, weshalb 
Heinrich von Virneburg nicht mehr, fondern Gerlah von Nafjau 
für einen Erzbischof von Mainz zu halten fei 2). 

Man denke fi) das Erftaunen des fchwer erfranften Königs 
Günther, als Ludwig vor ihn trat, und fein Gewerbe anbrachte, 
Im heftigften Unmwillen Elagte er laut über die Treulofigfeit der 
Wahlfürften, und beſonders der Wittelöbacdher, die ihn in foldhe 
Schande verftridt ‚hätten. Er fühlte feinen Glauben an die Treue 
feiner Freunde erfchüttert, feine Kraft gebrochen, feinen Tod nahe, 
Es wurde ein Waffenftillftand gefchloffen. Günther gedachte feiner 
Kinder und feiner Schulden; Karl verfchrieb ihm 20,000 Marf 
Silber, und ald Pfand die Städte Gelnhaufen, Norphaufen, Go$- 
lar und Mühlhaufen, und übernahm es, Günthers Zehrungsfoften 
in Franffurt mit 1200 Mark Silberd zu berichtigen. Günther 
ftellte hierauf eine Schrift aus, durch weldye er auf das Reich 
und auf alle Rechte, die er durch die gefchehene Wahl erlangt zu 
‚haben glaube, verzichtete, und legte den Titel eines Römifchen Kö- 
nigd ab. Es gefchah dies am 26. Mai ?). 

Nunmehr befannte Ludwig von Brandenburg öffentlich, daß er 
Niemanden, ald Karln, König von Böhmen, für einen rechtmäßi- 
gen Römifchen König anerfenne, daß er von ihm als foldem alle 
feine Länder, fobald er es fordern würde, zu Lehn nehmen, und 
daß er ihm den Römerzug durd) feine Lande nad) der Lombardei 
geitatten wolle *). Zugleich verfprah er, an Karin die Reichs— 
Heinodien auszuliefern, die er noch feit dem Tode feines Vaters 
in feiner Gewalt habe, und will dies thun in Zeit von vier Wo, 
hen, fobald er von Avignon zurüf, und vom Banne losgefprochen 
fein würde 5). Dagegen verband ſich Karl, Ludwig in dem Be— 
fige der Grafichaft Tirol zu laffen, und ihm und feinen Brüdern 
die Losfprehung vom Banne beim Bapfte zu verfhaffen, auch die 
Anerkennung feiner Ehe mit der Margaretha Maultafch. bei ihm 
auszumirfen. Zu dem Ende wollte fih Karl mit Ludwig nad) 
Avignon begeben. 

1) Belzel Kaifer Karl I. 253. 
2) Ungedruckte Urkunde. 
3) Dienfchlager Urk. 280. Junghans Geſch. d. Schwarzb. Negenten 102. Belzel 1. 255. 


4) Sommersberg Seript. rer. Silen. I. 980. Lünig 1. 381. 
5) de Sommersherg I. 980. 
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Am nämlihen Tage ftellten auch die Markgrafen von Bran- 
denburg und Hetzoge von Baiern, Ludwig der ältere, Ludwig der 
Römer, Stephan, Wilhelm, Albrecht und ihre Gefchwilter einen 
Verficherungsbrief aus, daß alle Streitigkeiten und Kriege mit 
Karln und feinen Brüdern verfühnt und vergeffen fein jollen ), 
und Ludwig verſprach noch mit einem Eide, daß er diefe Verfüh- 
nung feithalten wolle 9. Es war Dies indefjen nur ein vorläu- 
figer Friedensſchluß, deſſen fürmlicher Abfchluß erft fpäter erfolgen 
follte. Am 5. Juni war Ludwig zu Mainz, und erflärte hier, daß 
die Pfandfchaft, weldye der König Karl dem edlen Grafen Güns 
ther zu Schwarzburg gethan hat in Bezug auf die vier Städte, 
‚ mit feinem Willen gefchehen fei, und daß er fie aufrecht erhalten 
wolle >). 

Günther ließ fi) frank nad) Frankfurt bringen. Am 12, Juni 
machte er feine gänzliche Verfühnung mit Karl und feine Verzicht» 
leiftung auf. das Neid) befannt, und nannte ſich wieder Graf von 
Schwarzburg und Herr zu Arnftädt. Zwei Tage darauf, am. 
14. Juni ftarb er, und wurbe mit dem Glanze eined Römiſchen 
Königs am 19. Juni in der Bartholomäusfirche zu Frankfurt be= 
graben. Es gefchah nicht zum erftenmale, daß man dem Todten 
zugeftand, was man dem Lebenden nicht gönnte. Karl, der dem 
Feinde gern eine goldne Brüde bauete, begleitete nebft allen an— 
wejenden Fürften die Leiche zu ihrer Ruheſtätte, was man nicht 
zu body anfchlagen darf. Um Günthers Tod zu erklären, bebarf 
man in der That feiner, Vergiftung, namentlid) in einer Zeit, in 
ver die furchtbarfte Krankheit regierte, mit welcher immer Krank— 
heiten anderer Art verbunden find, und waren. Wenn ed hart 
ift, irgend Jemanden auf unbewiefene Behauptungen eines ſolchen 
Verbrechens zu befchuldigen, fo that man ficherlich Unrecht, Karls 
Namen damit in Verbindung zu bringen. Karl war felbftfüchtig, 
ſchlau in hohem Grade, verftect, er benugte die Schwächen Ande— 
rer, aber er veranlaßte wifentlich feine Verbrechen. Wäre er zur 
Beranftaltung einer Vergiftung geneigt gewefen, jo hätte er früher 
zu diefem Mittel gegriffen, und brauchte nicht erft fein ganzes 
Syftem zu wechfeln. Bei vielen unläugbaren Fehlern war Karls 
- Seele dazu dennocd zu groß. — Wer, wie Günther, nicht mehr 


I) Sommersberg I. 981. 2ünig I. 1061. 
2) Sommersberg I. 980. Zünig a. a. O. 
3) Hoffmann König Günther Anh. XX. ” 
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jung war, und in fo verpefteter Luft auch nur den Anfall einer 
leichten Krankheit auszuftehn hatte, der mußte bei fo fchredlichen 
Erfahrungen und bei einer higigen Gemüthsart, wie fie Günther 
eigen war, wohl in eine tödtliche Kranfheit verfallen. Um in 
einer jo troftlofen Lage, wie Günthers in Eltvil war, nicht franf 
zu werben, hätte er eine übermenfchliche Natur befigen müfjen. 
Der revliche tapfere Günther fiel als ein Opfer, nicht der Macht 
Karls, fondern der Schwäche feiner Freunde. Wie die Zeitgenofjen 
über den Abfall der Baierjchen Fürften von Günther, ihre Untreue 
gegen ihn, und über die Art, wie fie ihn aufopferten, und Gewinn 
aus feinem Untergange zogen, gedacht haben, ergiebt fih am 
Beiten aus ver Infchrift, welche man auf fein Grab fehte. Sie 
lautet folgendermaßen: 


Rechts: falſch. undrowe, ſchande. czymt. 
des. ſtede. drowe. ſchaden. nymt. 
Links: undrowe. nam, gewinnes. Hort. 


undruwe. falſch. mit. giftes. wort. 


Von den vielen verſuchten zum Theil ſehr künſtlichen Erklä— 
rungen genügt mir keine. Ich glaube die Inſchrift ganz ungeän— 
dert leſen zu müſſen, und ſehe darin nichts, als eine bittere Klage 
über der Welt Lauf, und Günthers Geſchick, nämlich: 

Falſch, Untreue, Schande ziemt, 
Deswegen ſtete Treue Schaden nimmt. 

Falſch iſt hier Subftantiv, wie in dem Spruche: ſeid ohne 
Falſch, wie die Tauben. Der Verfaſſer Elagt über ver Welt Lauf. 
Dahin, denkt er fih, ift es gefommen, daß Falfch, Untreue, 
Schande geziemt, indem große Herrn fich ihrer nicht fchäimen, und 
deshalb muß beftändige Treue Schaden nehmen. Das Wort des 
ftatt deswegen ift in jener Zeit jehr gewöhnlih . Er fährt 
nun fort: 


Untreue nahm Gewinnes Hort. 
Untreue, Falſch, mit Giftes Wort! 


Untreue nahm den Hort des Gewinnes, Untreue und Falſch, 
mit Giftworten, bie tödtlidy wirkten, und Günthers Leben unters 


1) Man vergl. g. B. Karls IV. Urkunde vom 29. März 1350, bei Fidicin Beitr. 11. 46. 
Es geht ein Sag vorher, der mit Sintemal beginnt, und fortfährt: Des haben wir dem 
obgenannten Markgrafen sc. nämlid deswegen haben wir ꝛc. Und gleich nachher: und 
haben in des zu beiden fiten einen nambaftigen tag beſchieden ıc. nämlich: und haben ihnen 
deswegen einen namhaftigen ıc. 
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gruben. Daß Untreue einmal mit o dann mit u gefchrieben ift, 
ift eine in jener Zeit fich oft wiederholende Zufälligfeit '). 

Am 25. Juni machte Ludwig unter feinem vollen Titel be— 
fannt, daß er mit dem allerdurchlauchtigſten Fürften Herrn Karl, 
dem Römifchen Könige, feinem Herrn und lieben Oheim, um allen 
Krieg und Mißhelligfeit, die zwiſchen Karl und feinen Brüdern 
und Ludwig mit feinen Gefchwiftern gewefen ift, freundlich berich- 
tigt ſei, und feinen offenen Brief gegeben habe, daß alle ihre 
Leute, Bürger, Kaufleute, befonders die von Prag und aud) an— 
dere, mögen und follen ledig, frei und fiher vor allem Aufhalten 
und Hinderniffe, in feine Lande wandern und ziehen, fo daß fie 
Zölle, Mauth, Recht und Gewohnheit, die von Alters her geweſen, 
berichtigen und thun follen, wonad er zu verfahren, alle feine 
Beamten anweifet 2). | 


1) Vergl. Hoffmann König Günther, 211—218, Archiv der Geſellſch. für ältere veutfche 
Geſchichtkunde, III. 142, beides mit Abbildung des Denkmals und ver Infchrift. 
2) Pelzel Kaifer Karl I. Urk. p. 67. 


Vierter Abſchnitt. 


Markgraf Ludwig mit König Karl 
ausgeföhnt. 


Sp demüthigend auch Markgraf Ludwigs Unterwerfung er- 
fhien, jo bat doc) fchon das Bisherige gezeigt, daß fie an eine 
Reihe von Bedingungen gefnüpft war, deren Erfüllung König 
Karl übernommen. hatte, und welche meiftentheild von fo fchwieriger 
Art waren, daß ihre Annahme von Seiten Karld genugfam zeigt, 
wie fehr ihm felber daran lag, den ſich bis ins Endloſe fortfpin- 
nenden Zwiſt mit dem Baierfchen Haufe wenigftens für jebt 
befeitigt zu fehen. Wir fönnen diefe Bedingungen nur aus den eins 
zelnen Urkunden entnehmen, zum Theil fogar nur aus Andeutuns 
gen; aber es ift nötig, daß wir fie bier zufammen geftellt 
überbliden. 

1. König Karl fol bei dem PBapfte auswirken, daß der über 
Ludwig, feine Anhänger und Lande verhängte Ba aufgehoben 
würde. — Karl verfprady zu dem Ende, mit Ludwig felber nad) 
Avignon zu reifen. 

2. Karl follte ihm die Päpftliche gefegliche Anerfennuug feiner 
Ehe mit Margaretha Maultafc) verfchaffen. Dies ftand mit dem 
Vorigen in Verbindung, und follte zugleich mit erledigt werden., 

3. Ludwig follte die Graffhaft Tirol behalten. — Dies 
wurde zugeftanden, doch bedingte — Karl den Durchzug nach 
Italien. 
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4. König Karl fichert Ludwig zu, den Befig der Mark Bran- 
denburg in ihrem ganzen Umfange, mit der dazu gehörigen Kur: 
- ftimme des Reichs, und dem Erzkämmerer-Amte. — Died war 
der fchwierigfte Punft von allen, und dennoch beftand Ludwig auf 
feine unbedingte Zugeftehung. Mit alle dem hatte Karl erft vor 
drei Bierteljahren den Marfgrafen Waldemar belehnt, und fonnte 
dieſe vollfommen gefegmäßige, Angeſichts des Reichs vollzogene 
Belehnung auf feine Weife zurüdnehmen, oder für ungültig erflä- 
ren, denn war fie nicht gültig,. fo war es eben jo wenig irgend 
eine andere Belehnung. Zudem war Waldemar einmal da, und 
nach Karls Meberzeugung unbeftreitbar in feinem Rechte, das ſich 
nicht bloß auf diefe legtere Belcehnung, fondern auch auf die Rechte 
feiner Geburt ftügte. König Karl fam über diefen intrifaten Bunft 
in große Verlegenheit, da Ludwig weit entfernt war, irgend eines 

diefer Rechte aufzugeben, welche mit faft nod größerem Rechte 
jest ein Anderer befaß, dem fie Karl felber wieder verliehen hatte, 
und dem jegt nicht einfallen Fonnte, fie diefem zu nehmen. Es ift 
habe, daß wir die Verhandlungen über diefen wichtigen Punkt 
gar nicht kennen, die man vielleicht, weil ſich fein Mittel zu einer 
Ausgleihung ergab, gar nicht dem Papiere anvertraut hat. Es 
fiheint, daß Karl endlich allerdings Ludwigs Forderung zugeftan- 
den hat, ohne ihm aber den Beſitz zu garantiren, denn das legtere 
‚vermochte er nicht, da ed nunmehr zwei ſich feindlich gegenüber 
ftehende Markgrafen und Kurfürften von Brandenburg und Erz- 
Kimmerer des Reiches gab, wie ed vorher zwei gleich berechtigte 
Römiſche Könige gegeben hatte. Er fcheint die Sache in der That 
nad) Analogie einer doppelten Befegung der Römifchen Königs- 
würde betrachtet zu Haben. Gab es zwei Römifche Könige, fo 
mußten fie fid) mit ven Waffen befümpfen, und die Würde blieb 
dem Sieger. Das Hatte Markgraf Ludwig fo eben erft dem Kö: 
nige Karl fühlbar ind Gedächtniß gerufen. Bei Karld verftedtem 
Haffe mag eSihm doch ein heimlicher Triumph gewefen fein, fei- 
nen bisherigen Gegner jest in einer eben jo großen Berlegenheit 
zu erbliden, denn anders, als durch dad Schwert, war ver ver: 
widelte Knoten anfcheinend nicht zu: löfen.. Wir wiffen nicht, was 
in dieſer Beziehung weiter zwifchen beiden verabredet ift, wünfchen 
aber jehr, daß. unfere Lefer dieſen Geſichtspunkt fefthalten mögen; 
gewiß ift es, daß Karl ven Markgrafen Ludwig in diefer Würde 
anerfannte, denn Ludwig nannte fi nicht nur im der oben er 
wähnten, zu Frankfurt am Main unter den Augen Karls ausge: 
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ftellten Urkunde Markgraf zu Brandenburg und zu Laufiß, des 
heiligen Römifchen Reichs oberften Kämmerer, Pfalzgraf beim 
Rhein, Herzog in Baiern und Kärnthen, Graf zu Tirol und zu 
Görz, Vogt der Gotteshäufer Aglay, Trient und Briren, fondern 
Markgraf Ludwig gab auch am 25. Juni urfundlic als Kurfürft 
zu Brandenburg nnd oberfter Kämmerer feine Genehmigung dazu, 
dag König Karl die Juden zu Frankfurt der Stadt verpfündete, 
theil8 um Geld zu erhalten, theils um fie zu ſchützen ). — Daß 
Karl dem Markgrafen Ludwig jene Forderung zugeftanden hat, ift 
hiernach nicht zu bezweifeln, aber ed mag ihm wohl ſchwer auf 
der Seele gelegen haben, wie biefe arge Verwickelung ſich löfen 
follte, befonders, wenn er an feine alten Freunde, die Ajfanifchen 
Fürften dachte, denen er in feinem Falle Wort halten fonnte; denn 
felbft wenn Ludwig unterlag, waren feine durch die Erbverbrübde, 
rung zu feiner Nachfolge berufenen Brüder da, und von einer 
Suceefiion der Affanifchen Fürften feine Rede. Kaum hatte Karl 
fid) je in einer folchen Verlegenheit befunden. 

5. König Karl giebt die Laufis, welche ihm Waldemar abge: 
treten hatte, wieder an Ludwig heraus. — Auch dieſer ‘Punkt ift, 
wie die Folge ergiebt, zugeftanden worden, und mag Karl fehr 
ſchwer gefallen fein. 

6. Markgraf Ludwig hatte jüngft zu Paſſau gefchworen, daß 
er Karls vormalige Wahl zu Nenfe niemals für gültig halten 
wolle, deshalb drang er jeßt auf deren gänzliche Vernichtung. 
Das Reich follte erſt von Kaifer Ludwigs Tode an für 
erledigt erflärt werden. Karl aber follte fi) gefallen laſſen, wie 
es auch vor funfzig Jahren mit Kaifer Albrecht I gefchehen, daß 
- feine Wahl jest nody einmal, und zwar zu Frankfurt, wo es das 
erftemal nicht gefchehen war, vorgenommen, und er darauf in dem 
Dom dafelbjt auf den hohen Altar gefest würde. Auch feine erfte 
Krönung zu Bonn müſſe als nicht gefchehen betrachtet, und er 
no einmal zu Aachen in Gegenwart aller Kurfürften gekrönt 
werden, damit jeder Zweifel an feiner Rechtmäßigfeit befeitigt 
würde. — Auch diefen wichtigen Punkt bewilligte Karl, obgleid) 
er faktiſch, und ganz gegen die Päpftlichen Anftchten, damit den 
verftorbenen Kaifer Ludwig ald einen rehtmäßigen NRömifchen 
Kaifer und König anerfannte, und zugleich darlegte, daß er — 


1) Olenſchlager Staatsgeſch. 410. Anmerk. 2. 


318 Beringungen ber Ausföhnung. 134. 


Karl — felber feine Würde nicht von dem Papſte, fondern von 
dem Reiche zu empfangen habe N). 

Man muß geftehen, daß Marfgraf Ludwig feine Freundfchaft 
dem Könige nicht wohlfeil verkaufte. Alles was er ihm dagegen 
zugeftand, war: 

1. VBollftändige Anerkennung als Oberhaupt des Reichs, feine 
und feiner Freunde Stimme bei der neuen Wahl, und Ausübung 
feines Amtes bei derfelben, und bei der Krönung. 

2. Die Erlaubniß des Durchzuges durdy Tirol nach Italien. 

3. Die Herausgabe der Reichsheiligthümer und Kleinodien. 

4. Dem Könige Karl zu huldigen, und die Lehen von ihm 
zu nehmen. 

5. Die Rechte auf die Lande Görlitz und Bauen an Böh⸗ 
men abzutreten. | 

Unftreitig geftand Karl weit mehr zu, als Ludwig, nicht zu 
gedenken, daß erfterer durch ‚feine Zugeftinpniffe in ein weit fchlim- 
meres Gedränge Fam, als leßterer, der nur feinen begonnenen 
Krieg in der Mark fortzufegen brauchte, und von dem Könige 
Karl nichts mehr zu fürchten hatte, wodurch er weit freiere Hand 
erhielt, und nun um fo leichter hoffen durfte, mit feinem Gegner 
fertig zu werben. Die Verhältniffe hatten fid) gar fehr zu feinen 
‚Gunften geändert, Es wäre im hohen Grade intereffant zu wife 
fen, was in Karld Seele vorging, als er fi) gegen den Mark— 
grafen zu allen diefen Opfern verftand. Der in feiner Seele tief 
wurzelide Haß gegen Ludwig war durd) feine Heirath keinesweges 
befeitigt, fondern wurde nur gewaltfam zum Schweigen gebracht, 
und durfte fich, wenigftens für jegt, nicht Außern. Ludwig behan- 
delte ihn, wie die Bedingungen zeigen, ohne freundliche Rüdfich- 
ten, und ließ in feinen Forderungen nicht das Mindefte nad), 
Das war nicht geeignet, Karls Haß zu vermindern; dennoch ge 
währte er, was Ludwig verlangte, ohne bisjett zu überfehen, wie 
er deſſen Forderungen gerecht werden follte, wenigftens war ein 
Theil derfelben mit unermeßlichen Schwierigkeiten verbunden. Karl 
war indeffen nie fchwierig, wenn es fid) darum handelte, Berbind- 
lichkeiten zu übernehmen. Hatte er fi) doch bei dem Papfte, als 
er zum Römifchen Könige erwählt werden follte, zur Erfüllung von 
Bedingungen anheifchig gemacht, vor denen Kaifer Ludwig zurüd 
gebebt war. Gr verließ fich auf fein Talent, nachher noch Wege 


1) Dlenfchlager 411. Anmerf, 4. 
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zu finden, welche neben allen diefen Bedingungen vorbei führten, 
ohne fie direkt zu verlegen, umd ohne die Form umzuftoßen, und 
felten ijt Jemand an Auswegen fo reich gewefen, als er. Vieles 
fonnte verfchoben werden, und wie viel die Zeit, auch in den bin- 
dendſten Verſprechungen ändert, hatte ihm feine Erfahrung oft genug 
gezeigt. Ohne Zweifel gab er feine Zufagen ſämmtlich mit dem 
heimlichen Vorbehalt, davon nur das zu halten, was durchaus 
nicht umgangen und verfchoben werden fonnte. Den Markgrafen 
Ludwig groß und mächtig zu machen, lag nicht im Entfernteften in 
feiner Abficht, er war ihm in der That ſchon viel zu mächtig, und 
eben daß er es war, verjegte ihn in die jetzige Verlegenheit. Das 
Alles läßt vermuthen, daß Karls Ausföhnung mit Ludwig nichts 
Anderes, als eine Einftellung der offenen Feindfeligkeiten, und bie 
Herbeiführung eines Außerlicy guten Vernehmens beabfichtigte, daß 
fie aber weit entfernt war, ein herzliches und freundfchaftliches 
Dernehmen herbei zu führen. Ludwig Fannte feinen Gegner, und 
trauete ihm nicht, Karl aber hafte feinen Gegner nach wie vor, 
und rechtfertigte dadurch Ludwigs Mißtrauen. — Es iſt inbefjen 
nunmehr Zeit, uns wieder nad) der Marf zu wenden N), 
Markgraf Waldemars geiftiger Zuftand fcheint ſich nach und 
nad) verfchlimmert zu haben, und allerdings mußten die Nachrich— 
ten, welche er aus dem weftlichen Deutfchlande empfing, auf ihn 
fehr niederſchlagend wirfen, und fonnten den von und voraudger 
festen Zuftand unmöglid; beſſern. Es ift begreiflih, daß darüber 
ausdrüdliche Nachrichten fehlen, denn man verhehlt in allen 
folchyen Fällen den Zuftand möglichſt; alle Chroniken entfernter Ges 
genden find über ihn unglaublich dürftig, alle einheimifdjen Chro— 
hifen fehlen, und die einzige vorhandene aus der Nähe, die Mag- 
deburgifche, deutet den Zuftand an. Allein jo wie in gewiſſen 
Fällen Feine Antwort auch eine Antwort ift, fo ift auch in ähnli- 
chen Fällen feine Nachricht ebenfalld eine Nachricht. ES ift näm— 
lidy überaus auffallend, daß Waldemar, ungeachtet er im vollen 
Befige der markgräflihen Rechte, wenn auch unter einer geheimen 
Aufſicht war, doc fo wenige Negentenhandlungen ausübte. Die 
Zahl feiner Urkunden ift übermäßig gering, wenn man fie mit ber 
Zahl der Urkunden Ludwigs vergleicht. Es findet ſich äußerſt fel- 


1) Eine Urkunde Markgraf Ludwigs, durch welche er ven von ver Schulenburg gewifie 
Renten in Apenburg und Salzwedel verleiht, (eng Urkunden 961) fcheint in dieſe Zeit zu 
gehören, führt aber offenbar eine unrichtige Jahreszahl, und kann daher hier nicht be 
nutzt werben. 
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ten ein Lehnbrief von ihm, eine Schenfungsurfunde, ein Rechts⸗ 
ſpruch, eine Verpfändungs- oder Verfaufsurfunde, und wie bie 
vielen übrigen Urkunden fonft noc heißen mögen, welche andere 
Negenten in großer Menge auögeftellt haben. Und dech waren 
dies einfache Handlungen, zu denen nichts weiter, ald Gedächtniß, 
gefunde Urtheilsfraft und Kenntniß der gefeglihen Formen gehörte, 
welche leßteren übrigens die Notarien genau fannten, die mit ihrer 
Kenntniß dem Urfundenausfteller aushalfen. Waldemar muß viefe 
" Regentenhandlungen felten ausgeübt haben, fonft müßten fi die 
dabei auögeftellten Urkunden häufiger finden. Wäre Waldemar 
wirklich unecht gewefen, und hätte dies unterlaffen, weil ihm vie 
dazu erforderliche Gefchäftsfenntnig ermangelte, fo wäre es von 
den Afkanifchen Fürften eine Faum zu begreifende Ungefchiclichfeit 
gewefen, wenn fie nicht Beranftaltungen getroffen hätten, dieſen 
Mangel zu fuppliren, und dies wäre fehr leicht gewefen. Be- 
rechtigt war Waldemar zu diefen Handlungen, denn er war als 
Regent anerfannt, vorfommen mußten die Gelegenheiten ihm, wie 
jedem anderen Negenten, dazu gaben die von ihm beherrfchten vier 
Provinzen hinreichende Gelegenheit. Ihm wie den Afkaniern 
mußte daran liegen, fid) als Regenten thätig, aufmerffam, fräftig 
und gewandt, kurz ald den alten Waldemar zu zeigen, und fehlte 
die Gewandtheit, fo konnte diefer Mangel. durch die Annahme ge- 
wanbter Notarien ohne Mühe vollftändig verdect werden. Ber: 
fonen, die nicht zum Regieren geboren find, und doch zur Regie, 
rung kommen, regieren immer eher zu viel, ald zu wenig, eben fo 
wie Berfonen, die das Fahren nicht verftehen, am meiften mit den 
Zügeln arbeiten. Davon zeigt fi nichts bei Waldemar. Es 
finden fic) fo wenige Urkunden, daß es unbegreiflich bleibt, wie 
während der Zeit feiner Regierung fo viele öffentliche Handlungen 
umgangen, oder durch die Beamten ohne Urkunden abgemacht 
werden fonnten. Da died nun weder an feiner Unfenntniß des 
Gehäftsganges, noch an feiner Berechtigung dazu, liegen fonnte, 
fo muß ein innerer Grumd vorhanden gewefen fein, ver ihn daran 
verhinderte, und feine Mitwirkung nur in den dringenderen Fällen 
zuließ, wo es nicht zu umgehen war, und diefer Grund muß im 
Lande, wenigftend den Gebilveteren befannt gewejen fein; wenn 
man ihn auch nicht ausſprach. Wäre wirflih ein Betrug im 
Spiele gewefen, weld eine Menge Urkunden — veranlaßt durd) 
die Affanier, und ausgeftellt unter Waldemard Namen, — würden 
wir befiben, die für Waldemars Thätigkeit, Gewandtheit und Ber: 
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trantheit in den Gefchäften zur Zeit ihrer Ausftellung das rühm- 
lichfte Zeugniß abgelegt hätten. Daß es nicht geſchehen, ift ein -' 
fehr erheblicyer Beweis für die Nedlichfeit ver Sache und der Theil 
nehmer, aber es läßt und auch zugleich Vermuthungen über Wal: 
demard Zuftand wagen, bie dadurd als ehr begründet erfcheinen. 

Das neue Haus zu Bötow, ein feftes landesherrfiches Schloß, 
mußte anderen Hauptleuten anvertraut werden. Es gefchah dies, 
— nit durch) den Markgrafen Waldemar, — fondern durch den 
Grafen Albrecht von Anhalt und den Herzog Rudolf von Sadı- 
fen, zu Köpenif am 23. Juni, durch folgende Urkunde. 

Wir Albrecht von Gottes Gn. ꝛc. und wir Rubolf der junge x. 
befennen in diefem Briefe, daß wir gelobt haben und geloben dem - 
Buffe Mylow, Ebel und Heinemann von Nyfammer, alle die 
Koften abzunehmen, die fie tragen von unfertwegen auf dem neuen 
Haufe zu Bötzow, das fie inne haben von unſertwegen zu getreuer 
Hand, und all des Gewinnes, den fie machen von unfertwegen, 
ven fie redlich beweifen mögen, den wollen wir ihnen auch abneh- 
men, Wäre auch, daß fie baneten, und das vorgenannte neue 
Haus zu Bötzow feiter machten, die Koften und all den Gewinn 
wollen wir ihnen abnehmen, ehe wir das vorbenannte neue Haug 
zu Bögow von ihnen bringen. Dazu laffen wir ihnen diefe Dir 
fer: Neuendorf, Hermannsdorf, Berkholz und Buhow. Der Dir 
fer follen fie reblich genießen, als fie am Beften Fünnen, fo lange» 
fie das vorgenannte neue Haus zu Bögow inne haben und zu 
Dienſte H. 

Buſſe von Mylow ſtammte aus dem nördlich von Plaue an 
der Havel gelegenen Schloſſe und Dorfe Mylow, die von Nykam— 
mer waren in dem gleichnamigen Dorfe bei Nauen zu Hauſe. 
Das neue Haus iſt nicht identiſch mit dem Schloſſe zu Bötzow, 
dem jetzigen Oranienburg, denn zu dem letzteren gehörten Einkünfte 
aus den Dörfern Lentzen, (jetzt Lehnitz), Bernclaw (jetzt das Vor⸗ 
werk Bärenklau), Germendorf (jetzt Quaden Germendorf), Eichſtede 
Getzt Eichſtädt), Filfant Getzt Vehlefanz), Feltym (etzt Velten), 
Groten Cziten (jetzt Gr. Ziethen) und Czwant (est Schwandte) 2). 
Jenes neue Haus, zu welchem die vier in der Urkunde genannten 
Dörfer gehörten, ſcheint damals noch nicht lange erbaut worden 
zu ſein. Als ſpäterhin neben dem Hauſe und der dazu gehörigen 


1) Urkunden Anhang Nr. XL. 
N Landbuch p. 26. 


Waldemar. III. 21 
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Waſſermühle noch eine Sägemühle und ein Eifenhammer erbaut 
wurden, walteten die Mühlmwerfe vor, und das Schloß erhielt den 
Namen Neu Mühle Es lag auf der Stelle neben der jetzigen 
Dranienburgfichen Mühle, eine Viertel Meile nörblid) von Dranien- 
burg. Unter dem Namen Nuewemul ift e8 im Landbuche unter 
den Schlöffern aufgeführt. Es gehörten dazu Dörfer Wälder und 
Heiden ), und obgleich das Landbuch fortfährt: die Namen der 
Dörfer find diefe, — fo läßt es hier doch eine LXüde, denn manche 
der Dörfer find wohl nicht mehr vorhanden gewefen. Sie fünnen 
jegt nad) der obigen Urkunde eingetragen werden. Wenige Ger 
genden haben fo bedeutende Veränderungen erfahren, als diefe und 
das benachbarte alte Land Löwenberg. Es zeigt fi) Died aud) 
wieder bei diefen Dörfern. Neuendorf wird ſchon 1271 und 1277 
Niendorp genannt 2), zur Zeit des Landbuches 1375 muß es aber 
fhon wüft gewefen fein, denn es wird nicht genannt. 1419 lag 
ed urkundlich wüſt . est ift ed ein Vorwerk zwiſchen dem 
Liebenberger und Löwenberger Walde. — Hermanndborf; im 
Landbuche findet ſich ein Hermenftorp jetzt Hermsdorf, es liegt 
nordöftlid von Tegel. Doc, ift e8 zu weit vom Schlofje entfernt 
und jened Hermannsdorf dürfte ihm wohl näher gelegen haben 
aber an unbefannter Stelle. In diefem Falle eriftirte es zur Zeit 
des Landbuches nicht mehr. Berkholz, war ebenfalld zur Zeit des 
Landbuches fchon zerftöürt. Es lag an der Stelle des jeßigen 
Zheerofend Berkholzgrund, weitli von dem jehigen Vorwerke, 
ehemaligen Dorfe und Stammfige, der berühmten Familie Kerfow. 
Budyow, war zur Zeit des Landbuches nicht mehr vorhanden. 
Seine Stelle ift ganz unbefannt. Das Schloß Neumühle wurde 
im Kriege 1402 gänzlich zerftört 5), und diente nachher nur noch 
kurze Zeit, 1419 gehörten zum Theil andere Dörfer zum Schloſſe, 
ohne Zweifel weil die meiften der früheren zerftört waren; aber 
auch die jest dazu gehörigen Dörfer Neuendorf (ift das früher 
fon genannte), Natheheyve (jegt Naſſenheyde), Grabftorp (1270 
Serabeftorff, 1329 Serapftorp ©) find nicht mehr vorhanden), 
und Bernhöffve Cjegt Bernöwe) nebft der Sägemühle, Mahlmühle 


1) Landbuch p. 26. 19. an welchen Tegteren Drte ver Herausgeber ben Namen unrichtig 
auf die Oranienburger Mühlen deutet. 

2) Gerken Stiftshiftorie 482. 7235. 

3) v. Raumer Cod. I. 133. 

4) Landbuch p. 77. 

5) Klöden die Mark Brandenburg ac. oder die Quitzows II. 48. 61. 64. 

6) Lenz Stiftshiſtorie von Brandenburg 74. Gerken Stiftshiftorie 545. 
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und dem Eifenhammer lagen wüfte . Aus dem damaligen Ber: 
ſuche, das Schloß wieder aufzubauen, muß nichts geworden fein, 
denn es wird fpäter nicht mehr genannt. Die Gefchichte diefes 
fehr unbefannten Schlofjes erhält durch obige Urfunde eine wün— 
ſchenswerthe Aufklärung. 

Merfwürdig ift e8 übrigens, daß die vorher mitgetheilte Ur— 
funde nicht einmal im Namen, oder im Auftrage des Markgrafen 
MWaldemard abgefaßt if. 

Wenn gleid) in der Marf jest anfcheinend fein. Krieg geführt 
wurde, fo muß man doc nicht glauben, daß ed ruhig gewejen ift. 
Nur die Fürften ſaßen ftill; die Mannen der Ludwig ergebenen 
Landestheile befehdeten aber die, welche Waldemar ergeben waren, 
nad) Belieben, befonders an den Grenzen, trieben einander das 
Vieh weg, fingen einander die Kaufleute und ihre Waaren fort, 
und fuchten ſich gegenfeitig möglichit zu fehaden. Der Krieg hatte 
ſich in lauter einzelne Fehden aufgelöfet. 

Marfgraf Ludwig der Römer wartete unterdeſſen fehnlichit 
auf die Ankunft des Könige Waldemar von Dänemark, der ver: 
fprochen hatte, ihm mit einem SHeere zu Hülfe zu kommen, deſſen 
Ankunft ſich aber immer noch verzögerte. Schon hatte er in den 
Landen, welche die Afkanier befegt hatten, Verbindungen ange: 
fnüpft, mit den Städten und Mannen unterhandelt, und ihnen 
Verſprechungen gethan, felbft Uebereinfommen waren ſchon vorläufig 
abgejchlofien worden. Allein ohne Anwendung von Waffengewalt 
war body nicht viel auszurichten, um fo weniger, ald man in der 
Mark an der Ausföhnung Karld mit den Baiern zweifelte, noch 
weniger aber glauben wollte, daß Karl Ludwig ven ältern - als 
Markgrafen von Brandenburg anerkannt habe. Ludwig des Rö— 
merd DBerficherungen, daß es fo fei, wurden ungläubig aufgenom- 
men, und diefer Zweifel erhielt befondere Nahrung durch den Um: 
ftand, daß König Karl felber der Marf Feine Benachrichtigung 
fandte. Mit Recht fegte man voraus, daß wenn er eine Aende— 
rung haben wollte, er die Mark demgemäß anmweifen würde, Lud— 
wig fonnte dieſes Zögern des Königs Karl nicht begreifen, und 
doch erklärte es fich fehr genügend aus deffen Verlegenheit über 
die zu ergreifenden Maaßregeln, welche Ludwig der Römer von 
feinem Standpunkte aus jchwerlid, genugfam würdigte. Um den— 
noch die Zeit nicht ungenugt verfließen zu laſſen, entſchloß er ſich 


1) v. Raumer Cod. I. 80. 
21% 
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zu einem beftimmten Schritte. Er ging nad) dem Lande Lebus, 
und drang von da in den Waldemar anhängenden Barnim ein. 
Sp gelangte er nad) Alt Landsberg. Schwerlich ift Died anders 
geichehen, als mit bemwaffneter Hand, denn die Stadt war von 
Affaniern befest, und hatte diefen Treue gefihworen. Ihre Ehre 
wäre dahin gewefen, hätte fie, ohne unterworfen zu fein, Die Thore 
geöffnet. Es ift uns über die Art, wie dies bewirkt wurde, nichts 
aufbehalten, aber wir dürfen mit ber höchften Wahrfcheinlichfeit 
annehmen, daß er die Stadt belagert und beftürmt hat. 


Am 14. Juli befand er fih in der Stadt, und erließ hier, 
zugleich im Namen feind Bruders, Der jest in Tirol war, aus 
diefem Drte, dem erften, weldyen er von den abgefallenen wieder 
erobert hatte, eine höchſt merfwürdige Erflärung über die Art und 
Weiſe, wie die Zwietracht zu beendigen fei, und was das Land 
ferner von ihm und feinem Bruder zu erwarten habe. Es ift 
von hoher Wichtigkeit für diefe Verhältniſſe. 


Ludwig der ältere und Ludwig der Römer fein Bruder ꝛc. 
befennen in diefem Briefe, daß fie nad) Rath ihrer Räthe getheis 
dingt haben um allen Streit, Auflauf und Aufruhr, fo wie um 
allerlei Wirren, wie fie genannt feien, zwifchen ihnen an dem einen 
Theile, und zwifchen den Städten und Landen in der Marf an 

denr andern Theile, 


1. Die Städte und die Lande follen zwei oder vier Männer 
ſchicken, und die Markgrafen eben -fo viele bievere Leute, denen 
wohl zu glauben ift, die follen hinreiten zu dem Römiſchen Kö— 
nig. Befennt dann der König, daß die Markgrafen und er freunds 
lid) und gütlich verfühnet und berichtigt find, fo daß ihnen und 
ihren Erben die Marf zu Brandenburg bleiben fol, fo follen die 
Herren, die Städte und Lande in der Mark ohne alle Widerrede 
und Streit fi) wieder, an die Baierfchen Markgrafen und ihre 
Erben halten, und ihnen gehorfam und unterthänig fein, wie fie 
ed zuvor ihrer rechten Herrfhaft und Marfgrafen Ludwig gewefen 
find, und wir follen dann Fünftig ihre huldige gnädige Herrn fein, 
und follen ihnen weder insgefammt, noch dem Einzelnen nimmers 
mehr etwas nachtragen um alle den Streit und Spaltungen, die 
fi) zwifihen ihnen und und zugetragen haben, und follen ihrer 
Keinem das jemals entgelten laffen, weder mit Worten noch mit 
Werfen, fondern alle Streitpunfte follen todt fein, fo daß ihrer 
nimmer von ung, noch unfern Erben, gedacht werden foll. 
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2. Wenn nun das gefchieht, daß der König unfere Sühne 
befennet, wie vorhin angegeben, fo follen wir mit der Fahrt (Ge: 
fandtfhaft) dann haben all’ unfer Recht und Nugen, wie fie heis 
fen mögen, welche wir hatten an dem Tage, da diefe Aufläufe 
und Wirren zuerft anfingen. 

3. Auch follen alle Ritter und Knechte, Manne, Bürger, geift 
liche und weltliche Leute, wie fie heißen mögen, in alle Nutzungen 
treten, die fie mit Briefen und guter Gewohnheit beweifen mögen, 
und alle die Rechte haben, die fie zuvor hatten, che fich dieſer 
Krieg erhob und anfing. 

4. Was Gefangene betrifft auf beiden Seiten, deren man 
mit Recht und ohne Arglift mächtig ift (d. h. die man mit Recht 
in feiner Gewalt hat) die follen Tag haben (frei fein) bis zur 
MWiederfunft der vorgenannten. Wie ed dann darum ergehen fol, 
das follen viere unferer Manne entfcheiven, und zween Rath: 
manne von Franffurt, von Berlin und einer von Spandau, 
und Friedrich von Lochen Wie c8 die entfcheiden, alfo foll 
ed fein. 

9. Was verhandelt ift auf dem Teltow, und zu Mittenwalde 
vorwiffent ift, (d. h. durch gerichtliche Kaution feftgeftellt ift), fol 
fallen, was aber auf dem Barnim, auf der Zaudye und auf dem 
Glyne verhandelt und bedungen ift, das foll beſtehn bis auf Die 
vorbejchriebene Zeit, biß der Römifche König, unfer Herr, um uns 
fere Berichtigung gefprochen hat. 

6. Es foll ein guter Friede fein überall in der Marf, bis 
auf die Zeit, und follen alle Fremden (Truppen) zu Haufe reiten, 
ausgenommen die da für Lohn dienen in den Städten, die follen 
bleiben, den Landen und und ohne Schaden. 

7. Auch follen wir alle Fremden aus der Marf entlafjen, fie 
haben Veſten oder nicht, wer fie feien. Die follen wir entfernen, 
und die Veften mit unferen Erbmannen befegen. Wäre es aber, 
daß wir Fremder bebürften, fo follen wir fie nur nehmen nad) 
dem Rathe unferer Herren und befefienen Manne und der Städte. 

8. Es follen die (Bürger) von Köpenid die Stadt felber ein- 
nehmen, fo daß fein Fremder darin bleiben fol. (Die Städte 
waren von Affanifchen Truppen befegt). So follen die von Ber- 
lin befegen das neue Haus vor Mittenwalde, die von Spandau 
die neue Mühle vor Bögow, und die von Frankfurt, Alt Lande: 
berg. Und wollten die Fremden die Veſten etwa nicht räumen, fo 
foll man fie hindern, und ihnen nichts verkaufen. 
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Das wir alle diefe vorbefchriebenen Stüde ſtets und ganz 
halten wollen, ohne irgend eine Arglift, darum geben wir ihnen 
diefen Brief, der gegeben ift zu Alt Landsberg ꝛc. H. 

Die legtgenannten Artikel 6. 7 und 8 find ohne Zweifel die: 
jenigen, welche auf dem Barnim, der Zauche und dem Glyn be 
dungen waren, und welche Ludwig der Römer aufrecht erhalten 
wiffen wollte. — Unftreitig hat feine beftimmte Behauptung, daß 
König Karl ſich mit den Baiern verföhnt, und Ludwig ald Mark: 
grafen von Brandenburg anerkannt habe, daß er es fogar auf 
die Ausfage an den König zu fendender glaubwürdiger Männer 
anfommen laffen ‚wollte, im Lande großes Auffehn gemacht, und 
Viele find gewiß in Zweifel gewefen, welche Barthei fie ergreifen 
follten, Dennoch fchien es ihnen bedenklich, bloß von dem Ausfall 
dieſer Sendung die Frage über Ludwigs Recht an die Marf ab- 
hängig zu machen, wodurch das ganze Verhältniß beinahe ven 
Character einer Wette erhielt. War Ludwigs Angabe richtig, fo 
mußte fich fein Recht auf andere Weife,feftitellen laffen. Nachdem 
in den verfchiedenen Landen der Mark über die Sache berathen 
worben war, ertheilte man dem Markgrafen Ludwig dem Römer 
die Antwort: man wolle feine Boten an den König fchiden, fon- 
dern zöge es vor, an ihn zu fehreiben, und anzufragen, wen fie 
für ihren Herrn halten follten, ob Ludwig oder Waldemar. Das 
gegen ließ fich allerdings nichts einwenden, indeſſen hängt vie 
Antwort nicht felten von Der Form der Frage ab, und darum ließ 
ſich Ludwig der Römer mit den Städten, weldye Waldemar ans 
hingen in einen Bergleich ein über deren Borhaben. Leider ift 
die Urkunde nod nicht wieder aufgefunden, und wir fennen nur 
deren Inhalt im Allgemeinen, nicht aber die Einzelnheiten 2). 
MWahrfcheinlicy war feftgefegt worden, daß bis zum Eintreffen ver 
Antwort ein Waffenftillftand beftehen follte. 

Es fcheint, daß Markgraf Ludwig der Römer nicht allein 
aus dem Lande Lebus den Barnim angegriffen und Alt Landsberg 
erobert habe, jondern daß auch gleichzeitig mit diefer Eriegerifchen 
Operation von der Neumark her ein Angriff gegen Oderberg und 
den Alt Barnim ftatt gefunden hat, der ebenfalls gelungen ift, 
und unter anderen Orten auch) die Gifterzienfer-Abtei Chorin da- 
bin brachte, daß fie mit dem Marfgrafen unterhandelte, und ſich 


I) Urkunden Anhang Mr. NLE Much in Fidiein Beiträge IV, 34, aber mangelhaft. 
2) Ridiein Beiträge IH. p. 24. Ne. 110. 
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jegen das Berfprechen der Berzeihung ohne Schwierigkeiten ihm 
unterwarf. Am 14. Juli war Ludwig zu’ Alt Landsberg, und er: 
ließ dort fein Manifeft; am 15. Juli war er in Chorin, und ftellte 
dem Klofter eine Urkunde aus, worin er zugleich im Namen feines 
Bruders fi) dem Abt und Gonvente des Klofterd, in Folge fehr 
günftig aufgenommener Verhandlungen, gnädigſt zugeneigt erklärt, 
fo daß er ihnen jeden Unwillen und alle Undanfbarfeit, die wegen 
eines gewiffen erdichteten Waldemars veranlaßt worden, 
gänzlich verzeiht. Er nimmt fie in feinen Schug und Schirm mit 
Berfonen, Sachen und Gütern, und will, daß ihnen alle bei Ges 
legenheit des erwähnten Zwiftes entzogenen oder gewaltſam befeß- 
ten Güter wieder gegeben werden follen. Alle feine Hauptleute 
und Beamten follen fie nicht beunruhigen. — In der Begleitung 
des Markgrafen erfcheinen: Srievhelm von Kottbus, Herr der 
Herrfchaft Kottbus in der Laufig; Ritter Johann Lynzendorfer, 
fein Hofmeifter, ein Baier, Betefin von Oft, zu Driefen gefeflen; 
Falfo von der Liefenig, derfelbe Ritter, welcher vor Briegen zu 
Ludwig ftieß, aus_der Mittelmarf; Marquard Loterped, ein Baier, 
und Henning von Wedel )). 

Noch ehe die Städte an den König Karl fchrieben, verlang- 
ten fie für den, nad Ludwigs des Römers Angaben möglichen 
Fall, daß fie wieder an den Marfgrafen Ludwig gewiefen würden, 
eine Sicherheit für das von ihm gegebene Verfprechen einer allges 
meinen Amneftie, denn ohne diefe wäre ihre Hingebung an den 
Markgrafen Waldemar, trog der Königlichen Belehrung, nicht an- 
ders denn als Landeöverrätherei, Felonie und Hochverrath beftraft 
worden, und es wären viele Köpfe geflogen. Für alle Fälle darin 
ficher geftellt zu fein, war demnad) für die Städte von der höch— 
ften Wichtigkeit, und ed mußte dies jeder anderen Berhanblung 
vorausgehen. Ludwig der Römer vermochte zu dem Ende die ihm 
fehr ergebenen Städte der Neumark Arnswalde, Frieveberg und 
Landsberg, die Bürgfchaft für ihn und feinen Bruder vieferhalb 
zu übernehmen. Die Rathmannen diefer drei Städte begaben fich, 
mit ficherm Geleite verfehen, nad) Spandau, das noch Waldema— 
rifh war, und wo am 25. Juli ein Landtag abgehalten wurde. 
Hier erklärten fie urfundlih und öffentlich, daß fie allen Städten 
und Mannen in der Mark gelobt haben und geloben, mit Diefem 
Briefe ohne irgend eine Arglift, daß der hochgeborne Fürft, ihr 


1) Gerken God, II. 486. 
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Herr Markgraf Ludwig von Brandenburg und feine Erben, ihnen 
Allen indgemein fo wenig, ald einem Einzelnen irgend etwas nad; 
tragen oder gedenfen wollen, um alle Sadyen und Gefchichten, die 
ſich zugetragen haben zwifchen ihrem ehegenannten Herrn, und 
Städten und Mannen in der Mark, und er foll fie das nimmer 
entgelten laffen, weder mit Worten nocd mit Werfen, fondern alle 
Sachen follen todt fein, daß ihrer nimmer gedacht werben fol. 
Dafür ftehen fie ihnen, und haben als Zeugniß ihr Infiegel an 
diefen Brief gehangen, der gegeben ift zu Spandau 20. ). — Es 
zeigt Died Alles, wie zweifelhaft man in der Marf geworden war, 
wen man als rechten Herrn erfennen jollte, denn allerdings waren 
nun’ fchon Nachrichten von dem guten Vernehmen zwifchen Karl 
und Ludwig nad) der Mark gedrungen, obgleich der König noch 
immer jchwieg. 

Unterdeffen war eine neue ordnungsmäßige Wahl König 
Karls zu Frankfurt vorgenommen worden, und Karl ſchickte ſich 
an zur Krönung nad) Aachen zu gehen, bei welcher Gelegenheit 
auch feine Gemahlin gekrönt werden follte. Wahrfcheinlic) um 
den Papſt nicht zu verlegen, wurde letzteres fogar als der eigentliche 
Zweck der Reife angegeben, fo daß Karls Krönung ohne alles 
Aufſehn ftatt finden ſollte. Markgraf Ludwig der ältere begleitete 
den König. In Bonn erfuhren fie, daß Aachen mit einer ſolchen 
folcyen Menge von Geißlern, — einer ſchwärmeriſchen Sefte, über 
welche wir weiterhin mehr fagen werden, — angefüllt fei, daß 
man faum durchkommen fünne. Gr ließ fie daher zuvor fortidhaf 
fen. Die Krönung wurde am 25. Juli, „efonders die der Köni- 
gin, mit großer Feierlichfeit vollzogen. Ludwig gerieth dabei mit 
dem Marfgrafen Wilhelm von Jülich in einen fehr heftigen Streit 
wegen Bortragung des Scepters, bis Karl mit Zuziehung ber 
andern Fürften entfchied, daß bei der Krönung eined Königs der 
Markgraf von Brandenburg, bei feierlihen Reichsbelehnungen ber 
Markgraf von Jülich, das Reichsſcepter vortragen follte 2). 

Karl beabfichtigte, wie erwähnt, mit Markgraf Ludwig nad) 
Avignon zu reifen, und wartete nur noc nähere Nachrichten vom 
Bapfte ab. Der PBapft aber verbat den Befuch, und rieth dem 
Könige, unter den obwaltenden Umftänden in Dentfchland zu bleis 
ben. Wahrfcheinli war der Papft über feine Ausföhnung mit 


1) Dilfhmann Spantau 65. Anmerf. p. 
2) Rebdorf. ann. ad anan. 1349 
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Ludwig nicht fehr erfreut, auch waren ihm Nachrichten über beffen 
zweite Krönung von Mailand aus zugegangen, die ihn verftimmen 
mußten. Ludwig beurlaubte ſich nun bei Karl, und ging nad 
Baiern, und dann nad) Trident, das ihm lange vorenthalten war, 
und er nun in Befig nahm. Er entließ zugleich den bei Karls 
Einfall in Tirol gefangenen, noch immer in feiner Haft beftnd- 
lichen, Bifchof von Ehur aus derfelben. Auf Beranlafjung Johannes 
von Mähren, ver fich wieder verheirathen wollte, hatte ver Papſt 
unterm 17. Dezember 1348 dieſem Bifchofe die Unterſuchung ver 
Eheangelegenheiten der Margaretha Maultaſch aufgetragen. Dies 
fer hatte fie auf den 10. Juli in Tirol vor fein Gericht geladen 
zur Unterfuchung, und er that nun den Ausfprudy, daß rechtmäßige 
Gründe zu einer Ehefcheidung vorhauden gewejen feien, weshalb 
denn die Ehefcheidung der Margaretha mit ihrem früheren Gemahl 
Sohann rechtlich ausgefprochen wurde !). 

Die. vier Städte der Neumark, Königsberg, Soldin, Scievel- 
bein und Lippehne, welche fich für Waldemar erflärt, und mit 
welchen, wie oben erwähnt, ein fünfwöchentliher Waffenſtillſtand 
zu Ende des vorigen Jahres abgejchloffen worden war, hatten dieſe 
Zeit verfliegen laffen, ohne fi) Ludwig wieder zuguwenden. "Die 
Fehden waren nad) Epiphanias wieder angefangen, und hatten 
von da an fortgedauert. Dem Markgrafen Lubwig dem Römer 
fam es vor Allem darauf an, fich im Lande über der Oder, der 
Baſis aller feiner Operationen, Ruhe und Sicherheit zu verfchaf- 
fen. Er ließ deshalb im Sommer Königsberg belagern, und 
bradyte es endlich dahin, daß ſich die Stadt durch Kapitulation 
ergab. Am 30. Juli ftellte er derfelben folgende Urfunde aus: 
Gr verſpricht, daß alle Ungnade, Zorn und Haß getilgt, und ber 
Stadt verziehen fein folle, fo wohl was fie Uebeld an der Bes 
fagung, als aud) durch die Niederreißung des Schloſſes und die 
Brechung ded Burgfriedend gethan. Es folle zwifchen dem Marf: 
‚grafen und der Stadt eine ewige Eintracht beftehen. In Zufunft 
jolle die Stadt mit feinen marfgräfliden Häufern und Veſten vers 
banet werben. Auch fol fie bei allen alten Gerechtigfeiten und 
Freiheiten verbleiben. Gegen die, von dem Stettinfchen Herzoge. 
ausgefprochene, Verfeſtung der Stadt, will der Markgraf fie ver 


1) Gerken Verm. Abhandl. I. 230. f. Wir geben vie bieher unbekannte Päpftliche und 
Biichöfliche Urkunde in der Urkunden Beilage Wr. XLII. und fügen zur Beurtheilung ber 
Berhältniffe in Tirol die Nr. XLIII. hinzu. 
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theidingen. Kein Fremder fol Hinfort im Lande über der Oder 
ohne Bolbort und Willen der Mannen und Städte ein Amt er 
halten. Den Markgrafen umgaben: Haſſe von Wedel der ältere, 
Haſſe von Wedel zu Falfenburg, Henning von Wedel, Henning 
von Ucdtenhagen und Dito Morner. — Allein auch für viele 
Verfprechungen mußten fid) noch die treu gebliebenen Städte ver- 
bürgen, ehe man ihnen vollen Glauben ſchenkte. Am 6. Auguft 
ftellten diefe deshalb folgende Urfunde aus: Wir Nathmannen der 
Städte Arnswalde, Neu Landsberg, Frieveberg und von Berlin )), 
bezeugen, daß alle ſolche Dedinge, welche die Hoflente Herr Haſſe 
von Wedel der alte von Schievelbein, Herr Hafje von Falkenburg, 
Ritter, der alte Henning von Wedel, Henning von Uchtenhagen 
und Otto Mörner, gededingt haben zwijchen Marfgraf Ludwig un- 
ferm Herrn, und der Stadt Königsberg, fo ihnen auch verbriefet 
find in venfelben Dedingen, die geloben wir, daß er fie ihnen 
ewiglich fefthalten fol und feine Erben. Geſiegelt zu Soldin 
1349 (6. Auguft) 2). 

Da diefe Bürgfchaft zu Soldin auögeftelt wurde, jo läßt 
dies vermuthen, daß auch diefe Stadt ſich bereitd unterworfen 
hatte, und dann find es ohne Zweifel Die beiden Eleineren, Schie— 
velbein und Lippehne ebenfalls gemejen. Diefe Vermuthung erhebt 
fi) zur Gewißheit durch eine Urkunde, welche Marfgraf Ludwig 
der Römer zu Soldin, mit der vorigen gleichzeitig ausftellte, 
nämlih am 6. Auguft. Er verfpricht darin, alle die ven Städ— 
ten verfchriebenen Dinge unverbrüchlich zu halten 9. Wir geben 
diefe Urkunde, obgleich) fie über Das, was Ludwig den Städten vers 
fprochen hat, feine nähere Ausfunft giebt. Soldin aber muß fid 
unterworfen haben, denn auf eine andere Weife fonnte Ludwig 
nicht hinein Fommen. Auch verfügt er, wie wir weiterhin fehen 
werden, von jest ab in allen vier Städten. Die Neumark war 
daher jet vollftändig auf Seiten der Ludwige. 

König Karl befand fih zu Cöln am Rhein, als die Briefe 
der märfifchen Städte mit ihrer Anfrage bei ihm anlangten. Es 
mußte nun ein Beſchluß gefaßt werden, und das war in diefer fo 
intrifaten Sache jehr ſchwer. Markgraf Ludwig war nicht mehr 
anmwefend, jondern in Zirol. Wozu er gerathen haben würde, 


1) &8 tft Neu Berlin. Die Bezeichnung Neu und Alt wird oft meggelaffen. 
2) Kehrberg Königsberg U. 6. 38. 
3) Urkunden Anhang Mr. XLIV. 
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wußte Karl, ohne ihn zu fragen. Ludwig hielt den Markgrafen 
Waldemar, wie er. es ſchon in mehreren Urkunden gethan hatte, 
aber freilih ohne allen Beweis, für untergefchoben, und fonnte 
faum anders; denn hätte er ihn für den echten rechten Waldemar 
anerfannt, jo hätte er ihm die Mark, gegen Entſchädigung für die 
darauf verwendeten Koften, abtreten müffen, wozu Ludwig gar 
nicht geneigt war. Wohl aber waren des Königs Schwiegervater, 
Pfalzgraf Rudolf und mehrere andere Kurfürften in Cöln anme- 
fend, und mit ihnen: glaubte er die Sache befprechen zu müflen. 
Es ergiebt ſich mit Beftimmtheit, daß die Kurfürften der Meinung 
waren, Karl müſſe die Mark an Ludwig weifen, da er ihm alle 
feine Freiheiten und Rechte beftätigt habe, und ihm das von ihm 
verfehrieben fei. Marfgraf Ludwig habe unftreitig ein Recht auf 
die Marf, da er fie in gefeßmäßiger Weife erhalten; dieſes Recht 
fei ihm zugleich mit allen anderen Rechten in ver allgemeinen 
Beftätigung derſelben verbrieft, und es laffe ſich nichts dagegen 
machen. Die Städte feien daher an Ludwig zu weifen. — König 
Karl theilte diefe Anficht nicht. Zwar war das Recht Ludwigs 
auf die Mark nicht zu beftreiten; aber ihm ftand ein zweites eben 
fo wohl begründetes Recht gegenüber, das Necht Waldemars auf 
die Mark, welches durch feine Geburt, durch den früheren gefeß- 
mäßigen Beſitz begründet, durch feine Betfahrt nicht erlofchen fei, 
und in welches er bei feiner Wiederfunft wieder eingetreten. Durch 
feine feierliche Wiederbelehnung mit feinen Landen fei dieſes Necht 
von dem Könige und dem Reiche vollfommen gefebmäßig aner- 
fannt, er jei ein unzweifelhafter Markgraf von Brandenburg, fo 
gut ald Marfgraf Ludwig, allein da er es früher gewefen fei, als 
ver legtere, fo fei er näher dazu, und habe ein größeres Recht 
darauf, als Ludwig; zu dem jei er im Befite. Eben fo wenig 
könne den Aſkaniſchen Fürften die Nachfolge in die Markgraffchaft 
ftreitig gemacht werden, mit welcher fie fo bindend und gefegmäßig 
als möglich belehnt worben fein. Wenngleich dem Marfgrafen 
Ludwig fein Recht auf die Mark nicht beftritten oder genommen 
werden follte, jo fei es doch nicht geltend zu machen, jo lange 
einer der Belehnten, oder einer ihrer rechtmäßigen Erben, noch lebe. 

Das ungefähr müfjen die Gründe und Gegengründe gewefen 
fein, welche man hervorhob, denn leider können wir fie nur ver: 
muthen, da tiber Verhandlungen dieſer Art feine Urkunden abge 
faßt wurden. Nur das ergiebt fi, daß die Verfammlung vollig 
uneinig auseinander ging, da König Karl erflärt hatte, er würde 
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die Städte an Waldemar und die Affanier weifen. 
Pfaljgraf Rudolf glaubte fich hierin feines abwefenden Wetters, 
des Marfgrafen Ludwig, annehmen zu müffen, felbft auf die Ge 
fahr hin, dem Könige mißfällig zu werden. Er vereinigte die an— 
wefenden Kurfürften, und ftellte mit ihnen am 11. Auguft zu Cöln 
eine Urfunde aus, deren Inhalt wir leider bisjegt nur in folgen- 
den Morten fennen: 

Rudolf Pfalzgraf beim Rhein befennet, daß er und andere 
. feiner Mitfurfürften zu Recht gejprochen haben; da dem Marfgrafen 
Ludwig von Brandenburg vom Kaifer Ludwig alle feine Freiheiten 
und Rechte beftättigt worden, und ihm das auch Kaifer Karl ver- 
fchrieben, — fo foll diefer letztere ihm dieſe Briefe nicht überfahren, 
und was er dagegen thäte, foll Ludwigen feinen Schaden bringen. 
Cöln, Dienftag nad) Zaurenzi ). Es wurde diefer Revers dem 
Markgrafen Ludwig zugefandt 2). 

König Karl aber ließ ſich durch diefen in Form eined Rechts— 
fpruches gefaßten Proteſt von feiner Anficht nicht abbringen. Zu 
allem Uebrigen mochte auch wohl die Betrachtung fommen, daß 
das Vertrauen zu ihm nothwendig wanfend werden mußte, wenn 
alle die von ihm im Lager bei Fürftenwalde vorgenommenen feier- 
lichen Handlungen als gänzlich nichtig betrachtet werben follten; 
denn wer befaß dann noch irgend ein Recht, wenn Waldemar kei— 
ned befaß? Es gab auf Erden feine größere Sicherheit für Rechte, 
als diejenigen, welche Waldemar fraft feiner Anerkennung erhalten 
hatte. Wurden die feinigen zurüdgenommen, fo eriftirten feine, 
welche nicht zurüdzunehmen waren, und der Glaube an die 
Rechtsſicherheit, das feftefte Fundament aller bürgerlichen Ord⸗ 
nung, und in jener Zeit jo heilig gehalten, wie die Religion, war 
in feinen Grundfeſten erfehüttert. Das mußte vor Allen das 
Oberhaupt des Reiches verhüten, denn Das war eine feiner wür— 
digften Aufgaben. Daß Karl die Sache auch von dieſer Seite her 
aufgefaßt hat, leidet fein Bedenken, und fie war eined Römifchen 
Königs würdig. Wie ungemein ernft aber die Frage war, wie 
tief fie in die innerften Verhältniſſe eingriff, ergiebt ſich aus dieſen 
Betrachtungen, aber auch, welch ein frivoler, aller Geſchichtſchrei⸗ 
bung unmwürdiger Sinn dazu gehört, den ganzen Vorgang mit 
dem Namen eined PBoffenfpield zu bezeichnen, leichtfertig darüber 


1) v. Sreyberg Ludwig p. 221. Aroden, Index bistoricus. 
2) v. Freyberg a. a. O. p. 90. Anmerf. 17, 
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binzufahren, und dem fein follenden Scyarffinne, der fo leicht den 

gefpielten Betrug entdedt, verblümter Weife ein Gompliment zu 

machen. 

| Seiner Anfiht gemäß erließ Karl an die märfifchen Städte 
am 15. Auguft von Cöln aus nachfolgendes Schreiben: 

Wir Karl xx. entbieten den Bürgermeiftern, den Räthen und 
den Bürgern insgemein der Städte Berlin und Köln, Spandau, 
Köpenid, Strausberg, Bernau und Eberswalde, unfern lieben ges 
treuen Unterthanen, Liebe und alles Gutes. Wie wir euch zuvor 
mit unfern Briefen '), und durch Dithmarn, Domherrn zu Bres- 
lau, unfern Schreiber, entboten haben, alfo entbieten wir abermals 
euern Treuen in diefen gegenwärtigen Briefen, daß wir den hoch— 
gebornen Waldemar, unfern Fürften und Schwager, als einen 
Markgrafen zu Brandenburg und zu Landsberg, und des heiligen 
Kömifchen Reichs. oberften Erzfämmerer,. nennen, erfennen, halten 
und haben, und anders Niemanden mehr, und nad) feinem 
Tode die hochgebornen Herzoge von Sachſen, und die von Anhalt, 
unfere Oheim, Schwager und Fürften. Und wer euch anders 
faget, daß wir Jemand anders, denn vorgenannten 
Waldemar, für einen Marfgrafen halten und haben, 
der thut uns nicht recht, denn das ift mit nicdhten fo. 
Ueber dies, fo gebieten und ermahnen wir euch.ernftlih, wann ihr 
erfahret, daß wir in unferm Königreicy zu Böhmen find, da wir, 
fo Gott will, ganzen Willen haben, vor St. Midjaeldtag hin (zu 
fommen), der zunächft fommt, daß ihr dann zween Bürger aus 
euerm Rathe mit eurer Stadt Gewalt und Madıt nad) Böhmen 
fendet, mit dem hochgebornen Rudolf, Herzogen zu Sachſen, uns 
ferm lieben Oheim und Fürften, und mit andern unfern Freunden 
zu und, ba wollen wir mit diefen unfern Freunden und mit euch 
darüber volftändig reden. Gegeben zu Cöln an unferer Frauen 
Tage, Wurzweihe, unfers Reichs ded Römiſchen im vierten, und 
des Böhmifchen im dritten Jahre 2). 

Ein gleiches Schreiben erließ König Karl auch an fümmtliche 
Stände des heiligen römifchen Reichs, in welchem er fagt, daß er 
nach Waldemars Tode feinen Anderen für einen Kurfürften halten 
wolle, als die obengenannten Herzoge von Sachſen, und Fürften 


1) Wahrfcheinlich find die im Lager bei Fürſtenwalde erlaflenen gemeint. 
9) Küfter Berlin IV. 308 — 310. Das Schreiben ift nicht, wie Küfter meint, von 1351, 
fondern, wie bie Negierungsjahre zeigen, von 1349. 
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von Anhalt, und welches faft wörtlich mit dem vorigen überein- 
ſtimmt '). | 

Diefe Urkunden wirkten in der Mark ungemein aufregend, 
auf Niemanden aber fo ſchreckhaft nieverfchlägenn, als auf Mark: 
graf Ludwig den Römer. Während er geglaubt hatte, es bedürfe 
weiter nichts, ald Boten an den König zu fenden, damit er ihnen 
fage, er fei mit Ludwig ausgeföhnt, und daß ihm alsdann die 
Mark fofort überliefert werden würde, während er dies in feinem 
Manifefte bereit3 öffentlich ausgefprocdhen, und die Märfer aufge 
fordert hatte, fi wieder an ihn und feinen Bruder zu wenden, 
erfolgte jetzt durch den König auf eine ihm völlig unerwartete, ja 
unbegreiflihe Weife eine entgegengefegte Weifung, und. alle feine 
Hoffnungen und Erwartungen ftürzten plöglid zufammen. Geine 
Aufforderungen erfchienen als voreilig, feine Ausfagen und Aeuße- 
rungen als unbegründet, er mußte das Vertrauen felbft feiner An- 
hänger, gefchweige denn das der Zweifelnden, verlieren, und die 
faum geftillten Unruhen in der Neumarf fonnten ſich wieder er- 
neuern, die kaum bezwungenen Städte und Mannen fonnten, nad) 
diefer Königlihen Weifung, wieder abfallen, und das um fo leid. 
ter, als fie dem PVerfprechen gemäß, nicht mit Baiern oder frem- 
den Söldnern bejegt waren. Seine Lage wurde fehr Eritifch, nichts 
war mehr von dem Könige zu hoffen, das Schwert mußte ent 
fcheiden, und nur auf dem Wege der Eroberung war die Mark 
wieder zu erhalten, nur durch Kriegsthaten und an der Spiße 
eines Heeres konnte er fich in feiner ſchwankenden Stellung noch 
einigermaßen in geziemender Haltung behaupten. Der Krieg 
mußte beginnen, und er befahl fofort, fich möglichft ftarf zu rüften. 
Zugleich erfuhr er, daß der von ihm ſchon fo lange mit Sehnfucht 
erwartete König Waldemar von Dänemarf mit einem Heere auf 
der Infel Poel bei Wismar gelandet fei, daß die Herzoge von 
Pommern, mit ihm verbündet, in Meklenburg eingefallen wären, 
und daß König Waldemar verfuchen wolle, fich mit feinem Heere 
bis nad der Mark durchzuſchlagen, und ſich mit Ludwig zu 
vereinigen. 

Ludwigs Anhänger in der Neumark und im Lande Lebus 
waren durch Karld Briefe weit weniger betroffen gemacht, als 
Ludwig der Römer. Bon Anfang an gute Ghibellinen, hatten fie 
den König Karl niemals leiden fönnen, und ihn für treulos ges 


1) Urkunden Anbang Nr. XLV. 
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halten. Auch die Erfcheinung Waldemard war in ihren Augen 
nichts, als eine von Karl veranlaßte Täufhung, und wenn Karl 
jegt, nach feiner Ausföhnung mit Ludwig, diefem nicht Wort hielt, 
fo hatten fie das nicht anders erwartet, und Karl blieb jid nur 
confequent, und feßte feine treulofe Rolle fort. Aufforderung genug 
für fie, auch in der ihrigen fortzufahren. 

Anders wirkten die Schreiben auf die Einwohner derjenigen 
Brovinzen, welche Waldemar anerfannten. Hier hatten ſchon viele 
gefürchtet, daß König Karl, wegen feiner Ausfühnung mit den 
Baiern, Waldemar aufopfern würde, denn wie man Ludwigs Rechte 
anerkennen und betätigen, und ihm dennoch die Mark vorenthalten 
könnte, vermochten fie nicht zu einigen. Einer von beiden Prä— 
tendenten mußte geopfert werden, und jegt war Marfgraf Ludwig, 
der Herr der Lande Baiern und Tirol, den Könige wichtiger und 
lieber, ald Markgraf Waldemar, der nichts al8 die ihm beftrittene 
Mark zum Theil beſaß. Wer alfo das Opfer fein würde, fchien 
faum fraglih. Dennocd hatte fih Karl dahin entfchieden, Wal- 
demar den Beſitz der Mark zu beftätigen, und dem einmal gege- 
benen Worte treu zu bleiben. Während man hier Karls Conſe— 
quenz in der Treue bewunderte und lobte, fchimpfte man jenfeits, 
derfelben That wegen, über feine Gonfequenz in der Untreue. — 
Wie Wenige mag es gegeben haben, die in einem fo eigenthüm- 
lichen, kaum jemald dageweſenen Falle, die Hundlungsweife des 
Königs und feine Motive richtig zu beurtheilen wußten? Die Anz 
hänger vermochten e8 fo wenig, als feine Gegner. 

Am Freudigften aber wurden durdy die Königlichen Schreiben 
die Aſkaniſchen Fürften überrafht. Sie, um welche ſich der König 
in neuefter Zeit gar nicht befümmert, deren Interefien er anſchei— 
nend rüdjichtslos aufgeopfert hatte, fahen fich jest fehr angenehm 
vom Gegentheile überführt, und mit neuen Hoffnungen, neuer Zu: 
verficht durften fie fi) ber Mark und der Zufunft zuwenden. 
Zugleich aber fahen fie ein, daß Ludwig nunmehr zu den Waffen 
greifen mußte, auch erfuhren fie ohne Zweifel Ludwigs des Rö— 
mers Rüftungen, König Waldemard Landung, und der Pommern 
Einfall in Meflenburg. Es galt jegt ihre abermals anerfannten 
Rechte zu vertheidigen, ſich zu rüften, und fi) durch neue Bünd— 
niffe möglichft zu ftärfen. Bon allen Seiten regten ſich die Kräfte, 
der Krieg war nicht mehr zu vermeiden. 

Während fich Died in der Mark ereignete, war Markgraf Lud- 
wig in Tirol und Baiern. Geined Baterd, des. Kaifer Ludwigs 
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weifed Gebot, ihre Lande nicht zu theilen, warb von feinen Söh— 
nen fchon zwei Jahre nad) feinem Tode übertreten. Es waren 
ihrer ſechs am Leben: Ludwig der ältere, Stephan, Ludwig der 
Römer, Dito, Wilhelm und Albrecht. Am 8. September verfam- 
melten fich diefe Fürften, mit Ausnahme Ludwigs des Römers, in 
der Stadt Landsberg in Baiern, und beftegelten und befchworen 
hier einen Theilbrief folgenden Inhalts: 

Ludwig der Brandenburger, und mit ihm Ludwig der Römer 
und Dtto, follen ein Theil fein, und bei ihnen bleiben das obere 
Land zu Baiern, fo wie e8 Kaifer Ludwig befeffen; ferner Die 
Graffchaft zu Graisbach, die Güter des edlen Mannes Graf Ber: 
thold8 von Neyffen; ferner die Städte Wörth, Höchftett, Lauingen, 
Gundelfing, die Neuburg, die der von Swenningen gebaut; auch 
die Pfänder alle, welche die Herzoge vom Reiche inne hatten, be- 
fonders Um, Kempten, Leutfichen, und Wangen; eben fo Alles, 
was ihnen von ihrer lieben Frau der Kaiſerin angefallen; ferner 
Giengen, Hellenftein, Heidenheim; es follen auch bei ihmen bleiben 
die getreuen Männer Hademar und Ulricy von Laber, mit dem 
was fie zu Schwaben haben und im Rieſe; ferner gehören zu 
ihrem Theil die Güter zu Franken, und aud die Mark zu 
Brandenburg mit Land und Leuten, Herrſchaften, Würden, 
Ehren und Rechten; es follen aud) Herzog Stephan, Wilhelm 
und Albrecht der andere Theil fein, und bei ihnen bleiben das 
Land zu Nieverbaiern, wie es Herzog Heinrich inne gehabt hat 
und gelaffen, und dabei die Graffchaft und Herrfchaft zu Henne: 
gau, Holland, Seeland und Friesland, wie fie Graf Wilhelm von 
Holland befeffen; Gült und Schuld foll jeder Herr denen, die in 
feinen Theilen gefeffen find, ausrichten; und eben fo die Pfänder 
ledigen, die in feined Landes Theil gelegen find; Herzog Stephan 
mit den zwei Brüdern foll die 60000 Gulden, die fie alle zufam- 
men mit ihren Bettern von der Pfalz fchuldig find, für deren An— 
fprache auf Niederbaiern, von ihrem Theile gelten; dagegen follen 
die Ludwige und Dito ihrer Muhme, ver römifchen Königin, be- 
zahlen die 6000 Mark Silbers, die ihr der Kaifer verfchrieben. 
Jeder Theil fol alfo in feinen Landen feinen Frommen fchaffen, 
und der andere Theil treulich beholfen fein. — Hierauf fertigte 
Ludwig der ältere. für fih und feine Brüder den Ständen Nieder- 
Baierns den Losfagungsbrief aus. Stephan, Wilhelm und Al- 
breit aber empfingen die Huldigung. Ueber den Zufammenwurf 
ihrer Länder gab Ludwig feinen Brüdern Dtto und Ludwig dem 
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Römer einen befondern Reversbrief, die Kalferin aber gab zu Ne 
gensburg ihren Willbrief dazu '), | 

König Waldemar von Dänemark war, wie erwähnt, auf 
Ludwigs Aufforderung mit einem Heere auf der Infel Poel bei 
Wismar gelandet. Er war den Herzogen von Meftenburg feind- 
li gefinnt, wegen ihrer Hinneigung zu Schweden, und ihrer 
Standeserhöhung durch Karl, wodurch er ihr Lehnsverhältniß zu 
Dänemark gefährdet glaubte. Nachdem er Poel verwüftet hatte, 
drang er weiter in Meflenburg ein, und nöthigte die Herzoge, von 
der Mark abzulaffen, und fi) gegen ihn zu wenden. Hier in 
- Meklenburg, wenn ed nicht ſchon früher gefchehen ift, muß er. auch) 
ein Bünbniß zu gegenfeitiger Hülfe mit den Herzogen von Pom- 
mern gefchloffen haben, in Folge defien die Pommern aufhörten, 
die Mark feindlich zu behandeln. Hierüber fehlen bis jetzt die 
Nachrichten. Gewiß aber ift, daß der König mit Pommern einen 
Bertrag Schloß, ihm den Durchgang durch Pommern zu geftatten 
mit demjenigen Heere, mit welchem er dem Marfgrafen Ludwig 
zu Hülfe fommen wollte 9. Am 25. Juli, an demfelben Tage, 
wo Karl und feine Gemahlin in Aachen gekrönt wurden, fand er 
mit einem für jene Zeit anfehnlichen Heere in, Bommern, und ers 
Härte fich als Feind ded Markgrafen Waldemar, und aller feiner 
Helfer und Freunde ). Mit dem Dänenkönige kämpften zugleich 
Herzog Barnim von Gtettin, die Herzoge von Pommern Wolgaft, 
ber Fürft Nikolaus von Güftrow, und die Grafen von Schwerin ®), 
und fielen zunäcft in Meflenburg ein. Ohne die Pommerfche 
Stütze würde der Zug ded Dänenkönigs ein etwas abenteuerlicher 
gewefen fein. 

Der Krieg in Meklenburg und auf-den Brandenburgifchen 
Grenzen dauerte lebhaft fort. Pommern war in Meklenburg ein- 
gedrungen, und verwüftete das Land; dagegen bemächtigte fi) 
Meklenburg ded zur Marf gehörigen Landes und der Gtabt 
Fürftenberg mit dem Schloffe. Sie bildeten hieraus, mit zu Hülfe— 
nahme der Schlöffer Strelig und Arnsberg, und mehreren Star: 
gardfchen Dörfern, noch in diefem Jahre eine abgefonderte Graf- 
ſchaft Fürftenberg, weldye fie den Dewigen, die zu Grafen erhoben 


1) v. Freyberg Ludwig 91. f. A 
2) Kanzow Pomerania 1. 374. 430. 

3) Detmars Chronik bei Grautoff 1. 273. 

4) v. Lügomw Geſch. Meklenburgs I. 154. 
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wurden, zum Lohn treuer Dienfte verliehen ). Seitdem ift dieſes 
Land für die Marf verloren gewefen. | | 

König Waldemar zog nun vor die ufermärfifche Stadt Stras- 
burg, welche zu den Waldemarjchen Städten gehörte, und belagerte 
fie. Der Ort war feft, und fcheint gut vertheidigt worden zu 
fein, denn König Waldemar muß einige Wochen davor gelegen ha- 
ben, ehe ed ihm gelang, ihn einzunehmen, und fich darin feitzufegen, 
um von hier aus den Krieg weiter in die Mark hineinzufpielen 2). 
— Allein diefe Pofition war für die Lage der friegführenden PBar- 
theien von Erheblichkeit, und fo wichtig fie dem Könige Waldemar 
war, eben fo wichtig erfchlen fie feinen Feinden, denen fie in Den 
Händen des Dänenfönigs geführlicd wurde. Herzog Albrecht von 
Meklenburg 309 daher feine Streitkräfte zufammen, ging vor Stra$- 
burg, und begann, den König Waldemar in diefem Drte zu bela- 
gern, und ihm hart zugufegen. Dies lehtere gefchah während des 
Monats September. 

Hatten die Meflenburger Herzoge ſich bereits fo tapfer gegen 
die Dünen und Pommern gezeigt, fo lag nun den Affanifchen 
Fürften um fo mehr daran, fidy mit ihnen zu dem auch ihrer war- 
tenden Kriege zu verbinden. Sie luden zu dem Ende die Herzoge 
Albrecht und Johann ein, nach Berlin zu fommen, um mit ihnen 
zu unterhandeln. 

Diefe waren auch nicht abgeneigt, und kamen; allein ein 
Bündniß wollten fie nicht anders fchließen, als auf gleichen Ge— 
winn und Schaden, und in der Weife, daß nad Markgraf Wal: 
demars Tode die den Affaniern zufallenden Lande in fo viele gleiche 
Theile getheilt werden follten, als Theilnehmer des Bündniffes find, 
Herzog Rudolf der ältere und fein Sohn Wenzlav mit einge: 
ſchloſſen, und daß dann den Meflenburgern die ihnen beftgelegen- 
ften Theile abgetreten würden. Diefe Bedingungen zu bewilligen, 
mag den Alkanifchen Fürften ſehr fchwer geworben fein; dennoch 
geftanden fie fie zu, und am 15. September wurde zu Berlin des: 
halb folgende Urkunde ausgeftelt: Wir Albrecht und Johann, 
Gebrüder, von Gottes Gnaden Herzöge zu Meflenburg, zu Star 
gard und zu Roftod Herren, befennen offenbar und bezeugen in 
diefem Briefe vor allen die ihn fehen oder hören, daß wir haben 
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gededingt mit den ehrbaren Fürften Herzog Rudolf von Sachfen 
dem älteften, und Herzog Rudolf und Otto feine Söhne, unfere 
Tiebe Ohmen, und Albrecht und Waldemar, YFürften von Anhalt 
und Grafen zu Affanien, unfern lieben Schwägern, daß unfere 
Unternehmungen gänzlich und treulich follen übereingehen, ohne 
Arglift, in allen Dingen, was wir erworben haben, oder noch er- 
werben mögen an der Marf zu Brandenburg, es fei mit Freund- 
haft, mit Krieg, mit Verhandlungen, oder auf welche Weife es 
zu kommen mag, alfo, daß der Augen, Koften und Schaden unfer 
aller auf gleiche Art fein fol, an Landen, an Sclöffern und an 
- Leuten, auf welche Weife er fallen mag. Und wenn wir ven 
Nuten theilen follen, den wir erworben haben, oder noch erwerben 
mögen an ber vorbenannten Mark zu Brandenburg, fo follen wir 
einem Sedem laffen an Sclöffern, an Landen und an Leuten, 
was ihm. bequem und belegen it. Auch foll dieſe Theilung nicht 
gefihehen vor Marfgraf Walvdemard von Brandenburg, unfers ' 
Ohmen, Tode. Und wenn diefe Theilung ftatt findet, fo foll auch 
der alte Herzog Rudolf von Sachen, und Herzog Wenzlav fein 
Sohn, zweier Fürften Theil nehmen, Und wir Albrecht und Jos 
hann follen und mit des Reiches Kur nicht befaffen. Ferner follen 
wir Vögte fegen jeden für feine Lande, wie fie ihm nug ımd ge 
fegen find nad) feinem Rathe. Auch fol ein Jeder dem Andern 
helfen mit fteter Treue in allen feinen Nöthen, und fobald es ihm 
nöthig ift, mit aller Macht. Wäre ed auch, daß dieſes vorbe- 
nannte Webereinfommen und Bündni Jemand anfechten wollte, fo 
fol unfer keiner vom Andern abgehen, fondern wir wollen treulid) 
bei einander bleiben, das können wir betreuen in Eides Weife. 
Was wir auch an Koften tragen oder Schaden nehmen von des 
Markgrafen wegen von Brandenburg, auf weldye Weife das fom- 
men mag, ba fol unfer feiner den Andern darum pfünden an den 
Veſten und Landen, die wir erworben haben, oder noch erwerben 
mögen in der vorgenannten Mark zu Brandenburg, fondern unfer 
Jeder foll dem Andern feinen Theil unverfürzt überantworten, und 
um Koft und Schaden foll ein jever des Andern Bürge fein. Zu 
einem Zeugniffe aller viefer angegebenen Feftfegungen haben wir 
diefen Brief befiegelt mit unfern_Infiegeln. Gegeben zu Berlin 
1349 (15. September) ’. 


2) Urkunden Anhang XLVI. 
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Es ift kaum zu begreifen, wie die Afkanifchen Fürften ſich 
auf fo wunderliche Bedingungen einlaffen fonnten, die bei fo vielen 
Theilnehmern unmöglich zu erfüllen waren, und Die Keime zur 
Zwietracht und zu neuen Kriegen offen in fi) trugen, und eben 
fo wenig ift zw begreifen, wie die Meflenburger Herzöge an Die 
Möglichkeit der Erfüllung eines foldhen Vertrages glauben konn— 
ten. Eben fo auffallend ift ed, daß Markgraf Waldemar von 
Brandenburg nicht Theilnehmer des Bündniffes ift, daß man ihm 
zwar die Feinde vertreiben und die Länder erobern will, die man 
Luft hat, nad) feinem Tode zu theilen, daß er felber aber, wie ein 
fchon halb Abgefchievener gar nicht mit hinzugezogen wird, nicht 
einmal’ feiner Einwilligung wird gedacht, und doch betraf die Sache 
das Fünftige Schiefal feiner Länder. Muß man nicht angenom— 
men haben, er fei nicht mehr im Stande, daffelbe zu berathen? — 

Hebrigend muß der Zuftand in der Marf ein höchſt trauriger - 
gewefen fein, und e8 muß eine Menge von Unruhen und Bedrük— 
fungen aller Art gegeben haben, von welchen und jede Nachricht 
verloren gegangen ift. Mit noch größeren Befürchtungen ſah man 
in die Zufunft. Dies ergiebt fi) am Beiten aus einem Bünd— 
niffe, welches die Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg zur 
Sicherheit ihrer Befigungen am 6. October zu Wittſtock fchloffen. 
In demfelben fchildern fie den Zuftand des Landes, und fie hatten 
weder einen Grund zu übertreiben, noch etwas zu verhehlen. “Diefe 
Schilderung ift ein wichtiger Beitrag zur Kenntniß jener Zeit, 
und der inneren DVerhältnifie der Marf. - Die Urkunde lautet: 

Dietrid von Gottes Gnaden Bifchof der Braudenburgifchen, 
und Borchard Bifchof der Havelbergfchen Kirche, Allen und Seven 
den es betrifft, oder weldye es fennen zu lernen wünſchen, Heil, 
und der Unterfchriebenen unverminderte Achtung. Es giebt einige 
geiftlihe und weltliche Fürften, fo wie auch mehrere Andere, weldye 
zur Zeit das Amt der weltlichen Herrfchaft oder Macht tragen, 
und gegen die von den heiligen fanonifchen Gefegen verliehene 
Sreiheit der Mutterfirchen und anderer uns untergebenen Kirchen, 
fie, fo wie ihre Güter, berauben, fie ihnen entziehen und entreißen, 
oder zumeilen auch verbrennen, ihnen Schagungen, Gollecten oder 
ungebührlicye Srohndienfte auferlegen, die Rechte, Gerichtsbarkeiten, 
Bafallen, Grundftüde, Zehnten und andere ihnen feit alten Zeiten 
beigelegten Einfünfte, fi) aneignen und bemächtigen, oder ven 
Anmaaßungen und Bedrängern Gelegenheit bieten, an SPriefter 
und andere Geiftliche gewalfame Hand anlegen ohne unfern Bes 
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fehl, fie fangen, und endlich aus eigener VBerwegenheit, zum 
Schimpf der geiftlichen Würde, fie wie Diebe gebunden vor unfere 
Gegenwart fchleppen, um damit, wie fie fonderbarer Weife vorge: 
ben, den Fanonifchen Sentenzen zu entgehen. Es giebt noch Meh— 
rere, welche unjere Gerichtsbarkeit und orbentlihe Macht gegen 
das geſchriebene Recht zum Gefpötte machen und ſchwächen, und 
viele Andere welche auf unfern Verderb und den unferer Unterge- 
benen umd unferer Kirchen böchft ungeziemend ausgehen. Wegen 
diefer Urfachen und überhaupt wegen des fchlimmen Zuftandes des 
Landes, befonders aber aud) wegen der öffentlichen Kriege zwifchen 
den Fürften, welche ſchon längere Zeit in der Mark und ihrer 
Nachbarſchaft geführt werden, auch noch gegenwärtig fortdauern, 
und da wir bei folher Gewaltthätigfeit und Berwegenheit ohne 
gegenfeitige Vertheidigung unfer Amt, was wir mit Schmerz be 
fennen, nicht aufrecht zu erhalten wiffen, fo haben wir einen Bund 
geſchloſſen, und eine Bereinigung zu gegenfeitiger Vertheidigung 
unferer und der Unfrigen, fo wie ihrer Rechte nad) des Landes 
Gewohnheit, aud Anderer im Gerichte und außer demfelben, wo, 
wenn, und fo oft ed nöthig fein wird, gegen alle geiftliche und 
weltliche Berfonen, wie hoc, auch ihre Würde fein möge, doch un— 
fere Herrn den Papſt und unfere Obern, wie ed ſich ziemt, aus— 
genommen, um ihnen zu widerftehen, da vereinigte Kraft ftärfer 
ift, als vereinzelte. Wir 2. fchließen dies Bündniß mit unferer 
beider Räthe ausprüdlicher Zuftimmung in befter Form, für fünf 
‘auf einander folgende Jahre, daß es wirkffam werde in folgenden. 
Fällen: wenn einer von und in feinem Bisthum etwa einen Geg- 
ner hätte vom Römifchen Hofe, was Gott verhüten wolle, ober 
uns und unfere Untergebenen indgemein oder einzeln Beſchwerden 
oder Beleidigungen drohen oder zugefügt werben, damit der, den 
es betrifft, wirffame Bertheidigung nad Verdienſt in Anfpruch 
nehme; damit dad Recht unverlegt bleibe, welches durch die Sen- 
tenzen der Mehrheit beftätigt ift, follen unfere beiderfeitigen Räthe 
übereinfommen über die Appellationen und übrigen Rechtsmittel ic, 
Es fol auch Einer dem Andern fo. oft und wann es nöthig fein 
wird, mit zwölf mit Lanzen bewaffneten Mannen zu Hülfe fom- 
men, und wer fie empfängt, wird bei vorausgefegter Tüchtigfeit 
der Pferde und Waffen, Koften, Gewinn und Schaden, wie e8 
üblich ift, übernehmen. Uebrigens verbinden wir und in gutem 
Glauben, und verfprechen einander, daß wir alles Verfprochene 
und in jedem einzelnen Artifel treu und feit halten wollen, indem 
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wir zugleih, wenn es nicht geihähe, aller Hülfe des Fanonifchen 
und bürgerlichen Rechts entfagen ). Markgraf Waldemar befti- 
tigte die Bündniß 2). 

So ftand ed mit den äußeren Berhältniffen , der geachtetften 
Inftitution der damaligen Zeit. Die Rohheit, die Verwilderung 
der Gemüther und das Sittenverderben jener Zeit wird nicht bloß 
aus diefer Urkunde klar; es fpricht fich fehr unummunden in einer 
Schilderung des Mönchs Heinrich von Hervord aus, welche zur 
Zeit der Abfaffung diefer Urfunde nur einige Momate alt war, 
und nad) dem Zuftande eines anderen Theild des nörblichen 
Deutfchlands entworfen war. Sie ftimmt leider mit jener Urkunde 
nur zu ehr. Heinrich jagt: Wenn irgend eine Beleidigung den 
Thätern wiederfuhr, fo zerftörten, verwüſteten und zertrümmerten 
fie Alles, und wenn fie Beute davon führten, theilten fie fie unter 
einander. Die verfchiedenen Partheien der Herren und Eplen, fo 
wie der Biſchöfe, verübten an den Gegnern fo viel Böfes, daß ich 
ihre täglichen Angriffe nicht erzählen will, fondern Bedenfen trage. 
Aber zwifchen den Geiftlichen, Weltlihen und Religioſen entftanden 
um dieſe Zeit jo viele Streitigfeiten, Aufftände, Verſchwörungen 
und Bündniffe, überall und in. heftigfter Art, wie e8 der Apoftel 
vorausgefagt hatte, 2 Tim. 3 und 2. Gorinth. 12, Es beftanden 
aud in diefer Zeit andere Aufftände der Knaben gegen die Alten, 
der Unedeln gegen die Edeln in Städten, Klöftern, und in vielen 
Gongregationen, und allgemeine, wie befondere Empörungen, Key: 
zerei und Simonie riß dermaßen bei der Geiftlicyfeit ein, über: 
ſchwemmte fie in ſolchem Maaße, daß jeder Stand, jo groß er fein 
mochte, der größte, mittlere oder kleine, und welcher Art er war, 
weltlic oder geiftlich, in ganz beliebiger Weife öffentlich gekauft 
und verkauft wurde, ohne Schaam, ohne zu fragen, an wen, ohne 
8 zu tadeln, viel weniger, ohne e8 zu beftrafen. Es fchien, daß 
der Herr die Käufer und Verfäufer nicht fowohl aus dem Tempel 
vertrieben, als vielmehr fie in ihn eingefchloffen hätte, als ob die 
Simonie nicht als Fegerifch, fondern als Firchlidy, Fatholifch und 
heilig erachtet werden müßte. Die Präbenden und firchlichen 
Würden, die Pfarrkirchen, Kapellen, Vicarien und Altäre verkauften 
fie für Geld, oder vertaufchten fie für Weiber und felbft für Bei- 
fehläferinnen. Sie feßten fie im Würfelſpiel aus, verloren und 
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gewannen fle darin. Damals gab es Aufftände und Streitigkeiten 
um die Reiche, Kürftenthümer, Erzbisthümer, Bisthümer, Präbenden 
und Andere, deren Viele mehrere hatten, wie Kaifer Ludwig, ver 
König von Böhmen Karl, Graf Günther von Schwarzburg um 
das Nömifche Reich, Johann König von Franfreih, und Eduard 
König von England um das Königreidy Frankreich, zwei Erzbifchöfe 
von Mainz, zwei von Bremen, zwei von Minden, zwei von Hil- 
desheim, zwei von Halberftadt, Worms, Schleswig, und viele 
Andere. Pribenden aber, Würden und andere Minora, wurden 
mit unendlich Vielem bintangefegt. Damald ward aud die Reli: 
gion, wie fie auch heißen mochte, von ihren Befennern zerrifien, 
wie Dttern den mütterlichen Scooß, ver fie gebiert, zerreißen. 
Stand und Lauf eines Jeden von ihnen hing ab von dem Gelbe, 
Theilhaben, Bequemlichkeit und Nusungen, die zu gewinnen ftan- 
den. Ja ſelbſt Abteien, PBrivrate, Gardianate, Lehrämter, Lektorate 
und andere Aemter, wie Flein fie auch) fein mochten, wurden auf 
jede beliebige Art von jedem unfähigen, rohen, ungelehrten, junger 
unerfahrenen Verwandten, der oft noc auf andere Art mangelhaft 
war, dafern er nur Geld hatte, mochte es auch durch Diebftahl 
oder auf andere Weife zufammen gebracht fein, gefauft, eingenom. 
men und gehalten, entweder von feinen Prälaten, oder von bei 
Römiſchen Curie, wo dergleichen Praebenden und Würden verfchafft 
oder erworben werben konnten, woher denn auch angefehene Perſo— 
nen wie vor Zeiten, weder unter den Weltlichen moch Geiftlichen 
in Diefer trüben Zeit gefunden wurden. Betrachte die Aebte, Priv: 
ren, Gardianen, Magiſter, Lectoren, Pröpſte, Kanonifer aller Art, 
und feufze! Betrachte ihr Leben, Beifpiel, Lauf und Lehre, und 
‚die Gefahren ver Untergebenen, und zittere! Betrachte auch Du, 
Vater der Barmherzigkeit, das Elend, denn wir haben geſündigt 
vor Dir I — | 

Dies war der Zuftand desjenigen Standes, der in jener Zeit 
am Beften organifirt, und in welchem Disciplin und Aufſicht vor- 
handen war. Wie es nun in denen fand, wo beides fehlte, mag 
man biernach ermeffen. Solch Verderben tritt ein, wenn Geld, 
und das, was für Geld zu erhalten ift, als das Höchite und 
einzig Begehrenswerthe gilt, und die vergänglichen Güter das 
ganze Sein und Wefen des Menfchen ausfüllen. Nichts Höheres, 
Edleres, Geiftiged erhob die Mafje aus dem irrdiſchen Schlamme 
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in dem jie verfunfen war, nicht die Religion mit ihren Ausfichten, 
Forderungen, Lehren und Tröftungen, nicht Die Wiffenfchaft mit 
ihrer Erfenntniß des Zufammenhanges der Erfcheinungen, nicht Die 
Kunft mit ihren füßen Ahnungen und ihrer Gefühlswedung, nicht 
die Natur mit ihrer Schönheit und Herrlichfeit, nicht die Manife- 
ftationen ausgezeichneter geiftiger Thätigkeiten vorzüglicher Men- 
hen, und nur in bürftiger Weife die Segnungen ded Bamilien- 
lebens, in folcher Zeit weit mehr Sorge als Freude verbreitend. 
Wo die Religion fanf, da ift e8 durch die Schuld ihrer Prieſter 
gefchehen, welche ed nicht verftanden, dem Bebürfniffe des ahnenden 
Herzens entgegen zu fommen, und ihm zu genügen. Religion ift 
dem Menfchen ein fo natürliche® Bedürfniß, daß es feine Zeit 
geben kann, in welcher er dagegen gleichgültig fein Fünnte, So 
wenig nun der eigentlichfte Inhalt der Religion fih ändern kann, 
fo- wenig können dagegen die Art, wie fie zum Bewußtfein und 
zur Erfcheinung fommt, und fomit ihre Vorftellungen und Formen, 
diefelben fein und bleiben, und wer diefe Formen und Vorftellungen 
verfteinern, und für alle Zeiten beibehalten will, ift der ſchlimmſte 
Feind ver Religion, denn mit der veränderten Zeit wird fich Die 
Religion in diefen Formen und Vorftelungen nicht mehr in ben 
Gemüthern manifeftiren, die Religion kommt in ihnen nicht zum 
Bewußtfein, oder auf eine Weife, daß der innere Menfch wider- 
spricht, und ein unfeliger Zwiefpalt zwifchen dem, was ſich darin 
offenbart, und dem Wahrheitögefühle eintritt. Die Kirche, welche 
die alt ehrwürdigen Formen nicht aufgeben will, fucht dann wohl: 
durch das Gebot, zu glauben, nachzuhelfen, allenfalls auch durch 
Bann und Scheiterhaufen, als ob das Glauben beliebig vom Men- 
ſchen abhinge, und nicht vielmehr von einem inneren Gewißfein 
von der Wahrheit, Das er fich weder geben noch nehmen kann. 
Die Religion in der Form, in welcher fie in jener Zeit auftrat, 
war eben fo weit entfernt, das Bedürfniß der Gebildeten, ald das 
der ungebilveten Maffe zu befriedigen, und ließ ihr inneres Wefen 
ganz unberührt. Sie war ein bloß Aeußeres, in prächtiger glanz- 
voller Geftaltung, mit unverftandenen Geremonien und der Maffe 
ganz unverftäindlichem Formelweſen, mit dürftiger Belehrung, die 
gerade das Unglaubliche am meiſten hervorhob, nur Ausfichten auf 
das Fegefeuer eröffnend, feinen Troft fennend, als die Gebete der 
Kirche und die Fürfprache der Heiligen, nichts Anderes anregend 
als Milothätigfeit gegen die Kirche und gegen Arme, und Selbft- 
peinigungen für fehlechte Thaten. Und felbft Died Wenige war 
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gänzlich untergräaben durch den jchändlichen Mißbrauch des Inter- 
dicts, durch das fluhwürdige Leben der Kirchenfürften, und ihre 
ſchamlos zur Schau getragenen Laſter, durch die alle Zucht und 
Ordnung auflöfende Simonie, und durch Das feandalöfe Leben fo 
vieler unwürdiger Mitglieder der Geiftlichfeit, die alle nur zu fehr 
zeigten, wie wenig die Religion auf fie felber gewirft hatte, ja wie 
diefe nichts anderes fei, als eine bequeme Gelegenheit, Geld zu 
- verdienen. Wie follte nun die Religion auf die verwilderten und 
rohen Gemüther der Menge wirken, wenn es fo mit den Verkün— 
digern und Lehrern der Religion ftand? — Vielen fam das Be- 
dürfniß der Religion gar nicht, zum Bewußtfein; die Menge behalf 
fi) mit einem Surrogate des verfchiedenften Aberglaubend, durch 
welchen fie wenigftend das Gefühl ihrer Abhängigkeit von höherer 
unerforjchter Einwirkung documentirte. — Die Wiffenfchaft ver- 
mochte damals nur fehr Wenige zu begeiftern, und durchdrang in 
ihrer unvollfommenen Form zwar einzelne Gemüther, aber nicht 
das Leben. Nur hier und da widmete fich ein Geiftlicher oder ein 
Mönd dem Studium der fcholaftifchen Philofophie oder der Aftro- 
logie, den einzigen Wiffenfchaften, welche um ihrer felbft willen 
getrieben wurden. Wem konnte da die Wiſſenſchaft vorleuchten 
als die Sonne, welde die Macht der Unwiffenheit zerftreut, als 
das hohe leuchtende Geftirn, ohne welches dem Himmel des Lebens 
die fchönfte Zierde fehlen würde? Wen erquidte damald die 
Kunft? Der Gefang der Minnedichter war verftummt, ber. ber 
Meifterfänger folte erft beginnen. Die Poeſie fchuf höchſtens ein, 
zelne Iateinifche Hymnen. Die Muſik war noc nicht zur Kunft 
geworden, und alle ihre Dffenbarungen lagen nody in tiefem 
Schlafe. Die Malerei begann in Kirchengemälden und auf Kir- 
henfenftern fid) zu größeren Schöpfungen empor zu arbeiten, die 
Bildſchnitzerei übte fi, nicht ohne ein gewiſſes technifches Gefchid, 
in der Darftellung von SHeiligenfiguren und Seenen aus der 
biblifhen Geſchichte, und nur die Baufunft fhuf, als beinahe ein- 
zige Manifeftation der fihöpferifchen Kraft des Meenfchengeiftes, 
fhöne und bewunderte Gebilde voll innerer Tüchtigkeit. So wurde 
denn Doch die Nacht, weldye feine Sonne zerftreute, von einem 
ſchwachen Mondlichte ver Kunft erhellt, aber zu unbebeutend, um 
auf die Gefittigung der Menge einen bemerfbaren Einfluß zu 
äußern. Die Natur gewährt außer dem Gefühle des phyfifchen 
Wohlfeind, einen erhebenden Genuß nur auf einer gemiffen Stufe 
der Bildung, und in Verbindung mit den vorigen geiftigen Gü— 


346 Nikolaus von Wenden. Prieprichsporf und Dienenburg. 1349. 


tern. Rimmt man nun hinzu, daß jede Literatur, mit Ausnahme 
der wenigen Manuferipte in den Klöftern, fehlte, daß der höchfte 
Werth des Mannes in einer ausgebildeten Kraft und Gewandt- 
heit des Körpers beitand, jo fann es feine Verwunderung erregen, 
die Maffe in dem craffeften Materialismus verfunfen zu finden, 
der Geld, Macht und Gewalt höher ald irgend etwas Anderes 
fand. Aber es ift ein Unglüd in folchen Zeiten zu leben, denn 
da walten die Lafter frei und ungefcheut, und das Glüd des Le 
bens wird von den Gewaltthätigen unter Die Füße getreten. 

Wir haben ſchon erzählt, daß Nifolaus von Werle, ganz im 
Widerſpruche mit feinen Verwandten fid) zur- Parthei Markgraf 
Ludwigs gefchlagen hatte. Natürlich that er Dies nicht umfonft, 
und machte Anfpruch auf Friedrichsdorf und Meyenburg. Es war 
nöthig ſich mit ihm zw verftändigen, wonit ber Marfgraf Friedrich) 
von Lochen umd einige andere Mannen beauftragte. Am 9. Dcto; 
ber ftellten fie darüber folgende Urkunde aus: 

Ich Friedrich von Lochen, Haſſe von Wedel von Uchtenhagen, 
Ritter, und Bergin (Gerkin?) Wolff, bekennen alle drei offenbar 
in dieſem Briefe wegen derjenigen Theyding, die unſer gnädiger 
Herr Markgraf Ludwig von Brandenburg und Ludwig der Römer, 
fein Bruder, gethan haben mit ihrem lieben Oheim, Junfer Claus 
von Wenden um dad Haus Friedrichdorf, um die Stadt Meyens 
burg, Haus und Land, und um andere Stüde, die derfelben Brief 
wohl beweifet, daß wir ihm die Feltfegungen vollziehen jollen 
zwifchen hier und dem nächften Sanft Nikolaus Tage, und follen 
dafür ftehn, daß ihm die ehgenaunten unfere Herrn zehn der beften 
Bürgen in ihren Landen dafür fegen follen '). 

Ludwig der Römer hatte unter deſſen von Akt Landsberg aus, 
das noch in feinem Befige war, Unterhandlungen mit Spandau 
angefnüft. Er muß hier im Rathe bedeutende Anhänger gehabt 
haben, welche feine Aufforderungen -unterftüßten, vielleicht gaben - 
auch die Demonftrationen ded Königs Waldemar. und der Pom— 
mern denfelben Nachdruck. Leicht mag es feinen Freunden aber 
nicht geworden fein, die Parthei Markgraf Waldemars zum 
Schweigen zu bringen, denn eben erft hatte_die Stadt vom Könige 
Karl die Aufforderung erhalten, Niemanden anders als Waldemar 
anzufennen. Es mag heftige Scenen in der Stadt gegeben haben, 
aber Ludwigs Anhänger fiegten; die Stadt wandte fih auf Lud— 
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wigs Seite, und befchloß, fich ihm bedingungsweife zu unterwerfen. 
Es muß dies am 10. oder 11. Detober gefchehen fein, denn fchon 
am 12. trafen zu Alt Landsberg die abgeoroneten Rathmannen 
von Spandau einen Bergleih mit den von Ludwig ernannten 
Dedingslenten Friedehelm von Bottbus, Friedrich von Lochen, Haſſe 
von Wedel dem Ältern, Haffe von Wedel von Falfenburg, Herr: 
mann von Nedern, PBeter von Brevow, Hand von Rochow und 
Henning von Uchtenhagen, folgenden Inhalts, den Ludwig zugleich 
beftätigte: Der Marfgraf vergiebt der Stadt Spandau Alles, was 
zeither gegen ihn gefchehen ift, und will deſſen nimmermehr gevenfen. 
Er läßt die Bürger bei allen Rechten und Gewohnheiten, die fie von 
feinen Vorfahren haben, und giebt ihnen Erlaubniß, Spandau fo 
gut zu befeftigen, als es ihnen gut dünfet, wobei er ihnen Hülfe 
zufagt, wie es die alten Fürften auch gethan haben. Grlitte die 
Stadt Schaden in dieſem Kriege, fo will ihn der Markgraf ver: 
gütigen. Wer der vergangenen Stüde gedächte, und ihnen die 
vorrüdte, fol den Frieden gebrochen haben, und demgemäß beftraft 
werden. Er will fie auch nicht vergäften (bequartiren), fondern 
wenn er Heereöfraft führen muß, fo foll das Heer neben der Stabt 
liegen, doc an einer fichern Stelle, nad) der Rathmannen Rath. 
Auch fol Fein Gaft, (fremder Krieger) in ver Mark bleiben, als 
diejenigen, welche in Kolge einer Schuldforderung, oder eines 
Einlagerd wegen, darin bleiben müflen, und welcher Gaft Lehn 
oder Erbe in der Marf hätte, dem fol dafjelbe vraußen in feinen 
andern Landen vergütigt werden. - Bebürfte der Markgraf aber 
Gäfte in feinen Nöthen, fo fol er fie nadı Rath ver Mannen und der 
Städte nehmen. Auch foll er feinen Rath, feine Schlöffer 
und Beften, fo wie die Aemter innerhalb der Märki— 
fhen Lande, mit feinen andern Leuten befeten, als 
mit inländifchen angefeffenen Mannen. Alle rechtlichen 
Verträge, Nugungen 2c. follen in statu quo hergeftellt werden, in. 
welchem fie fich befanden, da diefe Unruhen begannen. Wollten 
fidy einige Städte over Mannen bei diefem Vergleiche, der Stadt 
Spandau anfcließen, fo follen die Rathmannen volle Macht has 
ben, mit ihnen ein Uebereinfommen zu treffen. Alle diefe Dinge 
folen von Ludwig und feinen Nachkommen ewig und gänzlich 
gehalten werden .'). | 
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Die Urkunde zeigt, daß zu den von den Landen entworfenen, 
und in Ludwigs erfte, aus Alt Landsberg erlafjenen Urkunde, über- 
gegangenen Artifeln, jegt noch ein neuer wichtiger Artikel hinzuge- 
fommen war, ber die bis dahin fo vorwaltende Herrfchaft der 
Fremden und Ausländer gänzlich befeitigte. Auch ift es von Wid)- 
tigfeit zu bemerfen, daß drei der bedeutendften Mannen des Ha- 
vellandes, die Ritter Hermann von Redern, Peter von Bredow 
und Hans von Rochow, weldye wir auf dem Landtage zu Span— 
dau am 6. April ald Anhänger Markgraf Waldemars erblidten, 
von demfelben abgelaffen, und ſich zu Ludwig hingewandt hatten. 
Möglich, daß fie auf den Entfhluß der Stadt nicht ohne Einfluß 
gewefen find. Wahrſcheinlich hatten fie ſich überzeugt, daß von 
Waldemars Zuftand für die Mark nichts zu hoffen fei, oder doc) 
viel weniger, als von dem fehr thätigen Ludwig, und feinem nicht 
minder thätigen Bruder im frifcheften Mannesalter. Waldemar 
beftätigte höchftend eine Urkunde, fonft war von ihm nichts zu 
hören. Welh Scidjal aber der Mark nad Waldemard Tode 
wartete, wenn Ludwig zurüdgedrängt wurde, hatte bereits Das 
Bündnig mit Meflenburg gezeigt, nad) weldher die Lande getheilt 
werden follten, etwas, was den Unterthanen überaus zuwider war, 
und wahrſcheinlich blieb es nicht einmal bei einem foldyen Bünd- 
niſſe mit Meklenburg allein, fondern es konnten neue Bündnifje 
unter ähnlichen Bedingungen mit anderen Fürften gefchloffen wer: 
den. Das erfältete viele Herzen, und machte fie den Ajfanifchen 
Fürften abwendig. Ohne allen Zweifel haben fie ſich durch Das 
in jo manchem anderen Betrachte unglüdlihe Bündniß mit Mef- 
lenburg ſehr geſchadet. 

Nachdem dieſer Vertrag zu Alt Landsberg abgeſchloſſen wor⸗ 
den, eilte Markgraf Ludwig mit feiner Begleitung und den Rath— 
mannen nad) Spandau. Hier beftätigte er noch am nämlichen 
Zage der Stadt ihre Freiheiten, und begnadigte fie wegen ihrer 
Treue und der rechten Willens- Stätigfeit, die er befonderd vor 
andern Städten in der Marf an feinen lieben getreuen Rathman— 
nen und gemeinen Bürgern zu Spandau offenbar erfannt und 
gefunden habe, mit dem rechten Eigenthum des Zolls zu Spandau 
mit- allen Nuten, fo daß fie den ewiglich befigen, und ihn genießen 
follen mit Freuden und Gemädhlichkeit, und er will fie dabei erhal- 
ten und ihnen eine Gewähr fein gegen jede Anfprache. Auch ver: 
leihet er ihnen den Berg auf dem Bentz mit allem Nutzen, zu 
Stadtreht, fo daß fie ihn haben follen und das Gericht darauf 
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bis an die Mühlen. Er. erlaubt ihnen ferner auf der Eleinen 
Fluthrinne, die auf dem Kolfe liegt, eine Walfmühle zu erbauen 
und den Nuten davon zu ziehen, und die Viehweide vor allen 
Ihoren, wo es ihnen gut dünfet. Auch fol Niemand, wer er fei, 
auf der Etadt Heide jügen ohne Willen und Vollbort der Rath: 


mannen. Auch diefes Schreiben ift im Namen beider Markgrafen 


Ludwig ausgeftellt, und mit beider Siegeln gefiegelt. Zeugen find: 


„der. edle Mann, Herr Sriedhelm von Kottbus, Ludwigs oberfter 


. Hauptmann; Here Hermann der Burggraf von Golzen, uns 
‚ftreitig ein naher Verwandter desjenigen Heinrich, der im vorigen 


Herbfte fi) zu Wittenberg vom Markgrafen Ludwig abfagte, und 
an den König Karl anſchloß. Hermann war zugleich) von Meißen 
mit Pulsnitz belehnt ). Here Hermann von Redern, Herr Peter 
von Bredow, Herr Hand von Rochow, Nitter; Henning von 
Schreibersdorf, Buſſe von Redern, Buſſe von Grumelhut x. 2. 
Beide Ietere find Mannen aus dem Havellande, 


Ludwig legte feinen geringen Werth auf die Unterwerfung 


dieſer Stadt, ob er aud) das daneben gelegene Schloß erhielt, ift 


unbefannt. Seltfjamer Weife hat man in diefer Urkunde zwar das 
Lob der Treue gelefen, aber nicht beachtet, daß es bei Gelegenheit 
der Nüdfehr der Stadt zu Marfgraf Ludwig ertheilt wurde, und 
fo ift die Meinung entftanden, Spandau fei ihm immer treu 
gewefen. Der Zoll zu Spandau gehörte um diefe. Zeit der Stadt 
Berlin, der er fchon feit ziemlich langer Zeit verpfändet war. In— 
dem Ludwig ihn der Stadt Spandau fchenfte, belohnte er Span— 
dau, und beftrafte zugleich Berlin für feine Abtrünnigfeit. Es wäre 
vielleicht befjer gewefen, er hätte das nicht gethan; bei der Nähe 
beider Städte, und dem Zufammenhange der Waldemarfchen An- 
hänger in Spandau mit denen zu Berlin, fo wie den vielen DVer- 
wandfchaften in beiden Städten, mußte die Sache in Berlin und 
Köln befannt werden, und beide Städte gegen Ludwig noch mehr 
erbittern, feine Parthei in denfelben aber verftummen machen, 
Den Bent hatte Spandau fchon früher erhalten. — Zufrieden 
mit dem. gewonnenen Refultate fehrte Ludwig der Römer nad) 
Alt Landsberg zurüd. | 

König Waldemar war, wie wir oben erzählt haben, in 
Strasburg eingefchloffen worden, ‚und die Meflenburger belagerten 


1) Horn Handbibliothek. 496. 
2) Dilfcymann Spandau 140. 
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ihn tapfer. Wahrfcheinlich hatte er nicht auf eine ſo hartnäckige 
Belagerung, und auf ein fo zahlreiches feinpliches Heer gerechnet, 
fonft hätte er fich nicht in den Ort geworfen, denn er fam in eine 
gefährliche Xage. Wurde der Drt genommen, fo war er und fein 
Heer gefangen, und der Krieg für ihn zu Ende. Ludwig dem 
Römer, benachrichtigt von ver Lage feined Schwagers, entging bie 
Gefährlichkeit derfelben nicht, und er beſchloß ihm mit aller feiner 
Macht zu Hülfe zu kommen, um ihm Luft zu fchaffen. Er nahm 
die Mannen des Landes Lebus, und zog mit ihmen auf der Straße 
der Kaufleute an der Oder über Wriegen fort, wie es fcheint auf 
Freienwalde, denn Eberswalde war noch Waldemariſch. Hier febte 
er mittelft der damals ſchon vorhandenen Fähre über die Der, 
und gelangte jo in die Neumark, wo wahrfcheinlic in der Nähe 
von Alt Gließen die Mannen der Reumarf mit ihren Mannſchaf— 
ten zu ihm ftießen. Bon bier ging er über die damals vorhan- 
dene Brüde bei Oberberg über die Dver, und gelangte fo in den 
Alt Barnim, der, wie wir aus der Begnadigungs-Urfunde Chorins 
gefehen haben, bereit unterworfen war. Don hier fonnte er mit 
Pommerſcher Unterftügung durch die Udermarf nad) Strasburg ' 
gelangen, und hatte wegen der mit Waldemar befreundeten Pom- 
mern anfcheinend fein. Hinderniß zu fürchten. 

Das Städtchen Oberberg lag am nördlichen Ufer der hier zu 
einem breiten See erweiterten Dover, die fich vor der Stadt wieder 
verengte, und hier führte eine Brüde nach einer davor gelegenen 
ziemlich großen Inſel, und über diefelbe hinweg gelangte man 
über einer zweiten Fürzeren nad) ver Neumark. Die Dder, damals 
- am Freienwalder Fährfrug vorbei gehend, nahm weftlih von Bra— 
lig die Finow auf, ging um Bralig nörblid herum, und nad) 
Nordweſten ih den jegigen Dperberger See. Der Mündung in 
dDiefen See gegenüber lag auf einer nicht unbedeutenden Höhe das 
alte Schloß Oderberg, eine Viertelmeile weftlicd” von der Stadt. 
Nun wandte fi) der Strom.ganz nad) Oſten, durchfloß den brei- 
ten Dverberger See, ging in öftlicher Richtung bis Hohen Saaten, 
und wandte- fi nachher nördlih. Die bei Hohen Saaten ein- 
mündende neue Ober war damals nicht vorhanden. Das Stäbt- 
chen felber liegt am Buße eines hohen, fteil gegen die Oder ab- 
fallenden Plateaus, das Hinter den Häufern des weftlichen Theiles 
ver Stadt als eime fenfrechte Lehmwand feljenähnlich auffteigt; 
hinter der Mitte der Stadt ‚führt eine Schluht allmählich auf: 
wärts, öſtlich fegen die Höhen, aber mit fanfterem Abfalle fort. 
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Dben zeigt fih nur eine ſchwach \gewellte thonige Fläche. Die 
Lage des Städtchens ift fehr angenehm und malerifh, und von 
feinen Höhen hat man eine fehr weite reiche und mannigfaltige 
Ausficht, befonders über das Oderbruch hinweg. 


Herzog Albrecht von Meflenburg hatte zeitig genug Nachrichten 
von Yudwigs Planen, und felbft von dem Wege erhalten, den er 
einzufchlagen Willens war. Gr hielt e8 nicht für gerathen, feine 
Anfunft abzuwarten, und ſich fo ver Gefahr auszufegen, von hin, 
ten und vorn zugleich angegriffen zu werden, fondern bob fchleus 
nigft die Belagerung auf. Doc fiheint er Mittel gefunden zu 
haben, den König Waldemar darüber zu täufchen, fo daß diefer 
feinen Abzug nicht fogleih gewahr wurde, und felbit über ven 
Meg, den er gezogen, ungewiß blieb, denn fonft hätte Herzog Al 
brecht leicht abermals zwifchen zwei Heere gerathen Fünnen. Ge 
wiß ift, daß König Waldemar dem abziehenden Albrecht nicht folgte, 
fondern, weil er ſich allein im offenen Felde nicht für ftarf genug 
halten mochte, erft noch Zeit damit verlor, feine Vereinigung mit 
dem Pommerſchen Heerhaufen zu Stande zu bringen. 


Als Ludwigs Heer fich anſchickte, die ſchwierigen Defileen von 
Oderberg zu pafliren, fand es oben die Hochfläche von dem Mek— 
lenburgifchen Heere unter Herzog Albrecht befest. Ein Ausweichen 
war nicht mehr möglich; die Meflenburger warfen ſich mit Unge— 
ſtüm auf Ludwigs Heer, und brachten in dieſer vortheilhaften 
Stellung ihre überrafchten Gegner in die grenzenlofefte Unordnung. 
- So tapfer ſich auch die Märker wehrten, fo befanden jte fich doc) 
in einer zu unvertheilhaften Lage, um auf die Dauer einen erfolg. 
reichen Widerftand Jeiften zu können. Die Schlacht endete mit 
ihrer völligen Niederlage Was nicht geblieben oder gefangen 
war, wurde in der fchredlichften Verwirrung auf Oderberg zurück— 
geworfen, und drängte fi in Verzweiflung auf die Brüde, und 
auf. die auf der Oder liegenden Schiffe, um ſich zu retten. Eines 
dDiefer überladenen Schiffe verfanf mitten im Dperberger See mit 
mehr als Hundert Menfchen. Wie groß das Gedränge auf der 
Brücke gewefen fein mag, laßt fidy denken. Um die Verfolgung 
des Feindes zu verhindern, ift fie wahrfcheinlich abgebrannt wors 
den. Ludwig der Römer ſcheint ſich über Finow gerettet zu haben, 
und. entfam den Feinden nur mit großer Mühe mit dreien feiner 
Getreuen. Mehr als viertehalb Hundert Ritter und Edelknechte 
waren dem Feinde ald Gefangene in die Hände gefallen, vie ge 
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meinen Knechte nicht zu -rechnen ). Ludwigs Heer war gänzlich 
zu Grunde gerichtet. Das Datum diefer merkwürdigen Schlacht, 
deren Verluſt fchon ein älterer Schriftfteller mit Recht dem Um— 
ftande zufchreibt, daß Ludwig der Römer nicht das Bortheilhafte 
und Unvortheilhafte ver Wege erforfht habe, Kaequis iniquisque 
viarum) 2), und welche deutlich zeigt, wie ſehr fehon Damals troß 
des größeren Werthes perfönlicher Tapferkeit, dennoch die Kenntnig 
und Benugung von Terrainvortheilen in den Schlachten entjchied, 
ift unbefannt, muß aber zwifchen den 15. und 20. September 
fallen. Detmar fagt: tufchen tween unfer vrowen daghen, alfo 
zwifchen den 15. Auguft und 8. September, worin er ficherlid) irrt. 

König Waldemar hatte einfehen gelernt, wie gefährlicy es für 
ihn fei, fih von einem zahlreichen Heere in einer Stadt einfchliegen 
zu laffen; faum erhielt er daher durch den Abzug des Feindes 
Luft, fo zog er aus der Stadt, und ſchlug ein Lager im Freien 
auf. Als er die Nachricht von Ludwigs verlorener Schlacht er- 
hielt, grämte er fich fehr. Er mochte fi) wohl Vorwürfe machen, 
dem Feinde nicht gefolgt zu fein. Jetzt ließ ſich ziemlich ficher 
vorausfehen, daß die wilden, durch den Sieg fühn gemachten 
Schaaren des Feindes ſich auf ihn werfen würden, und fie Eonnten 
ihm viel zu fchaffen machen. Zurüdzugehen hielt er für ſchimpf— 
lich, weil e8 als eine Flucht gedeutet werden fonnter Im Gegen» 
- theile Fam es darauf an, Ludwigs Fehler wieder gut zu machen, 
und durch eine dreifte Bewegung vorwärts, die Kühnheit des Fein- 
des zu mäßigen. Sobald die Pommern zu ihm geftoßen waren, 
überfiel er die nächften Gegenden, weldye den Markgrafen Walde- 
mar anerkannt hatten, und verheerte das Land, und da ihm bier 
feine bedeutenden Streitkräfte entgegen fanden, und die Walde- 
marfchen Städte und Schlöffer faft ganz auf eigene Vertheidigung 
angewiefen waren, fo nahm er mehrere Städte, umging andere, 
und drang mit den Pommern unter Anführung des alten Barnim 
und Bogislaws vereinigt bi in das Herz der Marf 9). So 
mit dem Schwerte in der Hand, und feinen Zug nach Kriegs 
Weiſe durch eine biutige und rauchende Bahn bezeichnend, Fam 
König Waldemar von Norden her vor Berlin, welches hartnädig 
an dem Marfgrafen Waldemar fefthiell. Waldemar ließ ſogleich 


1) Detmars Chronik bei Grautoff I. 273. Iobfl giebt Granfee als den Drt des Schladht- 
felvdes an, verwechfelt aber, wie Andere, biefe Schlacht mit einer weit frühern. — Kanzom 
Pomerania 1 374. 

2) Viti Beringii Florus danicus 469. 

3) A. a. D. 469. Detmars Chronik bei Grautoff I. 274. 
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Ummwallungen aufwerfen, um fein Zager zu verfchangen, und begann 
die Belagerung. Wir vermögen nur vermuthungsweife anzugeben, 
daß der Angriff wahrfcyeinlich zwifchen dem damaligen Spandauer- 
und dem DOderberger Thore an derjenigen Biegung der Mauer ftatt 
fand, wo jegt in der neuen Frievrichöftraße die Häufer Nr. 64 
bis 75 ftehen, denn diefe Ede war die ſchwächſte Seite der Stadt, 
und ihrer Lage nad) nicht genugfam vertheibigt, weshalb auch im 
Jahr 1418 im Gedhol am Ende der jegigen Kloſterſtraße noch ein 
Bertheidigungsthurm in die Mauer gefegt wurde. Wielleicht hatte 
man bei dieſer Gelegenheit eben dieſe ſchwache Stelle fennen ge- 
lernt, und die Nothwenbigfeit, fie zu verftärfen eingefehen. An 
allen anderen Stellen war es fchwieriger, etwas gegen die Stabt 
zu unternehmen, weil die Bertheidiger fich gegenfeitig beſſer unter- 
ftügen konnten, und König Waldemar war ein zu guter Krieger, 
um nicht die fchwächften Stellen einer Befeftigung aufzufinden. 
Auch hat es ſchwerlich an Helfern gefehlt, Die gut Beicheid mußten. 
Iſt unfere Vermuthung richtig, jo muß ſich die. Eircumvallations- 
finie in einiger Entfernung hinter den Häufern der jegigen neuen 
Friedrichsſtraße ungefähr von Nr. 40 bis 29 fortgezogen haben. 
„Schon ſchlugen die in ‚die Gräben geworfenen Faſchinen und 
Schutzdächer der als Vormauer in Bewegung gefehten Widder 
(Mauerbrecher), und der durch die rings wankend gemachte, und 
überall umgeworfene Mauer hinein geſchickte Steinregen der Bliden 
(Balliſten) den Muth der ſich Vertheidigenden nieder, als Albrecht 
von Meklenburg herbei eilend, und ganz zum Kampfe gerüſtet, die 
die Stadt Belagernden einer neuen Belagerung unterwarf. Als 
der König das bemerkte, zog er ſich von der Stadt zurück, und 
befeſtigte ſich mit Schanzen, gewiß, weil die Sache auf den Aus— 
gang des Kampfes ankam, um den Herausforderern Spielraum 
zu geben, und nachdem er die Schlachtordnung aufgeſtellt hatte, 
unterwarf er die ganze Menge der Feinde den Blicken in freier 
Ebene. Schon war das Signal zur Schlacht erfchollen, fchon traf 
der Schlag der Specre uud Schilver, und das Geräuſch der gegen 
einander raffelnden Waffen dad Ohr, die Menge war zum Beginn 
des Kampfes entflammt,. und nur die Schärfe des Dolchs unter 
fehied noch Tod und Leben, ald durch Vermittelung der Agenten 
ber benachbarten Mächte und. durch die Gefandten der beiden Fürs 
ften die Sache von den Waffen zu den Gefegen und Schiedsrich- 
tern, und unter diefen befonderd auf den König Magnus von 
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Schweden übertragen wurde, fo daß der hartnädige Kampf ohne 
Blutvergießen endigte )“. 

Diefe, in zierlichem Latein rhetorifch ftark geſchminkte Stelle 
giebt wenigſtens die Thatfahen richtig an. Herzog Albrecht er- 
ſchien wirklich mit feinen Meklenburgern, und nöthigte den König 
Waldemar, von der Stadt, abzulaffen, und fid) gegen ihn zu wen- 
den. Eine Schlacht ſchien unvermeidlich, und ſchon rüfteten fich 
‚beide Heere dazu. Nach einer zuverläfiigen Nachricht hat König 
Waldemar während..biefer VBorbereitungen bei Berlin mit. großer 
Feierlichkeit viele Ritter gefchlagen, welche nachher in Dänemark 
die Märkiſchen Ritter genannt wurden 2). Dennoch kam es 
vor der Schlacht zu einem Bertrage, und König Magnus von 
Schweden wurde ald Schiedsrichter in der Sache erwählt, und 
follte im nächften Jahre auf Pfingſten entſcheiden. Bis dahin 
war zwifchen Dänemarf, Pommern und Meflenburg Waffenftill- 
ftand. Died wurde gehörig verbrieft und. verfiegelt, und. Herzog 
Albrecht begab ſich wach Meklenburg zurüd ?). 

Daß während dieſer Vorgänge die Spannung in Berlin fehr 
groß geroefen fein muß, läßt fich denken; aber es ergiebt ſich nicht, 
was ferner gefchehen. Nach Kanzows Angabe hat König Wal- 
demar nad dem Abzuge der Meklenburger Berlin genommen und 
unterworfen, : Dies ift jedenfalls unrichtig, denn in dieſem Falle 
würden ſich Urkunden finden, welche ‚ver König während. feines 
Aufenthaltes zu Berlin ausgeſtellt hätte,: wovon. aber jede Spur 
fehlt: Außerdem war: Meklenburg mit den; Ajkaniern verbunden, 
fonnte daher auch einfeitig. gar feinen Waffenftilftand fchließen, 
fondern hat dies. jedenfalls im: Namen. der ‚ganzen Afkanifchen 
Barthei gethan. Dann aber ‘konnte ver König nachher nicht Wal: 
demar und ben Adfaniern noch eine Stadt wegnehmen, ohne ben 
Waffenftilftand zu brechen. Ueberdies zeigt ſich, daß Berlin nach 
wie vor Waldemarifc blieb, und fomit dürfen. wir mit Gewißheit 
behaupten, daß Berlin und Köln diesmal ‚mit dem ‚bloßen Schref- 
fen wegkamen. 

Während dies gefchah, war Markgraf Ludwig berältere wieder 
nach der Mark zurüdgefommen.. Am 10. November, dem damals 
immer fehr frölicy begangenen Martindabend, finden wir ihn mit 
feinem Bruder, mit dem Könige Waldemar von Dänemart, und den 


1) Viti Beringii Florus — 469. 470. 
2) Detmars Chronik bei Grautoff I. 274. 
A. aD. — Kanzow Pomerania I. 375. 
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Herzogen von Stettin, Barnim dem alten und Bogislav, fo wie mit 
ihren vornehmften ritterlichen Anhängern zu Spandau, wie es fcheint, 
unmittelbar nad) dem Abzuge der’ Meflenburger von Berlin. 

Wir haben gefehen, daß ber fchwanfende Zuftand der Dinge 
"in der Mark und König Karls Ausföhnung mit Markgraf Lud— 
wig viele Eimvohner und Mannen der Mark ungewiß machte, 
welche Parthei fie ergreifen follten, und daß eben dieſe Beirach— 
tungen namentlich die Ritter Hermann von Redern, Peter von 
Bredow und Hans von Rochow bewogen hatten, vom Markgrafen 
Waldemar abzulafien, und fi) Ludwig zugumwenden. Mit ihnen 
haben, wie es fcheint, noch viele Mannen des Havellandes daſſelbe 
gethan. Noch wichtiger aber war es, Daß auch der mädhtigfte 
Bafall ver Mark. Brandenburg, Graf Ulrich von Lindow, wankend 
wurde. Ludwigs endlicher Sieg ſchien nad feiner Ausföhnung 
mit Karl nicht mehr zweifelhaft. Diefen Sieg ald Anhänger 
Waldemars abzuwarten, war fehr gefährlich, und fonnte Die ganze 
Herrſchaft Eoften. Beſſer war es, fi) in Zeiten ihm zuzumenden, 
wo man unterhandeln konnte. Freilih war es eben fo fchlimm, 
wenn dann bie Affanier fiegtenz die Wahrfcheinlichkeit des Sieges 
aber fchien auf Ludwigs Seite zu fein. So wurde er nun ſchwan— 
fend, und wußte nicht recht, weldhe Parthei er ergreifen follte, 
Ludwig hat ohne Zweifel Winfe davon erhalten; ihm war ber 
Mann zu wichtig, ald daß er ihm nicht hätte einige Schritte ent— 
gegenfommen follen, und er füumte wahrfcheinlich nicht, fie zu 
‚thun. Schon im Jahre 1319 war den Grafen von Lindow bie 
Stadt Granfee vom Markgrafen Waldemar verpfündet worden N. 
die Stadt Wufterhaufen vor 1323 9. Im Sahre 1333 lieg 
Kaifer Ludwig durch den Herzog Rudolf von Sachſen die Schuld: 
angelegenheiten de8 Marfgrafen mit dem Grafen von Lindow re: 
guliren, und zwar in der Art: daß Ludwig gegen fofortige Zah: 
lung von 1000 Mark, das an den Grafen verpfändete Fürftenberg 
einlöfen follte. Dann belief fi) die Schuldfumme noch auf 7000 Mark. 
Diefe follten auf Granfee und Wufterhaufen mit allen Dörfern 
ftehn bleiben, fo daß nad) dereinftiger Zahlung diefer Summe beide 
Städte zurüdgegeben werben follten; aber fchon, wenn 4000 Marf 
abgezahlt wären, follten die Städte ihm gehorchen, fo oft er es 
verlangt. Dagegen follten die Grafen von Lindow jet die ihnen 


1) Riedel Diplom, Beiträge, 303. 
2) Gerken Fragm I. 64. de Ludewig Rel. IX. 524. 
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verpfändeten Städte, Rathenow und Frieſack herausgeben ). Im 
folgenden Jahre ftellten die Grafen darüber eine Anerfennungs- 
urfunde aus. Zu MWufterhaufen gehörten die Dörfer: Brunne, 
Drieplas, Sieversdorf, Blankenberg, ‘Plönig, Zernig, Garnig und 
Dannenfeld, die zu Granſee gehörigen find unbefannt 2). So lag 
die Sache noch jest, denn beide Städte waren noch nicht einge- 
Löfet; fie boten aber nun das Mittel, Graf Ulrichs Anhänglichfeit 
zu erfaufen, und ihn der Waldemarjchen und Affanifcheh Parthei 
abwendig zu machen. Man fcheint dem Grafen Ulricy von Lin- 
dow beigebracht zu haben, daß er diefen anfehnlichen Zuwachs 
feiner Herrfchaft für immer ald Zehn der Mark behalten jolle, wenn 
er feine PBarthei aufgäbe, und ſich Ludwig wieder zuwendete, und 
eine bündige Berfiherung darüber hat wohl feinem Schwanken ein 
Ende gemacht. Er fam nad Spandau, und an bemfelben 10 No- 
vember verficherte er den beiden Lubwigen für Die Folge Treue 
und Gehorfam, die dagegen Bergefienheit alles VBorgefallenen ver- 
fprachen. Im Beifein der ganzen hohen Berfammlung wurbe die 
feierliche Belehnung mit den Städten Wufterhaufen, Granfee und 
ihrem Zubehör volljogen, und barüber eine Urkunde auögeftellt, 
‘welche folgendermaßen lautet: | 

Wir Ludwig von Gottes Gnaden, Marfgraf zu Branden- 
burg ꝛc., und wir Ludwig ber Römer, von derfelben Gnade, Herzog 
zu Baiern ıc. befennen offenbar, daß wir dem edeln Manne, Gra- 
fen Ulrih von Lindow und feinen rechten Erben geliehen haben 
und. leihen mit diefem Briefe die Städte Wufterhaufen und Gran- 
jee, mit den Landen und der Mannfchaft, die dazu gehören, mit 
alten Aedern, gewonnen und ungewonnen, mit Heiden, Hölgern, 
Gebüfhen, Wiefen, Weiden, Brüchern, Waffern, mit allen Dörfern, 
und mit allem Zubehör, wie fie heißen und wo fie liegen mögen, 
die von Alters und von Rechtswegen zu den Städten, Landen 
und Dörfern gehören, und die in ihren Grenzen gelegen find, um 
fie fünftig ewiglich von uns und unfern Erben als ein rechtes 
Lehn zu haben, zu befigen und zu genießen, in Frieden und Ger 
mächlichfeit. Daß wir und unfere Erben dem vorbenannten Gra- 
fen Ulrich, unferm lieben Getreuen, und feinen. Erben die Lehn- 
fhaft ftet und ganz halten wollen, darüber. geben wir ihnen diefen 
Brief, befiegelt mit unfern beiden Inſiegeln. Deffen find Zeuge; 


1) Gerken Cod. I. 169. 
2) A. a 8.1. 170. 
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die edeln hochgebornen Fürften, Herr Waldemar, der König Yon 
Dänemark, unfer lieber Schwager, Herzog Barnim von Gtettin 
der ältefte und Herzog Bogislav von Stettin unfer lieber Oheim. 
Dazu unfere Ritter Herr Haffe der alte von Wedel, Herr Friedrich 
von Lochen, Herr Hans von Cottbus, Herr Hermann von Rebern, 
Herr Peter von Bredow und Herr Hand von Rochow, und andere 
ehrbare Leute genug. Diefer Brief ift gegeben zu Spandau nad 
Gottes Geburt 1349 an St. Martins Abend ). 

Ohne Zweifel: hat diefe, für den Gang der Ereigniffe fehr 
wichtige Erwerbung die Freuden des Martinsabends bei allen 
Theilnehmern gar fehr erhöht. Auch uns ift die Urfunde von 
Wichtigkeit, da es bis jegt völlig unbefannt war, auf welche Weife 
die beiden Städte zu Beftandtheilen der Herrfhaft Ruppin gewor- 
den find. Don da ab war Graf Ulrid von Lindow ein Anhän— 
ger Ludwigs. 

König Waldemar zog fish nad Pommern zurüd. Da ihm 
das Geld ausgegangen war, fo verpfündete er den Herzogen von 
Pommern feine Krone und mehrere dänifche Ländereien, und ließ 
fih darauf von ihnen Geld vorfchießen. Der ganze etwas aben- 
tenerlihe Zug des Königs Waldemar hat dem Marfgrafen Lud- 
wig dem Römer mehr gefihadet als geholfen, und eine ſemer 
Hülfe war von ihm gar nicht zu erwarten ?). 


Markgraf Ludwig der Römer konnte für jetzt nicht baran 
denfen, den Krieg fortzufegen, auch der heran rüdende Winter hätte 
dies ſchon verhindert, felbft wenn er nicht fo gefchwächt worden 
wäre. Am 29. November war Ludwig der Nömer zu Königsberg. . 
Er beftätigte hier die Schenkung des Canonicus und Schaßmeifters 
der Kirche zu Solbin, Johann von Friedeberg, der einen Altar in 
der Kirche zu Soldin gegründet hatte, und ihn mit 8 Pfund neuer 
Brandenburgifcher oder 24 Pfund leichter Pfenninge, ein Pfund 
Brandenburgifch als drei leichte Pfund gerechnet — begabte, welche 
aus dem Hufenzinfe der Stadt Lippehne erhoben wurden. Der 
Margraf beftätigte” diefe Schenfung der Soldinſchen Kirche. Ber 
ihm waren: Graf Günther von Schwarzburg, Friedrich von 
Lochen, Henning und Hafjo von Wedel der jüngere, Henning von 


1) Urkunden Anhang Nr. XLVU 

2) Nach Belmann Mark V. 1. 9. 78 verlich Markgraf Ludwig am 14. November 1349 
zu Apenburg van Echulenburgs diefen Ort. Tas Datum ober vie Jahreszahl ift jerenfalle 
unrichtig. 
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Uchtenhagen, Bombrecht ıc. ). ine völlig gleiche Urfunde ftellte 
er an demfelben Tage derjelben Kirche aus, über eine Schenfung, 
weldhe Günther von Wedel zur Gründung -eined Altars in ber 
Kirche zu Soldin zu Ehren ver heil. Maria, ves heil. Michael 
und aller Heiligen hergegeben hatte, nämlich 4 Hufen bei ber 
Stadt Nienburg und 4 Stüden jährlicher Einfünfte aus dem Hu- 
fenzinfe. von Lippehne 2). Am folgenden Tage den 30. November 
erließ er dafelbft eine Urkunde, durch welche er allen in den ein— 
zelnen Städten im Lande jenfeitö der Oder wohnenden Juden, 
feinen Kammerfnechten, alle Ungnade erläßt, weldye er bisher gegen 
fie getragen hat, und will fie bei allen ihren Rechten und Frei 
heiten erhalten, wie folde aus den ihnen ‚darüber ertheilten Briefen 
fi) ergeben, und beauftragt die Rathmannen der Städte, den Yur 
den alle Ungunft, mit weldyer man fie während feiner Abwefenheit 
befhwert hat, ohne Verzug abzunehmen 9). — Wie weit hier die 
Judenverfolgungen gegangen waren, ergiebt fich nicht. — An dem 
felben Tage übertrug er den Mannen Henning, Nikolaus, Gerfin, 
Bothin und Heinrich, Gebrüder von Brufer nnd deren Erben, für 
die ihm bisher treu geleifteten und noch ferner zu leiftenden 
Dienfte, fo wie auch wegen der neulich in feinem Dienfte 
bei Dverberg erlittenen Schäden und Gefangenfchaft, 
und wegen zweier Pferde die fie in feinem Dienfte verloren, haben, 
als Albert von Wolfftein Vogt im Lande über der Dover war, 
alle Güter, welche ihr verftorbener Bater von ihm zu Lehn getras 
gen hatte, namentlid das höchfte Gericht über 14 Hufen, die 
Geld» und Fruchtbede von jährlih 16 Stüden, mit dem Wagen- 


dienſt im Dorfe Gerleftorp, und mit allem Zubehör y. — An 


demfelben Tage verfchrieb er und Ludwig der ältere dem Rathe ver 
Stadt Königsberg zur MWieverbezahlung für die Auslöfung der 
Pfänder ihres geliebten Schwagers Waldemar, Königs 
ber Dänen, fo wie auch der ihrigen, welche die Stadt bewirft 
hatte, die Drbede von Königsberg auf fo lange, bis fie vollftän- 
dig entſchädigt fein würden 5), — Wie felten muß das Geld ge- 
wefen fein, da fowohl der König Waldemar ald Markgraf Ludwig 
die Pfänder nicht jelber wieder auslöfen Fonnten, ſondern die Stadt 


1) Ungedruckte Urkunde. 
2) Ungedruckte Urknude. 
3) Ungedruckte Urkunde, 
4) Ungedruckte Urkunde. 
5) Ungedruckte Urkunde. 
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das Geld dazu vorfehleßen mußte! — Baared Geld war in ber 
That nur in den Städten zu finden, und fchon dies gab in jenen _ 
Zeiten den Städten eine Bedeutung, deren Wichtigkeit in. unferen 
Zeiten nur ſchwer zu fühlen ift. 

Ludwig der ältere war aud) am 2. Dezember * zu Königs- 
berg, und vereignete der Stadt und dem Ratlje wegen feiner 
beftändigen Treüe und der großen Verdienſte, welde 
fie fih um ihn zur Zeit. der Unordnung, die faft in 
der ganzen Mark entftanden, erworben hat, und um bie 
Einkünfte daraus für immer erheben und zum Nutzen der Stadt 
verwenden zu fünnen, das Dorf Bernefow mit allem Zubehör, 
wie fie ihm bis jetzt zugehört haben, doch follen die Vaſallen, 
welche Einfünfte in dem Dorfe haben, dieſe behalten ). Außer 
den Borgenannten ift auch Gerfen Wolff bei dem Marfgrafen. — 
Wie es mit der beftändigen Treue ftand, wiffen wir. Ludwig ging 
nun nad) Soldin. Hier erklärte er am 4. Dezember, daß er, um 
der Armuth und Dürftigkeit des Raths zu Solein abzuhelfen, in 
welche fie wegen feiner Erhaltung durch die in der ganzen Mark 
ausgebrochenien Unruhen (qua ipsos disturbii duracione per totam 
marchiam suüborti grauiter propter conseruacionem- perplexos 
fore nouimus) tief hinein gerathen, wie er vernähme, die jährliche 
Drbede der Stadt für immer um fünf Mark erniedrige 2). — Dem 
Ebel von Kerkow verlieh er für feine Dienfte und erlittenen Schä- 
den die Pacht von 17 Hufen im Dorfe Golnig auf fo lange, bis 
er ſich mit ihm berechnen, und ihn anderweitig würde zufrieden 
ftelfen Fönnen 9). — Aus derfelben Urfache verlieh er dem Elverich 
von Kerfow, befien Schäden ſich auf 30 Mark beliefen, die Bede 
und den Wagendienft -in- den - Dörfern Neugarten und Petznick, 
welhe 7 Mark jährlich eintrugen, behielt fi aber mit 4 Marf 
für jedes Stüd (frustum) den Wiederkauf vor 9. Aus gleicher 
Urfache verlieh er‘ dem Werner Wulff 10° Pfund jährlicher Ein- 
fünfte aus der Pacht zu Wechin für die in feinem Dienfte erlittes 
nen Schäden, bis er ſich mit ihm berechnen können würde I). — 
Es zeigt und das Alles, wie viel die Neumärkifchen Mannen bei 
dieſem Kriege gelitten haben müffen obgleich die einzelnen Vorgänge 


1) Kehrberg Königsberg I. 18. 
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unbefaunt find, Die meiften Schäden rühren von der Schlacht - 
bei Oderberg ber. 

Am 6. Dezember ftellte Ludwig der ältere zu Soldin eine 
Urfunde aus, weldye abermals zeigt, daß König Waldemar und 
der Herzog Erich von Sachſen⸗Lauenburg zu ihm nach ver Neu- 
mark gefommen waren. Ludwig nämlich erläßt der Stabt Neu 
Landsberg für immer 18 Mark Silbers an ihrer jährlichen Orbede, 
oder vermindert diefe um 18 Mark, zur Entſchädigung dafür, daß 
die Stadt feinem lieben Schwager dem Herrn Waldemar, König 
von Tänemarf, und feinem Oheim dem Herzoge Erih von Sach— 
jen, jo wie auch ihm ſelber jegt in der Stadt Neu Landsberg ihre 
Pfänder ausgelöfet habe ). Es konnten nämlich fünmtlihe Herrn 
in ihren Herbergen in den Städten nicht bezahlen, mußten Pfän— 
der zurücklafien, und die Städte löfeten fie aus, worauf dann Der 
Markgraf auf Erfah bedacht fein mußte, Dies war wenigftend 
in jenen Zeiten fehr gewöhnlich. — Die Bürger Henning Schulge 
und Hildebrand Walen zu Königsberg belehnte er am nämlichen 
Tage fo wie ihre Erben mit den Einfünften im Zolle zu Küftrin, 
welche die Erben des verftorbenen Brendelin von Kirig zu Küftrin 
bis dahin bejefjen hatten, ein Beweis, daß er Küftrin befaß 2). 

Ludwig der ältere machte ſich — vielleicht mit feinen beiden 
hohen Gäften — auf den Weg nad) Stettin, um mit dem Herzoge 
Barnim feine Verhältnijie zu ordnen. Da Barnim fih an ben 
König Waldemar angefchloffen hatte, auch in Spandau bei. ven 
Markgrafen geweſen war, ſo durfte er hoffen, ihn ganz für fich 
zu gewinnen, und dies mußte ihm von großer Wichtigkeit fein. 
Am 9. Dezember war er auf der Hinreife in Gars. Hier ver 
minderte er die jührliche Orbede der Stadt Scyönflief8 um 3 Mark 
auf fo lange, bis fie für 128 Pfund und 4 Scillinge Branden- 
burg. Silbers bezahlt fein würden, womit jie die Pfänder feines 
lieben Schwagers Herrn Waldemard König von Dänemark, feines 
lieben Bruders Ludwigs des Römers, und feine eigenen ausgelöfet 
haben ?). Wir erhalten hiermit zugleich den beftimmten Beweis, 
daß Ludwig der ältere felber die Reife machte. — Aud am 
12. Dezember war er noch zu Garz, und vereignete bafelbft der 
Stadt Echönfließ die Mühle am Graben 9). | 


1) Ungebrudte Urkunde. 
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Am 14. Dezember ftellte Ludwig in ven Feldern bei Berholt, 
einem nicht näher zu begeichnenden Drte, wenn cd nicht. Berfholz 
bei Löcknitz ift, eine Urfunde aus, durch welche er, auf inftändiges 
Bitten feines Hoferichters des Gerfin Wulff (Wolf) dem Doms 
fapitel zu: Soldin 4 Stüce Einkünfte verleiht. Die uns ſchon be- 
fannten Ritter begleiten ihn auch hier ). 
| Den 16. Dezember finden wir den Markgrafen zu Stettin. 
Hier vereignet er zu feinem Seelenheil und auf dringendes Bitten 
feines geliebten PBrotonotard Herrn Dietrich Mörmerd 3 Stüd jähr- 
licher Einfünfte dem neu zu errichtenden Altare in: der Collegiat— 
firche des heiligen Johannes zu Soldin, an welchem für immer 
das Gedächtniß der ‚Seele Des Herrn Dietrich Prefiel, — 
Dekan des Stifts, begangen werden ſoll 2). 

Am 18. Dezember ſtellte Ludwig zu Stettin dem Ritter ud: 
wig von Bertfow-einen. Schulobrief über 45 Mark Brandenb. Sil- 
ber für ein ihm wohlwollend abgetretenes Pferd aus... Zur Ent: 
Ihädigung wies er Diejenigen, , welche den, Dienft des Lehnpferbes 
im Dorfe Hisftorp gekauft hatten, fo lange an den Ritter Bertkow 
und feine Erben, bis diefem die ganze Summe bezahlt fein würde >). 
— Am 20. Dezember verlieh er wegen der freunpfchaftlichen Dienfte 
der Priorifiin und des Nonnenklofters zu Marienfließ, und: des 
neulich ‚verftorbenen Hennings von, Wedel, fo wie; auf. die. inftän- 
digen. Bitten der Söhne deffelben, Meveto, Janeko und Viviantz, 
dem gedachten Klofter das Eigenthum des Dorfes Valkenberg bei 
Udtenhagen, mit allem Zubehör. ‚Bei dem Marfgrafen zu Stettin 
waren: Graf Günther von Schwarzburg, Lochen, Bombrecht, Dft, 
Haſſo von Uchtenhagen, Ritter, Gerke Wolff und Johann von 
Wedel Y. 

Markgraf Ludwig unterhandelte inzwiſchen mit dem Herzoge 
Barnim wegen der von dem letzteren durch feine, im Intereſſe 
Markgraf Waldemars unternommene Eroberung, erwachfenen Rechte, 
Faktiſch war das Bündniß zwifchen Markgraf Waldemar, den 
Affaniern ımd dem Herzog Barnim ſchon gelöfet, als legterer mit 
dem Könige Waldemar gemeinfchaftliche Sache machte. Jetzt wurde 
ed auch dadurch gelöfet, daß ſich Barnim an den Marfgrafen Lud— 
wig anſchloß. Marfgraf Ludwig trat am 21. Dezember zu Stettin 


1) Ungebrudte Urkunde. 
2) Ungebrudte Urkunde. 
3) Ungebrudte Urkunde. 
4) Ungebrudte Urkunde. 
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an. den Herzog. Barnim. die. Bogteien. Jagow und Stolpe mit 
Mannen,. Beten und Städten ab, und: wies letztere an ihn nad) 
Inhalt der Briefe, die darüber ſprechen Y. Dafür verzichtete Bar: 
nim auf: die übrige, Ufermtarf, doch wurbe ‚ausgemacht, daß Pom— 
merw ſo lange, bis ihm die aufgewandten Kriegsföften wieder 
erſtattet ſein würden, im Beſitz der eroberten märkiſchen Orte blei— 
ben ſollte. An demſelben Tage wies Markgraf Ludwig die ange 
ſeſſenen Mannen der Vogteien Jagow und Stolpe an den Herzog 
Barnim: von Stettin ). Rach dem Weihnachtsfeſte ging. Ludwig 
wieder nach der Neumark :zurüdis, Pommerns Verbindung mit 
Ludwig aber hatte; die gute Folge, daß auch König Kaſimir von 
Polen, gleich. nach dem? neuen Jahre ſich mit Ludwig — 
und ihm Hülfe und Beiſtand verſprach ). 


Ludwig war don Stettin” in Begleitung des Königs Walbene— 
von Dänematk, und des Herzogs” Erich von Sachſen⸗Lauenburg 
des jüngern zurückgekehrt: Am 26. Dezember war er mit ihnen 
zu Driefen. Hier übertrug er ſeinem Getreuen, dem Bethefe von 
Bornam die Pfennig⸗ Frucht+ ind Fleiſch⸗Bede des Dorfes Schön: 
rade mit allen Zubehör, zur Ausgleichung für feine Gefangenfchaft 
und übrige Schäden, weldje er neulich bei Dderberg im Dienfte 
des Markgrafen erlitten. Er ſoll diefe Bede fo lange behalten, 
bid er daraus’ 50-Märf-in Baareim Gelde bezogen, und bis ihm 
ver Markgraf 50’ Mars Ar Pferden, Banzern und anderen Waffen 
gegeben haben wire." Zeuügen ft König Waldemar von Däne- 
marf, Eric) Herzog st Safe, "Sf kotetped. — zu 
Driefen Drefen) * — —— 


Die Urkunde trägt Das Datum "Mocecdöro Sabbato die beati 
Steflani. Sie zeigt, und, ‚daß, man damals. bier, das she mit 
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idide 


Hier ergießt fh alfo mit —— was durch — Ur 
funden nur zweifelhaft, dargethan wird. — Gewiß it ed aber, daß 
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auch in diefer Gegend fehr viele. das neue Jahr mit dem erften 
Januar anfingen, fo daß man darin ſchwankte, und ein. allgemei- 
ner Brauch ſich noch nicht feitgeftellt Hatte. 


Marfgraf Ludwig war am 1. Januar zu Neu Landsberg 
ſehr beſchäftigt. Der 1. Januar war in jener Zeit fein Feiertag, 
fondern nur die Octave des Weihnachtöfeftes. Er verlieh daſelbſt 
die Heilige Geiftmühle vor Berwalde dem dortigen Heiligen Geift- 
bofpitale, deſſen Schüger die Rathmannen der Stadt waren, fo 
wie 12 Schilling Brandb. Geldes jährlicher Einkünfte aus dem 
Hufenzinfe der Pfarrfirhe zu St. Marien dafelbft ). Auf Bitte 
des Konekin Santoch, Bürgers zu Neu Landsberg, vereignete er 
dem Altare der Elenden in der Pfarrkirche zu Neu Landsberg 
8 Schilling neuer Pfenninge aus dem Hufenzinfe der Stabt, welche 
jener dazır gefchenft Hatte 2). — Der Stadt Neu Landsberg verlich 
er wegen ihrer getreuen Dienfte das Recht, wie qllen in ihr woh— 
nenden Bürgern, daß fie allen ihren Hering von Stettin bis zu 
ihrer Stadt ohne Zoll zu zahlen bringen Fonnten, jo weit er durch 
fein Land ging 9). Aus denfelben Gründen verlieh er der Stadt 
eine ihm ledig gewordene Einnahme von jährlichen 10 Goldgulden 
aus dem Hufenzinfe derfelben 9%. An demſelben Tage’ ftellte er 
eine Urfunde aus, daß er angefehen habe die Störungen und 
Bevrängniffe, deren der Nath feiner Stadt Dramburg bisher burd) 
die Polen ausgeſetzt gewefen ſei, und ihn deshalb von der Zah— 
lung der Orbede auf fünf Jahre befreie, doch jo, daß die Orbede 
während dieſer Zeit zu den Mauern ünd Befeftigungen der Stadt 
verwendet werden fol 5). An die Rathmanne zu Königsberg Tieß 
er eine Urkunde ausfertigen, worin er ihnen meldet, daß er dem 
dortigen Münzmeiſter Befehl’ ertheilt habe, fir 400 Mark Pfen⸗ 
ninge zu fehlagen, fo daß jede Märk beſtehen foll aus 35 Schil— 
ling Brandendurgifcher Pfenninge d.h. 35 Schillinge follten eine 
feine Mark enthalten), and er erfucht fie, ihm nicht daran zu hin— 
dern 9). — Ein gleiches Schreiben fandte er am Henning von 
Uchtenhagen, Johann von Uchtenhagen, Wedel und Otto Mörner * 


nt) 
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— Den Gevettern Heinrih Winter und Henning von Vorhower 
und ihren Erben verlieh er zu gefammter Hand das Gericht feiner 
Stadt” Reetz, 12 Stüd jährlicher Einkünfte im Hufenzinfe der 
Stadt und 4 Winfpel Getreide in der Dep- Mühle bei der Stadt, 
die jährliche Pacht, nämlich 12 Stücke und 4 Winſpel Getreide, 
welche ſeit Alters zum Gericht gehören. Sollte etwas daran 
fehlen, ſo haben es die Rathmannen zu ergänzen. Ferner die 
Fiſcherei im Fluſſe Nantkow, woran die Mühle liegt ıc. ). 

Dieſe vielen Urkunden, alle von demſelben Tage, verrathen 
eine ſehr rüſtige Thätigkeit. Allein man wird noch mehr zu dieſem 
Anerkenntniß gezwungen, wenn man ſieht, daß Ludwig noch an 
dieſem Tage nach Neu Berlin reiſete, und daſelbſt noch eine Ur— 
kunde ausſtellte. In dieſer giebt er dem Rathe der Stadt Drams 
burg Grlaubniß, die Wafjermühle an dem Orte wieder aufzubauen, 
wo fie ftand, nahe bei der Stabt,. welche Stelle die erhabenen 
Fürften Dito und Waldemar, Markgrafen von Brandenburg, feine 
Vorgänger, den Rathmannen zu diefem Behufe — haben, 
was er von neuem beftätigt ). 

Am 2. Januar war Ludwig in Frankfurt, und vereignete auf 
Bitten der Matrone Alheivis, Wittwe Peter Brandenburgs, Bür⸗ 
gerd in Drofien, dem Altare St. Peters in der Prarrfirche zu 
Drofien 2 Marf Brandend. Münze jährlicher Einkünfte aus dem 
Hufenzinfe der Stadt, welche Alheidis dazu ſchenkte 9. 

Am 4. Januar befand ſich Ludwig wieder zu Neu Sandöberg, 
und beauftragte feinen Müngmeifter zu Königsberg, Jacob N 
400 Marf Pfenninge zu fchlagen H. 

Je thätiger fih Markgraf Ludwig in ber Neumark zeigt, um 
jo auffallender ift es, vom Markgrafen Waldemar in feinem viel- 
größeren Lande, das dazu nothwendig noch mehr Gelegenheit geben 
mußte, jo gar nichts zu vernehmen. Seit dem Anfange des Octo— 
bers vergangenen Jahres bis zur legten Hälfte des Februars 
findet fi) wicht eine einzige Urkunde von ihm. Man kann nicht 
annehmen, daß fie alle verloren gegangen feien, denn das hätte den 
Ludwigfchen ebenfalls gefchehen müfjen, und mit Rückſicht auf bie 
Größe der von ihm regierten Länder mußte Waldemar ziemlid) das 
doppelte an Urfunden haben ausfertigen laſſen, ald Ludwig; ein 


‘ 1) Ungedruckte Urkunde. 
2) Ungeorudte Urkunde. 
3) Ungedruckte Urkunde, 
4) Kehrberg Königsberg 1. 43. 





Waldemars Zuftand. 1350. 365 
\ 


Theil derfelben mag, nachdem Ludwig die Regierung wieder über- 
nommen. hatte, vernichtet fein; in der Negel gefchah dies uber 
nicht, fondern man caffirte die Urkunden dadurch, daß man bie 
Siegel abriß, und Einfchnitte in die Urfunde machte, und foldye 
caffirte Urkunden finden fi) noch von ihm, aber auffallend wenige. 
Seit dem 4. Juli vorigen Jahres bis zum 4. Januar dieſes Jah- 
tes, alfo im legten halben Jahre, haben wir. 42 Urfunden Ludwigs 
und eine von Waldemar. Solch ein Verhältnig zeigt wohl fehr 
deutlich, daß Waldemar nur in den wichtigften und dringendſten 
Fällen zur Ausftellung einer Urkunde bewogen wurbe, daß er alfo 
nicht regierte, jondern nur figurirte. Es ift fchwer zu fagen, wie 
unterbeffen die landesherrlichen Gefchäfte, Belehnungen, Verleihun, 
gen, Schenkungen x., beforgt wurden, denn das Alles forderte 
unumgänglich Urkunden, aud wenn fie im Namen eined Statthuls 
ters erlaffen wären, allein fie fehlen, und es zeigt fich Fein Statt 
halter. Dies ift faft unerklärlich. Allein wir erwähnen nochmals, 
dag wir daraus jchliegen müſſen, Waldemar fei Franf geweſen, 
und man habe darüber nicht täufchen wollen. An der Gefchäfts- 
unfunde Waldemard hat es entjchieden nicht gelegen, denn ihm 
ftanden die Affanier zur Seite, die damit wohl vertraut waren, 
und fam es darauf an, zu täufchen, fo hätten bie Affanier die 
Urkunden in Waldemard Namen ausfertigen laffen, diefer hätte in 
wenigen Worten feine Zuftimmung gegeben, felbft nur durch ein 
Zeichen, fein Siegel wäre angehangen worden, und alles war dann 
in gefeglicher Ordnung. Ein Betrüger, eine bloße Regierungs- 
mafchine in den Händen der. Affanier, hätte fich dazu ohne Schwier 
rigfeit hergegeben, ja hergeben müffen, wir würben anſcheinend von 
ihm erlafjene Urkunden in Fülle befigen, die feinen Zeitgenoffen, 
wie und, feine Umſicht und Thätigfeit dargethan hätten. Nichte 
von dem ift der Fall, und auch zum bloßen Jaſagen ‚muß man 
Waldemar nicht immer haben brauchen. oder bewegen können. 
Und ſolchen Menfchen hätten fich die Affanier zu dieſem Betruge 
ausgeſucht? — Sie, denen alles daran. liegen, mußte, Waldemar, 
den thätigen Ludwigs gegenüber, ald einen tüchtigen. Regenten und 
Fürften zu documentiren? — Mußte es fie nicht felber in Ver⸗ 
zweiflung jegen, den Waldemar fo ganz untauglic) zu den Regie 
rungsgefhäften zu finden?. — Mußten fie. fich nicht felber. jagen, 
daß das ihrer Sache großen Schaden bringen, und: Waldemar bie 
Herzen des Volks entziehen konnte? — Warım aber wählten fie 
nun nicht das Mittel, Urkunden in Waldemard Namen ausfertigen 


366 MWaldemars Zuftand. Pommern u. Meklenburg. 8. Waldemar. 1350. 


zu laffen, und auch ohne feine Einwilligung fein Siegel ald Be 
glaubigung anzuhängen? — Weil died ein öffentlicher, ſchwer 
durchzuführender Betrug geweſen wäre, und nur ſolche Notare, 
welche ihren Eid für nichts achteten, hätten ſich dazu hergegeben, 
dann aber wären die Zeugen dazwiſchen getreten, und ald Zeugen 
durfte man nur Männer. einladen, welche das öffentliche Vertrauen 
befaßen, denen man wohl glauben konnte. Solche aber 
hätten die Beflegelung, ohne Genehmigung Waldemars, nimmer 
mehr gedulvet. Hierin lag die Unmöglichkeit, durch ſolche Urkun- 
den zu täufchen, nur wenn Waldemar feine Zuftimmung in jedem 
einzelnen Falle ausgefprochen hätte, wären die Urfunden ausgefer- 
tigt worden. Daß died nicht gefchehen, liefert den. beftimmten 
Beweis, daß man ihn dazu nur fehr felten brauchen fonnte, und 
letzteres ift faum anders zu erflären, als durch die Annahme, er 
fei nur felten in einer foldyen Berfaffung gemwefen, wo ihm dies 
möglich war. Solch ein Mann ift Fein Betrüger, und ihn wählt 
man am Wenigften zur Ausführung eines Betruges, in welchem 
er die Hauptrolle fpielen fol. 

Auch die Herzoge von Pommern-Wolgaft,. Bugislav, Barnim 
und Wartisiav eben fo, wie der Herzog Albrecht von Meflenburg, 
vertrugen ihren Streit zu Anfang des Jahres 1350 in der Weife, 

daß fie. auf. den König Waldemar von Dänemark ald Schieds— 
mann in dem von ihnen geführten Kriege compromittirten H. 

König Waldemar hatte: ſich während feined Zuges durch Die. 
Mark überzeugt, daß es ſehr fchwer halten würde, die Aſkanier 
mit Waffengewalt daraus zu vertreiben, denn Das Volk hing an 
fie, und fie: waren durch ihre. Freunde fehr wohl unterftüßt. So 
lange der König Karl ihre und Markgraf Waldemard Rechte auf: 
recht ‚erhielt, ftand die Sache für Ludwig fehr mißlich. Welcher 
Meinung König Waldemar zugethan war, in Bezug auf die Ber- 
fon Markgraf Waldemars, wiſſen wir nicht: Bei feiner Freund: 
haft für Ludwig läßt fich erwarten, . vaß er: ihn, wie dieſer, für 
untergefchoben. hielt, obgleich. feiner: von ihnen den früheren Wal 
demar ‚gefannt, Feiner den jehigen gefehen. hatte. Marfgraf Lud⸗ 
wig: fonnte allerdings. nicht anders, als dieſe Meinung fefthalten ; 
denn gab er zu, er ſei der echte Waldemar, ſo mußte er ihm auch 
ohne: Weiteres die Mark abtreten. - Daß feine. Freunde feiner 
Meinung waren, iſt erklärlich, und in allen ſolchen Fällen laſſen 
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fi) fogar für die Verneinung meift mehr Gründe beibringen, als 
für die Bejahung. 

Ein Ende mußte in der Sache aber doch gefunden werben, 
und König Waldemar Hatte gleidy nach dem DBertrage und der 
Belagerung von Berlin mit mehreren Fürften an den König Karl 
nad Prag gefchrieben, und ihn gebeten, ihnen einen Tag und 
Ort zu beftimmen, wo fie in feiner Gegenwart und im 
Beifein ihrer Gegenparthei erledigt werden Fünnten. Zu 
einer vorläufigen Befprechung . —— unter einander hatte 
Graf Günther von Schwarſbu fein Schloß ‚Spremberg in ber 
Lauſitz angeboten. 


Fünfter Abfchnitt. 


— — — — 


Markgraf Waldemars Unechtheits- 
Erklärung. 


— — —— 


König Karl befand ſich in einer unangenehmen Situation 
als er das Schreiben des Königs von Dänemark erhielt. Ein 
Entſchluß würde, wie er vorausſah, gefaßt werden müſſen, und 
wie er auch ausfallen mochte, ſein Anſehen und ſein Königswort 
mußten dabei compromittirt werden. Sprach er Waldemar und 
den Aſkaniern die Mark ab, fo war die feierlichſte Rechtsverleihung 
vernichtet, feine zahlreichen in vollgültiger Kraft erlaffenen Urkunden 
waren ungültig erflärt, und ed gab dann Feine Handlung, fein 
Wort, Feine Urkunde, von ihm ausgeübt, gefprochen oder ausge: 
ftellt, ver man hätte Glauben fchenfen dürfen. Vor ſolchem Bruch 
beſchworner Verträge, felbft wenn fie Unbedeutendes betrafen, hatte 
man in jener, fonft in vieler Beziehung ruchlofen Zeit, doch einen 
großen Abſcheu, denn der ganze Rechtözuftand, den das Mittel 
alter mit Recht ald etwas Heiliged betrachtete, wurde dadurch 
unſicher. Wie fchwierig war die Sache, wenn ed fi um etwas 
fo Großes handelte! — Und dazu fam noch, daß fi gar fein 
Grund auffinden ließ, warum dies Alles gefchehen ſollte. Mark: 
graf Ludwigs Vorgeben, Waldemar fei nicht echt, fonnte auf ihn 
feinen Eindrud machen, denn Ludwig Fonnte dafür unmöglich einen 
Beweis beibringen. König Karl hatte Waldemars Echtheit durch 
ein vollkommen gefegliches Verfahren in befter Form, wie es jene 
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Zeit nur kannte, feftftellen laſſen, es war in dieſer Hinficht nichts 
verfehen, an dem von ihm vollzogenen gerichtlichen Ausfpruch war 
nicht zu zweifeln, und er hatte ihm die vollftändigfte gefegliche 
Gültigkeit verliehen. Waldemars Krankheit beraubte ihn nicht 
feiner Rechte. Zurüdnehmen konnte Karl nichts, und ohnehin 
fühlte er gegen Ludwig fein Wohlwollen. — Und dennoch, hatte 
er Markgraf Ludwig ald einen Markgrafen von Brandenburg 
anerfannt, und ihm feine Beſitzungen garantirt, er mußte ihm zum 
Befige der Marf Brandenburg verhelfen, oder er brach gegen diefen 
fein Wort, feine Verträge, und damit wäre der alte Zwift und 
Kampf des Baierfchen Haufes gegen ihn, kaum geftillt, wieder 
erwacht, den er fo fehr ſcheuete, ja c8 hätte ein folcher Zwift wohl 
felbft den Frieden feines Haufes getrübt, da feine Gemahlin dem 
Haufe der Baiern angehörte. Auch der Pfalzgraf Ruprecht ver 
ältere hatte ſich mit Karl ausgefühnt, hielt ſich jegt meiſtens in 
Prag auf, und gab fich vor Allen Mühe, die noch beftehenden 
Differenzen zwifhen Karl und Ludwig auszugleichen, wozu aber 
nicht eher Ausficht vorhanden war, als bis Ludwig wieder im 
vollftändigen Befige der Mark war, worauf aud Ruprecht unauf- 
hörli drang. Gern hätte Karl die Erledigung viefer nur zu 
verwidelten, ihn in die furchtbarſte Verlegenheit einzwängenden 
Angelegenheit noch verfchoben, denn oft löfet die Zeit die ſchlimm— 
ften Knoten, allein es war ein Umftand in der Sache, ver ihn 
unangenehm berührt. Man hatte den König von Schweden zu 
einer Entſcheidung in ReichSangelegenheiten erſehen, die eigentlid) 
‚vor fein Forum gehörten, und gern hätte er diefen aus dem Spiele - 
gelaffen. Dffenbar hatte König Waldemar von Dänemark zu ihm 
weniger Vertrauen gehabt, ald zum Könige Magnus von Schwe— 
den, obgleidy legterer lange fein Feind geweſen. Allein er fonnte 
ed Karla nicht vergeffen, daß er die Meklenburger Herrn zu Her; 
zogen erhoben hatte, er trauete ihm nicht, da er die Märfifchen 
Städte auch nad) Ludwigs Anerfennung noch an Waldemar ge 
wiefen hatte, wogegen wieder Karl wegen feiner Einmengung in 
eine deutfche Neichsangelegenheit auf ihn ungehalten war, und fo 
gab es von beiden Seiten Grund zum Mißvergnügen. Pfalzgraf 
Ruprecht aber benugte König Waldemars Schreiben in Prag 
beitens zu Gunften feined Better Ludwig, Karl willigte in eine 
Verfammlung der Fürften, und beftimmte Bausen ald Sammel: 
plag, und als Zeit den Anfang de3 Februar, An den König 
Waldemar, Günther von Schwarzburg und ihre Anhänger erließ 
Waldemar. IL Ä 24 
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er Geleitöbriefe, durch welche ihnen geftattet wurde, nad) Sprem⸗ 
berg zu fommen, wenn fie auch geächtet wären '). 

König Waldemar von Dänemark und der Herzog Eric) von 
Sachſen-Lauenburg der jüngere hatten bis dahin bei ven Mark— 
grafen Ludwig in der Neumarf gelebt, und erhielten bier bie 
Schreiben König Karls. Sie rüfteten ſich fofort zur Abreife, und 
in der legten Sanuarwoche brachen der König, der Herzog, Mark: 
graf Ludwig der ältere und fein Bruder der Römer mit einem 
Gefolge von 30 Nittern und Knechten nady Spremberg auf, wo 
fie am 1. Februar eintrafen. Hier fanden fie den Herzog Rudolf 
von Sachſen, die Grafen Albredyt und Waldemar von Anhalt, den 
Herzog Albrecht von Meflenburg, den Grafen Albrecht von Barby 
und die Bevollmächtigten des Erzbischofs von Magdeburg. Marf- 
graf Waldemar, der bei der zu verhandelnden Angelegenheit auf 
das Innigſte betheiligt war, und mehr ald irgend ein Anderer 
das Necht hatte, für feine Sache zu ſprechen, war nicht anweſend, 
und gerade hier wäre es nöthig geweſen. Fürchtete man, er würde 
in einer folchen Berfammlung fid) bloß geben, und die fürftliche 
Würde nicht bewahren fünnen, man würde ihn als untergefchoben 
erfennen? — Warum hatte denn Waldemar im Lager bei Fürften- 
walde feine fürftlihe Würde in einer wenigftend eben fo hohen 
Verfammlung zu behaupten gewußt, vor einer Verfammlung, in 
welcher ſich viele befanden, welche den ehemaligen Waldemar per: 
fünlic) gefannt hatten, warumzhatte er fie zu Cöln am Rhein in 
Gegenwart der vornehmften Fürften behauptet, als er mit Karl 
ein Bündniß jchloß, wo doch auch mehrere waren, die den früheren 
Waldemar gekannt hatten, während unter feinen Gegnern in 
Spremberg nicht ein Einziger war, der fidy dieſer Bekanntſchaft 
rühmen fonnte. Es war hier weniger zu fürchten, als bei Fürften- 
walde, oder in Cöln, denn felbft wenn alle Gegner, die beiden 
Ludwige, König Waldemar, Herzog Erid), und der Graf von 
Schwarzburg befhworen hätten, Waldemar fei nicht der Rechte, 
ſo ftanden diefem Schwure gegenüber die bereitS geleifteten Eive 
des Herzogs Rudolfs von Sachjen des älteren, feiner beiden Söhne 
Rudolf und Dtto, die der Fürften Albrecht und Waldemars von 
Anhalt, des Erzbifhofs Dtto von Magdeburg und des Grafen 
Albredyt von Barby und Ulrichs von Lindow, denen man doch eben 
jo viel Glauben fchenfen mußte, als jenen, ja eigentlidy mehr, denn 
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unter den legteren hatten mindeftens fech8 den ehemaligen Waldemar 
genau gefannt, unter den erfteren höchitend einer. Alfo auch im 
fchlimmften Falle, — wenn nämlidy die ganze Baierfche Parthei 
Waldemars Unechtheit erhärtet hätte, wäre damit gar nichts ent- 
fchieden worden, weil eine eben fo ehrenwerthe Barthei das Gegen- 
theil erhärtete, und außerdem die Präjumtion für fie vorhanden 
war, daß fie befühigter zum Urtheile fei, al8 jene, Es wäre ſomit 
bie ganze Angelegenheit dadurch nicht im Mindeſten fchlimmer gewor— 
den, als fie war, und es wurde nichts gewagt, wenn Waldemar 
mit nad) Spremberg ging. Die Aſtaniſchen Fürften mußten fid) 
fogar jagen, daß ihre Sache in den Augen des weniger fcharf 
urtheilenden Volls gewinnen würde, wenn Waldemar, im-Bewußt- 
fein feines guten Rechts, ſich furchtlos feinen Gegnern in Sprem— 
berg gegenüber geftellt hätte, und dieſe Betrachtung lag fo nahe, 
daß ed ihnen gewiß jehr unangenehm gewefen ift, allein kommen 
zu müffen. Was verhinderte nun fein Erfcheinen? Nicht Furcht 
von ihrer Seite, weil man, wie wir gezeigt haben, nichts wagte; 
nicht Furcht von Waldemars Seite, wenn er noch war, wie er im 
Lager bei Fürftenwalde war, denn dort hatte er fich nicht gefürdh- 
tet und feine Würde behauptet. Der Grund kann doch nur in 
ihm gelegen haben; er muß nicht mehr gewefen fein, wie er damals 
war, nicht in einem Zuftande, der ihm erlaubte, mit Würde auf: 
zutreten, und durch feine Perſönlichkeit feine Sache zu fördern, und 
doch fcheint man Anftand genommen zu haben, das Far auszu— 
jprechen und unummunden einzugeftehen. - Ein Betrüger hätte hier 
feine Rolle ohne Scheu fortgefpielt, weil er nichts zu fürchten hatte, 
und daß die Baiern nicht im Befige von Mitteln waren, feine 
Unechtheit zu beweifen, hat fid) nachher nur zu beftimmt ergeben, 
wie wir weiter hin fehen werden. Waldemars Ausbleiben oder 
"Nichterfcheinen bei diefer Gelegenheit, ift, man mag nun annehmen, 
er fei echt oder unecht, ohne unfere Annahme‘ völlig unerflärlic, 
und was wir jchon bei Gelegenheit der Seltenheit feiner Urkunden 
gefagt haben, erhält hierdurd) eine bedeutende Beftätigung. 

So ftanden denn nun die Häupter der feindlichen Partheien 
im Sclofje zu Spremberg einander gegenüber mit höflich lächelnden 
Geſichtern, und Groll im Herzen. Die Verhandlungen mögen nicht 
eben freundlicher Natur gewefen fein, aber man feheint die Frage 
nad) der Echtheit oder Unechtheit ganz zur Seite liegen gelaffen zu 
haben. Offenbar fam man in dem Gedanfen überein, daß Die 
eine Barthei eben fo wohl berechtigt fei, als die andere, und da 
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das Recht entweder der einen nothiwendig abgefprochen, oder beiden 
zugefprochen werden mußte, jo handelte es ſich nur darum, wer 
entjcheiden follte. Der durch feine Stellung dazu berufene Richter 
war unftreitig der Nömifche König, und wir dürfen vorausfegen, 
daß ihn die Afkanifche Parthei in Vorfchlag gebracht hat. Da— 
gegen hat die Baieıfche Barthei ihn höchſt wahrfcheinlich verworfen, 
als einen nicht unpartheiifchen Richter, deſſen Urtheil durch die 
von ihm vollzogene Belchnung Waldemars präoccupirt fein mußte, 
und der dutch die legte Anmweifung an die Städte, und feine Er: 
Härung, feinen andern als Waldemar für einen rechtmäßigen 
Markgrafen von Brandenburg erfennen zu wollen, ſchon vorher 
ausgefprochen hatte, welcher Meinung er fei. Sehr wahrſcheinlich 
hat daher diefe Parthei den König Magnus von Schweden zum 
Schiedsrichter in Vorſchlag gebracht, wenigftens ift gar kein Grund 
abzufehen, der die Affanifcdye Parthei dazu hätte vermögen follen, 
Wie dem auch fein möge, fo ift fo viel gewiß, daß man ſich end- 
lich darüber vereinigte, ihm — dem Könige von Schweden — 
das Sciedsrichteramt zu übertragen, und daß beide Partheien ver- 
fprachen, fich feiner Entſcheidung unweigerlih zu fügen. Als 
Bürgſchaft dafür, daß man dies Verfprechen halten wolle, wie es 
auch ausfallen möge, Fam man überein, fich gegenfeitig eine An— 
zahl Veſten einzuräumen, die zum Pfande dienen follten. Demge- 
mäß wurde am 2. Februar folgende Urfunde ausgeftellt: 

2 Ludwig ıc. befennt, daß zwifchen ihm und allen feinen Helfern 
auf der einen Seite, und den hocdgebornen Fürften und Herrn, 
Rudolf Herzog zu Sadıfen, denen von Anhalt, von Meftenburg, 
von Barby, dem Bifchofe von Magdeburg und ihren Helfern auf 
der andern Seite, getheidingt ift eine ftete und vollfommene Sühne, 
welche fie von beiden Seiten auf den König von Schweden geftellt 
haben, der foll fie um alle Kriege und Mißhelligfeiten, mit Minne 
oder mit Recht, zwifchen bier und nächfte Pfingften freundlich 
entfcheiden, alfo daß er die Minne fprechen foll nad) ihrer beiver 
Willen, ihres Rechtes aber foll er von beiden Seiten vollftändig 
gewaltig fein, (0. h. fie begeben ſich gänzlich ihres Rechts, und 
legen daſſelbe vollftändig in feine Hände), auch wollen fie ven 
König vermögen, daß er ihre, und aller ihrer Helfer Sachgewalt 
in derfelben Friſt auf fich nehme, und fie gänzlich entjcheide, wie 
vorgefchrieben if. Was er ihnen und allen ihren Helfern um 
alle Sachen für ein Recht fpricht, wenn er fie mit der Minne nicht 
enifcheidet, das wollen fie ftetd halten und volführen, und Ludwig 
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verſetzt ald Pfand dieſes Verfprechens, fünf Veften, (deren Namen 
in der Urfunde aber fo fchlecht abgedrudt find, daß fie fich nicht 
enträthfeln laffen und nur das ergiebt fich, daß Fürftenwalde dabei 
war), dagegen fegen die Ajfanier ſechs Beten: Liebenwalde, eine 
nicht zu leſende, Sandow, Görzfe, Köpenick und Zehdenick '), für 
das, was der vorgenannte König von Schweden, zwifchen ihnen 
auf beiden Seiten zu Recht ſpricht, im Fall er die Minne zwifchen 
ihnen nicht findet. An wen dad, was der König entfcheidet, ge— 
brochen und nicht vollführt würde, dem follen Die, welche die 
Deften inne haben, fulche ausliefern. Wenn es ihnen und allen 
ihren Helfern auf beiden Seiten aber nicht gelingen follte, ven 
‚ König zu vermögen, daß er fie in der angegebenen Friſt entfchiede 
mit. Minne oder mit Necht wie oben gejagt, jo foll Jeder die vor- 
genannten Veſten, die ihm zu feiner Hand überantwortet find, dem 
andern ausantworten, und dem follen fie verfallen fein. In ders 
felben vorgenannten Friſt ſollen fie es an beiden Seiten in ver 
Mark halten, wie hernach gefchrieben ftcht. An wei fich unter 
ihm in der Mark mit gutem Willen halten Städte, Schlöffer und 
Mannen, bei dem follen fie mit ihrem Gute, das ihnen zugehört, 
und mit ihren Leuten in der Mark friedlich bleiben und ihm folgen, 
und follen der Sühne genießen, und während Ddiefer Zeit ſoll es 
ftehen friedlich in der Mark, und es foll unterdeſſen darin Fein 
Schloß und feine Vefte gebaut werden, und wäre Jemand aus ber 
Marf, der Gut darin hätte, dem foll fein Gut, das er in der 
Mark hat, friedlich bleiben und folgen. Und daß alle diefe Stüde 
ftetS und ganz gehalten werden follen ohne Arglift, geloben die 
Fürften felbdritte und mit ihnen dreißig Nitter und Knechte. Ger 
geben zu Spremberg 1350 (2. Februar) >). 

Diefe überaus wichtige Urkunde beftätigt auf das Vollkom— 
menfte unfere oben ausgefprocyene Behauptung, daß man bei den 
Verhandlungen zu Spremberg die Frage nach der Echtheit Wals 
demard ganz zur Seite habe liegen laſſen, und daß man ſich für 
gleich berechtigt anerfannte, Aber fte zeigt fogar noch mehr. Wir 
entnehmen aus derſelben, daß die ganze verwicelte Angelegenheit 
einer friedlichen Ausgleichung und Beendigung fehr nahe war, und 
daß beide Theile ſich auf das Beftimmtefte zuficherten, ber, Ents 
ſcheidung des Königs von Schweden ſich unbedingt zu fügen, und 
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nur, wenn er nicht in der angegebenen Frift die Entfiheidung 
träfe, follten diefe Verficherungen ungültig fein. Bis, dahin wollten 
beide Partheien in Frieden neben einander beftehen, alles ſollte in 
dem Stande bleiben, in welchem e3 ſich jetzt befand, jeder die Lande 
und Leute regieren, die fich zu ihm halten wollten, und fein Aus- 
wöärtiger, der in der Marf begütert. war, follte etwas verlieren. 
88 follte dann, mit der Entſcheidung des Königs von’ Schweden, 
eine vollitändige Berfühnung der beiden ftreitenden PBartheien ein- 
treten und aufrecht erhalten bleiben. Für alles dies bürgten bie 
ſich gegenfeitig auszuliefernden Veſten, die Fürften, und dreißig 
Ritter und Knechte. — Der Vertrag macht übrigens der ruhigen 
Vernunft beider Partheien alle Ehre, und zeigt, daß fie beide des 
Krieged und Hader müde waren. 

In der ganzen Verhandlung liegt ftillſchweigend die Voraus⸗ 
ſetzung zum Grunde, daß man gegenſeitig eine Berechtigung an 
der Mark anerkannte, und es handelte ſich nur noch darum, wie 
weit die einer jeden Parthei gehen ſollte. Vorauszuſehen war jetzt 
mit ziemlicher Sicherheit, daß der König von Schweden Land, 
Leute, Rechte und Würden zwiſchen beide Partheien theilen würde, 
vielleicht nicht weſentlich verſchieden von der Art und Weiſe, wie 
ſich die Theilung bisher von ſelber, und durch die Anhänglichkeit 
der Unterthanen, gemacht hatte. Wie fie aber auch erfolgt wäre, 
— man hatte verfprochen, fih ihr zu fügen, aus der Mark Bran- 
denburg wären dann zwei Länder entftanden, das eine regiert von 
Aſkaniſchen, das andere von Baierſchen Fürften; aber der unfelige 
Krieg hätte ein Ende, und beide Partheien hätten Recht gehabt. 
Dies wäre in Ruhe und Frieden abgewartet worden, und um 
Pfingften mußte die Entfcheidung erfolgen. In der That fihien 
Died die einzige Art und Weife zu fein, den gordifchen Knoten zu 
löfen, und aus der Verwidelung herauszufommen. Kein Hinder⸗ 
niß ſchien der Sache entgegen zuftehen, denn auf König Karls 
Zuftimmung hat man ohne Zweifel geredjnet, da man hiermit fehr 
glüdlich einen Weg aufgefunden hatte, zum Frieden zu fommen, 
ohne fein Anfehen zu comypromittiren, und ihm daran liegen mußte, 
beiden Bartheien gerecht zu werden. Ohne Zweifel fühlte man 
fi) glücklich, fo viel erreicht zu haben, da vielleicht Feine Parthei 
der andern fo viel Nachgiebigfeit zugetraut hatte, und mit leichterem 
Herzen, denn feit lange, ſchauete man in die Zufunft. Für die 
Mark mußte eine neue Aera anbrechen, und vielleicht freuete man 
ſich ſchon, den König Karl in Bausen mit der Nachricht von dem 
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glüdlichen Uebereinfommen zu überrafchen. — Und dennoch kam 
Alles ganz anders, ald man gedacht hatte! — 

Während man in Spremberg war, überfandte König Karl 
noch einen zweiten Geleitbrief für den König Waldemar, den 
Grafen Günther von Schwarzburg zu Spremberg, und Alle, die 
fie. mitbringen würden, fie feien in der Acht oder nicht, für die 
Reife von Spremberg bis Baugen und wieder zurüd ). Warum 
der erfte Geleitöbrief nur bis Spremberg lautete, und fo ein zweiter 
nothwendig wurde, vermögen wir nicht zu fagen. Karl muß 
dabei befondere Abfichten gehabt, oder eigenfinnig gewefen fein. 
Die ganze vornehme Gefelfchaft brach nun von Spremberg auf, 
um fich zu dem Könige Karl nach Bausen zu begeben. In 
Baugen fanden fie bereitd den König Karl nebſt feinem Bruder 
den Herzog Johann, welhem Karl Mähren abgetreten hatte, den 
Pfalzgrafen Ruprecht den älteren, die Markgrafen Frievrid und 
Balthafar von Thüringen und Meißen, die Schlefifchen Herzoge, 
den Bifchof von Olmütg und eine Menge deutfcher und Böhmifcher 
Großen und Edlen, demnach eine fehr auserlefene Gefellichaft. 
Die Markgrafen von Meißen hatten hier mit Karl und feinen 
Brüdern Johann und Wenzel die fihon 1348 zu Dresden gefchlof- 
fenen Bündniffe erneuert, und verfprochen, ihnen und ihren Erben 
wider alle Feinde, feinen ausgenommen, Hülfe und Beiftand zu 
leiften, wogegen Karl ihnen das Gleiche verſprach. Es geſchah 
dies am 6. Februar, dem Tage an weldem die in Spremberg 
verfamimelt gewefenen Herrfihaften anlangten. 

Allein Diefe fanden mit Befremden Karls Stimmung gegen 
die Afkanifchen Fürften außerordentlich verändert. Ohne Zweifel 
hat auf diefelbe fein Verwandter Pfalzgraf Ruprecht einen großen 
Einfluß geübt. Wir fönnen nur. vermuthen, was hier vorgegangen 
ift, Beläge vermögen wir für Unterredungen, die jedenfall im 
Geheimen ftatt gefunden haben, nicht zu ſchaffen. König Karl, nod) 
immer in großer Verlegenheit über die Parthei, welche er ergreifen 
follte, mochte wohl den Zeitpunft nicht ohne Beforgniß herannahen 
fehen wo er entfcheiden follte, und hat ohne Zweifel mit Ruprecht 
oft darüber gefprocdhen. Diefer hat wie Ludwig und feine Parthei 
natürlich den Waldemar für untergefchoben erklärt, und dem Könige 
fchien endlid, in diefer Behauptung ein rettender Ausweg aus der 
drängenden Berlegenheit ſich darzubieten. Wurde Diefe Angabe 


1) Die Urkunde in ven Hiftorifchen Abhandlungen ver Koͤn. Geſellſchaft d. Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Kopenhagen, 11, 380, j 
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confequent vurchgeführt,- jo erjchien der König getäufcht, und das 
war jedenfalls beifer, ald wenn er wortbrüdhig werden mußte. 
Dann fonnte er mit Grund Die ganze Belehnung Waldemars für 
ungültig erklären, ohne diefe Behauptung hätte jeder Grund dazu 
gefehlt. Ludwigs Rechte auf die Mark hatte er Demfelben- vers 
fichert und anerkannt, er fonnte und durfte mit den Baiern nicht 
brechen, ohne die Ruhe des Reichs und feines Haufes aufs Spiel 
zu fegen, Ludwig mußte die Mark erhalten, und Waldemar fie 
verlieren. Dem letzteren ließ fie fih nur abfpredyen, ohne dag 
königliche Wort und jeven Rechtszuſtand zu compromittiren, wenn 
ein folder Grund geltend gemacht wurde. Freilich blieb auf dem 
König der Vorwurf einer Uebereilung bei Waldemars Belehnung 
figen, aber immer befjer diefer, als der einer Wortbrüc)igkeit, zu 
dem konnte er faft die ganze Schuld auf die Affanier zurüdjchieben. 
Freilich war auch diefer Ausweg nicht ohne feine Unannehmlich— 
feiten. Markgraf Waldemar fan dadurch um fein rechtmäßiges 
Erbe, um fein Land und feine Würde; aber einer von beiden, 
Waldemar oder Ludwig, mußte geopfert werden, und dann war 
es leichter, fich für Waldemar zu entjiheiden. Er war alt, finder: 
108, unbeweibt, und in einem Zuftande, in welchem er dem Lande 
nicht nüglich, ſich felber eine Laft fein mußte, und von feiner 
Würde nur zeitweife und ſchwach ein deutliches Bewußtſein hatte. 
Was verlor er, wenn er fein Land und feine Würde verlor? Lud— 
wig dagegen war ein Mann in der Fülle der Kraft, war verhei- 
rathet, und hatte Nachkommen. 

Die Rechte der Affanier mußten allerdings ebenfalls erlöfchen, 
weil Ludwig fonft nicht zum Befig des Landes kommen fonnte. Auch 
dafür mußte ein Grund gefunden werden, und auch diefe Schwierig: 
feit löfete jene Behauptung, denn .hatten fie, wifjentlid) oder uns 
wifjentlich, einen falfchen Waldemar untergefchoben, und den König 
zu einem folchen Mißgriffe verleitet, jo verloren fie auch mit Recht 
alle Vortheile und Worrechte, welche fie fih durch einen folchen 
Betrug verfchafft hatten, Freilich wurden dieſe Fürften dadurch 
eines höchit ftrafbaren und frechen Vergehens bezüchtigt, Das ihrer 
fürftlihen Würde und ihrem Anfehen fehr nachtheilig fein mußte, 
alfein man fonnte die Sadye wohl fo wenden, daß fie jelber nicht 
als Betrüger, jondern als Betrogene erjchienen, welche eben fo gut 
ald der König getäufcht wurden. Aber dann fiel die ganze Schuld 
auf den Markgrafen Waldemar, und er mußte wegen eines folchen 
Vergehens eines fchimpflichen und qualvollen Todes fterben, "bei 
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dem Bewußtfein feiner Unfchuld für Diejenigen, welche ihn verurtheilen 
mußten, fajt noch fchlimmer, als für ihn felber. Darüber ließ ſich 
indeſſen vielleicht hinwegfommen. Gewiß aber war es, daß Karl 
ſich jümmtliche Afkanifche Fürften bei der Fefthaltung jener Ber 
hauptung verfeinden würde. Das ließ fich einmal nicht ändern, 
aber ed war weniger fchlimm, ald wenn er fich das viel mächtigere 
Baierjche Haus verfeindete, das ihm ſchon fo viel zu fchaffen 
gemacht hatte. So ungefähr müſſen Karl und Ruprecht die Sache 
überlegt haben, und ihr Beſchluß muß dahin ausgefallen fein, dem 
zu folgen, was fie als das Beffere erfannt hatten. Es galt daher 
von vorn herein Waldemars Unechtheit zu behaupten, und von 
vorn herein es den Afkaniern fühlen zu laſſen, daß fte, gleichviel 
ob wifjentlich oder unwiffentlich, den König getäufcht hatten, und 
er mit ihnen unzufrieden fei. 

Bon alle dem wußten weder die Aſkaniſchen Fürften etwas, 
als fie anfamen, noch Ludwig und feine Begleitung. Liber nur 
du bald wurde ihnen Far, welche Stimmung den König Karl 
und feine Freunde befeelte. Als fie ihm das in Spremberg getrofs 
fene Uebereinfommen vorlegten, gerieth er in heftigen Zorn, Er 
hatte es jchon fehr übel genommen, daß die Herzoge von Meflenburg, 
Pommern, und König Waldemar ihre Sühne vor Berlin auf den 
König von Schweden geftellt hatten. Jetzt war dafjelbe in einer 
ihn und das Reich jo nahe berührenden Angelegenheit, von den 
Alfaniern und Ludwig, König Waldemar und ihren Helfern ger 
jhehen, und er war ganz dabei ausgefchlofien. Der ganze Sprems 
berger Vertrag durchfreugte feine Pläne, und wich davon ab. Ger 
reiste Eitelfeit mochte mit im Spiele fein, daß er weder die Aſka— 
nier noch die Ludwige für fo nachgebend gehalten, noch auch auf 
dad Ausfunftsmittel des Spremberger Vertrages gefallen war, um 
aus der Berlegenheit zu fommen. Wer kann genau wiſſen, was 
in einer Menfchenfeele in. einem fo eigenen Falle vorgeht? — 
Genug, König Karl behauptete, es fei ein Vergehen, den Streit 
an den König von Schweden zu bringen, wodurch dem Reiche 
Schaden zugefügt würde. Die Mark fei ſchon feit langen Zeiten 
ein Eigenthum des Römifchen Reichs, und nur ihm gebühre in 
diefem Streite Recht zu fprechen, aber feinem fremden Fürften, und 
darin hatte er allerdings zum Theil Recht. Er erklärte daher ven 
ganzen Spremberger Vertrag für nichtig, und beſchuldigte den gar 
nicht anweſenden fogenannten Marfgrafen Waldemar und feine 
Helfer, die Aſkanier, daß ſie es gewefen feien, die auf den König 
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von Schweden gegangen wären, obgleich doch, aus. ven oben ange— 
führten Gründen, der Vorfchlag dazu ohne Zweifel in Spremberg 
von der Gegenparthei ausging. Ja er ging in feinem Zorne 
fogar fo weit, ven Affanifchen Fürften vorzuwerfen, fie hätten ohne 
feine, ded Römifchen Königs Erlaubnis, Gunft, Wiffen und Willen, 
die Marf an fich geriffen und getheilt. Diefe Behauptung war 
allerdings ftark, aber fie wurde durch einen Scheingrund unter: 
ftügt, da das Bündniß zu Großenhayn, nach weldyem die Anhal- 
tiner nach Waldemars Tode die Mark, die Sachſen aber die An— 
haltiniſchen Lande erhalten follten, eben fo wenig Karin vorgelegt 
war, ald das Bündniß zu. Berlin, worin die Affanier verfprachen, 
die Marf mit Meflenburg zu theilen. Solch eine Theilung mußte 
der König freilich genehmigen, allein ed war Zeit genug, fih an 
ihn zu wenden, wenn fie eintreten follte. Daß fie die Marf ohne 
feinen Willen an fich geriffen hätten, konnte allenfalls jo gedeutet 
werden, daß Karl feine Einwilligung nit ausprüdlid Dazu ges 
geben, fe ſchon bei Lebzeiten Waldemard in ihren Händen zu 
fehen; jedenfalls aber war es fehr übelmwollend ausgedrudt, und 
hätte Karls früheres Wohlwollen gegen die Affanier noch beftan- 
ben, fo wäre ihnen nidyts von dem Allen zum Vorwurf gemacht 
worden ). 8 fonnte ſonach kein Zweifel mehr ftatt finden, die 
Affanier waren in Ungnade gefallen, und mit Schreden und Ueber: 
rafhung fahen fie, die ganz Anderes vermuthet hatten, der König 
wollte auf fie ungehalten fein. Nicht minder überrafcht find 
unftreitig die beiden Lupwige und König Waldemar gewefen, aber 
fie fanden fich doch zurecht, und begriffen den König, wahrfcheinlic 
fehlte e8 auch nicht an Winfen und Zuflüfterungen ihrer Freunde 
und des Pfalzgrafen Ruprehts. Es fielen Worte über die Un- 
echtheit Waldemard, und dreift, noch immer voll Verwunderung, 
und in der Abficht, des Königs eigentliche Meinung zu ergründen, 
erhoben nun die Baiern ihre Stimme, und fragten den König, 
vollig im Geifte ihrer von Anfang an aufgeftellten Behauptung, 
aber nicht in der des Spremberger Vertrags: Warum er denn 
zum Nachtheile Markgraf Ludwigs, der Fürften, und der Wahr: 
heit, den unechten (fietitium) Waldemar mit dem Marfgrafthume 
belehnt habe, da doch Waldemar, ven diejer im Finftern fchleichende 
Menſch (tenebrio) lügenhafter Weife vorftellen wolle, ſchon längft 
geftorben ſei? Darauf ertheilte Karl die die Afkanier in hohem 


3) Diefe Darftellung wird durch bie weiterhin folgende Urkunde gerechtfertigt werben. 
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Grade verlegende Antwort: Er an feiner Statt habe fich weder 
Leichtiinn noch Uebelwollen vorzumwerfen. Aber Dtto, der Erzbifchof 
von Magdeburg, Herzog Rudolf der jüngere von Sachſen, des 
alten Herzogs Rudolf Sohn, Herzog Johann von Meflenburg, 
und Graf Albrecht von Anhalt, der des Markgrafen Waldemard 
Schwefterfohn gewefen, hätten bei ihren Eiden gejchworen, daß ed 
der rechte Markgraf Waldemar wäre, der echte angeborene Herr 
der Mark, verfelbe, der den großen Hof zu Roſtock gehabt, und 
da zum Ritter gefchlagen wurde durd) König Eridy von Dänemarf, 
Auf den Eid diefer Herren habe er allerdings den angeblichen 
Waldemar ') belieben, das befenne er, allein er habe hiernach nicht 
anders gekonnt. Dies hatte feine volle Nichtigkeit. — Darauf 
erhob König Waldemar von Dänemark feine Stimme, und fprad: 
Der Bifhof von Magdeburg und feine Helfer haben nicht recht 
geiprochen und gefehworen; wir find gleicher Geftalt erbötig, zu 
beſchwören und zu beweifen, daß er fein Recht zu der Marf bat, 
und bitten deshalb eure Königliche Majejtät, daß die ihm darüber 
ertheilten Briefe widerrufen werben, welcher Erklärung ſich aud) 
der Pfalzgraf Ruprecht anſchloß 2). Auf diefe Erklärung oronete 
Karl den Pfalzgrafen Ruprecht mit Ludwigs Beiftimmung zu einem 
Schiedsrichter in diefer Sache an, und gab ihm auf, die Zeugen , 
gegen Waldemar zu vernehmen, und demgemäß einen Ausſpruch 
zu thun. Ludwig verſprach eidlich, ſich diefem Schiedgrichterfpruche, 
er möge ausfallen, wie er wolle, vollftindig zu unterwerfen. 

Man venfe fi) bei dem Allen die Lage der Affanifchen Fürften, 
denen bier ind Geficht Verrath gegen das Reich, wegen der auf 
den König von Schweben geftellten Sühne, in weldye fie doch nur 
eingewilligt hatten, angemaapte Decupation der Mark, ohne und 
gegen den Willen ded Königs, und falſche Eide vorgeworfen wur 
den, ohne daß fie von dem Allen nur eine Ahnung haben fonnten, 
Ihnen mußte zu Muth fein, wie dem Lamme im Haufe des Löwen, 
Statt unpartheiifcher Richter, denen fie ihren Streit mit Ludwig vors 
legen wollten, um ihn zu entfcheiden, fanden fie eine durchaus Bairifch 
gefinnte Verfammlung, ſtatt eines Königs, der jich über die von 


1) König Karl fagte, nadı Detmar, den Begbarben, (ſtatt angeblihen Walbemar) 
Degharden waren geiftlihe Schwärmer die in einer Art Mönchskleidung die Länder durch— 
zogen. ö 

2) Pontanus rer. dan, 477. Detmars Ehronif bei Grautoff. 1. 274. Corner Ghronic- 
ad a. 1353. col. 1090. ap. Eccard. T. li. Wir haben vie Ausprüde möglichft treu wies 
bergegeben. 
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ihnen glüdlich eingeleitete baldige Beendigung des Streites freuen. 
und dem Bertrage feine Zuftimmung nicht verfagen würde, fanden 
fie einen erzürnten Herrſcher, der den ganzen Vertrag caffirte, und 
fie mit Borwürfen überhäufte, die fogar Schmähungen wurden; ftatt 
einer gerechten Würdigung ihres Rechtes fahen sie fich deſſelben 
gänzlich beraubt. — Ob fte überhaupt nur zu Wort gefommen 
find, fteht dahin, deum es wird nirgend etwas davon erwähnt, und 
tumultuarifch genug mag es wohl zugegangen fein, denn der Zorn 
des Herrfchers findet in der Bruft feiner Anhänger ein taufendfach 
verftärfendes Echo, und wo er nur mit den Augen zudt, verfeßen 
fie einen Stoß. Ja man fünnte fogar zweifelhaft fein, ob fie 
überhaupt anwejend gewejen feien, wäre nicht eben eine Ausglei— 
hung ihres Streits vor dem Könige der Zwed ihrer ganzen Reife 
geweien, ven fie mit ber bloßen Reife nad) Spremberg nicht für 
erreicht halten fonnten, und würde nicht Herzog Rudolf von 
Sachſen ausdrüdlid unter den zu Anfang in Bauen Anwejenden 
genannt. Ohne Zweifel find fte fogleidh, nachdem fie gefehen hats 
ten, wie die Sachen ftanden, abgereiſet. Dadurch wurde nun das 
fchiedsrichterliche Urtheil des Pfalzgrafen Ruprecht ein durchaus 
illuſoriſches. Sollten zwei Partheien durch ein folches entſchieden 
werden, jo mußten beide den Schiedsrichter als foldyen aner- 
kennen, beide mußten bündige VBerlicherungen ausftellen, fich feis 
nem Ausfpruche zu unterwerfen. Das gejchah bier nicht. Nur 
Ludwig, alfo nur die eine Parthei, verfpracd) dies, und damit 
verlor die Sache ihre Rechtsgültigkeit. Diefe Schwierigfeit entging 
den Fürften nicht, man fand aber einen Ausweg. Der Pfalsgraf 
Ruprecht erhielt nun den Auftrag, die Echtheit Waldemars zu 
unterfuchen, und einen Ausfpruch jchiedsrichterlich zu thun in den 
Streitigfeiten zwijchen dem Könige Karl und dem 
Markgrafen Ludwig, und leßterer ftellte am 7. Februar dar⸗ 
über folgende Urkunde aus: 

Wir Ludwig x. thun kund, daß wir Krieg, Entzweiung und 
Mißhelligkeit, die zwiſchen dem allerdurchlauchtigften Fürften, Herrn 
Karl, Römiſchen König 2. unferm gnädigen Herrn-i., feinen Brü— 
dern, Landen, Leuten und Helfern an einem, und ung, unfern 
Brüdern, Landen, Leuten und Helfern am andern Theile gewefen 
find bis auf diefen heutigen Tag, welche fie auch fein, oder wie 
fie heißen mögen, an den hochgebornen Fürften, Herrn Ruprecht, 
Pfalzgraf bei. Rhein und Herzog in Baiern, unſerm lieben Bitter, 
mit wohlbedachtem Muth, mit Nath, Wiffen und Willen unferer 
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Getreuen, auf Minne und auf Recht, wie ihm das am Geeignet 
ften iſt und fein mag, gänzlich gefest und gelaffen haben, und 
geloben mit guten Treuen ohne Gefährde und mit gefchwornen 
Eiden, die wir zu den Heiligen darüber gethan haben, wie ung 
der vorgenannte Herzog Ruprecht, unfer Vetter, findet oder fpricht, 
freundlic, oder mit Necht, wie er das zu Nathe wird, daß wir 
dafjelbe dem obgenanten unferm Herrn dem Könige thun, vollen- 
den, vollziehen, und gänzlich ohme alles Hinderniß und Verzug 
vollführen wollen und follen, unter allen den Strafen, die in feinen 
darauf gerichteten Briefen zu finden find. Mit Urfund dieſes 
Driefes, verfiegelt mit unferm Inſiegel, der gegeben ift zu Bauen 
1350 am Sonntage vor Faſtnacht Y. (7. Febr.) \ 
Freilih war Ludwigs Streit mit den Afkanifchen Fürften zus 
gleidy ein Streit mit dem Könige Karl, weil er fie mit der Marf 
beiehnt, und die Unterthanen wiederholt an fie gewiefen hatte, 
Aber eben deshalb waren König Karl und die Afkanifchen Fürften 
in diefem Streite die eine, und Markgraf Ludwig die andere Par— 
thei, Alle mußten ihre Zuftimmung zum Schiedsgerichte geben, 
Alte geloben, ſich feinem Ausfpruche zu unterwerfen. Nur wenn 
die Afkanifchen Fürften auch nicht einmal den Schein eines Rechts 
auf das Object des Streits hatten, war ihre Einwilligung un- 
nöthig, und der Urtheilsſpruch hatte dann auch ohne diefelbe Gül— 
tigfeit. Sie wurden nicht gefragt, fie willigten nicht ein, fie ges 
fobten feine Unterwerfung, und dennoch wurde das Schiedsgericht 
als ein gültiges conftituirt. Man feste alfo bereits voraus, fie 
hätten fein Recht an der Mark, uud doch follte diefe Frage eben 
erft unterfucht werden! — Diefer wahrhaft enorme Fehler 
in der Procedur, wodurd das ganze Urtheil vorweg 
beftimmt und präoccupirt, wodurdh der Gegenparthei 
jede Vertheidigung, jede Einrede abgejchnitten und 
unmöglich gemacht wurde, kann nicht genug hervorgehoben 
werden, und wird leider immer einen Fleden in Karls, — des 
in fo vielem Betrachte großen Kaifers und Fürften, — Character 
bilden. Gern fähen wir einen Mann, der den Glanz der deutjchen 
Kaiferfrone zum helleſten Stralen brachte, wie wenige feiner Vor: 
gänger, der wegen feiner NRegentenhandlungen und vieler trefflicher 
Eigenfchaften, Verehrung verdient, von diefem Fleden wie von 
vielen andern, gereinigt, allein er ijt nicht wegzmvifchen, Die 


1) Pelzel Kaifer Karl, 1. Urk. p. 151. 
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oben angegebenen Gefichtspunfte Teiteten ohne Zweifel den König 
Karl, und er handelte feinem Entſchluſſe gemäß. Leider kann eine 
durch die Umftände zum Unrecht gewordene Berechtigung oft nur 
durch eine Ungerechtigkeit aufgehoben werden, wie die Gefchichte 
faft aller Privilegien zeigt. 

Die Faftnachtsluftbarfeiten, welche mit dem 7. Februar bes 
gonnen, und in jener Zeit von Niemandem unterlaffen wurden, 
find gewiß in Bauten fehr feftlid begangen worden, denn alle 
diejenigen, welche bei dieſem Congreſſe zu verlieren hatten, waren 
abgereifet, und alle Anweſenden voll guter Hoffnung und fröhlich. 
Diefe Feftlichfeiten waren wohl daran ſchuld, daß Pfalzgraf Ru— 
precht mit feinem jchiedsrichterlichen Spruche zögerte. Wie viel 
Zeit ihm die Vernehmungen und Zeugenausfagen gefoftet haben, 
wiffen wir nicht. Erſt am 14, Februar erfolgte fein Spruch, der 
folgendermaßen lautete: 

Pfalzgraf Ruprecht befennt, daß ber Allerdurchlauchtigfte Fürft 
und gnädigfte Herr, Herr Karl, Römifcher König, an einem Theile, 
und der hochgeborene Fürft und Herr, Herr Ludwig, Markgraf zu 
Brandenburg, zu Landsberg und zur Lauſitz, des heil. Röm. Reichs 
oberfter Kämmerer, fein lieber Better, an dem andern Theile, wegen 
alter Sadyen und Zweiung, die zwifchen ihnen an beiden Seiten 
bis auf den heutigen Tag gewefen, gänzlich auf ihn gegangen 
find. Darum habe er ſich an die hochgebornen Fürften und Herrn 
gewandt, nämlich: Herzog Eric, den jüngern zu Sachſen, Friedrich, 
Markgrafen zu Meißen, Nikolaus, Herzog von Troppau, Bolko, 
Herzog zu Schweidnig, Wenzeslav, Herzog zu Liegnis, Wladislav, 
Herzog zu Teſchen, Günther, Graf zu Scwarzburg, Gerlach von 
Hohehlohe, Wilhelm von Landftein, Boto von Turgow, Thieme 
von Goldig, Albreht von Maltig und an andere Herrn, die er 
gefragt habe, daß fie um Gottes, und dann um des heiligen Rö— 
mifchen Reichs Recht und Ehre willen, auch um fonderlicyer Freund- 
fchaft, geruhen möchten, ihm das Recht zu weifen, was er in ber 
Sache zu fprechen und zu entfcheiden habe. Die haben ihm denn 
unterwiefen, und däuchtet ihm felber billig und recht zu fein, bei 
den Eiden und Treuen, womit er dem heiligen Reiche verbunden, 
fintemal daß der, der fih nennet Waldemar, Mark— 
graf zu Brandenburg, und auch andere feiner Helfer 
in ihrem GStreite mit dem Marfgrafen Ludwig, auf 
den König von Schweden gegangen find, zum Schaden 
des heiligen Römifchen Reichs, deſſen Eigen dies Fürftenthum feit 
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langen Zeiten ift, und haben ohne des Römischen Königs 
Gunſt, Wiffen, Willen und Erlaubniß die Mark an 
fi geriffen, und getheilt, wie er darüber von dem Herzoge 
Erich von Sachfen, dem edlen Manne Grafen Günther von 
Schwarzburg, Johann Herrn von Cottbus, Friedrich von Lochen, 
Gzaslau und Dippolt von Schönfeld, Heinrid von Köckeritz, Wil- 
heim von Bombrecht, Bugge und Henning von Bodebuz, Benedikt 
von Anefeld, Nickel Erichs, Bretius Valke, und auch von Andern, 
die dabei gewefen find, gänzlidy unterrichtet und unterwiefen wor— 
den, die auch allefammt infonderheit bekannt haben, daß, wenn 
es auf eine eidlihe Berfiherung anfomme, fie eher 
fprehen und fchwören wollten, daß es der Markgraf 
‚ Waldemar, Markgrafen Konrads zu Brandenburg feli- 
gen Sohn nidht wäre, als daß ers wäre. — Und da ber 
vorgenannte Marfgraf Ludwig, fein Better, von dem obgenannten 
ihrem Herrn dem NRömifchen Könige begehrt und verlangt hat, 
feine Lehen die Mark zu Brandenburg, zu Landsberg und zu Laufig, 
fo wie die Kur, und auc andere feiner Fürftenthümer und Herr: 
fhaften, wieder zu erhalten, und daß fie ihm der Römiſche König 
mit Ehren billig und zu Recht leihen möge und folle, fo fpricht 
und findet der Pfalzgraf das mit der Gewalt, die ihm von beiden 
Seiten übertragen ift, daß der König dem Ludwig, Dtto 
feinem Bruder, und ihren Erben, die vorgenannte 
Lehen fofort zu Bautzen von neuem mit- feiner König- 
lichen Gewalt und Gnade leihen und verbriefen foll, 
wie gewöhnlich ift. Auch fol Markgraf Ludwig dem obge- 
nannten Römifchen Könige huldigen geloben und ſchwören, ihm 
getreu, gehorfam und unterthänig zu fein, als einem Römiſchen 
Könige und feinem rechten Herrn, und Niemandem anders, jo lange 
er lebt, und ihm zu dem Reiche getreulich beholfen fein, wie ein 
Kurfürft einem Römiſchen Könige billig thun fol. Ferner fpricht 
und findet der Pfalzgraf, daß der Römifche König dem Marfgrafen 
Ludwig einen nicht zu nahe gelegenen Tag, nämlich acht Tage 
nach den mächften DOftern zu Nürnberg anſetzen und befcheiden 
und auf diefelbe Frift vor fi laden foll mit feinen 
Königlihen Briefen und Gewalt den vorgenannten, 
der fih nennet Waldemar, Marfgraf zu Brandenburg, 
und dafelbft auf den nächſten Montag nad) dem erjten 
Sonntag der vorgedadhten Dftern die Fürften und. bie 
‚Herrn des Römischen Reichs, die billig darüber zu fprechen 
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haben, und fie erkennen laffe: ob es der Markgraf Walde: 
mar jei, der Markgraf Konrads zu Brandenburg feli- 
gen Sohn war, und den man lange tod geglaubt hat, 
und bei dem, was dann bie Fürften und Herrn des Reichs ent: 
jcheiden wegen der Marf zu Brandenburg, zu Landsberg, zu Laufig 
den Fürftenthümern, Herrfchaften und ihrem Zubehör, foll der 
König den Markgrafen Ludwig laffen und erhalten, wie er feinen 
und des Reichs Fürften billig thun fol, und wie er fte ihm, feinen 
Brüdern Ludwig und Dito, und feinen Erben verliehen hat. 
Blieben aber die vorgenannten des Reichs Fürften 
und Herrn, die billig darüber fprehen follen, aus, 
oder fümen bie Genannten, welche vorgeladen worden, nicht, fo 
fol Markgraf Ludwig all fein Recht verfolget haben, eben ſo, 
als wenn die Fürften alle dabei gewefen, ober die Ge 
ladenen, und ald wenn jene darüber gefprochen hätten. Es foll 
innerhalb der angegebenen Frift ver König feiner Stadt einen 
Brief oder Botfchaft zum Schaden Ludwigs fenden, noch dieſer 
felber am’ eine Stadt zum Schaden des Königs Karl fchreiben. 
Markgraf Ludwig oder fein Bruder follen an dem 
gedachten Tage nad Nürnberg die Heiligtbümer und 
Kleinodien des heiligen Römifchen Reichs mitbringen, 
und fie vem Könige innerhalb dreier Tage außliefern. 
Wer von beiden Seiten gegen irgend eine dieſer Beftimmungen 
fehlte, die von beiden Seiten beſchworen werden follen, ver foll 
nad) dem genannten Tage, mit zehn Rittern in Dresden einreiten, 
und dort inlager halten, und träfe dies den Marfgrafen Ludwig, 
fo foll er feinen Bruder Ludwig mitbringen, wie denn über: 
haupt Beide alle diefe Punkte befhwören follen. fer: 
ner foll.der König ſchwören, daß er Alles anwenden will, um 
den Marfgrafen Ludwig, feinen Bruder, und ihre 
Länder und Leute bis fünftigen Michaelis vom Banne 
zu befreien, als ob er das für ſich felber thäte, und gelänge es 
ihm nicht bis Michaelis, fo fol der König nicht ablaffen, bis er 
es dahin gebradyt hat. Da der Marfgraf Ludwig die ganze Bann 
angelegenheit dem Könige übertragen, und ihm ein befonderes 
Procuratorium darüber ausgeftellt hat, worin er ihm volle Gewalt 
giebt, ihn mit der Römifchen Kirdye zu verjühnen, fo foll fofort 
der geiftlihe Bann dem Marfgrafen Ludwig, feinen 
Brüdern und ihren Landen und Leuten unfhäplic fein 
vor dem heiligen Römifchen Reiche in allen Sachen, fowohl um 
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Lehen zu empfangen, als ihre Rechte zu verfolgen, überhaupt in 
allen Dingen. Wäre das Procuratorium unvollfommen in der 
Form, fo foll ein befjered ausgefertigt werden. Alle Handfeften 
und Briefe, welche Ludwig und fein Bruder vom Weiche haben, 
foll der König beftätigen und erneuern. Aller Anfprüche auf die 
Lande zu Baugen und Görlis, und auf die Städte Lauban, Löbau, 
Gameng und andere Städte, die dazu gehören, joll ſich Marfgraf 
Ludwig, für fid) und alle nachfolgenden Markgrafen von Brandens 
burg, ewiglich entfagen, namentlich) auf den edlen Herrn Ulrich 
von Pack zu Sorau ), und auf das Land Sorau, und Herrn 
Albrecht von Hadeborn und feine Herrichaft 2), die der vorgenannte 
ihr Herr der König inne hat, und die hochgebornen Fürften und 
Herrn, Herr Johann, ehemals König zu Böhmen, fein Vater, und 
Herzog Heinrich von Jauer, bejejien, und inne gehabt haben. 
Dagegen folt auch ihr vorgenannter Herr der König, und der 
hochgeborne Fürft Johann, Markgraf zu Mähren fein Bruder, ſich 
aller Rechte und Anfprüche entfagen an das Herzogthum Kärnthen, 
an die Grafſchaft Tirol und Görtz, und an die Vogteien der Got: 
teshäufer Agley (Aquilega), Trient und Briven, und was Dazu 
gehört, mit dem ausdrüdlichen Bemerfen, daß was von den zweien 
Herrn, Ulridy von Pad und Albrecht von Hadeborn, ihren Landen 
und Lehen gefagt ifl, das ſpricht der Pfalzgraf mit ihrer beider 
Willen, Willen und Wort zu einer Freundfchaft und Minne. 
Zwifchen dem Könige und feinem Bruder, und zwifchen Ludwig 
und feinen Brüdern auf der andern Seite, foll von nun an eine 
vollftäindige Sühne beftehen, aller Krieg und alle Zweiung follen 
befeitigt fein. Ueber Alles dies jollen fie in befter Weiſe einander 
ihre offenen Briefe geben. Hätte der König irgend Lehne 
oder Güter zum Schaden Ludwigs, feiner Diener und 
Unterthbanen verlichen, oder wäre e8 zum Schaden des 
Königs durch Ludwig gefchehen, fo foll dies gänzlich ungültig 
fein, und beiden Theilen feinen Schaden bringen. 

Auch behält fi) der Pfalzgraf zur befonderen Entſcheidung 
bevor, die Stadt Schwoyfchenwerd, den Zehnten zu Heilbronn, 
und die Straßen, die ihr Herr der König fahren foll 
durch des Markgrafen Ludwigs Land; was er barin 
iprechen wird, dem follen fie an beiden Seiten folgen, und alle 


1) Er war Herr ver Herrſchaft Sorau. 
2) Priebus und Triebel. 
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anderen Briefe, die darüber zu Eltvil gegeben find, follen ferner 
feine Macht noch Kraft haben. Gegeben zu Baugen 1350 
(14. Februar) I. — Dies Alles wurde von beiden Seiten mit 
Eiden befchiworen, verbrieft und verfiegelt. Ludwig trat außerdem 
durch eine befondere Urfunde dem Ausfpruche bei, daffelbe that 
auch König Karl >). 

War das ganze Verfahren an fih, wie wir gezeigt haben, 
ihon illegal in der Form, fo wird es hier auch feinem Inhalte 
nad) wahrhaft monftros. Drei Verbrechen werden dem Marfgrafen 
Waldemar und den Aſfkaniſchen Fürften vorgerüdt, um berentwillen 
ihnen die Mark, nicht ausprüdlich, wohl aber faktiſch, abgejprochen 
wird. Es find folgende: 

1) Der fid) fo nennende Waldemar und feine Helfer has 
ben’ ihre Sühne mit dem Markgrafen Ludwig zum Schaden des 
Reichs und mit Vorbeigehung des NRömifchen Könige, auf den 
König von Schweden geftellt. Allerdings war der Römijche König 
der oberfte Nichter des Reichs; allein feit alten Zeiten ftand allen 
Fürften, Prälaten, Grafen und Herrn das Recht zu, in ihren 
Streitigfeiten mit Perfonen diefer Kategorien die Sache an ein 
Austrägalgericht zu bringen, ja ed ftand fpäterhin Die Praxis feft, 
daß Died gefchehen mußte, che man an den Römifchen König 
ging. Stritt fi) ein Fürſt mit einem anderen Fürften, fo mußte 
als Schiedsrichter ein Fürftenmäßiger Herr von gleichem Stande 
ald Schiedsrichter erwählt werden 9. Hier war ein König von 
Dänemark einer der ftreitenden Theile, und da ſchien es ſchicklich 
zu fein, daß der Schiedsrichter ebenfalld ein König fei, den man 
in Deutfchland außer dem Nömifchen Könige nicht finden konnte. 
Es ftand Feinesweges feit, daß man in Deutfchland zum Scyieds« 
richter nur einen Deutjchen Fürften nehmen durfte. Die ganze 
Einrihtung der Ausfträigalgerichte, (vom Austrage fo genannt), 
hatte ſich von felber ohne irgend eine Vorfchrift gemacht, war nod) 
nicht ſehr alt, und alle ihre Regeln beruheten auf Gewohnheit. 
Wenn daher aud) der Römifche König ein Compromittiren Deutfcher 
Fürften auf einen ausländiichen ungern fehen, wenn er der Ord- 
nung wegen, und um fein reichSoberrichterliches Anfehen nicht zu 
gefährden, auch ein foldhes Verfahren befchränfen, ja felbft verbieten 


1) v. Sommersberg Script. rer. Siles. 1. 982— 984. Olenſchlager Staatsgeſch. Urt, 
284. f. MER: Germ. dipl. J. 1066. Unvollſtändiger in Gerken Cod. 1. 230. f. 
2) A. a. O. 


3) Häberlin Handbuch des Teutſchen Staatsrechts 11, 410. 
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mußte, jo war es doch nicht verboten, ein Vergehen lag jo nad) 
nicht vor, es konnte daher auch Feine Beftrafung erfolgen. Allein 
jegen wir einmal den Fall, es wäre nad damaliger Verfaffung 
ein Vergehen gewefen, fo iſt doc) ganz gewiß, daß der fich fo 
nennende Waldemar daran völlig umfchuldig war, denn er 
befand fich nicht in Spremberg, wo es begangen wurde; Dagegen 
haben wir es fchon oben höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß der 
Vorſchlag vom Könige Waldemar und den beiden Ludwigs aus: 
gegangen ift, nicht aber von den Ajfaniern, „und daß’ diefe nur 
beitraten, weil jene nicht anders wollten. Wir bitten dieſe Stelle 
nachzulefen. Möglich ift es, daß der Herzog von Meflenburg auf 
Seiten der Affanier mit für den König von Schweden ftimmte, 
da er feine Sühne mit ‚ven Pommern cbenfalls auf Diefen geftellt 
hatte. Aber nehmen wir aud) einmal an, der Vorfchlag fei von 
den Affaniern ausgegangen, jo hatte ihn doch die Baierfche Par- 
thei gutgeheißen und angenommen. Sie waren Iheilnehmer des 
Bergehens, fo gut als jene, und verdienten diefelbe Strafe. Und 
dennod, ift davon feine Rede! — Welch eine Gerechtigkeit, wo 
man ftraft, ohne daß ein Vergehen, fondern nur ein zu mißbilfie 
gendes Verfahren vorliegt, dem man durch eine leife Erinnerung 
vorbeugen fonnte, wo diefe Strafe noch dazu die Unſchüldigen 
trifft, und die Schuldigen belohnt werden, und triumphiren! — 

2) Der fi) fo nennende Waldemar und feine Helfer haben 
ohne des Römifchen Königs Gunft, Wiffen, Willen und Erlaubniß 
die Marf Brandenburg an fid, geriffen, und getheilt. 

Sie waren jomit Länderräuber und Verderber des Reichs. — 
Wäre diefe horrible Anklage gegründet gemwefen, fo handelte König 
Karl höchſt unrecht, daß er nicht die Fürften des heiligen Nömifchen 
Reichs zufammenberief, "und über die Angeklagten vor diefem Für 
ftengerichte richten ließ. Einem Räuber nimmt man doc) nicht 
bloß ab, was er genommen hat, fondern man beftraft ihn auch. 
Aber König Karl wußte recht gut, daß dem’ nicht fo war, und 
faum ift es zu begreifen, wie man fidy nicht geſchämt hat, dergleis 
chen niederzufchreiben, und das Perſonen vorzulefen, die ſämmtlich 
fehr gut wußten, und zum Theil dabei gewefen waren, wie feierlic) 
der König dem Markgrafen Waldemar die volljtindigften Rechte 
eines Markgrafen auf die Marf ertheilt, und wie ernftlid) er fie 
bisher aufrecht erhalten hatte, fo ernftlih, daß ihm erft vor acht 
Tagen König Waldemar noch Borwürfe darüber machte. Und 


nun war dad ohne fein Wiffen, Willen und Erlaubniß 
25# 
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-gefchehen? — Was Waldemar betrifft, fo ift dieſe Beſchuldigung 


eine wahrhaft unmwürbige, über weldye jedes weitere Wort über: 
flüffig wäre. Was feine Helfer betrifft, fo waren die beiden jün- 
geren Herzuge von Sachſen und die beiden Fürften von Anhalt 
feierlich) von Karl mit der Mark belehnt, und von ihm nad Wal— 
demard Tode ald deſſen Nachfolger anerfannt. Er hatte erit noch 
im Augufte des vorigen Jahres allen Ständen des Römifchen 
Reichs erklärt, daß er nad Waldemars Tode feinen Andern für 


einen Kurfürften und Markgrafen von Brandenburg halten wolle, 


War das gegen fein Wiffen und Wollen gefchehen? — Aber fie 
hatten die Mark an ſich gerijjen. Hatten fie den rechtmäßigen 
Fürſten etwa auf die Seite gefchafft? Er lebte ja noc im Lande, 
und regierte, freilich feines Zuftandes wegen nur nominell; wenn 
aber eben dieſes Zuftandes halber Semand fih der NRegiaung ans 
nehmen mußte, jo waren fie die nächften dazu, amd ein Vorwurf 
ijt ihnen daraus um fo weniger zu machen, ald fi) nicht ergiebt, 
daß jie eigentliche Negentenhandlungen ausgeübt haben, noch we: 
niger, daß fie — einen einzigen gleich zu berührenden Ball ausge: 
nommen, — etwas zum Schaden der Mark gethan haben. Ein 
Anfichreißen des Landes gegen den Willen des Königs hatte nicht 
ftatt gefunden. Aber eine Theilung! Diefe allerdings, theils in 
Großenhain, theils in Berlin verabredet, und nach Waldemars 
Zode auszuführen. Die lestere hätte allerdings die Lande ber 
Mark zerftücdelt, und einen Theil Meklenburg zugewenvet, und es 
war unrecht, daß die Ajfanier auf ein foldyes Bündniß eingingen. 
Allein die Mark war nod) nicht getheilt, für jest ftand es noch 
auf dem Papiere, und bis zur Ausführung war lange hin. Dann 
mußte allerdings, dem Nechte nad), der König erft die Theilung 
genehmigen, ehe fie ausgeführt wurde, und gefiel fie ihm nicht, 
fonnte er fie verwerfen. Früher brauchte man ihm den Plan gar 
nicht vorzulegen, denn durch das bloße Vornehmen, dereinſt Die 
Lande zu theilen, find fie noch nicht getheilt. — Die ganze fede 
Anklage erfcheint daher völlig unbegründet, und dennoch trat mins 
deſtens die halbe Strafe dieſes Vergehens ein. - 

3) Eine Anzahl Fürften Herren und Männer habe befannt, 
wenn es auf eine eidliche Verficherung anfomme, wollten fie eher 
fprechen und fchwören, daß der fich fo nennende, nicht Marfgraf 
Waldemar, Markgraf Konrads zu Brandenburg feliger Sohn 
wäre, ald daß ers wäre, 

Es wird hier alles auf die Beantwortung der Frage anfom- 
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men: wer waren die Ausfagenden, Fonnten und wollten fie mit 
Wahrheit darüber urtheilen? Wir müfjen fie näher kennen lernen. 

1) Herzog Erich von Sachſen Lauenburg ver jüngere N). 
Bon je an wegen der ihnen ftreitig gemachten Kurftimme ftanven 
Erich der Vater, wie der Sohn, ihren Vettern den Herzogen von 
Sachen feindlich gegenüber, und fdhloffen fich deswegen den Baiern 
an, weil jene es mit dem Könige Karl gehalten hatten. Den einft 
ihren Bettern durch den Beſitz der Mark infallenden Zuwachs an 
Macht und Größe fahen fie nicht ohne Neid, und mißgönnten 
ihnen denfelben. Sie erfcheinen nicht in befonders günftigem Lichte, 
und ließen ſich und ihre Stimme gern erfaufen. Herzog Grid) 
ber jüngere hatte den früheren Waldemar nicht gefannt, denn als 
diefer ftarb, muß er noch ein Kind gewefen fein. Davon, daß er 
den jegigen Waldemar jemals gefehen, zeigt fich feine Spur. Aus 
eigener Kenntniß vermochte er nicht zu urtheilen, 

2) Günther Graf zu Schwarzburg, zu Spremberg geſeſſen. 
Bon diefem treuen Anhänger Markgraf Ludwigs ift ſchon oft Die 
Rede gewefen, und wir beziehen uns auf die früheren Mittheilun: 
gen. In der Mark war er fehr befannt, und in der Regel an 
Ludwigs Hof zu finden. Er war in der Laufig vom Herzoge 
Rudolf von Sachfen gefchlagen worden, als der junge Pfalzgraf 
Ruprecht gefangen wurde, der noch immer bei Rudolf in Witten: 
berg gefangen faß. Ihm, der den Marfgrafen Ludwig fräftigft 
unterftüßte, hatten die Affanier bisher viele Sorgen gemadt. Den 
früheren Markgrafen Waldemar hat er nicht gekannt, daß er ven 
jegigen jemals gefehen, ift zweifelhaft, wenigſtens ergiebt ſich dies 
nirgend. | 
3) Johann, Herr von Cottbus, der Befiker der gleichnamigen 
Herrfchaft in der Lauſitz. Im Jahre 1304 wurden Friedhelm und 
Johann von Cottbus, Vettern, von der Marfgrafen Otto und 
Sohann von Brandenburg mit ihren Gütern zu gefammter Hand 
belehnt 2), und fhon im Jahre 1290 kommen fie in Gefchäften 
vor. In dem Bannbriefe des Papfted Clemens VI von 1350 aber 
find die Befiger der Herrfchaft Cottbus die Gebrüder Johann 
und Friedhelm, demnach Nachkommen eines der vorigen. Am 
26. October 1319 belehnte Herzog Rudolf von Sachſen zu Guben 
die Herren Hannus und Richard von Cottbus mit allen ihren 


1) Er iſt nur in dem Abdrucke ver Urkunde bei Gerken genannt. 
2) Gerken Cod. If. 370, 
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Gütern '), wobei es zweifelhaft bleibt, ob dies Johann I. oder der I. 
war. Im günftigften Falle kann diefer zweite Johann den frühe: 
ven Markgrafen Waldemar gekannt haben. Gr hatte ſich Den 
Baiern angefchloffen, und fein Bruder Friedhelm war, wie die Ur: 
funde vom 12, Dectober 1349 zeigt, Ludwigs oberfter Hauptmann, 
der namentlich die Unterwerfung von Spandau unterhandelt hatte. 
“ Das Johann den jegigen Waldemar gekannt habe, ergiebt ſich nirgend. 

4) Friedrich von Lochen, ein ausländiſcher Ritter, und ſchon 
ſeit Jahren in Dienſten Ludwigs, meiſtens ſein Feldhauptmann, 
auch in unſerer Geſchichte ſchon oft genannt, Den früheren Wal— 
demar hat er nicht gekannt, denn er kam erft lange nad) deſſen 
Verſchwinden in Die Mark; ven jegigen eben fo wenig, denn er 
war, feit diefer erfchien, mit Marfgraf Ludwig dem ältern in Süd— 
dentfhland, und erft vor ſechs Wochen mit dieſem zurüdgefehrt. 
Während vDiefer Zeit aber ift. er mit Waldemar nicht zufammen 
gefommen, | 

9) und 6) Ritter Gzaslau und Dippolt von Schwanenfelb. 
Im Gerfenfhen Abdruck der Urfunde heißen fie von Schonefeld, 
und diefer Name it ohne Zweifel richtig, da eine Familie Schwanen- 
feld in alten Zeiten nicht vorkommt, ‘wohl aber eine Familie 
von Schönefeld in Thüringen und Meißen. Die beiden hier ge- 
nannten Ritter find aber gänzlicy unbefannt, und finden fich nie 
mals in der Marf anmwejend, weder bei dem früheren, noch bei 
dem jeßigen Waldemar. 

7) Heinrich von Köderig, war ein in der Lauſitz angefefjener 
Ritter, wahrfcheinlich zu Friedland und Lieberofe. Er zeigt ſich 
in den Urkunden von 1300 bis 1352, und ift wahrfcheinlich immer 
einer und derjelbe, nicht Vater und Sohn. Im Jahre 1300 war 
er bei dem Markgrafen Otto mit dem Pfeil zu Satrow in der 
Lauſitz, offenbar noch jung, denn er ift der legte unter den Zeugen. 
Hierauf ift lange nichts von ihm zu hören. Dann findet er fi 
im Jahre 1312 bei dem Markgrafen Waldemar zu Tangermünde 
und zu Leipzig, und ift jept Ritter. Im Jahre 1318 wird er öfter 
genannt, und half dem Markgrafen Waldemar Camentz belagern. 
Bon da ab, bis zu der hier in Rede ftehenden Zeit wird er nicht 
erwähnt. Jedenfalls Hat er daher ven früheren Waldemar ge 
fannt. Daß er aber den jegigen jemals gefehen, ober gefprochen, 
ergiebt fich nicht. 


1) Höfer Urkunden 139. 
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8 Wilhelm von Bombrecht, ein Baierfcher Ritter, Hoffchenf 
Markgraf Ludwigs, über den wir fehon früher gefprochen haben. 
Von ihm gilt dafjelbe, wie von Friedrid von Lochen. Er hat 

weder den früheren, noch) den jegigen Waldemar gefannt, denn er 


war, feit er erjchienen, außerhalb der Mark, und erft feit 6 Wochen 


zurüd gefommen, 

9 und 10) Bugge und Henning yon Bodebuz. Es foll 
wahrjcheinlich Godebuz heißen, jet Kottwis. Sie waren im Ea- 
ganfchen angefeffen, werden aber weder zur Zeit des —— noch 
des jetzigen Waldemar weiter genannt. 

11) Benedict von Anefeld. Iſt ebenfalls ganz unbefannt, 
und weder mit dem früheren noch dem jegigen Waldemar in irgend 
einer befanut gewordenen Gefhäftsverbindung geweien, 

12) 13) 14) Nidel Erichs, Boetius Valke. Wir glauben, 
daß dieſe Namen falfch gelefen find. Boetius ift fein Taufname, 
und zeigt fich fonft nirgends. Höchſt wahrfcheintich muß gelefen 


werden: Nidel, Erih, Hans Balfe. Ritter Nifplaus Valke von 


der Liefenig war ein treuer Anhänger Markgraf Ludwigs, und von 
allen Mannen des Teltow derjenige, der ſich ihm ſogleich anſchloß, 
als er nach Briegen gekommen war. Ludwig zeichnete ihn jehr 
aus, und ed wird noch oft von ihm die Rede fein. Er hatte 
zwei Söhne, Eric) und Hans, beides nod) Jünglinge, von welchen 
jedoch Erich fchlecyt gerathen war, denn wie wir weiterhin fehen 
werden, ergriff er fpäterhin die entgegengefegte Parthei, und focht 
gegen feinen Vater. Nikolaus zeigt ſich an des früheren Walde: 
mars Hof niemals. Er muß damals noch jung gewefen fein, 
fann aber doch den ehemaligen Waldemar gekannt haben. Eben 
fo iſt es möglich, daß er auch den jepigen Waldemar vorher ges 
ſehen, auch; vielleicht gefprochen hat, che er jidy an Ludwig wandte. 
Seine Söhne haben aber jedenfalls den früheren Waldemar nicht 
gefannt. 

Unter diejen 14 Zeugen, welche gegen die Aechtheit Waldes 
mard fprachen, haben demnach weder den früheren noch den jegigen 
Waldemar gefannt: Herzog Erid) von Sachſen Lauenburg der 
jüngere, Graf Günther von Schwarzburg zu Spremberg, Friedrich 
von Kochen, und Wilhelm von Bombred)t, demnach vier. 

Den früheren Waldemar hatten gefannt, aber nicht den 
jeßigen, Ritter Heinricy von Köderig, und vielleicht Johann von 
Cottbus, alfo zwei. 


— 


> 
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Den früheren Waldemar hatten nicht gekannt, wahrfcheinlid) 
aber den jebigen, Erich und Hand Valke. 

Völlig unbefannt, ob fie den früheren oder den jegigen Wal- 
demar gefannt haben, find die Nitter Gzaslau und Dippold von 
Schönefeld, Bugge und Henning von Godebuz, und Benedict von 
Anefeld, gewiß aber, daß fie fidh weder in der Umgebung des einen 
oder des andern befunden haben. Cine Bergleihung fann eben 


deswegen nur ſehr unvollftändig ftatt gefunden haben. 


Der einzige von Allen, der den früheren und den jeßigen 
Waldemar gefannt haben kann, ift der Ritter Nifolaus Valke von 
der Liefenig, wie genau aber feine Befanntjchaft mit ihnen war, 
ergiebt fc nicht, da feine Nachricht da ift, baß er jemals mit 
ihnen zufammen gefommen: ift. 

Acht von dieſen Zeugen waren demnach nicht im Stande, 
die Wahrheit zu fagen, wenn fie auch den Willen dazu hatten, 
von Fünfen wiſſen wir nicht, ob fie ed vermochten, weil fie fehr 
wenig genannte, faft unbefannte Männer find, und nur Einer 
fcheint dazu befähigt zu fein, Wir wollen indeffen die unbefaunten 
für vollgültig redjnen, jo waren es Sechs, welche gegen Waldemar 
ein gültiged Zeugniß ablegen fonnten, 

Gefegt nun, fie ſchworen, Waldemar. fei nicht der ächte Wal- 
demar, fo jtanden ihren Schwüren gegenüber die Schwüre Herzog 
Rudolf von Sachſen des Ältern, und feiner beiden Söhne Rudolf 
und Ottos, jo wie der Fürften Albrecht und Waldemar von Anhalt 
und des Grafen Albrecht von. Barby, welche den früheren, wie den 
jesigen Waldemar ſehr genau gefannt hatten, viel genauer ale 
irgend ein Anderer, und man wirb doch nicht annehmen dürfen 
daß die Schwüre diefer im ganzen Weiche Hochgeachteten Fürften 
leichter ins Gewicht gefallen wären, als die von eben fo vielen 
wenig befanıften Nittern. Die Schwüre der Uebrigen, welche ent: 
weder nur den einen oder gar feinen Waldemar gefannt hatten, 
wurden volltändig compenfirt durch die Schwüre ded Erzbifchofs 
Dito von Magdeburg, des Herzogs Johann von Meklenburg, die 
nur den jegigen Waldemar kannten, des Grafen von Plögfe und 
vieler Anderer. 

So hätte demnach Schwur gegen Schwur geftanden, und die 
Gerehtigfeit verlangte mindeftens, daß die für Waldemar geleifte- 
ten Diefelbe Beachtung verdienten, als die gegen ihn. Genau 


genommen mußte jenen, wegen ber viel genaueren Kenntniß ber 


Schwörenden von der Perfon des Marfgrafen ein weit größeres 


Bemerkungen über ven Schiedsſpruch. 1350. 393 


Gewicht, als diefen beigelegt werden; allein felbft, wenn wir das 
nicht thun, hob Schwur mit Schwur ſich auf, ed war nichts ent 
fhieden, und es mußten andere Mittel herbei gezogen werden, um 
über die Perfon Waldemars gewiß zu werden. 

Die Sache ftand indefjen gar nicht fo, um ven Schwüren 
gleiche Geltung beizulegen. Die Männer, welche gegen Waldemar 
zeugten, erklärten Feinesweges, fie wollten beſchwören, er fei um: 
echt, fondern, wenn fie fchwören follten, ob er echt oder 
falfch fei, fo wollten fie eher jpredhen und ſchwören, 
daß es der rchte Waldemar nicht wäre, als daß ers 
wäre Das war feine pofitive Erklärung mit Ja und Nein, fons 
dern es fagte nichts Anders, als: uns ift es wahrfcheinlicher, daß 
er falſch, als daß er der rechte ift, und muß es mit Ja und Nein 
entfchieden werden, fo beantworten wir das Erftere mit Ja, nicht 
das Zweite. Sie fprachen durchaus nichts Anderes aus, als das 
allgemeine Bekenntniß der Baierſchen Parthei, ja man Fannte dieſe 
Meinung, nod ehe fie fie ausjprachen, denn eben deswegen waren 
fie bairifch, aber entfchieden war damit gar nichts, und gegen vie 
pofitive beſchworene Behauptung der Afkanifchen Fürften: Walde: 
mar fei der rechte, mußte ein folches Bekenntniß weit zurüctreten. 
Jeder unpartheiifche Richter hätte dem Aſkaniſchen Zeugniffe eine 
ungleich größere beweifende Kraft einräumen müfjen, als dem der 
Geſchworenen; Pfalzgraf Ruprecht aber dachte anders; er beadhtete 
das Alfanifche Zeugniß nidyt im mindeften, und nahm das ber 
anmefenden Geſchworenen für beweifend, und bei der Gewalt, Die 
ihm übertragen war, fonnte Niemand etwas daran ändern. 

Wir haben fämmliche drei Bunfte, welche den Affaniern zur 
Laſt gelegt wurden, genau erörtert, und feinen begründet gefunden. 
Nirgend lag ein. Vergehen vor, großentheild waren die Beſchuldi— 
gungen wahrhaft empörend unwahr, die übrigen von der Art, daß 
man deutlich fah, man wollte die Afkanier ſchuldig finden. Man 
hätte nun erwarten follen, da man doch einmal in richterlicher 
Eigenfchaft die Vergehungen der Affanier als beftehend ausſprach, 
ed würden Strafen gegen fie fümmtlid) wegen der erften beiden 
Punkte verhängt, in Bezug auf den dritten würde Waldemard 
Unechtheit beftimmt ausgefprochen, er verurtheilt, feine Beſtrafung 
feftgefegt, und zunächſt die Acht gegen ihn ausgeſprochen worden 
fein, denn fo hätte es das Recht, fo hätten es fo fchreiende Ber: 
gehungen gefordert. Freilich Fonnte das nicht in dieſem Schieds— 
gerichte verhängt werben, fondern durch ein befonderes Fürſtenge— 
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richt, denn weder Ruprecht noch Karl hatten dazu die Kompetenz. 
Eben darum wurde nichts von dem Allen verhängt, fondern einzig 
und allein feftgefegt, dag Waldemar am Montag nad) der Dfter- 
octave in Nürnberg ſich einem Fürftengerichte ftellen, und daß 
dieſes unterfuchen ſolle, ob er der rechte Waldemar fei, und was 
dann diefes Gericht wegen der Marf Brandenburg 
entfcheiden würde, dabei folle es bleiben. Somit follte 
alfo erft noch unterfucht werden, ob Waldemar echt: oder falfd) fei, 
und fo konnte man freilich bier noch feine Erklärung darüber ab: 
geben. Bis ur Entſcheidung in Nürnberg follte König Karl nichts 
thun, was Ludwig zum Schaden gereichen könnte, und eben fo 
dieſer umgefehrt. Die Gerechtigkeit hätte auch verlangt, daß bis zur 
Entſcheidung weder von Karl, noch von Ludwig, etwas unternoms- 
men würde, was Waldemar und den Affaniern Scaben 
brächte, umd fo umgekehrt, allein von Gerechtigkeit war in diefem 
ganzen Artheilöfpruche feine Neve. Weder Waldenar nody die 
Aſkanier Fonnten hier verurtheilt werden, es hatte ja weder eine 
Unterfuchung noch eine Bertheidigung ftatt gefunden, die befchuldigte 
Parthei war gar nidyt gehört, nicht einmal zur Anhörung der 
Klage und ihrer Vertheivigung eingeladen worden. Ohnehin ftand 
ihre Berurtheilung einem bloßen Schiedsgerichte in Karld und 
Ludwigs Sache gar nicht zu. Was aber in der Korn nicht thuns 
lih war, und wohlweislic; deshalb nicht ausgefprochen wurde, 
das ließ fich faktisch thun, und- das unterlieg man nicht. Es 
wurde fejtgefeßt, daß König Karl fogleich und noch in Baugen 
den Marfgrafen Ludwig, feine Brüder und deren Erben, mit der 
Marf zu Brandenburg, zu Landsberg, zu Laufiß, mit der Kur, 
und anderen Fürftenthümern und Herrfchaften von neuem belehnen 
folte, und ganz and Ende kam die. überand wichtige Beftimmung 
zu ftehen: Hätte der König irgend Zehn oder Güter zum 
Schaden Ludwigs, feiner Diener und Unterthanen ver: 
lieben, oder wäre e8 zum Schaden des Königs durch 
Ludwig geſchehen, fo foll dies gänzlich ungültig fein, 
und beiden Theilen feinen Schaden bringen. — Damit 
war Markgraf Waldemars, wie der Affanifchen Fürften, Belehnung 
mit der Mark für gänzlich ungültig erklärt, und Marfgraf Ludwig 
und feine Brüder waren, vom Augendlid der neuen Belehnung an, 
Herren aller. derjenigen Rechte, weldye jene daran erhalten hatten, 
Man fieht, wie es gemeint gewefen ift mit ‚dem Fürftengerichte, 
vor welchem fih Waldemar ftellen, und welces erfennen follte, ob 
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er der rechte Waldemar, und wie ed mit der Mark zu Branben: 
burg zu halten fei. — Bemerkenswert) ift es immer, daß der 
Goneipient der langen Urkunde die font fehr gewöhnliche Phraſe: 
fonder Arglift und Gefährde, vielleicht aus innerem Schaamgefühle, 
nicht ein einziges mal gebraucht hat. 

Es ergiebt fih aus allem. Mitgetheilten mit. großer Evidenz, 
daß Waldemar fallen follte, weil er Ludwig gegenüber ftand, 
daß die Afkanier ihre Rechte auf Die Marf aus derſelben Urſache 
verlieren follten, und dag Waldemar fallen mußte, weil er zu 
ihnen gehörte. Man fuchte mühfam Gründe auf, des Kaifers 
Ungnade gegen fie zu rechtfertigen, und es gereicht den Affanifchen 
Fürften zu hoher Ehre, daß man fo. wenige, fo fchlechte fand, um 
in die Nothwendigfeit zu gerathen, fie fogar erdichten zu müſſen. 
Einer dieſer fehlechten Gründe war die Unechtheit Waldemars, 
nicht um ein Haar befier, als die andern. Hier vor diefem Schieds— 
gerichte ijt fie, wie wohl jeder zugeben wird, nicht dargethan, und fie 
ift ed, wie wir weiterhin jehen werden, nirgends. Hätten Die 
Aſkaniſchen Fürften wirflih, wie man ihnen fpäterhin Schuld ges 
geben Hat, einen Betrüger mühſam zu der von ihm zu fpielenden 
Rolle abgerichtet, jo würde ed wahrhaftig bier, wo man fich fo 
ängſtlich mühete, ihnen etwas anzuhaben, daß man. fogar zur 
frechen Lüge feine Zuflucht nahm, nicht verfchwiegen worden fein, 
fondern man hätte ihnen ein fo ftrafwürbiges Staatsverbrechen 
vorgerüft,; und darauf fpäter den Urtheilsfpruch begründet. Ein 
folcher Verdacht ift aber nicht einmal in die Seele der Gegner der 
Aſkaniſchen Fürften gefommen. Uebrigens fchämte fich König Karl 
wahrfcheinlich felber, die Würde des ſchiedsrichterlichen Amtes auf 
eine folche Weiſe zu entweihen. Er hatte es deshalb fchlau fo 
eingerichtet, daß der Pfalzgraf Ruprecht die. Kaftanien aus dem 
Feuer holen mußte. Lieſet man noc einmal nad), was wir oben 
über feine Beweggründe gefagt haben, fo wird fein Verfahren 
völlig Elar. 

Man fchritt fofort zur Ausführung aller gefkfegungen. Schon 
am Tage nach dem gefällten Schiedsſpruche belehnte König 
Karl am 16. Februar öffentlich mit großem Gepränge zu Bautzen 
den Marfgrafen Ludwig den ältern, Lubwig den Römer 
und ihren Bruder Dtto mit den Marken zu Brandenburg. 
und zu Lauſitz, mit allen Fürftenthümern und allem fonftigen 
Zubehör, mit der Kurftimme und dem Erzkämmereramte, wie «8 
die alten Marfgrafen von Brandenburg, ihre Vorfahren, und auch 
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Markgraf Ludwig felber vor dem bejefien hatten, und fie follen 
dieſelben ohne irgend ein Hinderniß, Anfprade oder Ans 
redung friedlich befiten. Der König aber gelobt bei feinen 
Treuen, fie dabei gegen Jedermann zu fchügen und zu 
befchirmen. Es foll ihnen übrigens frei ftehen, ihr Fürftenthum, 
Land ımd Leute nebit Zubehör, wenn fie es wollen, zu theilen, 
und ebenfalls ihren Erben. Darüber wurde eine Urkunde aufs 
genommen, weldye in ihrem Gingange den erften Theil der vorigen 
Urkunde bis zur Bitte Ludwigs, ihm Die Mark wieder zu ver 
leihen, wiederholt. Nach ihrem unbeerbten Tode jollen die Lande 
an das Neich zurück fallen. Der ältefte unter den Brüdern oder 
ihren Erben foll die Kurftimme baben ". 

Hierauf leifteten die beiden Ludwige, zugleich Namens ihres 
Brüders Dito, dem Könige die Huldigung und ſchworen ihm Treue, 
Ludwig ftellte darüber dem Könige eine Urkunde aus, und erfennt 
zugleid) die von ihm empfangene Belchnung mit ver Mark uw 
fundli an). Auch Karl ftellte noch ein beſonderes Anerfentnig 
der Belchnung Ludwigs aus, und feines Verſprechens, ihn dabei 
zu ſchützen ?). Ludwig entjagte fih nun in einer Urkunde aller 
Rechte und Anfprüche an die von Karl ſchon feit 1319 in Beſitz 
genommene jegige Oberlaufig, die damaligen Lande Görlis, Baugen 
u. ſ. w. +). Hiernächſt aber verföhnte fi König Karl mit dem Könige 
Waldemar von Dünemarf wegen alles deſſen, was er zum Beis 
ftande Ludwigs gegen ihn gethan hatte, und fertigte darüber einen 
Sühnbrief aus 3). 

Am folgenden Tage den 17. Februar ftellte Karl dem Mark 
grafen Ludwig eine fehriftliche Berficherung aus, fich bei dem Papfte 
auf das Eifrigite bemühen zu wollen, daß er und feine Unterthanen 
des päpftlichen Bannes entledigt würden, wie es in dem ſchieds— 
richterlichen Urtheile ausgeſprochen worden ©). Außerdem gab er 
ihm noch eine befondere fchriftliche Verficherung, Alles halten zu 
wollen, was der Pfalzgraf Ruprecht in ihren Streitigfeiten ent 
fhieden ?), worüber ihm Markgraf Ludwig in feinem und feiner 
Brüder Namen eine Gegenverficherung fertigte 9. Mit dem Könige 

1) Gerken Cod. I. 204. Deifen Verm. Athanrlungen I. 106. 

2) de Sommersberg Seript. rer’ Sil. I. 935. Lünig Cod. Germ. diplom. I. 322. 
3) Gerken God. 1. 298. 

4) A. a. O. 303. Lünig I. c. 1. 1070. Worbs Jnvent. Lusat. infer. 158. 

5) Hiftoriiche Abhanel. d. Konigl. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Kopenhagen. II. 407. 
6) Gerken Cod. I. 2%, 

HA a. O. 30. 

8) Dobner in Spee. diplom. Morav. I. 22. 
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Waldemar hatte Karl noch mehrere Geldangelegenheiten zu er, 
fedigen, was jest ebenfalls gefchah ). Zulegt verfühnte er fich noch 
mit dem Herzoge Eric von Sachſen-Lauenburg, und ſtellte ihm 
einen Sühnbrief aus ). 

Am 19. Februar beſtätigte König Karl dem Markgrafen 
Ludwig und ſeinen Brüdern alle Privilegien und Gerechtigkeiten, 
die fie früher erhalten haben 9), Ludwig gab dann noch eine Er— 
klärung wegen feined dem Könige Karl gegebenen Brocuratoriumg, 
feine Bannangelegenheit betreffend *), und ftellte zugleich noch das 
Verſprechen aus, die Neichskleinodien und Heiligthümer zur rechten 
Zeit in Nürnberg abzuliefern 3). Jedenfalls ift auch noch eine 
Aufforderung an den Markgrafen Waldemar erlaffen worben, jich 
zur feftgejegten Zeit am erjten Sonntage nad Oftern in Nürn— 
berg einzufinden, und dafelbft von den verfammelten Fürften und 
Herren über fich und feinen Beſitz der Mark erfennen zu lafien, 
welche Urfunde noch nicht aufgefunden ift. 

Die beiden Ludwige fehrieben nun in ihrer Herzensfreude an 
die ihnen befreundeten Fürften, meldeten ihnen das Greigniß, und 
forderten fie zu ihrer Mitwirfung auf, damit ihre verleiteten Unter: 
thanen zu ihnen zurücfehrten, Eines diefer Schreiben vom 19. Fe: 
bruar ift uns erhalten worden, und lautet: Den erhabenen Fürften, 
Herrn Otto und Herm Wilhelm, Herzogen zu Braunfchweig und 
Lüneburg, ihren geliebten Oheimen, Ludwig und Ludwig der Römer, 
von Gottes Gnaden Marfgrafen zı Brandenburg und Lauſitz x. 
Wiſſet, daß wir und mit dem unüberwindlichiten Fürſten, Herrn 
Karl, Römifchen und Böhmifchen Könige, unferm aufrichtig ges 
liebteften Herm und Oheim, über alle und jede Streitftage und 
Mißhelligkeit, Die zwifchen uns fchwebte, freundſchaftlich und ganz 
vertragen haben, fo daß er und und unfern Bruder Dtto in Baugen 
in Gegenwart einer großen Menge von Fürften, Grafen, Freiherrn, 
Edlen und Unedlen, mit Anwendung fchuldiger und üblicher könig— 
licher Feierlichkeiten, mit den Marken Brandenburg und Laufis und 
allen übrigen Lehnen belehnt und feierlich eingefest hat. Weshalb 
ihr denn, in Rüdficht unferer Stellung, bei unfern Edlen, Vaſallen 
und Städten jenfeits der Elbe mit demjenigen Fleiße, den wir ung 


1) Hiſtor. Abhandl. d. Kön. Geſellſch. d. Wiſſenſchaft. zu Kopenhagen II. 382. 408. 419, 
2) Bekmann Hiſtor. von Anhalt V. 50. 

3) Gerken Cod. I. 301. 

4) Gerken Cod. 1. 305. 

5) N. a. ©. 306. 
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von euch verfehen, dahin wirken werdet, fie mit und über alle 
gegenwärtigen Streitigkeiten zu vertragen, damit fie mit Hintan- 
fegung der Furcht zu une, als ihren wahren Herrn zurüdfehren 
und ſich zu und neigen, wozu fie zu ermahnen, wir eud) inftärts 
bigft bitten. Wir wollen auch Alles und Jedes, was Ihr wegen 
der Eintracht mit Rath und Hülfe unferer Hauptleute jenfeitd der 
Elbe verhandelt, anordnet oder fejtfegt, vollftindig genehmigen, und 
daſſelbe in Zeugniß diefer Briefe unverbrüchlich halten. Gegeben, 
Bausen 1350 Freitag vor Reminifcere ). — Wirfungslos find 
diefe Briefe übrigens nicht gewefen. 

Auch die nächiten Tage blieb man nody zu Baugenz man 
fcheint fie, nach fo vieler Arbeit zu Feftlichkeiten verwendet zu haben. 
Marfgraf Ludwig aber hatte, wie gewöhnlid) fein Geld, und wollte 
noch mit dem Könige nach Prag gehen. Daher mußte Friedrich 
von Kochen 2000 Marf vorfchiegen, wofür ihm Ludwig Stadt, 
Haus und Land Ludau verpfündete. Friedrich von Lochen ftellte 
darüber am 21. Februar zu Bausen eine Urfunde aus, worin er 
dem Markgrafen die Wiedereinlöfung der ihm um 2000 Mark 
Brandenb. Silbers verfegten Stadt und des Hauſes verheißt. Es 
fol ihm offen ftehen, und die Unterthanen follen nidyt ohne ver 
Markgrafen Wiffen beftenert werden 2). Diefe Urfunde zeigt, daß 
die Laufig fi) nicht an Waldemar, fondern an Ludwig hielt, und 
daß‘ fie ihm gehörte. Offenbar hatte Karl fie ihm erft vor Kurzem 
zurüd gegeben. 

Nachdem nun alle dieſe wichtigen Gefchäfte nicht ohne eine, 
jene Zeit characterifirende Umftändlichkeit und Genanigfeit bei alfen 
Öffentlichen Verhandlungen, beendigt waren, erhob fidy Karl, und 
ging in Begleitung der ganzen fehr zahlreichen Verfammlung nad 
Prag). Hier laffen wir fie einftweilen, um uns zu den Ajfa- 
niern nad) der Mark zu wenden. | 

Wie die Afkanifchen Fürften über Karld Benehmen und über 
alles das, was zu Baugen vorgenommen wurde, gedacht haben 
mögen, fann man fid) leicht vorftellen. Er, der fie bis dahin fo 
eifrig bejchüst hatte, daß fie fich faft feine Günftlinge, und nas 
mentlich Rudolf der ältere, mit hohem Rechte nennen fonnten, hatte 
fie jest ohne ihr Verfchulden auf eine wahrhaft unwürdige Weife 
behandelt, und fie die Weränderlichfeit der Fürftengunft bitter 

1) Urfunben-Anhang Nr. XLIX. 
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empfinden lajjen. Indignirt über fein Benehmen haben fie, wie es 
fcheint, Baugen ſchon am erften Tage verlafen, aber ohne Zweifel 
dennoch genau erfahren, was dort vorging. Daß Karl fie gänzlich 
aufgab, daß fie von ihm nichts zu hoffen hatten, lag Far vor 
Augen. Sie mußten jest ihre Rechte felber verfechten, denn diefe 
ftanden noch aufredyt, wie ehemals. Gin Schiedsgericht hatte nur 
Gompetenz, wenn die beiden ftreitenden Partheien über den Richter 
und feine Beifiger überein gefommen waren, auf ven fie ihre Sühne 
ftellten, und wenn fte gejchworen hatten, fich feiner Entjcheidung 
zu fügen. Ueber ihre Rechte und deren Umfang, wenn König 
Karl mit ihnen nicht gleicher Meinung war, fonnte nur ein Schieds— 
richter entjcheiden, auf dem fie und der König ihre Sache geftellt 
hatten, wenn fie vorher gelobt hatten, fich feinem Spruche zu unter: 
werfen. Ein Schiedsgericht zwiichen König Karl und dem Mark: 
grafen Ludwig, — und ein folhes war das Baußner nur, — 
fonnte über ihre Rechte gar nichts beſtimmen, jo wenig, als über 
die Rechte des Markgrafen Waldemar, oder feine Echtheit und 
Unechtheit, denn dazu fehlte ihm jede Kompetenz. Das wußte 
ganz Deutfchland, und jeder der mit feinen Rechtsinftitutionen be— 
fannt war, und darum nahm fich der Schiedsfprud, des Pfalz: 
grafen wohl in Acht, die Rechte der Ajfanifchen Fürften zu berühren, 
fondern fie nur im Eingange, wahrhaft lächerlich, ald angemaßte 
zu bezeichnen, worüber ihm fein Urtheil zuftand, Selbft die Ladung 
Waldenard vor ein Fürftengericht zu Nürnberg, in Folge einer 
über diefen Punkt gar nicht competenten fehiedsrichterlichen Hand: 
lung mußte ald eine ungefegliche betrachtet werden, denn es fehlte 
ein Kläger, und jede Begründung. Ohnehin war ja bereits über 
das Gefchick der Marf entfchieden, und damit im Voraus beftimmt, 
was man finden. wollte, Ungeachtet dort die Fürften und Herrn 
entjcheiden folten, was fünftig das Geſchick der Mark fein würde, 
fo hatte doch Karl den Ludwig bereits vollgültig mit der Mark 
beiehnt, und ihr Geſchick war damit entfchieven. Cine gerichtliche 
Unterfuchung in aller Form hatte im Beifein des Königs über die 
Echtheit Waldemars bereits bei Fürftenwalde ftatı gefunden, und 
der König hatte fie für überzeugend erflärt, und demgemäß ges 
handelt. Die Affanifchen Fürften hatten feine Echtheit beſchworen, 
und durch nichts war auch nur entfernt nadigewiefen, daß fie 
wifjentlich oder ynwilfentlich falſch geſchworen hatten. Ihre Eive 
ftanden aufrecht, ſomit auch die Richtigfeit feiner PBerfon. Es wäre 
doch ſchlimm, wenn jeder in gefeglicher Form Anerfaunte auf ein 
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bloße Gerücht, auf den leifen Zweifel Einzelner, fofort ſich der 
höchften Behörde ftellen müßte, um in leßter Inftanz über feine 
Identität erfennen zu laffen, befonders wenn diefe höchſte Behörde 
nicht einmal die Mittel befigt, die Wahrheit zu erforjchen, oder die 
früher als volllommen beweifend anerfannten plöglic) verwirft. — Eine 
folche, in ganz ungeeigneter Form erlafiene Citation, in längft ab- 
genrtheilter und feitgeftellter Sache, fonnte für die Aſtaniſchen 
Fürften nicht verbindlich fein, fie durfte es fogar nicht, denn wenn 
fie den Waldemar dahin gefandt, oder begleitet hätten, fo wäre 
dies fchlechthin ein Zeugniß gewefen, daß fie es Jeden freiftellten, 
die Nichtigfeit ihres Wortes und ihrer Eide zu bezweifeln, und 
daß dieſe erft noch einer weiteren Anterfuchung bedurften, um 
glaubhaft zu fein, Wer in aller Welt durfte ihnen wohl fo wenig 
Ehrgefühl zutranen? Gewiß hat Jeder der in Bauten Verſammelten 
fish gefagt, -daß Waldemar nicht nad) Nürnberg kommen konnte, 
und das ganze Fürftengericht dafelbit nichts als eine leere Gere 
monie jei, die aber Doc, weil Ludwig, wenn Waldemar ausbliebe, 
alle jeine Rechte verfolgt haben follte, für diefen gar nicht jo un- 
bedeutend war, weil es feinen gefeglichen Anfpruch an die Marf 
vollendete. Allein darin liegt eben das Boshafte diefer Anordnung, 
daß man, um der Gerechtigkeit fcheintbar zu genügen, den Waldemar 
einen Weg vorfchrieb, den er nicht gehen fonnte, und. den feine 
Freunde nicht zulaffen durften. 

Ihr Recht ftand demnach noch feft, felbft gegen des Königs 
Willen. Hatte Marfgraf Ludwig früher im Vertrauen auf fein 
Recht, gegen des Königs Willen, wie ein einzelner Rittersmann 
den Krieg um die Marf begonnen, während fie vom Könige bes 
jhüst waren, fo fonnten fie jegt, wo die Verhältniffe fich umge- 
fehrt hatten, daſſelbe thun. Es galt die Kraft ded Arms, der 
Waffen und des guten Rechts zu erproben, und demgemäß rüfteten 


fie ſich auf Das Befte, und fuchten fich möglichft zu verftärfen. 


Markgraf Waldemar fcheint jest eine Periode gehabt zu 
haben, in welcher -er ſich wieder beffer befand, und im Stande war, 
an einigen Negierungshandlungen Theil zu nehmen. Wir finden 
ihn am 21. Februar mit dem Erzbifchofe Otto von Magdeburg 
zu Tangermünde, wo beide mit den Altmärfifchen Städten eine 
Berhandlung wegen der Orbede hatten, welche diefen Städten 
verpfündet war. Sie ftellten darüber eine Urkunde aus, welche 
folgendermaßen lautete: 

Wir Waldemar von Gottes Gnaden, Marfgraf ꝛc. und wir 
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Otto, Erzbifchof ꝛc. befennen, daß wir mit den vorfichtigen Rath— 
mannen aller Städte der Altmark ein Uebereinkommen getroffen 
haben in der Art, daß fie die ihnen verpfändete, und von ihnen 
zu erhebende Bede der Altmark, wohlwollend aufgaben, und auf 
ſie freiwillig verzichteten, weshalb wir ihnen vergönnen, und durch 
Gegenwärtiges geftatten, daß fie den von befagten Städten den 
Fürften zu zahlenden Zins fo lange erheben, bis fie 446 Marf Bran- 
denburgifchen Silbers, die fie von dem Herzoge Yudwig von 
. Baiern zu fordern haben, mit den aus diefer Summe erwachfenen 
Zinfen vollftändig gelöfet und empfangen haben. Wir geftatten 
ihnen auch, daß fie 40 Marf Brandenburgifchen Silberd aus bes 
fagter Bede nehmen, welche die Rathmanne in Stendal und Tanger: 
münde zur Verfügung geftellt haben. Zum Zeugniß alles defien ) 2. 

Die Altmarf war zwar ein Magdeburgijches Lehn, allein aus 
diefem Verhältniß war feine Regierungsgewalt des Erzbiſchofs in 
derfelben abzuleiten, denn diefe ftand allein bei dem Belehnten. 
Wohl aber ergiebt fie ſich aus der Verpfändung der Altmarf an 
den Erzbifchof; nur trat hier der Umftand hinderlich in den Weg, 
daß die Altmark dem Erzbifchofe noch feine Huldigung zu feinem 
Gelde geleiftet hatte, und ohne diefe fonnte der Erzbiſchof in der 
Altınark nichts anordnen und nicht regieren, Wären nun nicht 
befondere Umftäinde im Spiele gewefen, fo hätte ſich der Erzbifchof 
gar nicht im die Regierung dieſes Landestheiles mifchen Fönnen, . 
wie er ed doch that, und wie wir es noch ferner fehen werden. 
Ohne ein beftimmtes Necht dazu hätten die Nathmannen der Alt 
märfifchen Städte gar nicht mit ihm verhandeln fönnen, und würden 
es eben fo wenig gethan, fondern fchlechthin verweigert haben. 
Man hat dies oft für eine beliebige Einmifchung des Erzbiſchofs 
gehalten, ohne zu bevenfen, daß die Rathmannen der Altmärkifchen 
Städte Flug genug waren, um zu wiſſen, daß fie mit einem Uns 
befugten feine gültigen Berträge abfchliegen fonnten, Berechtigt ift 
der Erzbifchof entjchieden gewefen, und es fragt ſich nur, wodurd, 
da er ed ald Oberlehnsherr allein, und als Pfandinhaber ohne 
Huldigung nicht war. Der Gegenftand ift von großer Wichtigfeit, 
und wir müſſen ihn näher beleuchten. 

Wir haben bereits oben nachzuweiſen gefucht, dat Markgraf 
Waldemar an einer Monomanie oder Verftandesverwirrung litt, die 
nach und nach geftiegen war, und ihn von Zeit zu Zeit für alle 
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Geſchäfte unbrauchbar, und eine beftändige Aufficht und Leitung 
nothwendig machte, obgleich er zu manchen Zeiten und bei einer 
folhen Aufficht im Stande war, den Geſchäften zu genügen. Die 
nächfte Frage, der wir zu begegnen haben, ift nun die, ob er in 
einem folhen Zuftande, nad) damaligen, Rechtsbegriffen, als ein 
wirklicher Sandesherr, mit allen dazu gehörigen Berechtigungen be- 
trachtet werden fonnte, und diefe Frage müflen wir bejahen. 

Leder Fürft des Nömifchen Reichs empfing feine Würde und 
feine Lande als ein Lehn dieſes Reichs. Nun durfte allerdings 
Jemand, der feines Verftandes nicht mächtig, der gebrechlidy ober 
gelähmt oder unmündig war, nicht belehnt werden, weil er ben 
mit dem Lehne verbundenen Lehndienft nicht Teiften konnte; aber er 
verlor fein Lehn nicht, wenn er gefund belehnt worden war, und 
erft nachher erfranfte. Art. 30 des Sächſiſchen Lehnrechtes fagt 
ausdrücklich: Man mag auch Niemandem fein Lehen nehmen darum, 
weil er blind, oder eines Gliedes nicht mächtig ift, noch um irgend 
eine Krankheit. — Eben fo erflärt Art. 4 Bud) I. des Sächſiſchen 
Landrechts: Auf Mißgeburten, Zwerge und Krüppelfinder ftirbt 
weder Lehn noch Erbe an. Die nächften Erben und die nächften 
Verwandten follen fie in ihrer Pflege halten. Wird audy ein 
Kind geboren ſtumm, hands oder fußlos oder blind, fo ift e8 wohl 
Erbe zu Landrecht, aber nicht Lehnserbe. Hat er aber Lehn 
empfangen, und würde dann alfo, fo verliert er es damit nicht. 
Der ausfäsige Mann entzweit weder Lehn noch Erbe. Hat er 88 
empfangen vor der Seuche, fo behält er e8 und erbt ed, wie ein 
anderer Mann. — Ferner fügt der alte Gloffator zum Art. 5. des 
Lehnrechtes: Etliche jagen, daß der Herr dem Gebrechlichen das 
Lehm nicht verweigern darf, weil er feinem Vater ebenbürtig ift, 
‚denn obwohl der Dienft auf ihm liegt, daß er ihn lieblich voll- 
bringe, fo fihadet ihm das daran nicht, wenn er ihn mit einem 
Andern vollbringt. Denn Mancer hat wohl die Ehre an einer 
Sade, und trägt doch die Bürde nicht, weil er einen Andern für 
fid) jest, der die Bürde für ihn trägt, und dem Herrn zu feinem 
Dienfte nützlich it. Denn wer eine Verpflichtung mit Hülfe voll- 
bringen kann, wenn er es felbft nicht vermögend ift, verliert un- 
billig fein Lehen, und mag es behalten mit einem Andern, der den 
Dienft von feinetwegen vollführt. Und das ift darum, daß er den 
Dienft mit einem Andern wohl vollführen mag, und beweifen mit 
feinem Leibe, daß er zum Dienfte untauglic fei. Er mag fid) 
einen Bormund erwählen, der ihn vertrete an feinem Rechte. Denn 
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wer geplagt und gepeinigt ift, den wäre ed unbillig, noch mehr zu 
peinigen. Würde er des Lehens beraubt, fo würde er zwiefach 
gepeinigt, und darum foll er feines Lehns nicht beraubt werden. 
Hieraus möcht ihr nun abnehmen, ob man ihn feines Lehens berauben 
joll, oder nicht. Das follt ihr nun wiſſen, wenn Jemand allein 
von Gebrechen feines Leibes wegen unwürdig ift, jo fol man es 
ihm nicht nehmen, fonvdern wir fprechen, daß man ihn bei den 
Gütern laffen und behalten foll, und der Herr foll ihm einen Vor: 
mund geben, der dem Kinde vorftehe bis au fein Ende, und dem 
Herrn diene an ded Kindes ftatt. — Zum Schluſſe fprechen wir: 
er.mag fein Erbe fein zu Lehnrecht u. f. w. — Vom Wahnfinn, 
auch nicht vom partiellen, wird nirgends etwas gefagt; er wurde 
aber als eine Krankheit betrachtet, von viel geringerer Art ald ver 
Ausfas, und hat daher, wenn er nad; der Belehnung eintrat, nicht 
lehnsunfähig gemadht. 

Dearfgraf Waldemar hatte feine Lehen nad) dem Tode feines 
Vaters in vollfommen gefunden Zuftande empfangen, und fonnte 
fie daher nicht verlieren, wenn er fpäterhin an theilweifem Irrſinn 
litt. Aber ein Vormund mußte dafein, der in feinem Namen den 
Dienft leiftete. Der natürliche Vormund eined jeden Belehnten 
war gefeglich der Lehnsherr, der durch das Geſetz allgemein vor— 
gefchriebene der ältefte männliche Verwandte gleichen Standes. So 
‚erklärt e8 fich volllommen genügend, wenn wir in der Altmark den 
Erzbischof von Magdeburg in der erfteren Eigenfhaft, and) ohne 
Rüdjicht auf das Pfandverhältniß der Altmark, in der Mittelmarf 
die Aſkaniſchen Fürften in der anderen ſtets mit Waldemar ger 
meinfchaftli handeln fehen. Ihr bloßer Wunſch oder Belieben, 
oder das Beſtreben, Waldemar zu controlliren, und ibn nichts zu 
ihrem Nachtheile vornehmen zu laffen, hätte ihnen dazu fein Recht 
gegeben, und wenn fie es fich ufurpatorifch hätten anmaßen wollen, 
wären ihnen die, mit denen Waldemar zu unterhandeln hatte, ent- 
gegen getreten, und hätten ſich ihre Einmengung verbeten, weil 
feine öffentliche Handlung Gültigkeit hat oder jemals hatte, welche 
mit Unbefugten und Unberechtigten abgefchloffen wird. Das wußte 
man in. jener Zeit fehr genau, und es wurde überall fehr fcharf 
erwogen. Berechtigte müflen die Affanifchen Bürften wie der Erz- 
bifchof Dtto dazu gewefen fein, fie fonnten e8 nur in einer vor- 
mundfchaftlihen Gigenjchaft fein. Bedurfte aber Waldemar der 
Bormünder, fo muß eine Urfache da gewefen fein, bie fie noth- 
wendig, ihn aber nicht lehnsunfähig machte, und diefe Folgerung 
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führt ganz natürlich auf die von und ausgeſprochene bereit3 ander: 
weitig unterftügte Anficht, und dient ihr zu Feiner geringen Beftätigung. 

Schon feit längerer Zeit war bei den vielfachen Bartheiungen, 
weldye die Mark zerrifien, in Stendal ein großer Aufftand gegen 
den Rath ausgebrochen. Die Unzufriedenheit betraf hauptſächlich 
die Raths⸗ und Schöppenwahlen, die Rechte des Raths, der Schöppen 
und der Gilden. Es war zu gewaltfamen Auftritten gefommen, 
und ein großer Theil der dabei am meiften Betheiligten und thä- 
tigen Einwohner war, aus Furcht vor der Strafe, entwichen, hatte 
fi) aus der Stadt geflüchtet, und war nach Wolmirftädt zu Dem 
Markgrafen Waldemar und Erzbifchof Dtto gegangen, um deren 
Hülfe in Anſpruch zu nehmen. Beide hatten mit ihnen gehandelt, 
und eine Ordnung wegen der Befegung des Rathftuhls und der 
Schöppenbänfe verabredet. Nunmehr aber galt e8, die Flüchtlinge 
und Ausreißer mit der Stadt zu verfühnen, und in der Ießteren 
die Ordnung zurückzuführen. Waldemar und Dito begaben ſich 
deshalb nach Stendal, und verhandelten mit den dortigen Rath— 
mannen und Bürgern. Am 1. März erliegen fie folgende Urkunde 

Wir Waldemar ıc. und wir Dtto ıc. bezeugen, daß Die bi: 
derben Leute, die aus der Stadt Stendal gewefen find (entwichen 
waren), gelobt und gefchworen haben, ewiglich folgende Stüde zu 
halten. Alle die Dinge, die mit ihrem Herrn zu Wollmirſtädt 
gebedingt find, und die dieſe ‚Herrn verbrieft und beftegelt haben 
wegen des Rathftuhls und der Schöppenbant Befegung, follen 
ewiglich ganz feft und unverwanbelt bleiben. Ferner foll der Rath 
jährlich gefegt und erwählt werden aus den Gilden nad) der Herren 
Briefe, die darüber zu Mollmirftädt gegeben find. Die Gewand- 
fehneidergilde foll bleiben und beftehn, wie das bequem ift, und 
foll wie andere Gilden von der Stadt zu Lehn gehen. Ferner, 
alles Gut, welches der Gewandfchneidergilde gewefen ift, foll bei 
der Stadt bleiben, wie es jet ift, ohne Widerfpruch. Alle Lehne, 
welche von der Schöppen wegen verliehen, oder zu verleihen find, 
follen die Rathmanne jest und künftig verleihen, und der Schöppen 
Haus foll bleiben in der Stadt mit Miethe oder Nuten, ohne 
irgend eine Anfprache. Zeugen find die edlen Leute Herr Gerloff 
von Hohenfels, Domherr und Sangmeifter des Gotteshaufes zu 
" Magdeburg, Herr Hildebrand von Bartensleben, Herr Heinrich 
von Alvensleben, Herr Barthold Marfchalf, Herr Mathias- von 
Jagow, Herr Gerloff von Bruners, Herr Konrad von Eifftäpt, 
Herr Thomas Kroll, Ritter, Günther von Barthensleben, Albrecht 
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von Alvensleben, Heinrich) von Parrey und die Rathleute der in 
der folgenden Urkunde benannten Altmärfifchen Städte N). 

Wie bedeutend aber der Aufftand gewefen, ergiebt ſich daraus, 
daß die Rathmannen von Brandenburg und den Städten der Alt 
marf nad) Stendal hatten fommen müfjen, um zwifchen dem Rathe, 
den Gilden und der Gemeinheit von Stendal auf der einen Seite, 
und auf der andern mit den aus Stendal Entwichenen eine Aus- 
fühnung herbei zu führen. Erzbischof Dito hatte diefe Verhand— 
lungen, welche der vorigen Urfunde vorausgingen, geleitet, und gleich- 
falls an demfelben 1. März ftellten er umd die Rathmanne darüber 
folgende Urkunde aus: - 

Wir Dtto von Gotted Gnaden Erzbifchof ıc. und die Rath: 
leute der Städte beide Brandenburg, Tangermünde, Salzwebel 
Alt und Neuftadt, Gardelegen, Seehaufen, Ofterburg und Werben, 
bezeugen, daß wir gededingt haben zwiichen den ehrbaren Rath: 
mannen, Gildemeiftern von allen Gilden und der ganzen Gemein: 
heit zu Stendal, und den beiderlei Leuten, die aus der Stabt zu 
Stendal gewefen find, (Centwichen waren), eine Sühne und voll- 
fommene Freundfchaft in nad befchriebener Weiſe. Aller Aufftand 
und alle Jrrung, die von beiden Seiten gewefen find zwifchen den 
oben Genannten, follen todt fein, jo daß ihrer zu feiner Rache 
gedacht werden foll zu beiden Seiten, weder von Gebornen, noch 
von denen, die erſt geboren werden follen, ohne Arglift. Wenn 
ferner irgend ein Aufftand fich ereignete, was Gott nicht wolle, 
an Worten oder an Werfen, fo follen die Mannen von beiden 
Seiten Macht haben, es zu berichtigen, wenn fie fünnen. Wenn 
fie e8 aber nicht können, fo foll e8 vor den Rath gebracht werden; 
fönnten quch Die Rathmannen das nicht berichtigen, fo follen 
die Aufrührer darum leiden, was Recht ift. Ferner, wäre eine 
Gilde mehr gefränft, als die andere, fo fol Niemand dazu be 
holfen fein, daß fie mehr gefränft würde. Diefe Sühne ewiglid) 
zu halten fonder Arglift, haben gelobt in guten Treuen und zu 
den Heiligen gejchworen Alle, die aus der Etadt Etendal gewefen 
find, und die Nathmannen haben von der Stadt wegen gelobt, 
die Sühne zu halten bei ihren Eiden, die fie der Stadt gefchworen 
haben. Zu einem ewigen Zeugniffe diefer Dinge haben wir Otto 
von der Gnade Gottes, Erzbifchof ıc. und Waldemar von derfelben 
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Gnade Markgraf zu Brandenburg diefen Brief beftegelt mit un: 
fern Infigeln. Die Zeugen find die vorhin angegebenen H. 
Die legte Urkunde ift befonders wichtig, wegen ihres Aus— 
ſtellers. Es war fein Streit der Stadt gegen ihren Landesherrn, 
in welchem Falle wohl ein fremder Fürft ale Schiedsrichter ans 
gerufen werben Fonnte, fondern ein Streit der Bürgerfchaft oder 
eined Theils derſelben mit dem Rathe, in welchem Falle ein Gericht 
zufammentrat, deſſen Schöppen die Nathmannen einer Anzahl von 
Städten bildeten, Das dann mit Minne oder Necht die Sache ent- 
fhied, dem aber nothivendig der Landesherr ald Richter vorfigen 
mußte. Hier that e8 der Erzbifchof Otto, nicht in Waldemars 
Auftrage, denn das wäre in der Urkunde erwähnt, nicht als fremder 
Fürft oder Lehnsherr der Altinarf, denn in dem Falle hätten vie 
Rathmannen gegen ihn proteftirt, und das Gericht wäre ungefeßlic) 
und feine Befchlüffe wären ungültig gewefen. Er that es ale 
Pfandherr der Altmark, und fonnte als folcher zugleich den Marf- 
grafen als feinen Vormund vertreten, als folcher mit der Stadt 
verhandeln, und dies, weil Waldemar unfähig war, eine foldye 
Verhandlung zu leiten, wozu übrigens bei den fehr befannten 
Rechtsformen jener Zeit, da alle Gerichte öffentlich waren, und ver 
Richter nur auszufprechen hatte, was die Schöppen ihm ald ges 
fundenes Recht mittheilten, nichts weiter gehörte, als ein einfacher 
gefunder Berftand. An diefem muß es zuweilen gemangelt haben, 
und deshalb Fonnte der Erzbifhof an der Stelle ded Landesherrn 
das Richteramt übernehmen, und die Urkunde als Richter aus— 
ſtellen. Daß er dieſe Function aber nur in Stelle Waldemars 
ausgeübt, und nicht Fraft eined Auftrages von demfelben, ergiebt 
ſich jehr deutlich daraus, daß Waldemar fein Siegel anhängen 
ließ, ohne doch die Urkunde mit auszuftellen. Letzterer befennt dabei 
nichts, weil er die Urkunde nicht mit ausgeftellt, fondern ed wird 
nur als hiftorifche Notiz mitgetheilt, ald eine Genehmigung. Eben 
deshalb fteht Waldemar hier hinter dem Erzbifchof, während er 
da, wo er jelber handelnd auftritt, wie in der erften von den beiden 
legten Urkunden vollfommen richtig als Landesherr die erfte Rolle 
einnimmt. Es ift in den Urkunden jener Zeit alles mit dem höchften 
Bedachte gemacht. Uebrigens gehörten die Zeugen fümmtlich dem 
vornehmften Adel der Altmark an. 
Wir wenden uns nım nad) Prag, wo die in Baugen ver: 
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fammelt geweſene Gefellfihaft herrlich und in Freuden lebte, Karl 
fuchte fic) gern feine neuen Befanntfchaften zu verbinden, und 
das war denn auch mit dem Könige Waldemar von Däncmarf 
der Fall, der fidy bei ihm in Prag befand. Karl bejtimmte am 
2. März, daß König Waldemar in allen Fünftigen Streitigkeiten 
zwifchen ihm und dem Markgrafen Ludwig Schiedsrichter fein folle ). 
Gleich nachher fcheint König Waldemar über Lübeck nad) Dänemarf 
zurüd gefehrt zu fein. 

Etwas früher müfjen die beiden Ludwige Prag verlaffen haben, 
Ludwig der ältere reifete von da nad) Baiern, Ludwig der Römer 
ging mit dem Herzoge Eric) von Sachſen-Lauenburg nad Spandau, 
wo fich beide fchon am 3. März befanden. Hier ftellte Ludwig 
dem Herzoge in feinem und feines älteren Bruders Namen eine 
Berfchreibung über 2000 Mark löthigen Silbers aus, die er ihm 
fhuldig fei, und verfpricht, die eine Hälfte zu Martini diefes, die 
andere Hälfte zu Martini künftigen Jahres zu zahlen, Geſchähe 
das nicht, fo will Ludwig dem Herzoge oder feinen Erben für 
2000 Mark Pfund ſetzen, nad) der Beftimmung zweier Manne, 
von welchen jeder von ihnen einen ernennen fol. Können die fich 
nicht einigen, fo fol FSrievrihb von Lochen darüber ein Obmann 
fein, und ftürbe diefer, Benedictus von Anefeld. Sind die 2000 Mark 
bezahlt, jo follen die früheren Verſchreibungen über 6000 Mark 
ungültig fen. Würde aber das hier Feftgefeßte nicht gehalten, 
fo mag er Ludwig mit feinen alten Briefen um 6000 Marf 
mahnen 2). — Am folgenden Tage den d. März wurde zu Span- 
dau mit Eric, folgender Vertrag geſchloſſen: Beide Ludwige ftehn 
dem Herzoge Erich dem jungen von Sachſen, wenn er von feinem 
Schloſſe zu Lauenburg in ihre Dienfte reitet, für alle Zchrung und 
Schaden in denfelben, fo lange er in ihren Dienften ift, und big 
er wieder in fein Schloß zu Lauenburg iſt. Für die Dienfte wollen 
ihm die Marfgrafen thun, was zwei Manne erfennen werben, 
von welchen jeder von ihnen einen ernennt. Auch über diefe fol 
Friedrich von Lochen Obmann fein, umd in deſſen Todesfall Be: 
nedict von Anefed %. Es war fomit Herzog Erich in ihre 
Kriegsdienfte getreten, und offenbar traf Ludwig der Römer An: 
ftalten, fein Recht mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. 

Jetzt kamen aud Karl Briefe, die er in Bauen wegen Ans 


1) Sifter. Abhandl. d. Königl. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Kopenhagen, H. 381. 
2) Lenz Urfunven 277. Becmannus enucleatus 115. 
3) Lenz Urkunden 279. Becmannus enucleatus 116, 
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erfennung der beiden Ludwige und Ottos audgeftellt hatte, nad) 
der Marf, indem den Städten Abfchrift der Urfunde vom Dienftag 
nad) Et. Valentinstag zugefertigt wurde, ine ſolche Abjchrift 
kam aud nah Spandau am 3. Mär. Hier lieg Marfgraf 
Ludwig der Nömer fie vor einer dazu berufenen Berfammlung 
vorlefen, und nachdem dies gefchehen, ftellten der Herzog Eric) von 
Sachſen-Lauenburg, Ulrich Graf von Lindow, Friedrich von Lochen, 
Beter von Brevow umd der Nath der Stadt Epandau ein Bes 
fenntniß aus, daß tie Die wohl erhaltene, unbeſchädigte und ges 
hörig Defiegelte Urkunde Karls gelefen und gehört hätten ). Marks 
graf Ludwig aber ſchickte die ilrfunde fofort an die Herzoge von 
Braunfchweig-Füneburg. 

Es war fejtgefegt worden, daß Marfgraf Ludwig ter ältere 
die Neichsfleinodien am Sonntage nach Oſtern zu Nürnberg an 
Karl überliefern follte. Karl war ein außerordentlicher Verehrer 
von Reliquien, und ſammelte fie mit großer Leidenfhaft. So fonnte 
er, wie alle Liebhaber, den Augenblid des Beſitzes nicht erwarten. 
Boll brennender Begierde wünfchte er diefe Reichöheiligthümer noch 
vor Ditern zu beftgen, und Ludwig hatte ihm vor feiner Abreiſe 
aus Prag in Gegenwart vieler Fürften verjprechen müffen, fie ihm 
augzuliefern, fobald Karl fie aus München abholen laſſen wollte. 
Karl ſchickte zu dem Ende den Biſchof von Olmütz, den Burggrafen 
von Prag, und Andere, Faum acht Tage nad) Ludwigs Abreife 
dorthin. Am 12. März überlieferte Lubwig die Kleinodien, und 
erhielt darüber einen mitgebrachten Empfangfchein 9. Sie beſtanden 
in folgendem: Ein goldenes Kreuz mit Eteinen und feinen Perlen 
dicht befegt, und darin enthalten der Speer und ein Nagel, fo wie 
Holz vom heiligen Kreuze. Ein Zahn St. Johannis des Täuferd 
in einem Kryſtall. Der Arm der heiligen Anna. Zwei Schwerter 
mit vergofdeten Scheiden, das eine das des heiligen Morig, das 
andere Das des heiligen Karl, — Kaiſer Karls des Großen goldene 
Krone mit dem Bogen und Kreuz aus Edelſteinen; darunter ift 
befonderd einer, den man den weißen nannte, aber fo wenig, als 
die andern zu benennen wußte. Gin weißer Rod St. Karls, an 
den Armen mit Steinen und Perlen befegt. Ein rother Mantel 
Et. Karls, mit zwei aus Gold, Edelfteinen und Berlen gewirften 
Löwen, Der goldene Keichsapfel mit einem goldenen Kreuze 
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St. Karls. Zwei feiner Handſchuhe mit Geftein, Gold und Perlen. 
Ein filberner Zepter. Ein großer Ring: mit einem großen Rubin, 
vier großen Saphiren und vier Perlen. in zweiter dergleichen. 
Drei goldene Sporen. in vergolveter Apfel mit einem Kreuz. 
. Ein vergoldeter Zepter. in goldenes Rauchfaß. Zwei Stüde 
Wachs und ein Wärmapfel. in blauer Rod mit Gold und 
Berlen. Ein brauner Rod mit fchwarzen Adlern und eine Gugel, 
zwei Handſchuh und Schuhe von verfelben Farbe. Eine Stola, 
gewirft mit Gold und Edelſteinen. ine einfache Stola. Ein: 
vergoldeter Schrank mit Heiligthümern. — König Karl fegte einen 
fo großen Werth auf diefe «Dinge, daß er ihnen bei ihrer Ankunft 
mit dem Erzbifchofe, der ganzen Stlerifei und den anweſenden Fürften 
entgegen z0g, und fie mit großem Gepränge enpfing. Er begleitete . 
fie nad) dem Wifcherad, und ließ fie während der Ofterfeiertage 
dem Volke öffentlich zeigen. 

Markgraf Ludwig den Römer finden wir am 15. März zu 
Frankfurt, Er incorporirte hier, um der Armuth und dem Mangel 
ded Stifts zu Soldin abzuhelfen, demſelben das ‘Batronatrecht der 
Kirche, der Stadt Schünfließ und des Dorfes Mantel mit allem 
Zubehör, fo daß es dieſe Kirchen entweder durch ſich oder durch 
Andere verwalten laffen Eonnte. Ihn umgaben der Haufener, Bom— 
brecht, Nimirus von Hele, Hover und Wolfow von Morin ), — 
Auch am 16. März war Ludwig der Römer hier, und verlieh dem ' 
Stifte zu Solvin auf inftändiges Bitten feines Hoferichterd Gerfe 
Wolff die Mühle nahe an der Gollinfchen Heide, ehemals genannt 
die Markgrafenmühle, diefjeits der Gollinmühle, und von ihr waſſer— 
aufwärts gelegen, fo daß das Stift befagte Mühle mit 8 Stüden 
von ihr zu erhebender Einfünfte mit allem Rechte als Eigenthum 
erhalten fol. Außer den Vorgenannten nennt fich noch fein Pros 
tonotar Morner 2). 

Auch am 24. März war Ludwig der Römer noch in Frank 
fur. Gr verlieh ‘en Gebrüdern Hermann und Henning von 
Marwis fünf und eine halbe Mark jährlicher Einkünfte aus der 
Bede des Dorfes Marwig auf fo lange, bis fie 55 Marf Branden- 
burgifchen Silberd daraus bezogen haben würden, welche befagter 
Henning für fie hat zahlen müffen, um fie aus der Gefangenfchaft 
zu löfen 9). 

1) Ungedrudte Urkunde. 


2) Ungedruckte Urkunde. 
3) Ungedrudte Urkunve, 
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Ludwig der Römer blieb diesmal lange in Frankfurt. Am 
29, März ftellte er für fih und im Namen feines Bruders Ludwig 
eine Urfunde aus, worin er fagt: fein lieber getreuer Haffo der 
Rothe von Wedel, getrieben vom Geifte aus ver Höhe, habe eine 
neue Kapelle und einen Altar darin, zu Ehren Gottes und ber 
heiligen Maria, den zweiten zu Ehren des Evangeliften Johannes 
und des Heiligen Nikolaus, den dritten zu Ehren der heiligen 
Katharina und Margaretha, und den vierten zu Ehren ver heiligen 
Barbara und Dorothea gegründet in der Stadt Dramburg, und 
für ewige Zeiten. Befagter Kapelle verleiht er den See Lubbeszezif 
mit der darin liegenden Inſel, Fifchereien und Cinfünften mit 
allem Zubehör, behielt fi) aber das Batronatrecht fo lange er 
lebte vor. Da nun befagter Haſſo jept verftorben, fo geht das 
Vatronatreht auf die Nathmannen der Stadt Dramburg über, 
welche das Gebäude erhalten, für Die Wohnung ver Geiftlichen 
forgen, und ihnen die geiftliche Befreiung von jeder Abgabe und 
jedem Dienfte gewähren wollen. Der genannte Haſſo hat für den 
erften und zweiten Altar beftimmt, den PBrotonotar und Kapellan 
Ludwigs, Dietrih Morner, Defan der Stiftöfirche zu Soldin, für 
den dritten Altar Nifolaus von Günthersberg, Canonicus zu Stettin, 
und für den vierten den Sohn weiland Nifolai von Preſſels zu 
präfentiren, unter Bedingungen, die weitläufig mitgetheilt werden. 
Bernachläffigen die Altariften oder ihre Gtellverter den Dienft des 
Altars, fo follen die Rathmannen das Recht haben, fie zu ermahnen, 
und wenn nach 40 Tagen der Sache nicht abgehotfen ift, fo fol 
fie vor den Archidiakonus und Propſt gebracht werden ꝛc. Zu 
nächſten Michagelis fol der Gottesvienft beginnen. Da nun Haffo 
den Marfgrafen ſehr gebeten, dies Alles zu beftätigen, fo thut er 
dies hiermit, und verzichtet auf alle ihm daran zuftehenden Rechte ). 

Die fortvauernde Plage des großen Todes, die ftoßweife un— 
erwarteten und plößlichen Berheerungen dieſer fchresflichen Seuche, 
zu welcher fich jest noch qualvolle und tödtliche Blutflüffe, und 
eine dritte Kranfheit, das heilige Feuer, welches die davon er— 
griffenen bis auf die Knochen unter entfeglichen Schmerzen vers 
zehrte und tödtete, ja felbft nach dem Tode fortwirfte, ließen jeden 
Lebendigen, wo er aud ging und ftand, ftetS in ein geöffnetes 
Grab fehen, und der Tod fihauete aus demfelben ihn in fo furcht— 
barer Gejtalt an, daß eine Art Förperlicher und geiftiger Betäubung 
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fih) der einen Hälfte, eine förperliche und geiftige Aufregung fich 
der andern Hälfte der Menfchen bemächtigte, und in diefen beiden 
Gegenfägen zeigten ſich die auffällendften und feltfamften pſycho— 
logiſchen Erfcheinungen. Das Gefühl ftunpfte ſich bei vielen fonft 
guten Menfchen auf eine folche Weife ab, daß fie ihre geliebten 
Angehörigen todt zum Haufe hinaustragen fahen, ohne ihnen zum 
Grabe zu folgen, ohne eine Thräne zu vergießen, ja felbft unter 
Lachen und Scerzen. Andere, dur den fteten Anblid des uns 
endlihen Jammers wild erregt, ergaben fid) den größten Aus— 
fchweifungen öffentlich und ungefcheut, und die Nohheit und Ent: 
fittlihung des gemeinen Volks ftieg zm furchtbarer Höhe. In 
Deutfchland, wo jede Aufregung von je an fid) mit religiöfen 
Vorftellungen gefellfchaftete, ohne darum in ihnen immer einen 
Zügel, fondern nur eine eigenthümliche Erſcheinungsweiſe zu finden, 
geftaltete fie fich häufig ascetifh, Eine Menge Bußprediger traten 
unter und aus dem Volke auf, und malten Fegefeuer, Himmel und 
Hölle ans, Nachbarn predigten ihren Nachbarn, Eltern ihren 
Kindern oder aud umgekehrt, ſelbſt junge Kinder legten ſich 
fchmerzhafte Büßungen auf, oder man fah fie mit Verwunderung 
fingend und betend den Tod freudig erwarten. Da man folcdye 
Seuchen als göttliche Strafgerichte betrachtete, Durch welche die 
Menſchen gezüchtigt werden follten, fo kamen Viele auf die ſchwär— 
‚merifche Idee, von fich die Plage durch freiwillig übernommene 
Gelbftpeinigungen abwenden, und durch diefe dem Zorne Gottes 
genug thun zu fünnen. Um den trüben Vorſtellungen entgegen zu 
arbeiten, und die Hoffnung wieder in den Gläubigen lebendig 
werden zu laffen, hatte Papſt Clemens ein Jubiläum für das 
Jahr 1350 angekündigt, und allen denen vollfommenen Ablaß 
verfprochen, welche nah Rom wallfahrten und ihre Sünden auf: 
richtig und bußfertig bereuen würden. Das war gut gemeint, und 
wäre unter andern Umftänden ein wohlgeeignetes Mittel gewefen. 
Auch war der Andrang in Nom ungeheuer aus allen Ländern der 
Erde, und es verfammelte ſich faft das ganze Jahr hindurch da- 
felbit eine unglaubliche Menge von Menfchen. Aber gerade dieſes 
Zufammendrängen hätte vermieden werden müfjen; die Seuche, 
welche ſchon bedeutend nachgelafjen hatte, brach in Rom mit fchred- 
licher Wuth von neuem au, verbreitete ſich abermals über Stalien, 
und von da weiter, und raffte unglaublic) viele Menſchen, befon- 
ders unter den Pilgern fort. Don hundert Menfchen, wird gefagt, 
fei Einer wieder lebend zur Heimath zurüdgefehrt. Proceſſionen 
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und Wallfahrten wurden in allen Ländern in großer Menge und eifrig 
‚veranftaltet, aber aucd) Judenverfolgungen brachen von neuem aus, 
und die unglücklichen Kinder Ifraeld wurden Opfer des wüthenden 
Pöbels. — | 

Schon in früherer Zeit hatten ſich Menfchen zufammen gethan, 
um durch gemeinfchaftliche Geißelungen, zum Theil aud) gegenfeitig, 
unter Geſang und Gebet, ihre Sünden abzubüßen, und hatten 
damit auch gemeinfchaftliche Walfahrten verbunden. Man nannte 
fie Geißler und Geißelbrüder. Auch jetzt traten ſolche Gefell- 
fchaften allmälig, und hier und da zufammen. Gie glaubten den 
großen Tod durch öffentliche Buße, durch Gebete, Seufzen und 
Geißelfchläge abwenden, und Gottes Barmherzigfeit erflehen zu 
fünnen, und was fie als nothiwendig erfannten, follte ihrer Mei— 
nung nad), wie dies bei Schwärmern immer der Fall ift, die ganze 
Melt thun, weshalb fie öffentlicy mit ihrem Beifpiele vorleuchten, 
öffentlich zur Nachfolge aufmuntern wollten. In Süddeutſchland 
bildeten fich fihon bald nad) dem Anfange des Jahres 1349 Ger 
jellfchaften von 40, 60 bis 100 Männern, welde in Schaaren, 
entblößt bis an den Gürtel, ſich geißelnd durch die Kirchen liefen, 
Lieder von Ehrifti Leiden fangen, nnd öffentliche Buße thaten. 
Gleichzeitig bildeten fich dergleichen Geielichaften in Ungarn, welche 
-theild nach Polen, theild nach Deutfchland und Italien wanderten. 
Am 2. Mai 1349 kamen fchon mehrere Hundert Geißler aus 
Polen, Meißen und Thüringen nah Würzburg. Sie fanden 
überall einen unglaublichen Zulauf, und ihre Anzahl wuchs täglich). 
Die Städte vermochten fie oft nicht zu faffen, und der Anfang 
ihrer PBroceflionen war oft fchon zum Thore hinaus, wenn das 
Ende die Stadt noch nicht erreicht hatte Wie Bienenftimme 
ſchwärmen, fo theilte fih dann ein folher Zug unter befonderen 
Anführern und Meiftern, von denen einige nach Sachſen, andere 
nad) der Mark, andere nad) Böhmen, nach Defterreich, andere 
nach) Ungarn, und mehrere nad) den Nheingegenden und nad 
Frankreich gingen. Bald gefellten fi) ihnen auch Weiber zu, 
mitunter in großer Menge, welche ſich bis auf die Bruft entblößten 
und geißelten. Wir glauben am Behen zu thun, wenn wir bie 
Berichte der Zeitgenoffen, wie fie Förftemann zufammen geftellt 
hat, hier folgen laffen. Zuerft die des Mathias von Neuenburg. 

„Zweihundert Geißler famen in die Mitte des Junius 1349 
aus Schwaben nad) Speier. Sie hatten einen Hauptanführer, 
den fie Vater nannten, und zwei andere Meifter. Unter großem 
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Zulaufe des Volfes bildeten fie vor dem Münfter in Speyer einen 
weiten Kreis, in deſſen Mitte fie ihre Kleiver und Schuhe ablegten. 
Sie trugen einen Schurz ftatt der Beinfleiver, von den Hüften bis 
auf die Fußfnöchel. So gingen fie im Kreife herum, und einer 
nach dem andern warf fich in Geftalt des Erucifired nieder, indem 
die übrigen über ihm hinfchritten, fie fanft mit der Geißel fchlagend. 
Die Hinterften, die fich zuerftniedergeworfen hatten, ftanden zuerft 
wieder auf, und num geißelten fie fich mit ihren Geißeln, welche 
Knoten mit vier eifernen Spiten hatten, indem fie in einem Ges 
fange in der Zandesfpracdhe den Herrn um Hülfe anriefen. Aber 
mitten im Kreife ftanden drei, die eine tüchtige Stimme hatten, 
und fangen vor unter Geißelſchlägen. Das trieben fie lange, bie 
bei gewiſſen Verfen der Vorfünger alle die Knie bogen, in Erucifires 
Geftalt auf das Angeficht fielen, und unter Schluchzen beteten. 
Die Meifter durchgingen den Kreis, fie ermahnend, daß fie den 
Herrn anfleheten um Gnade für das Volk, für alle ihre Wohl: 
thäter und Mebelthäter, für alle Eünder, für alle im Fegefeuer 
Leidende, und für viele Andere. Darauf erhoben fie fich, ftredten 
fnieend die Hände gen Himmel, und fangen, Dann ftanden fie 
wieder auf, amd geißelten ſich lange, indem: fie umgingen, wie 
vorher; und wenn fte ſich anfleiveten, zogen fi) die Andern aus, 
die ihre Kleider bewacht hatten, und thaten das Nümliche, Endlich 
trat Einer auf, der eine vernehmliche Stimme hatte, und las einen 
Brief vor, denn es waren unter ihnen Geiſtliche und Gelehrte, 
Edle und Unedle, Weiber und Kinder, welcher zu Serufalem ges 
geben worden fein follte, worin es hieß: Chriftus fei erzürnt über 
die Lafterhaftigkeit der Welt und viele namhafte Verbrechen, Ent: 
heiligung des Sonntags, Vernachläffigung der Freitagsfaften, Zinfen- 
wucher, Ehebruch; und auf der heiligen Jungfrau und.der Engel 
Bitte um Barmherzigkeit habe er geantwortet, wie fie vier und 
dreißig Tage lang vom Haufe ziehen, und ſich geißeln follten, um 
Gottes Barmherzigkeit zu erlangen. — Die Einwohner von Speier 
wurden fo fehr für die Geißler eingenommen, daß diefe ſogleich 
eingeladen wurden; denn die Büßenden nahmen zwar Fein Almofen 
für fih, und nur für die Gefellfchaft, um Wachskerzen und Fahnen 
anzufchaffen, (denn fie hatten zu ihren Proceſſionen die Foftbarften 
Fahnen, aus Seide und Purpur, und fchön gemalt); aber wenn 
fie eingeladen wurden, gingen ſie hin mit Erlaubniß ihrer Meifter. — 
Jene fromme Uebung nahmen fie aber zwei mal am. Tage vor, 
in der Stadt oder auf dem Lande, und einmal geißelten fie fid) 
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des Nachts im Verborgenen. Sie fprachen nicht mit den Weibern, 
und fchliefen nicht auf Federn. Alle trugen Kreuze, vorn und 
hinten, am Kleide und am Hute, und die Geißeln hingen am Kleide. 
In feinem Kirchfpiel blieben fie länger, ald eine Nacht. — Ueber 
hundert fromme Einwohner von Speier traten in’ihre Brüder: 
haft, und gegen taufend Straßburger, indem fie jenen Meiftern 
für die genannte Zeit Gehorfam gelobten. Keiner wurde aufge- 
nommen, der nicht verfprach, ihre Weife jene Tage hindurch zu 
halten, der nicht wenigftens täglich vier Pfennige auszugeben hatte, 
damit er nicht bettelte, oder der nicht erklärte, er habe gebeichtet 
und aufrichtig bereut, und feinen Feinden alles Unrecht vergeben, 
und habe feines Weibes Einwilligung. — Sie trennten fid) zu 
Straßburg, indem ein Theil abwärts ging, der andere aufwärts; 
auch die Meifter trennten fi. Diefe verboten den Straßburgern, 
fi) gleich fo übertrieben zu kaſteien. Es ftrömten ihnen fo viele 
Leute zu, aus dem obern und dem untern Lande, und von der 
Seite her, daß Niemand fie zu zählen vermochte. — In Speier 
rotteten fich faft zweihundert zwölfjährige Knaben zufammen, und 
geißelten fih. In Straßburg verfammelte fi) eine unzählige 
Menge von Geißlern.* Dr 

Der Straßburgfche Priefter Jakob von Königshofen erzählt: 
„Sm Sahre 1349, vierzehn Tage nad Johannis Famen nad 
Straßburg gegen zweihundert Geißler. Sie hatten acht bis zehn 
foftbare Fahnen von Sammt und reichem Seidenzeug, und eben 
fo viele gewundene Kerzen, die man ihnen vortrug, wenn fie in 
Städten oder Dörfern umgingen. Man läutete alle Gloden, wenn 
fie anfamen. Sie gingen panrweis, und alle trugen Mäntel und 
Hüte mit rothen Kreuzen. Zwei jangen vor und die anderen 
ihnen nad). Dies war ihr Gefang: 


Nun ift die Betefahrt alfo hehr, 

Als ob Ehrift gen Ierufalem ritt felber, 
Er führte ein Kreuz im feiner Hand; 
Nun helfe uns der Heiland! — 

Nun ift die Betefahrt alfo gut, 

Hilf uns Here durch dein heilges Blut, 
Das du am Kreuze vergoffen haft, 

Und uns in dem Elend erlöfet haft. — 
Nun ift die Straße alfo bereit, 

Die uns zu unf’rer Frauen treit (trägt), 
In umfrer lieben Frauen Land, 

Nun helfe uns der Heiland! — 
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Mir follen die Buße an ung nehmen, 
Daß wir Gott defto bas gezemen (geziemen), 
Allvert in feines Daters Reich, 
Dep bitten wir dich alle glei, — 
So bitten wir den viel heilgen Chriſt, 
Der aller Welt gewaltig ift. 
Wenn fie nun in die Kirche famen, Fnieeten fie nieder und 
fangen: : 
Jeſus der ward gelabet mit Gallen, 
Dep follen wir al’ an ein Kreuze fallen. 


Da fielen fie kreuzweis zur Erde, daß es klapperte. Nach 


einer Weile hob ihr Vorſänger an: 
Nun hebet auf all’ eure Hände, 
Daß Gott dies große Sterben wende; 
Nun bebet auf all! eure Arme, 
Daß ſich Gott über uns erbarme, 


Alsdann ftanden fie auf. So thaten fie dreimal. Hierauf 
Inden die Leute, ein jeder nad feinen Umftänden, der eine zwanzig, 
der andere zehn Büßende, zum Smbiffe, und bewirtheten fte wohl. — 
Die Regel der Geißelbrüder war, daß jeder, der in ihre Brüder: 
haft treten wollte, wier und dreißig Tage darin bliebe, und täglich) 
- vier Pfennig auszugeben, alfo eilf Schillinge und vier Pfennige 
hätte, denn fie durften nicht betteln. Sie durften auch nicht um 
Herberge bitten, und in fein Haus fommen, man lud fie dann 
ein, ohne ihr Anfuchen. Es war verboten mit einer Frau zu 
fprehen. Wer das brach, knieete vor feinem Meifter nieder, und 
beichtete es ihm. Diefer feste ihm eine Buße, und fchlug ihn mit 
der Geißel auf den Nücden, indem er ſprach: 

Steh auf durch der reinen Marter Ehre, 
Und hüte did) vor der Sünden mehre, 

Geiftliche Eonnten zwar unter ihnen fein, aber feiner durfte 
ihr Meifter werden, nody in ihren heimlichen Rath fommen. — 
Wenn fie büßen wollten, (jo nannten fte das Geißeln, das täglich 
zweimal gefchah, des Morgens und des Abends), zogen fie unter 
dem Geläute der Gloden auf das Feld, paarweiſe und fingend; 
wenn fie an die Geißelftätte kamen, zogen fie ihre Kleider aus bie 
an die Hofen, und thaten Kittel oder weiße leinene Schürzen um, 
die vom Nabel bis auf die Füße reichten. Nun legten fie fid) in 
einem weiten Kreife nieder, jeder nachdem er gefündigt hatte, fo 
daß man eines jeden Sünde leicht erfannte. War ein Meineidiger, 
fo legte er fi) auf die Seite, und redte die Finger in Die Höhe; 
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war er ein Ehebrecher, fo Tegte er fi) auf den Bauch, Cwar er 
ein Vollſäufer, fo feste er die Hand an den Mund, als ob er 
tränfe; war er ein falfcher Spieler; fo machte er es mit der Hand, 
als wenn er Würfel darin hätte. Die Mörder wandten ſich auf 
den Rüden). Alsdann fihritt ihr Meifter über jeden hinweg, bes 
rührte ihn mit der Geißel, und fprad) jene zwei Verfe: Steh auf ec. 
Alſo fchritt er über fie alle, und über weichen. er fchritt, ver fand 
auf, und fchritt dem Meifter nach, bis alle aufgeftanden waren. 
Hierauf fangen fie, und geißelten ſich mit ihren Riemen, welche 
vorn Knoten hatten, in denen Nadeln ftedten, und fangen mancherlei 
Lieder. Wenn fie alfo ſich gegeißelt und gefungen hatten, las 
einer von ihnen einen Brief, den, wie.fte fagten, der Engel vom 
Himmel herabgebracht hatte, ‘und in weldyem -ftand, wie Gott er⸗ 
zürnt wäre über die Sünde der Welt, und wie er fie habe wollen 
untergehen laffen, wie feine Mutter und feine Engel ihn um Er- 
barmen gebeten hätten, und Anderes mehr. Alsdann zogen fie 
wieder paarweife und unter Gefang, ihren Fahnen und ihren Kerzen 
nad) in die Stadt. Bei ihren Geißelungen. war großer Zulauf, 
und das Volk weinte, und war fehr andächtig, denn es glaubte, 
der Brief fei wirflih vom Himmel ‚gefommen, und alles was fie 
fügten, fei wahr. Wenn die Geiftlichen fragten, woran man er- 
fennen follte, daß die Geißelfahrt wohl gegründet fei, und wer den 
Brief befiegelt, hätte, antworteten die Geißler: der die Evangelien 
beftegelt hat. Sie nahmen Die Leute fo für fi ein, daß man 
ihnen mehr glaubte, als den Brieftern, und wenn fie in eine Stadt 
famen, traten viele Einwohner in ihre Brüderfchaft. In Straß: 
burg traten über taufend Männer in ihre Gefellfchaft. Sie trennten 
fi dafelbft, und zogen zum Theil den Rhein hinab, zum Theil 
hinauf.” - 

Endlih noch Heinrid von Hervord als Augenzeuge über die 
Geißler in Weftphalen: Die Geißeln der Kreuzbrüder, — (mie fie 
ſich auch nannten, daher auch Cruceſignaten, Eruciferi), waren 
Stöfe, an denen drei Stränge, vorn mit großen Knoten, herab- 
hingen. Durd die Knoten waren zwei eiferne Stacheln kreuz⸗ 
weife getrieben, fo daß vier Spigen etwas länger als ein Waizen- 
forn, hervorftanden. Damit geißelten fie fih, daß ihr Körper 
grün und blau wurde und aufichwol, und daß das Blut an ihnen 
berabfloß, und an die nahen Wände gefprigt wurde. Zuweilen 
ſchlugen ſie die eifernen Spigen fo feit in die Haut, daß fie mehr 
als einmal ziehen mußten, um fie heraugzureißen. Auf dem Felde 
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liefen fie ohne Ordnung hinter ihrem Kreuze her, aber wenn fie 
an Städte oder Fleden famen, oroneten fie die Proceſſion, zogen 
die Kapuze oder den Hut ins Geficht, fahen traurig aus, und 
fhlugen die Augen nieder. So zogen fie unter Gefang in die 
Kirche, verfchloffen diefelbe hinter fich, legten die Kleider ab, und 
verhüllten den Unterleib mit einem faltigen leinenen Tudye, das 
einem Weiberrode gli, und ergriffen die Geißeln. Dann wurde 
die Kirchthür gegen Mittag geöffnet. Der Xeltefte ging zuerft 
hinaus, und legte fid) an die Thüre der Morgenfeite auf die Erde, 
darauf der Zweite an der Abendfeite, der Dritte neben den Erften, 
der Vierte neben den Zweiten, Gie legten fi in Stellungen, 
welche die Sünden ausvrüdten, für die fie büßten. — Darauf 
ging Einer herum, ſchlug jeden mit der Geißel, und ſprach: Gott 
vergebe dir deine Sünden; ftehe auf! — Wenn nun alle ftanden, 
ordnete fi) paarweife die Procefion, und zwei in ver Mitte des 
Zuges ftimmten einen fügen Gefang an, indem fie einen Vers nad) 
dem andern vorfangen, welchen die übrigen jedesmal wiederholten. 
Kamen fie aber in diefem Gefange an eine Stelle, in welcher 
Ehrifti Leiden erwähnt wurden, wo fie alsdann fich befinden 
mochten, auf reiner Erde, oder im Koth, unter Dornen oder auf 
Steinen, da fielen fie plöglich vorwärts nieder, nicht niederfnieend 
oder ſich haltend, fondern auf einmal, wie ein Kloß, (nad) Anz 
dern, als ob fie der Donner erfchlagen), und beteten auf dem- 
Angefichte mit ausgeftredten Armen, in Erucifires Geftalt. Nur 
ein fteinernes Herz konnte ungerührt bleiben bei ſolchem Anblid, 
Auf ein Zeichen, das Einer gab, erhoben fie fich, und festen ihren 
Gefang und ihre Procefiion fort. Sie wiederholten oft die Stelle 
yon Ehrifti Leiden, und fielen jedesmal alfo nieder. Darauf gin- 
gen fie durch diefelbe Thür in Die Kirche, legten Die leinene Schürze 
ab, und kleideten ſich an. Sie baten um nichts, wenn fie heraus- 
famen; aber was man ihnen freiwillig gab, nahmen fie danfbar. 
Bei diefer feheinbaren Heiligkeit waren fie dennody nicht rein von 
Berbredyen. Die ungelehrten, einfältigen Leute thaten in ihrer 
Geißelbuße Eingriffe ind Predigtamt. Ihre Meinungen und 
Aeugerungen von den Mönchen, den Geiftlichen und den Sacra— 
menten der Kirche, waren anftößig. Sie ließen fich nicht zuredht- 
weisen, und nahmen feine Belehrungen an, ja fie verachteten die— 
felben. Als daher zwei Predigermönche ihnen wehren, nnd ihr 
Unterfangen beftreiten wollten, wurden fie angegriffen von ben 
durch ihre Widerlegungen aufgebrachten Geißlern; und indem ber 
Waldemar. II. 27 
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eine entfloh, wurde der andere mit Steinen todt geworfen, an ber 
baierfchen und meißnifchen Grenze. Aehnliches follen fie an meh— 
reren Orten gethban haben. Wenn man ihnen fagte: warum 
predigt ihr, die ihr nicht gefandt feld, und lehrt, was ihr nicht 
verfteht? antworteten fie: Wer hat denn euch gefandt, und woher 
wißt ihr, daß ihr Chrifti Körper confefrirt, und daß ihr das 
wahre Evangelium predigt? — Obgleich ihre Schaaren meiftens 
aus niedrigem Pöbel und aus Landftreichern beftanden, traten Doch) 
auch angefehene und achtbare Männer ihnen bei, felbft Biſchöfe, 
unter andern der Bifchof von Utrecht. — Nach den Aſtrologen 
lag die Urſache der Entſtehung der Geißler in der Konſtellation 
der dritten Stunde der Mitternacht am 12. März 1349, wo die 
Sonne in den Widder trat” ıc. 

Diefe feltfame Sefte überſchwemmte bald ganz Deutfchland, 
In Augsburg erfchien eine Rotte von 500 Mann. In Schlefien 
führte fie ein ketzeriſcher Diakonus von Breslau an. Befonders 
zahlreich zeigten fe fich in Sachſen, und häuften fih in Thürin- 
gen. Auf den Wiefen von Ilgerdgehofen bei Erfurt fah man oft 
3000 und mehr Geißler, und bei Günftädt an der Kirchweihe 
wohl über 6000, Sie befuchten alle Städte, Fleden und Dörfer 
von Thüringen, Erfurt ausgenommen, wo ihnen die vorfichtigen 
Rathmannen den Eingang nicht erlaubten. Auch im — 1350 
waren ihrer in Thüringen viele. 

Aus den mitgetheilten Nachrichten ergiebt ſich, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Züge nicht überall gleiche Gebräuche übten. Wirklich 
zeigte auch jeder Schwarm noch ihm eigene zum Theil ſehr auf— 
fallende Gebräuche und Grimaſſen. Alle rühmten ſich, daß ſich 
das Blut ihrer Geißelwunden mit dem Blute des Heilandes ver— 
miſche. Ihr furchtbares Geſchrei zu Gott, ihre wilden Martern, 
ihre dreiſten Verſprechungen, der Glaube an ihre Verdienſtlichkeit, 
die ſie ſogar zu Wunderthätern ſtempelte, obgleich die Wunder 
meiſt ausblieben, ſchienen der Menge eine Gewährleiſtung zu ſein, 
daß nun das ſchreckliche Uebel, das die Menſchheit gänzlich ver— 
tilgen zu wollen ſchien, aufhören würde, denn biefen Bitten und 
Selbftpeinigungen, meinte man, Tonne Gott nicht widerftehen. Ein 
fo hohes Maag von Liebe zu Gott, und Aufopferung für Die 
Menfchen, wofür man ed nad damaligen Begriffen hielt, erſchüt— 
terte die Zeitgenofien bis aufs Tieffte, man fah die Geißler nicht 
ohne Thränen der innigften Rührung, Todfeinde fielen ſich einan- 
der in bie Arme, denn in diefer Selbftverläugnung fand ihr Haß 
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feine vollftändige Löfung, man fühlte ſich zu den größeften Auf 
opferungen bereit, und Männer und Weiber wetteiferten in Thaten 
der Barmberzigfeit. Ihre Lieder waren nicht überall dieſelben; eg 
gab ihrer mehrere, in mannigfachen Abweichungen, und in Nieder 
fachfen waren fie in niederfächfifcher Sprache abgefaßt. Sie be 
ftehen ſämmtlich aus einer Menge einzelner wunderlich verbundener, 
wenig verftandener, frommer Nedensarten, wie fie im Beichtftuhle 
aufgefaßt waren, durchglüht von einer fublim fein wollenden, und 
ſtets mit dem Ausdrucke fümpfenden, nur dunkel andeutenden 
Volkspoeſie, die aber der Bhantafie einen reichen Spielraum ließ. 
In ihrer großen Formlofigfeit find fie poetifch faft ganz ohne 
Werth, fehlugen aber doch in die Gemüther des Wolfes bei der 
großen Aufregung tief ein. Sie machten den Geiftlicyen die Her 
zen des Bold abwendig, hatten fich felber dieſe Bußübungen ohne 
Einwilligung der Kirche auferlegt, und äußerten in ihrem geiftli- 
hen Stolze viele fhismatifche Grundſätze. König Karl fonnte 
fie nicht leiden, und hielt fie mit Recht für geführlih. Auf feinen 
Betrieb hatte Papft Clemens ſchon am 20. October 1349 wider 
fie und ihre Keberei eine Bulle erlaffen, und auch Karl fuchte 
durch ftrenge Verordnungen ihrem Unfuge zu fteuern; allein im 
nördlichen Deutfchlande, wo man feit längerer Zeit fid an päpſt— 
liche Bullen wenig fehrte, dauerte das Unweſen fort, denn nad) 
den eigenen Angaben der Kreugbrüder follten ihre ©eißelfahrten 
34 Jahre währen. Die durch fie veranlapte Aufregung in ganz 
Deutfchland, Ungarn, Polen, Böhmen, Schleſien, Flandern, fann 
nur mit der verglichen werden, welche einige Jahrhunverte früher 
die Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande, theild veranlaßten 
theils erregten ). 

Am 26. März 1350 kam eine Edyaar von Geiflern von 
Pirna nad; Magdeburg. Sie lagerten fich auf dem Kirchhofe von 
Klofter Berge, und fandten ihre Anführer in die Stadt, um bei 
dem NRathe die Erlaubniß zu ihren SBrocefiionen in derfelben aus— 
zumirfen. Der Rath fragte, weil e8 eine geiſtliche Sadye war, 
bei dem Domfapitel an, und diefed erflärte, man könne fie zur 
laffen. Darauf famen fie in die Stadt, ftellten ihre Procefitonen 


und Geißelungen an, und wurden von den Bürgern eingeladen. 


1) Körflemann pie hriftlichen Geißlergefellfhaften, 72-84. Heder, der fihmarze Ton 
44. f. — Die Lieder in Ph. Wadernagels deutſchen geiftlichen Gefängen vor der Nefor 
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und bewirthet. Wenn fie vor das Haus famen, wohin fte gela- 
den waren, fielen fie auf die Knie, und fprachen ein Gebet; aud) 
beteten fie vor und nad Tifche. Nach jener erften Rotte, (vie 
vielleicht ſchon er fam), fanden fi) noch mehrere aus der 
Nachbarſchaft (3. B. von Braunfchweig und Hildesheim ein, fo, 
daß fi in Magdeburg bald acht —— befanden, die man auf 
800 Perſonen anſchlug )). 

Man denke ſich nun Die durch die politiſche Vartheiung 
zwiſchen Waldemar und Ludwig, und den Krieg zwiſchen beiden 
ſchon ſo aufgeregte Mark, wo der eine oder der andere Name 
entſchied, ob man mit Freund oder Feind zu thun hatte, und wo 
demgemäß ſich oft die Glieder einer und derſelben Familie feind— 
lich gegenüber ſtanden und wüthend verfolgten, angeweht vom 
Hauche der furchtbarſten Peſtſeuche, welche die Geſchichte kennt, 
die ſchonungslos ganze Ortſchaften entvölkerte, und namenloſes 
Elend verbreitete, in welcher überall Scheiterhaufen für das un— 
glückliche Geſchlecht der Juden emporloderten, nnd nun noch durch— 
fhwärmt von zahlreihen Banden der Kreuzesbrüder, welche An— 
gefichts des offenen Grabes und der drohenden Todesgefahr ſich 
überall als die wüthendften Verfolger der Juden zeigten, und den 
Fanatismus der Menfchen bis aufs Höchfte fteigerten, — und die 
Mark ift, wie alle anderen deutfchen Länder von ihnen mehrfach) 
durchzogen worden, — man denfe fi) die taufend Unordnungen 
und Ereeffe, die in Folge einer faft allgemeinen Auflöfung aller 
gefeglichen VBerhältniffe, wie aller kirchlichen Ordnung, nad) unferen 
früher beigebrachten Zeugniffen in einem Lande überall eintreten 
mußten, welches feit fo langer Zeit unter dem Bann und Inter 
dift lag, — und man wird geftehen müffen, daß wenige Länder 
ein fo furdhtbares Hiftorifches Gewitter über fich haben hinweg— 
fhreiten fehen, als die Marf Brandenburg. 

König Karl hielt für nöthig, die Waldemarfchen Städte der 
Mark von dem, was in Baugen vorgenommen und beabfichtigt 
mar, in Kenntniß zu fegen, und erließ am 29. März von Prag 
aus an diejelben das nachftehende Schreiben: 

Karl von Gottes Gnaden, Römiſcher König ꝛc. ntbieten 
den Rathmannen und den Bürgern indgemein der Etädte Beide 
Brandenburg, Berlin, Köln, Prenzlau, PBafewalf, Angermünde, 
Templin, Berleberg, Pritzwalk, Kyrig, Havelberg, Nauen, Rathe: 


1) Pomarius Chronik 384. Dreffers Chronik 310. 
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now, Görzfe, Strausberg, Eberswalde, Bernau und Köpenid, 
unfern lieben getreuen, unfere Gnade und alles Gute, Wenn wir 
vormals Markgrafen Waldemar, der und für einen Marfgrafen 
von Brandenburg vorgegeben ift, durch Unterweifung derer, 
‚die folde Rede an uns gebracht, belehut haben mit verfelben 
Mark, und auch den Anfall der Mark des hochgebornen Rudolfs, 
Herzogen zu Sadfen, unfers Oheims, - Kindern, und 
denen von Anhalt verliehen haben, wenn an dem obgenann- 
ten Waldemar das Gewöhnliche gefchähe, und darnach feinen an— 
dern für einen Markgrafen zu Brandenburg haben, nehmen und 
halten haben wollen, ald nur denfelben Waldemar, — bis an die 
Zeit, daß die vorgenannten, Herzog Rudolf von Sachſen, unfers 
Oheims SKinder, und die von Anhalt um- diefelbe Mark, die des 
heiligen Römifchen Reichs Eigen vor manchen Zeiten gewefen und 
noch ift, mit einer völligen Sühne zu Recht und zu Minne auf 
den König von Schweden gegangen find, zu unferm und des hei- 
ligen Reichs Schaden, das dadurch in feinen Rechten gefhwächt 
würde, wenn das fo gefchähe, daß der König zu Schweden wegen 
folder Zweiung, die billig und zu Recht vor und und dem Reiche 
entjchieden würde, Necht, Urtheil oder Minne geben oder finden 
ſollte. Dod) fintemal, daß der hochgeborne Ludwig, Markgraf zu 
Brandenburg, des heiligen Nömifchen Reichs oberfter Kämmerer ıc. 
unfer lieber Oheim und Fürft, und feine Brüder, die. das angeht, 
vor und und dem Reiche beweifen und bewähren wollen, wie 
fie zu Rechte follen, daß wir mit folcher Unterweifung, bie und 
gethan ift, daß ed Markgraf Waldemar fein follte, gänzlich be- 
trogen find, und daß es der Markgraf Waldemar, Marfgra- 
fen Konrads feligen Sohn, deſſen man ſich lange tobt verjehen 
bat, nicht fei, fo haben beide, der vorgenannte Marfgraf Ludwig 
und feine Brüder und angemuthet und begehrt, daß wir in Ges 
richten ihnen verliehen, was wir ihnen zu Rechte verleihen follten, 
deffen wir auch von Fürſten und von Herrn, unfern und des 
Reichs Getreuen, unterwiefen find, daß wir das billig und zu 
Recht zu thun pflichtig wären. Deswegen haben wir dem obge— 
nannten Markgrafen Ludwig und feinen Brüdern biefelbe Mark 
geliehen, wie wir durch Unterweifung der Fürften und der Herrn 
zu Recht thun follten, und haben ihnen deswegen zu beiden Seiten 
einen namhaftigen Tag befchieden nach Nürnberg, und was und 
dafelbft, nad) ihrer beider Rede und Beweis die Fürften und 
Herrn, unfere und des Reich Getreuen, die billig darüber erfen- 
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nen und fprehen, wegen aller Sachen beweifen und be— 
fheiden, dem wollen wir gänzlich folgen, und wer und da— 
felbft für einen Marfgrafen von denfelben Fürften 
und Herrn genannt, bewiefen und gegeben wird, den 
wollen wir dabei lajfen und behalten, ald wir unfern 
und des Reichs Fürften billig und zu Necht zu thun pflichtig find. 
Gegeben zu Prag 1350 (29. März) ). 

Wir haben diefe Urkunde wörtlid wiedergegeben mit geringer 
Veränderung einzelner Worte in den gegenwärtigen Sprachgebrauch, 
denn fie ift wichtig. Alle hier genannten Städte hingen Waldemar 
an, und es ift feine Ludwigfche darunter, aber auch Feine einzige 
ſelbſtſtändige Waldemarfche Stadt ausgelaffen, wie eine Vergleis 
hung mit dem, was früher darüber mitgetheilt wurde, und mit 
Nücjicht auf Ludwigs Groberung von AltLandsberg und Span— 
dau, ergeben wird. Bonveg wird Marfgraf Waldemar als ein 
vorgegebener Waldemar bezeichnet, obgleich Marfgraf Ludwig 
und feine Brüder erft beweifen wollen, daß er vorgegeben ift, 
und zu dem Ende zu Nürnberg die Sache unterfucht werden foll. 
Mit voller Sicherheit ergiebt fich daraus, daß Waldemars Unechtheit - 
bis jegt aud) dem Könige Karl nicht nachgewiefen, fondern das 
Refultat noch) abzuwarten ift. König Karl erwähnt hier nicht 
einmal, was in Baugen darüber gefagt worden ift, denn er wußte - 
recht gut, daß eine ſolche Ausfage von incompetenten Männern 
an ungehoriger Stelle nichts bedeutete. Dennoch “aber hat er 
eben fo, wie er vor der Unterfuchung bereits weiß, daß Waldemar 
unecht ift, auch vor derfelben bereits Ludwig mit deffen Län— 
dern belehnt. Den Alkaniern wird bier nur ein Vergehen aufge 
rüdt, das, ihre Sühne auf den König von Schweden geftellt zu 
haben. Das zweite läßt er fallen, vielleicht, weil er das Unge— 
rechte der Beſchuldigung fühlte. Dagegen werden fie implicite 
fharf mitgenommen, ald die, welche ihn früher über Waldemar 
unterwiefen, und ſolche Rede an ihn gebracht haben, daß er der 
schte Waldemar fei, und denen Markgraf Ludwig und feine Brü- 
der nachweifen wollen, daß fie den König gänzlid betrogen 
haben. So böfe ift der König auf fie, daß er felbft die gewöhn- 
lichten Höflicfeitsformeln wegläßtz; Herzog Rudolf beißt nicht, 


1) Fidiein Beiträge IT. 45. Küfler Berlin IV. 10. Exercitationum subsecivarım 
Francofurtensium Ill. 207. Buchholz V. Anh. 78 (mit falfcher Jahreszahl). Eine gleide 
Urkunde erging noch befonders an die vier Ufermärkifhen Stäpte Prenzlau, Paſewalk, 
Angermünde und Templin, Seckt Geſch. v. Prenzlau I. 110, 
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wie fonft in allen Fällen fein Lieber Oheim, fondern ſchlechtweg 
unfer Oheim, die Fürften „von Anhalt befommen zweimal feinen 
Zitel, fondern heißen ſchlechtweg die von Anhalt, In Nürnberg 
follen Fürften und Herren über Waldemar erkennen, die bereits 
erkannt hatten, daß Ludwig mit der Marf belehnt werden müffe, 
und deren Ausfprud, hiernach im voraus nicht im mindeften zwei— 
felhaft war. Wir haben ſchon oben gezeigt, Daß die ganze Ber 
ſcheidung nad; Nürnberg eine argliftige Sorm war, fo eingerichtet, 
daß weder Waldemar noch die Ajfanier ihrer Ehre wegen fommen 
durften. Unter allen Städten, denen diefer Brief zugefertigt wurde, 
ift ſchwerlich eine geweſen, der es nicht deutlich war, daß bie 
Affanifchen Fürften durchaus Unrecht haben und in Ungnade fein 
follten. Nach Karls eigener Angabe hat er den Marfgrafen Wal- 
demar, wie die Affanifchen Fürften, bei den ihnen von ihm felber 
verliehenen Rechten fo lange gefchüßt, bis fie in ihrem Gtreite 
mit dem Markgrafen Lubwig ihre Sühne auf den König von 
Schweden festen, zum Schaden des Reichs. Deshalb waren 
fie ftraffällig, und deshalb fehüste fie der König nicht mehr bei 
jenen erworbenen Rechten. — Geben wir ihre Straffälligfeit ein- 
mal zu, jo war doch Karld Berfahren ein durchaus ungefegliches, 
und zwar in vielfadher Hinficht. Denn: 

1. Karl fonnte die Aſkaniſchen Fürften zwar befchuldigen, aber 
diefe Beſchuldigung durfte er nicht eher ald eine bewiefene und 
feftftehende betrachten, ehe nicht vor einem Fürftengerichte ein dar— 
auf bezügliches Verfahren eröffnet, Die Partheien vorgeladen, und 
Rede und Gegenrede gehört worden waren. Die bloße Anfchulbis 
gung hat ja niemald Hingereicht, Jemanden zu verurtheilen; fie 
mußte doc; bewiefen, der Angefchuldigte aber vertheibigt werben. 

2. Aber auch, wenn das Vergehen feftftand, bewiefen war, 
und durch die Vertheidigung nicht gemildert wurde, durfte König 
Karl nicht verfahren, wie er verfuhr. Es mußte erft durch das 
Gericht eine Verurtheilung erfolgen, und die Strafe, welche über 
die Affanifhen Fürften verhängt werden follte, mußte feſtgeſetzt 
werden. Died ftand dem NRömifchen Könige ald oberftem Richter 
des Reichs nur zu, wenn er ein Fürftengericht verſammelt hatte, 
und ihm die Fürften gewiefen, was Recht fei. 

3. Niemals Fonnte diefe Strafe die Affanifchen Fürften recht 
108 machen, am Wenigften für ein folches Vergehen. Dadurch, 
daß eine Sache vor den unrechten Richter gebracht wird, Fann ums 
möglih das Object des Streited für den einen verloren gehen, 
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noch dazu, wenn Beide dafielbe gethan haben, und ed fih um ein 
ganzes Land und deſſen Fürftenrechte handelt. Ohnehin war nod) 
fein Unrecht gefchehen, denn noch hatte der König von Schweden 
nicht Necht gefprochen, fondern man hatte nur den Willen, fi) 
feiner Entfcheidung zu fügen. Im Art. 39 des Lehnsrechtes Heißt 
ed aber ausprüdlih: „An Willen noch an Worten ift feine Ge- 
walt, da folge denn auch die That nach“, und es beginnt Diefer 
Artifel mit den Worten: Man foll Niemanden weifen aus feiner 
Gewehre, fie fei ihm denn mit Recht erftlich abgewonnen”, und 
ferner: „Zwinget der Herr feinen Mann darzu (untreulih), daß 
er ihm auflaſſe fein Gut, deshalb bleibt der Mann wohl ohne 
Schaden, wenn er den Herrn verklagt um die Gewalt binnen 
. rechter Jahresfrift, und ihn deswegen mit Recht überwindet“. — 
Die Afkanier hatten durdy die Belchnung eben fo fichere Rechte 
an die Mark gewonnen, wie fie diefelben durd, die Belehnung an 
ihre übrigen Länder befaßen, Mit verfelben Wilführ hätte Karl 
ihnen ihre fümmtlichen Länder abfprechen fönnen, denn ein Richter— 
ſpruch war nicht ergangen, und daß es eben die Mark, und nur 
diefe war, Die fie verlieren follten, war reine Willführ. 

4. Wenn ein Vergehen begangen war, fo mußten fämmtliche . 
Theilnehmer defielben vor Gericht gezogen, ihnen der Proceß ge- 
macht, ihre Vertheidigung gehört, und wenn das Vergehen bewiefen 
war, alle die e8 begangen hatten, beftraft werden. Bei dem 
Spremberger Bertrage waren beide Bartheien auf den König 
von Schweden gegangen, beide gelobten, ſich feinem Ausfpruche 
zu unterwerfen. Es kommt dabei gar nicht darauf an, von wem 
der Borfchlag ausgegangen war, den übrigens höchft wahrfcheinlich 
die Baierfche Parthei gethan hat. Urkundlich gewiß ift, daß beide 
Partheien ihn angenommen hatten, und daß, wenn dies ein Ver— 
gehen war, beide gleich ftrafbar waren. Daß Karl mit Umgehung 
jeder Rechtsform die Affanifche Barthei dafür beftraft, die Baierfche 
belohnt, ift eine wahrhaft ſchreckhafte Ungerechtigkeit. 

5. War ein Vergehen begangen, fo mußten nad) gepflogener 
richterlicher Unterfuhung und Entfcheidung die Theilnehmer beftraft 
werden, aber Feiner, der nicht daran Theil genommen hatte. Marks 
graf Waldemar war nicht in Spremberg gewefen, er wird in ber 
Vertragsurfunde nicht einmal erwähnt, als infofern er zu ben 
Helfern der Affanifchen Fürften, wenn auch nicht genannt, gehört. 
Dennody aber wird er ohne Urtheil und Recht beftraft, und ihm 
fein Recht an der Mark entzogen, was dadurch eben fo unmöglich 
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war, ald der König die gefchehene Belehnung ungefchehen machen 
fonnte. Soviel hier nur in Bezug auf die Erklärung Karls, die 
Aſkaniſchen Fürften betreffend. Ueber Waldemar fprechen wir 
weiterhin. | 

Ludwig der ältere befand ſich unterbefien in Baiern, Ludwig 
der Römer am 31. März zu Frankfurt an der Ober. Er verlieh 
hier zugleich im Namen feines Älteren Bruderd der von ihm fehr 
hochgeachteten Collegiatirche zu Soldin, zu Ehren des allmächtigen 
Gottes und der heiligen Apoftel Peter und Paulus das Patro— 
natrecht der Pfarrkirche zu Morin und dieſe Kirche ſelber mit 
Allem was dazu gehörte, und will daß dieſe Schenkung Eigenthum 
des Dekanats ſein, und der Dekan zu allen Zeiten Rector dieſer 
Kirche fein ſolle Y. Es war damit alſo auf eine Begabung ſeines 
Protonotars, des von Ludwig fehr gefchästen Dietrihe von Mörs . 
ner, jetzigen Dekans des Soldinfchen Stiftes, abgefehen. 

In der Neumark müffen die Judenverfolgungen bi dahin 
weit erträglicher gemefen fein, als anderwärts, wenigftend ergiebt 
fich, daß von auswärts viele Juden dahin flüchteten. Am 6. April 
beftimmte Ludwig der Römer, daß er allen und jeden einzelnen 
Juden, welche in feinem Lande über der Over wohnen, das. Bor: 
recht und die befondere Gnade verleihe, daß fie alle anderen und 
einzelne Juden, welche von anderen Gegenden kämen, (de alienis 
partibus concurrentes) fammeln, und in ihre Gefellihaft aufneh- 
nıen fünnten, als wenn fie Ginwohner des Landes wären, Dafern 
fie anders al8 ehrbar und rechtichaffen befannt find, und daß fie 
ſolche in befter Form mit fich vereinigen follten, doch müßten fie 
ihm die jährliche Abgabe, zu welcher fie verpflichtet find, nicht 
ſchuldig bleiben, e8 feien nun viele oder wenige. Er will fie aud) 
nicht wegen ungebührlicher Abgaben, und wegen der fchuldigen 
Schasung und Abgabe, zu welcher fie ihm von Rechtöwegen feit 
Alters verpflichtet find, erft nad) Ablauf eines Jahtes vom heutigen 
Datum an befchweren. Auch ſollen fie frei durd) feine Knde ger 
ben, wie früher. Er will, daß alle ihre Schuldner ihnen genug 
thun follen, wie fie von Rechtswegen verpflichtet find. Und zu 
alle dem ermahnt er ermftlichft feine Vögte, darauf zu halten, und 
befiehlt ihnen ftreng, nicht zu erlauben, daß befagte Juden von 
irgend Jemanden in ihren Rechten gefränft würden 2). Diefe fehr 


1) Ungebrudte Urkunde. 
2) Urkunden Anhang Nr. LI. 
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merfwürdige Urkunde fpricht fehr rühmlic für Ludwig den Nömer. 
In einer Zeit jo großer Ungerechtigkeit und Leidenfchaftlichfeit ver: 
dient die Gerechtigkeit doppelt Lob, und ſelbſt wenn fie erfauft 
wurde, fo war es ſchon viel, daß fie in diefer Weife, mitten in 
ber Jubenverfolgung zu haben war. 

Am 7. April verlieh Marfgraf Ludwig, zugleih im Namen 
Ludwigs des Ältern, zu Frankfurt dem Nitter Dobergaft von Oft 
und feinem Wetter Betfin und deren Erben 13 Stüde jährlicher 
Einfünfte aus der Bede des Dorfes Blumenberg in der Maſſinſchen 
Heide als Lehn N. 

Der 6. April war der Tag, wo in Nürnberg Waldemar und 
feine Helfer ſich einem Fürftengerichte ftellen follten, um feine Echt: 
heit unterfuchen zu laffen, und demgemäß das Geſchick der Mark 
Brandenburg zu erfahren. König Karl war nad) Nürnberg ge: 
gangen, um diefem Gerichte als Richter vorzufigen. Pfalzgraf 
Ruprecht war von Markgrafen Ludwig beauftragt und bevollmäch— 
tigt worden, von welchem nicht befannt ift, warum er nicht pers 
fonlich erfchien. Er war am 29. 30, März, fo wie am 8 und 9. 
April in München 2), alfo gar nicht fo weit entfernt, und jchwer- 
lich mit unauffchieblichen Dingen befchäftigt. Daß weder Waldes 
mar, noch irgend einer der Affanifchen Fürften, einer fo illegalen 
Ladnug Folge gegeben hatten, verfteht fi von ſelbſt. Welche 
Fürften fonft noch anwefend waren, ergiebt fich nicht, denn merk— 
würbiger Weife ift Die Urkunde, welche bei diefer Verhandlung 
aufgenommen, und Die, wodurch die’ Neichsftinde benachrichtigt 
hätten werden müffen, gar nicht befannt geworden. Die letzterẽ 
hätte, da fie an jeden Reichsſtand befonders zu fenden war, viele 
male ausgefertigt werden müffen, und fände fich deshalb in vielen 
Archiven, fo gut wie das mit Waldemars Belcehnungsurfunde ber 
Fall if. Da fie ſich aber bisher nirgend gefunden hat, fo müſſen 
wir aunehmen, daß eine folche Benadhrichtigung gar nidyt ftatt ges 
funden hat, ja e8 fcheint faſt, als wäre über die ganze Verbands 
lung nicht8 weiter aufgenonmen, als das, was in den Benad)- 
rihtigungsfchreiben an die Märkiſchen Städte enthalten ift, und 
das ift allerdings in hohem Grade auffallend. Außer Karl und 
Ruprecht lernen wir feinen Fürften fennen, der dort das Recht 
gefunden hat, ja es wird nicht einmal gefagt, daß fonft irgend 


.D Ungebrudte Urkunde. 
2) Monum, Boic VIII. 250. VII. 257. v. Freyberg Ludwig 2%. 
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einer vorhanden geweſen fei, und wir müfjen dies bloß vorausfegen, 
Rad) dem Schluffe der Verhandlung wurde an jede von den Wal: 
demarfchen Städten, fo wie an die Provinzen und Gorporationen 
folgendes Schreiben erlaſſen. 

Mir Karl von Gottes Gnaden, NRömifcher König, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs und König zu Böhmen, faßen zu Ges 
richt zu Nürnberg des nächften. Dienftags nad) dem Sonntag, fo 
man finget Duafimodogeniti, und entbieten den weifen Leuten, dem 
alten und dem neuen Rath der Stadt (hier der Name) unfere 
Gnade und alled Gute, und thun euch Fund, daß wir zu Gericht 
gefeffen find, wie ein Römiſcher König von Rechtswegen thun foll, 
Da kam vor uns in Gericht der hochgeborne Ruprecht, Pfalzgraf 
bei Rhein und Herzog in Baiern, unſer lieber Fürft und Schwa— 
ger, mit ganzer Bollmacht an des hochgebornen Ludwigs ftatt, 
Markgrafen zu Brandenburg, wegen der VBorladung, bie wir ge 
than haben, Walvdemarn, den man nennet Markgrafen zu Bran— 
denburg, und feinen Helfern, die wir ohne Verzug dahin geladen 
‚ hatten und betagt auf Beredung (auf rehte) '), und daß die Bes 
redung aufgenommen würde mit Necht, mit unferer Gunft und 
gutem Willen, ihrer beider Kenntniß und Beweifung mit dem 
Rechte zu beweifen, ob er ed wäre, Marfgraf Waldemar, Mark 
grafen Konrads feligen Eohn zu Brandenburg, oder nicht. — Da 
bewies er uns offenbar im Gerichte der vorgenannte 
Ruprecht, von des obgenannten Ludwigs wegen, Mark 
grafen von Brandenburg, daß er es nicht wäre, Wal— 
demar, Marfgrafen Konrads feligen Sohn, zu Bran- 
denburg. Und darum gebieten wir euch von Gerichts wegen, 
und fraft unferer Königlichen Gewalt, bei unfern und des Reiche 
Hulden, daß ihr euch nicht mehr haltet an denfelben Waldemar, 
weil er unrecht (ungereht) ift, noch an feine Helfer, indem 
der vorgenannte Ludwig, Markgraf zu Brandenburg, mit Unrecht 
aus der Mark zu Brandenburg geworfen ift um venjenigen, den 
man nennt Marfgraf Waldemar, und follt euch unverzüg— 
ih und ohne alle Widerrede an den obgenannten Ludwig den 
Römer und Otto feinen Bruder, Marfgrafen zu Brandenburg und 
zu Lauſitz, unfere lieben Ohme und Fürften, halten, und ihnen 


1) auf rehte heiß eigentlich, um zu rechten; echt unb ehe ift beides gefehlich, rechten 
und reheten oder abgekürzt rehten find in gleicher Weiſe verwandte Begriffe, eben fo 
gerecht und gereht, ungerecht und ungereht. 
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fhwören, huldigen und gehorfam fein als eneren rechten Herrn, 
wie wir fie auch derfelben Mark zu Brandenburg und des Landes 
zu Laufig in Nugung und Gewehr gefegt haben, mit rechtem Ge 
richt und nach dem Urtheil, wie ihre Briefe fprechen, die fie darüber 
haben, befiegelt mit unſers Hofgerichtes Anfiegel, die ihnen 
nach dem Urtheil von und darüber gegeben find. Und follt euch 
von dem Unrecht wieder in das Recht wenden, indem es der ob- 
genannte Herzog Ruprecht vor und und dem Gerichte mit rechtem 
Urtheil alfo bewiefen hat, daß Waldemar, der fih nennet 
Markgraf zu Brandenburg, unrecht (ungereht) ift, und 
der vorgenannte Ludwig, Markgraf zu Brandenburg, und fein 
ehgenannter Bruder recht (gereht) find, und Markgrafen find zu 
Brandenburg. Darum thut gegen fie, ald gegen eure rechte Herrn; 
thätet ihr das nicht, indem es ihnen mit dem Urtheil Gefammter 


vor uns ertheilt ift, fo werden wir euch darum richten, als Recht 


ift. Deswegen fenden wir euch von Geridhtd wegen mit Urtheil 
diefen Brief, beftegelt mit unſers Hofgerichts Infiegel, der gege- 
ben ift zu Nürnberg 1350 des Tages, wie vorgefchrieben fteht. 

Don den an diefem Tage ausgefertigten gleichlautenden Schrei- 
ben find bisjegt nur folgende befannt geworben. 

1. Das an die Städte Berlin und Köln "). , 

2. Das an die Stadt Ratheuow ). 

3. Das Schreiben an die Stadt Prenzlau >). | 

4. Das Schreiben an die Schauwachten insgemein zu Prenz- 
lau, d. h. an die zur Vertheidigung ber in mit ihr verbuns 
denen Mannen in ihrer Umgegend ®). 

5. Das Schreiben an die Gewandfäneider und Tuchmacher 
zu Prenzlau 3). 

Außerdem aber finden ſich noch zwei bisher unbefaunte Schrei: 
ben König Karld über den Vorgang vom 12, April, und fie ver 
dienen, daß wir fie mittheilen und betrachten. 

Das erſte ift eine allgemeine Bekanntmachung. ded Borgan- 
ges, wenigftens ift die Urkunde an Niemanden gerichtet. Gie 
lautet: 


1) Bibicin Beiträge IV. 36. 

2) Exercitationum subsecivarum Francofurtensium. III. 209. — Buchholz V. Anh. 
78, mit falfcher Jahreszahl, und uncorrect. 

3) Seht Geſch. v. Prenzlau I. 110, 

4) Grundmanns Anelshiftorie 58 

5) Sekt Prenzlau L 143. 
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Wir Karl von Gottes Gnaden ꝛc. befennen und thun öffent 
lich Fund mit diefem Briefe, daß wir zu Nürnberg zu Gericht 
ſaßen, des nächften Montags nad) dem Sonntag, da man finget 
Misericordia domini, wie ein Römifcher König zu Recht thun 
fol. Und da fam vor und zu Gericht der Hochgeborne Ruprecht, 
Pfalzgraf bei Nhein und Herzog in Baiern, unfer lieber Fürft 
und Schwager, und gab ein, mit rechtem Urtheil und mit unferer 
Gunſt und Willen, von Rechtswegen, des Hochgebornen Ludwigs, 
Marfgrafen zu Brandenburg 20. unfers lieben Oheims und Fürs 
ften Klage, die er ihm mit voller und ganzer Vollmacht zu Ges 
winn und zu Verluft aufgetragen hat, gegen den, der fich nennet 
Waldemar, Markgraf zu Brandenburg, fo wie aller Rechte, die er 
von feinetwegen, mit rechtem Urtheil vor uns und dem Gerichte 
behauptet und verfolgt hat, gegen denfelben Waldemar und feine 
Helfer, die in dem Briefe, den wir ihm darüber gegeben haben 
mit unferd Hofgerichts Inftegel beftegelt, namentlich genannt, find. 
Und weil er ed vor und und dem Reiche mit guter wahrer Kund- 
ſchaft bezeugt und beiviefen hat, daß der, der fi) nennet Waldes 
mar Markgraf zu Brandenburg, nicht der Marfgraf Waldemar 
fei, der des ſeligen Marfgrafen Konrads zu Brandenburg Sohn 
war, und derfelbe Waldemar ungeredyt (unrecht) ift, fo fegen wir 
den obgenannten Ludwig und feine Brüder Ludwig den Römer 
und Dtto, Markgrafen zu Brandenburg und zu Laufig, unfere liebe 
Oheime uud Fürften, in Nutzen, Gewer und Recht derfelben Mark 
zu Brandenburg und des Landes zu Laufts, und allem ihren Zur 
behör, darin er zuvor gefeffen ift, und die er gehabt hat, ehe er 
mit Unrecht daraus geworfen wurde, von deffelden Waldemars 
wegen und feiner Helfer, und wollen fie auch von Gerichts wegen, 
dabei behalten. Darum gebieten wir von Gerichtswegen, aus 
föniglicher Gewalt, und bei unfern und des Reichs Hulden allen 
denen, die und und dem Reich verbunden find, wenn Jemand fie 
(die Markgrafen) daran hindern oder irren wollte, daß fie ihnen 
dann gegen die Hinderer beholfen fein follen, wie auch wir von 
Rechtswegen ihnen dazu helfen wollen und follen, daß fie in 
Nugen, Gewer und Recht der Mark zu Brandenburg, des Landes 
zu Laufig und ihrem Zubehör wieder gefegt werden, daraus fie 
mit Unrecht geworfen find. Wäre aber Jemand, der dem vorge: 
nannten Waldemar und feinen Helfern wider fie und das Recht 
helfen oder beiftehen wollte, über den wollten wir richten, wie 
recht wäre. Des zu Urkunde geben wir diefen Brief verfiegelt 
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unter unferd Hofgerichts Inſiegel, der gegeben ift zu Nürnberg 
an dem obengejchriebenen Montag nad) Ehrifti Geburt 1350, im 
vierten Jahre unferer Reiche . 

Die zweite Urfunde enthält noch einige nähere Umftände, und 
lautet folgendermaßen: 

Wir Karl von Gotted Gnaden ꝛc. entbieten den hochgebornen 
Fürften Dtto und Wilhelm zu Lüneburg, unfern lieben Schwägern 
und Fürften unfere Gnade und alles Gute. Wir thun euch zu 
wiffen, daß wir zu ©ericht gefeflen find, des nächften Montugs 
nad dem Sonntage, da man finget Misericordia domini, auf 
unjerer föniglichen Burg zu Nürnberg, und daß die Hochgebornen 
Ludwig, und Ludwig der Römer und Dtto, Gebrüder, Markgrafen 
zu Brandenburg, unfere liebe Fürften und Oheime, vor und im 
Gerichte, Da wir gefeffen find, wie ein Römiſcher König zu Recht 
fisen fol, mit dem Rechte behauptet haben die Marf zu Branden- 
burg und zu Laufig mit all ihrem Zubehör. Wir haben fie in 
deren Nutzen und Gewer gefegt, und geboten den hochgebornen 
Frievrih und Balthafar, Markgrafen zu Meißen, unfern lieben 
Fürften und Oheimen, daß fie die genannten Ludwig, Ludwig den 
Römer und Otto, Marfgrafen zu Brandenburg von unfertwegen, 
wie vor ung geurtheilt ift mit rechtem Urtheile, in die Gewer der— 
felben Mark zu Brandenburg fegen follen, aus der fie mit Unrecht 
geworfen find wegen defien, den man nennt Markgrafen Waldemar 
zu Brandenburg, indem der hochgeborne Ruprecht, Pfalzgraf bei 
Rhein und Herzog in Baiern, unfer lieber Schwager und Fürft, 
von derfelben Marfgrafen wegen, mit guter Kunbjchaft vor und 
im Gerichte bewiefen hat, daß derfelbe Waldemar ungerecht (uns 
recht) ift. Darum gebieten wir euch von Gerichts wegen und aus 
föniglicher Gewalt bei unfern und des Reichs Hulden, daß ihr den 
vorgenannten Ludwig und Ludwig und Dtto, Marfgrafen zu Bran- 
dendburg in allen Dingen beholfen jeid wider denfelben Waldemar 
und feine Helfer, daß fie wieder in die Gewer der vorgenannten 
Lande gefegt werden, aus welchen fie mit Unrecht, wegen defielben 
MWaldemars, geworfen find. Thätet ihr das nicht, fo müßten wir 
über euch richten, wie recht wäre. Deffen zu Urfund fenden wir 
euch diefen Brief, verliegelt mit unſers Hofgericht® Infiegel, der 
gegeben ift zu Nürnberg an dem vorgenannten Montag, nad 
Ehrifti Geburt 1350 im vierten Jahre unferer Reiche 9, 


1) Urkunden Beilage Nr. LIE. 
2) Urkunden Beilage Nr, LIE 
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Beide Urkunden find am Montag den 12. April ausgeftellt, 
die vorher erwähnten am Dienftag den 6. April; auf den 5. April 
war die Unterfuchung angefegt, und Waldemar vorgefordert. Die 
legte Urfunde zeigt, daß die beiden Ludwige und Otto am 12, April 
in Nürnberg waren, wo fie in Nuß und Gewer der Marf von 
Karl eingefegt wurden, Dies gefhah nur ſymboliſch, thatſächlich 
jollten fie die Marfgrafen von Meißen in die Gewer feßen, eine 
nicht geringe Aufgabe. Ludwig lag befonders viel daran, Die Her— 
z0ge von Lüneburg feinen Feinden ab, und fich auzumenden; Des— 
wegen forderte fie König Karl zur Mithülfe auf, und um auch 
Andere dahin zu bringen, wurde erft jegt die allgemeine Bekannt— 
machung erlaffen, und feltfamer Weife in derfelben das, was am 
6. April Dienftags gefchehen war, ſo erzählt, als hätte «8 ſich am 
Montag den 12. April zugetragen, wo doch nur die Wiederein- 
fegung in den vorigen Stand ftatt gehabt hat. 

Das ift Alles, was wir von dem Fürftengerichte in Nürn— 
berg wiſſen, aber es ift genug, um wichtige Betradytungen daran 
zu knüpfen. Nach Karls Schreiben vom 29. März wollten Lud— 
wig und feine Brüder vor dem Reiche und Karl zu Nürn- 
berg beweifen und bewähren, wie fie zu Rechte follen, daß 
Karl mit der ihm gefchehenen Unterweiſung, daß es Marfgraf 
Waldemar fein follte, gänzlich betrogen fei. Acht Tage fpäter 
erfcheint Ludwig zu Nürnberg nicht, von feinen Brüdern ift gar 
feine Rede, fondern er hat den Pfalggrafen Ruprecht bevollmächtigt, 
für ihn zu fprechen, und den Beweis zu führen, ungeachtet er 
fhon feit längerer Zeit nur 20 Meilen von Nürnberg entfernt ift. 
Hätte er die Sache für nothwendig gehalten, Hätte er nicht fchon 
gewußt was aud ohne ihn und feine Brüder entfchieven werden 
würde, fie wären ficherlich gefommen, fchon um das „wie fie zu 
Rechte follen” zu erfüllen. Konnte er fich doch am 12., wo bie 
Sache vorüber war, in Nürnberg einfinden. 

Wie war nun der Beweis. befhaffen? — Er wird ung nicht 
mitgetheilt, allein das ift gewiß, daß der Beweis für den Satz: 
Waldemar ift nicht echt, folgende zwei Theile umfaffen mußte; 

1. Waldemar ift nicht der, für den er ſich ausgiebt, das 
heißt, nicht der rechte. 

2. Waldemar ift ein anderer, umd zwar Der oder Sener. 

Wir wollen zunächft den erjten Theil des Beweifes betrachten. 
Er ließ fih, wie leicht zu überfehen iſt, allein auf die bewiefene 
Behauptung ftügen: der in Rede ftehende Mann erjcheint nicht fo, 
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dag man ihn für den früheren Waldemar halten Fann. Dies 
konnte nur aus Bergleichungen hervorgehen, und möglicher Weife 
fonnten fie nur folgende Punkte umfaſſen: 

a. Sein Ausfehen ftimmt nicht mit dem Bilde überein, 
weiches diejenigen, die ihn früher gefannt haben, in ihrem Gedächt— 
niffe aufbewahren, felbjt dann nicht, wenn man auf die möglichen . 
Veränderungen rüdfichtigt, die durch das Alter entftehen. — Allein 
von des ehemaligen Waldemars Verſchwinden bis jegt waren nahe 
31 Jahre verfloffen, von denen er 28 in Büßungen und Entbehs 
rungen, auf fteter Wanderung unter fremden Himmelöjtrichen, vers 
lebte. Wer vermochte zu beftimmen, welchen Einfluß dies auf fein 
Aniehn haben, welche Veränderungen deſſelben Dadurch bewirkt 
werden mußten? — 8 gehört oft eine viel geringere Zeit dazu, 
um einen Menfchen völlig unfenntlid zu machen. Zudem bleibt 
auch das Bild in der Erinnerung nicht unverändert, und verblaßt 
allgemach gänzlih. Schwerlich fann irgend ein Menſch behaupten, 
er wiffe noch genau und völlig ficher, wie Jemand vor 30 Jahren 
ausgefehen habe, und das muß die Vergleihung natürlich eben fo 
unficher machen. Selbſt getreue Bildniffe des früheren Walde— 
mars, wenn es deren überhaupt ſchon gab, fonnten zwar bie früs 
here Borftellung lebendig erhalten, aber bei der Vergleichung zu 
feinem NRefultate führen. Es konnte dies höchſtens fubjective und 
individuelle Meberzeugung begründen, aber niemals ließ ſich ein 
objectiver Beweis darauf gründen. 

b. Seine Stimme, feine Rede und Ausdrucksweiſe find 
nicht die des früheren Waldemard. Die Stimme ändert ſich mit 
den Jahren bei jedem Menfchen, Rede und Ausdrucksweiſe 
ändern fich mit der Befchäftigung und der Umgebung. Wenn ein 
Fürft plöglich den Hof verläßt, und als Pilger oder Baggert in 
der Welt umberzieht, dabei ein halbes Menfcyenalter hindurd nur 
mit dem Bolfe verkehrt, jo Fann Rede- und Ausdrucksweiſe nicht 
diefelbe bleiben, wie die am Hofe, denn mit diefer würde er fich 
beim Volke lächerlich gemacht haben, oder nicht verftanden fein. 
- Er mußte fprechen, wie das Volk fpriht, und wenn jemand das 
23 Jahre lang beftändig thut, möchte von feiner früheren Rede— 
und Ausdrudsweife wenig oder nichts mehr zu erfennen fein. 
Auch darauf ließ fich Fein gerichtlicher Beweis gründen. 

c. Sein Character, feine Gemüthsart und feine Nei— 
gungen find nicht die des früheren Waldemard. — Die Neigun— 
gen verändern ſich mit dem Alter, und daß Jemand, der 28 Jahre 
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lang na Schwärmer Weife Bußübungen betreibt, feinen Character 
ändert, iſt fehr natürlich, denn jeve Bußübung geht auf eine Aen- 
berung ded Characterd aus. Mit dem Character aber fteht die 
Gemüthsart in der innigften Verbindung, denn fie ift nur ein 
Theil deſſelben. ine Aenderung in diefen Beziehungen würde 
weit mehr für, ald gegen Waldemars Echtheit bewiefen haben, 

d. Er weiß zu wenig von feinem früheren Leben, er hat zu 
wenig Kenntniß der DVerhältniffe, der Familien, der Gefchäfte, des 
Geſchäftsganges, des Landes und der umliegenden Staaten, und 
ihrer Stellung zur Mark. — Das Alles würde nur bewiefen ha- 
ben, daß fein Gedächtnig untren, vielleicht aud, durd, feine Büßun- 
gen und Lebensweife während fo langer Zeit geſchwächt war, aber 
ed. "hätte niemals gegen ihn zeugen können. 

‚e. Er zeigt nicht das MWefen, das Benehmen und die Manie- 
ren eines Fürſten und Ritters, und namentlich nicht die des frühe— 
ren Waldemar. — Acht und Zwanzig Jahre laſſen gar manchen, 
der auf dem Lande lebt, verbauern, auch wenn er feine Bußübun— 
gen vornimmt, fein Fleifch peinigt, und im Pilgerrode ſich durch 
bie Länder beitel. Uebrigens hatte König Karl im Lager von 
Fürftenwalde und Frankfurt, wo er 14 Tage lang täglid mit ihm 
verfehrte, und ihn zu feiner Seite figen ließ, fo wie zu Cöln, wo er 
mit ihm ein Bündniß fchloß, nicht gefunden, daß ihm dad Weſen, 
das Benehmen und die Manieren eines Fürften und Ritters fehls 
ten, wenigftens ift von feiner Seite nie etwas davon laut gemor« 
den. Selbſt wenn fie gefehlt hätten, würde dies nichts bemeifen. 

Iſt es num außerdem richtig, wie wir ed mehrfach nachge— 
wiefen haben, daß Waldemard Gemüthszuftand ein geftörter war, 
fo ift dadurch fchon allein eine fo bedeutende Veränderung des 
früheren Waldemars nothwendiger Weife eingetreten, daß Abiwei- 
Hungen von dem ehemaligen Zuftande gar feiner weiteren Eirflä- 
rung bedurften. 

Wir wiffen nicht, ob irgend auch nur eine folder Abweichuns 
gen in Nürnberg zur Sprache gefommen ift, oder ob fie überhaupt 
und bis zu weldhem Grade, vorhanden waren. Allein die Ber 
hauptung: Waldemar ift nicht der rechte, fonnte auf nichts Ande⸗ 
red fußen, denn womit wollte man es fonft beweifen, worauf fonft 
die Behauptung gründen? Bon fhriftlichen Beweismitteln Fonnte 
feine Rede fein, und fomit blieben einzig und allein jene übrig, 
"und nur fie konnten von den Baiern in Betracht gezogen werben. 

Hat man ſich davon N fo ift es nicht gewahr 
Waldemar.’ IH. 
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zu werben, baß ein Urtheil darüber doch nur denen zuftchen Fonnte, 
die den vormaligen und den jegigen Waldemar Fannten, denn nur 
ihnen war eine Vergleichung möglich. Markgraf Ludwig aber fo 
wenig als feine Brüder gehörten zu biefen, und Fonnten daher 
durch. eigene Vergleichung zu feinem Urtheile fommen, und was fie 
wußten, nur durch Hörenfagen wiflen. 

Nun aber mag Jeder unpartheiifch überlegen, ob es einem 
Dritten, wie hier dem Pfalzgrafen Ruprecht, der weber den frühe, 
zen noch den jebigen Waldemar Fannte, möglich ift, im Namen 
eines Andern, wie hier Marfgraf Ludwigs, nach Angaben, die dem 
Reßteren wieder von Andern gemacht find, einen gerichtlichen Be: 
weis zu führen, daß ein Mann nicht der fei, für den er ſich aus— 
giebt? — Die fo vor Gericht ausgefprochenen Angaben können 
alles Mögliche fein, nur werden fie niemald einen Beweis ab- 
geben; und nur die größte Wilführ kann fie mit diefem Namen 
ftempeln. 

Hätte der Beweis wirklich eine fo überzeugende Kraft gehabt, 
wie Karls Schreiben es auszufprechen fcheinen, fo hätte der König 
nichts Beſſeres thun fünnen, als ihn den Märkiſchen Städten mit- 
zutheilen, um fie fofort von Waldemar ab, und Ludwig zu zus 
wenden. Fühlte er aber, daß der Beweis zwar in Nürnberg, 
nicht aber in der Marf überzeugende Kraft hätte, dann ftand es 
mit demfelben freilich fehr ſchwach, und er that recht daran, ihn 
für ſich zu behalten. | 

Allein wir wollen einmal das Unmögliche annehmen, es wäre 
dem Pfalzgrafen Ruprecht möglich gewefen, einen, auf Autopfie 
und Selbfterfahrung gegründeten, höchſt volftändigen und völlig 
überzeugenden Beweis zu liefern, daß Waldemar nicht der rechte 
fei, fo war dies doc; nur der Beweis der einen Parthei. 

Auf der andern Seite war im Beifein und auf Anordnung 
des Königs Karl im Lager zu Fürftenwalde eine Unterfuchung ber 
Perſon Waldemars, und ein Beweis feiner Echtheit geführt wor 
den, den er als oberfter Richter des Reichs für völlig überzeugend 
erklärt hatte, und an deſſen Richtigkeit daher nicht zu zweifeln war. 
Sieben Wochen fpäter wurden die Rechte Waldemard auf bie 
Mark, da Ludwig der gefchehenen Einladung feine Folge gegeben, 
zu Wittenberg nochmals feftgeftellt, und Alle angewiefen, ven Wal- 
demar für ihren echten gefegmäßigen Fürften zu halten. Einzelne 
mochten. immerhin daran zweifeln, der öffentlichen und gefeglichen 
. Geltung konnte das feinen Abbruch thun, und König Karls jepi- 
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ger Ausfpruh von der Nichtigkeit de8 Beweifes der Baierfchen 
Parthei ift nicht im Mindeſten gewichtiger, als fein früherer Aus— 
ſpruch über die Richtigfeii des Beweifes der Affanifchen Parthei. 
Die Afkanifchen Fürften hatten, vwermöge ihrer auf Autopfie und 
eigene Erfahrung gegründeten Kenntniß, nach Karls eigener Anz 
gabe, beſchworen, daß es der rechte Waldemar fei, die Unterfuchung 
hatte daffelbe ergeben, und die Gültigfeit dieſes Beweiſes Fonnte 
dadurch nicht gefährdet werden, daß jetzt die Affanifchen Fürften 
nicht anmwefend und in Ungnade waren, noch weniger gab biefer 
Umftand dem Könige Karl ein Recht, ihn völlig unberüdfichtigt 
zu laſſen, wenn e8 fi) um die Wahrheit handelte. 

Somit hätten fi) nun zwei Beweife von vollfommen gleicher 
Gültigkeit gegenüber geftanden, von welchen der eine nachwies, er 
fei der rechte, der andere, er fei der unrechte. Sie hoben fich voll: 
ftändig auf, und da Beides nicht zugleich ftattfinden Fonnte, fo ließ 
fi) diefes ohne Hinzuziehung einer anderen Procedur gar nicht 
ermitteln. 

Wollte man aber auf nichts Anderes eingehen, dann fam e8 
auf eine genaue Würdigung des Werthes beider Beweiſe an, und 
da war, wie wir gezeigt haben, der Beweis der Baierfchen Seite 
unter allen Umſtänden, und felbft im günftigften Falle, ein höchft 
mahgelhafter, während der der Affanifchen Seite ſich auf Autopfie, 
Seldfterfahrung und Eide ftügte. Wenn es fih um Wahrheit und 
Gerechtigkeit handelte, konnte beiden. Beweifen nimmermehr gleicher 
Werth beigelegt werden. Der Ausſpruch hätte ſich dann noth— 
wendig für den Lebteren erklären, ein gerechter Richter hätte 
Waldemar für den rechten anerkennen müffen, felbft dann, wenn 
er innerlich überzeugt gewefen wäre, er fei nicht der rechte. 

Indeffen, der König erflärte den jetigen Beweis für überzeu— 
gend, wie er den früheren Beweis des Gegentheild für überzeugend 
erflärt hatte, Wir müſſen hiernach beiden Beweifen gleiche Gel- 
tung zu fchreiben, aber es folgt immer daraus, daß nichts bewie— 
fen war, und daß erft noch ermittelt werben mußte, wer Recht 
hatte, 
Dies Tieß fi) nur thun, wenn man zum zweiten Theile des 
Beweiſes überging, und nachwies: Waldemar fei ein anderer, als 
der rechte Waldemar. Wurde dies bewiefen, fo fonnte fein Zwei— 
fel ftatt finden. Ergab fih, daß Waldemar eines ganz andern 
Herfommend, ganz anderer Geburt war, ergab fi, wo er vorher 
gelebt, was er vorher getrieben, wer ihn dort gekannt, und zu dem 

28* 
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Betruge veranlaßt hatte, und wurde Died alles beiviefen und feft- 
geftellt, dann mochten die Ajfanier immerhin behaupten, er wäre 
der rechte; man ftellte ihnen nicht die vage Behauptung gegenüber: 
er iſt der unrechte, fondern den pofttiven Nachweis defien, was er 
war, und daß er deswegen weder ber rechte mod) ber unrechte 
Markgraf Waldemar, fondern überhaupt gar Fein Markgraf 
Waldemar fei. 

Gab es fo viele Leute, die da wußten, daß er der. unrechte 
fei, fo konnte diefer Beweis nicht ſchwer fallen. Unter den Dielen 
mußte ed nothwendig welche geben, denen Waldemar befannt war, 
die anzugeben vermochten, wo und was er vorher gewelen, und 
fie mußten als Zeugen gegen ihn auftreten. Kannte er and und 
Leute, und das hatte ſich bei der erften Unterfuchung ergeben, fo 
mußte er im Lande gelebt haben, und man Fonnte unmöglich ver— 
hindern, daß ihn, nachdem er ſich für den Markgrafen Waldemar 
ausgegeben, nicht nachher Leute wieder erkannten. Dei der großen 
PBartheiung und Aufregung im Lande wären darunter ohne Zwei— 
fel auch Widerfacher gewefen, die mit Freuden gegen Waldemar 
gezeugt hätten, ja die Baiern felber, denen eim ſolches Zeugniß 
fchon früher von hohem Werthe gewefen wäre, hätten bie Zeugen 
ohne Zweifel befchügt und reich belohnt, Warum fand fi denn 
feiner, der da fagte: ich habe den Mann früher gefannt, er hat 
da oder dort gelebt, ift Das oder jened gewefen 2c., warum ver- 
mochten denn felbft die in Baugen verfammelten eifrigen Anhänger 
der Baiern feine ſolche Ausfage beizubringen, fondern legten bloß 
das allgemeine nichtsfagende Befenntnig aller Baiern ab: wenn 
fie fchwören follten, ob er e8 wäre, oder nicht, fo würden fie cher 
fhwören, daß ers nicht fei, ald daß ers ſei? — Hier, aber noch 
mehr in Nürnberg, wäre e8 ganz an der Zeit gewefen, mit ſolchen 
Zeugniffen und Zeugen hervorzutreten, die ſchlechthin nachwieſen: 
der Mann ift der oder der, wir haben ihn gefannt und erkannt, 
er war unfer Spiels oder Jugendgefährte, wir haben dies oder 
jened mit ihm erlebt ꝛc. Nichts von alle dem findet fi, nicht 
einmal ein falfcher Zeuge, die fonft Doch zu haben waren und, 
deren Zeugniß ſchwerlich aufgedeckt worden wäre. Aber es ift ein 
Glück, daß es nicht gefchehen, denn die Durchfichtigfeit der Sache 
gewinnt dadurch außerordentlich). | 

Da nun in Nürnberg, nad) Karls eigener Angabe, von dem 
Pfalzgrafen Ruprecht bewiefen wurde, daß es Markgraf Walde 
mar nicht ſei, ein folcher Beweis aber, wie wir gezeigt haben, auch 
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im günftigften Falle Fein Beweis war, da ferner nicht nachgewiefen 
wurde, wer denn der fogenannte Waldemar eigentlich gewefen, fo 
fünnen wir mit Bug und Recht behaupten: daß weder bier 
noch irgendwo jemals bewiefen worden ift, daß Wal— 
demar unecht gewefen. — Er wurde als der unredte 
erklärt, weil er als ein Dpfer der politifchen Verwir— 
rung fallen follte und mußte, 

Jeder mit den Rechtsgeſchäften vertraute Mann wird uns 
übrigens zugeftehen müffen, daß es fchon überhaupt eine Rechts: 
verlegung war, über Waldemard Perſon eine zweite Unterfuchung 
zuzulaffen, nachdem ſchon eine als vollfommen gefegmäßig und 
befriedigend anerkannte, und durch die heiligften Formen legalifirte, 
vorangegangen war. „Das — fagt G. de Pitaval in feinen 
causes célebres !) bei Gelegenheit eines ähnlichen Falles, — das 
ift eim unverleglicher Grundſatz, daß eine und Diefelbe Frage 
über den Stand eines Menfchen nicht mehr, als ein einziges 
mal entfchieden werden fann, und daß, wenn fie einmal entfchies 
den ift, dieſe Entfcheidung auf immer und in Bezug auf alle 
Arten von Perfonen gelten muß. Der Stand eines Bürgers ift 
zu foftbar, als daß man ihn mehr als einmal dem Ungefähr 
einer richterlihen Entſcheidung Preis geben follte”. — Und weis 
terhin ): „Welche fonderbare Verwirrung würde nicht eniftehen, 
wenn man zulaffen wollte, daß, wenn der Stand einer SBerfon 
einmal entfchieden wäre, dennoch alle diejenigen, die nur einiges 
Intereffe anführen könnten, denfelben immer wieder aufs neue 
anfechten und unterfuchen dürften. Auf diefe Art müßte man viels 
leicht öfters fo viele Proceffe führen und fo viele Urtheile fprechen, 
als einzelne Glieder fi in einer befinden“ ꝛc. — In der That, 
dies liegt fo nahe und ift fo einleuchtend, daß es zu allen Zeiten 
ftittfchweigend als Bafis jeder bürgerlihen Ordnung feftgehalten 
worden ift, 

War fonad Karl gar nicht befugt, eine neue Unterfuchung 
über die Perfon Waldemard zuzulaffen, war das ganze Verfahren 
ein gefeglich nicht erlaubte, fo fann auch das hier gefundene Urs 
theil ſchon aus diefem Grunde nicht als ein gültiges, gefehmäßig 
begründeted betrachtet werden. Es ift vielmehr ein ganz werthlos 
ſes, und nur auf eine augenblidliche Täufchung berechnetes, das 


1) Ich citire nad) ber beutjchen Ueberfegung von Franz. Jena 1782. Thl. I. ©, 273, 
2) 9. a. D. 27. 
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nicht die. Neberzeugung, fondern nur die Umftände erpreßt und ges 
boren hatten, und ihnen bienen follte. | = 

Daß aber Karl felber nicht an die Unechtheit Waldemars 
glaubte, daß nicht nachgewiefen war, Waldemar fei ein Anderer, 
ergiebt fich mit Beftimmtheit daraus, daß gar feine Nachforſchun— 
gen angeftellt wurden, wer denn eigentlic) diefer Waldemar, — 
wenn nicht der todtgeglaubte Marfgraf — fei, und daß man ihn 
eben fo wenig wegen des begangenen Verbrechens zur Verantwor— 
tung zog, noch eine Strafe über ihn verhängte. Darüber Hätte 
doc) die Fürftenverfammlung in Nürnberg nothwendig etwas feft- 
fegen müfjen. Wurde erfannt, daß Waldemar der unrechte fei, fo 
war damit auch ausgeſprochen, daß er ein Verbrechen begangen, 
. daß er den König auf eine ganz abfcheuliche Weife betrogen, fich 
durch Betrug in eine der höchften Reichs- und Fürftenwürden, und 
in den Beſitz eined großen Reichslandes hineingefhwindelt, ven 
König zu Handlungen verleitet hatte, die das ganze Reich in 
Berwirrung ftürzten, unfägliches Kriegselend zur Folge hatten, und 
ihn mit allen Fürften verfeindeten, die den Betrüger unterftügt 
hatten. Ihr Schuß, und wäre er noch weit mächtiger gewefen, 
ald er war, hätte, da fie jegt ohnehin in Ungnade waren, nicht 
hingereicht, ihn zunächft gegen die Acht, und fpäterhin gegen bie 
Oberacht zu fhügen, und ein fihmachvoller Tod war unvermeidlich 
fein 2008. Karl mußte die Acht in Nürnberg ſogleich über ihn 
verhängen, hatte er doc) früher die Acht über jeden verhängt, der 
MWaldemarn nicht für echt halten würde, Was wäre natürlicher 
geweſen, als fie über den Einen zu verhängen, der ihn fo ſchmaͤh— 
lid) betrogen hatte, und doch that er es nicht. Ja die Alfanifchen 
Sürften hätten nicht wohl einer Unterfuchung entgehen fönnen, ins 
wiefern fie Iheilnehmer des Betruges waren. Nichts von dem 
Alen gefhah, Waldemar wird Fein Betrüger genannt, er erhält 
nicht einmal ein hartes, noch) weniger ein entehrendes Beiwort, 
ſeine Rechte werden nicht für aufgehoben oder erloſchen erklärt, eben 
ſo wenig die der Aſkaniſchen Fürſten, nur die Unterthanen werden 
angewieſen, ſich von Waldemar ab, und zu Ludwig zu wenden, 
und die benachbarten Fürſten ſollen helfen. RR 

Wie war ed mur möglich, daß in der Fürftenverfammlung 
feiner der anmefenden Fürften den König auf die Mangelhaftigkeit 
des Beweiſes des Pfalsgrafen aufmerffam machte, daß feiner fid) 
erhob, auf die Unterfuchung und Beftrafung Waldemars und feiner 
Helfer, und auf die Verhängung der Acht antrug, da dies Alles 
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Doch fo nahe lag, daß es Keinem entgehen konnte? Dies: —* 
uns auf den letzten Punkt unſerer Unterſuchung. 

Nach dem Ausſpruche des Pfalzgrafen Ruprecht zu Bauhen 
ſollte der König Karl einen Termin ſetzen auf acht Tage nach 
den nächſten Oſtern zu Nürnberg, und zu demſelben vor ſich laden, 
mit ſeinen Königlichen Briefen und Gewalt, den, der ſich nennet 
Waldemar, Markgraf zu Brandenburg, und daſelbſt auf den näch— 
ſten Montag. nach dem erſten Sonntag der vorgedachten Oſtern 
die Fürſten und die Herrn des Römiſchen Reichs, die 
billig darüber zu ſprechen haben, erkennen laffen: ob 
es der Markgraf Waldemar ſei, der Marfgraf Konrads zu Bran⸗ 
denburg ſeligen Sohn war, und den man lange todt geglaubt hat, 
und bei dem was dann die Fürſten und Herren des Reichs ent— 
fheiden, wegen der Mark zu Brandenburg, zu Landöberg, zu. Laufig, 
den Fürftenthümern, Herrfchaften und ihrem Zubehör, fol ber Kö— 
nig ven Markgrafen Ludwig laffen und erhalten, wie er feinen und: 
des Reichs Fürften billig thun fol, und wie er fie ihm, feinen 
Brüdern Ludwig und Otto, und feinen Erben verliehen . hat. 
Blieben aber die. vorgenannten bes Reichs ‚Fürften 
und Herrn, die billig darüber fprecdhen .follen, aus, 
oder: kämen die Genannten, welche vorgeladen worden, nicht, fo: 
fol Markgraf Ludwig all fein Recht verfolget haben, ebenfo, als 
wenn die Fürften alle dabei gewefen, over die Geladenen, 
und als wenn jene darüber gefprocdhen hätten. — Diefe: 
höchſt argliſtige Beſtimmung ließ dem Könige Karl völlig freie: 
Hand, und fo zog er es wahrfcheinlich vor, Feine Fürftenverfamm- 
lung zu berufen, die freilich billig darüber zu fprechen hatte, aber. 
höchſt unbilliger Weiſe wegblieb. Er machte die ganze wichtige 
Angelegenheit in feinem Hofgerichte ab, wohin fie gar en 
gehörte. Der Beweis liegt in Folgenden: 

Wir übergehen, daß die Sache am Dienftage verhanbelt — 
ungeachtet fie. auf den Montag angefegt war, Ohne Zweifel hatte 
man! den ganzen Montag gewartet, ob einer der Geladenen erſchei⸗ 
nen würde, wie ed das Recht verlangte, und fprad) Darum das 
Recht am Dienſtage. Das Fürftergericht wurde aber amtlich nie 
mals bloß ein Gericht genannt, -fondern ſtets eine Fürftenvers- 
ſammlung, ein ’Fürftengericht: König Karls Schreiben aber ſprechen 
nur: vom: Gerichte. Alle Urkunden, die in der: Fürſtenverſamm⸗ 
lung. erlaſſen wurden, führen. jeverjeit entweder. im Eingange 
over am Schluß die Verſammelten befonders auf; in Nürnberg - 
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wird uns außer dem Kläger und Richter Fein Fürft genannt. Das 
Erfenntniß in einer ſolchen Verſammlung fagt jederzeit, daß Die 
Fürften und Herrn des Römifchen Reichs erkannt und zu Necht 
gefunden haben zc., davon ift in Karls Schreiben Feine Rede. Auch 
follte die Verfammlung erkennen und entfcheiden wegen der Mark 
zu Brandenburg, zu Landöberg, zu Laufig, den Bürftenthümern 
und ihrem Zubehör, und wie fie entjcheiden, jo ſoll es bleiben; 
davon fteht in Karls Briefen fehr wenig, denn darüber fonnte 
allerdings das Hofgericht nicht entfcheiden, fondern nur die Fürften- 
verfammlung. Was in biefer ausgefertigt wurde, mußte mit dem 
großen Majeftätöftegel befiegelt werden, Karl aber ließ feine Briefe, 
wie ansdrüdlich. gefagt ift, mit dem Giegel des Hofgerichts 
befiegeln, und das ift der beftimmtefte Beweis für. unfere Be: 
hauptung. j 

So iſt es denn freilich erflärlich, daß Fein Fürft eine Urfunde 


von der Verhandlung in Nürnberg erhielt, denn nur die dabei: 


Gegenwärtigen hätten fie empfangen, und es war feiner gegen- 
wärtig. Deswegen wurde nur eine allgemein gefaßte Urkunde 
‘audgeftellt, die nicht einmal den Vorgang auf den Tag fest, wo 
er ftatt fand, und deshalb wurden einzelne Fürften ſchriftlich mit 
dem Borgange befannt gemacht und zur Mitwirfung aufgefordert, 
die doc hätten dabei gemefen fein follen. Deswegen Fonnte Fein 
Fürft den König auf Ruprehts mangelhaften Beweis aufmerffam 
. machen, Feiner auf Waldemars und feiner Helfer Beftrafung ans 
tragen. Die ganze Sache wurde beinahe privatim zwifchen Karl 


und Ruprecht abgemacht, und nad) dem Inhalte jener argliftigen. 


Bautzner Feftfegung, dennocd mit fcheinbarem Rechte. — Wird 
man nun noch glauben, Waldemars Unechtheit fei bewiefen? — — 

Karls Benehmen in Baugen und Nürnberg würde unbegreiflich 
fein, wenn wir zur Erklärung defielben nicht annehmen bürften: er 
wbllte den Markgrafen Waldemar opfern, und wenn dieſer Bor: 
ſatz nicht feine Erflärung in jener höheren Betrachtung gefunden 
hätte, nach welcher von zwei volllommen gleich berechtigten Prä— 
tendenten zur Marf der eine nothwendig dem Wohle des. Reiche 
zum. Opfer fallen mußte, und daß er fich dafür. entfchieden hatte, 
Waldemar folle dieſes Opfer fein. Er glich einem Arzte, der bie. 
Nothwendigkeit eingefehen hat, ein Glied des Körpers müſſe, wenn 
biefer nicht verderben follte, entfernt werben. Wie biefer den 
Schmerz nicht beashtet, den die Operation nothwendig macht, fo 
er nicht Das Unrecht in der Procedur, ohne welches die Sache 
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nicht durchzuführen war. Aber mehr als Waldemar - entfernen, 
wollte er nicht. Er verlangte: nicht, ihm einen anderen Schmerz 
zuzufügen, als den der Verluſt des Landes und der Würde dem 
alten ſchwachen Manne unvermeidlich machen mußte. Indeſſen 
war ed doch nicht Mitleid, was den König bewog, fo zu verfah- 
ren. Er wagte nicht, Waldemar vor ein Fürftengericht zu ftelfen, 
denn diefes würde einen beftimmten Beweis der Unechtheit Walde: 
mars verlangt haben, und ohne denfelben wäre es bei der früheren 
Belehnung geblieben; ein anderes: Gericht aber vermochte ihm weder 
Strafen zuzuerkennen, noch überhaupt über ihn ein Urtheil zu 
füllen, und. deshalb unterblicb es. Karl hat bei allen: feinen 
egoiftifchen Plänen doch in allen anderen Berhältniffen die äußeren 
Formen überall fehr. gefhont, und nirgend jo verlegt, wie hier; er 
zeigte ſich außerdem meiftens als ein gerechter Richter und ein bil» 
figer Herr, und wenn in diefem Falle ſchlechthin das Gegentheil 
erfcheint, und Willführ an die Stelle des Rechts tritt, fo muß er 
nur) einer, zwingenden Nothwendigfeit gewichen fein. Auch die 
Entfchlüffe der: Könige werden durch die Umftände bevungen, und 
oft befteht ihre fittliche Freiheit mit ihnen einen ſchweren Kampf; 
aus dem fie nicht immer als Sieger hervorgehen. Aber wie fie 
auch ausfallen: mögen, Immer weiß die göttliche Weltregierung fie 
ihren Abſichten dienftbar zu machen, und ever ift mehr oder wer 
niger in ihrer Hand. ein Werkzeug, deffen fie. jich bedient, um ihre 
Abdfichten zu erreichen. Aber zu welchem tragifhen Gefchide hatte 
ſich Markgraf Waldemar aufgefpart, der nun zum zweitenmale 
Land, Fürftenwürde, Madjt und. Ruhm verlor, das erftemal durch 
freiwillige Entfagung, als Todtgeglaubter, das zweitemal durch 
Karls Urtheil, das: ihn. gewiffermaafen zum bürgerlichen Tode ver- 
dammten In feinem Zuftande mochte Ihm das zweite kaum ſchwe— 
rer. zu. tragen geweſen fein, ald das erftere, und das iſt noch das 
Einzige, was: über fein herbes Geſchick einigermaaßen beruhigen 
fann.: ‚Hatte er nicht ſchon den Verſtand verloren, : er hätte ihm 
jest verlieren. müſſen, denn irre zu werden an. fich ſelbſt, am: feiner 
Geburt, feinem Rang, feiner Würde, ‘feinen Beſitzthümern, an: feis 
nem Unterthanen, an der ganzen Welt, am: Wahrheit und Gerech— 
tigkeit, tft sein: entſetzlicher Zuſtand, fo ‚grenzenlos ſchrecklich, daß es 
nicht ‚Iedem möglich ift, ‚die Größe «eines folchen Unglücks zu er⸗ 
mefjen, fo furdytbar überwältigend, daß es wahrhaft erhaben wird. 
Eine innere Gefchichte dieſes merkwürdigen Characterd, wenn fie 
möglid) wäre, an dem fid) das höchfte Glück und das bodenlofefte 
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Unglüd der Erde faft erfchöpfte, der von der ftralendften Höhe des 
Ruhms, bis zur Tiefe des verzehrendften Sammers, alle Stadien 
burchmaaß, den Idealen feiner romantischen Phantafte jeved Opfer 
bringend, müßte eind ber merfwürbigften Seelengemälde liefern "). 

Einer zwingenden Nothwendigfeit, fagten wir, habe König 
Karl nachgegeben, ald er dem wiederholten Dringen der Baiern 
auf Vollftrefung der dem Markgrafen Ludwig gegebenen Berfpre- 
ungen, und befonderd den Einflüfterungen und dem; Zureden des 
Pfalzgrafen Ruprehts nicht mehr ausweichen konnte. Er ſprach 
den Marfgrafen Ludwig die Mark nicht zu aus Freundfchaft. für 
ihn; er haßte ihn, wenn auch unterbrüsft, nicht minder heftig, als 
früher. Eben fo wenig ſprach er fie dem Markgrafen Waldemar 
ab, weil er von feiner Unechtheit überzeugt war; er fühlte im Ge 
gentheil ohne Zweifel das große Unrecht, das er ihm that, ſehr 
lebhaft. Beides zufammen bürfte wohl fchon jest in ſeiner Seele 
den Entſchluß erzeugt und befeftigt haben, daß Markgraf Ludwig 
und die Baiern ſich des auf diefe Weife erworbenen Landes‘ auch 
nicht erfreuen und daffelbe für immer behalten follten, denn: fortair 
ift fein ganzed Benehmen gegen den Marfgrafen Ludwig nur aus 
einem folchen Entfchluffe zu erklären. Die Baiern ‚hatten ihn Sim 
eine zu arge Klemme gebracht, ald daß er es ihnen jemals hätte 
vergeben oder vergefien Fönnen, Haß gegen Baierw blieb: nach 
wie vor der Grundton feines. Lebens, und nichts Hatte ſich Darin: 
geändert, als daß er fich vormals öffentlich, von jest ab r nur 
heimlicy und verborgen Außerte. 

Die Stadt Spandau hatte fi), wie oben erzählt, von Balı 
demar ab zu Ludwig gewandt, Die Waldemarfche PBarthei muß 
indeffen doc; noch mächtig genug gewefen fein, um ihnen Zweifel am. 
der Rechtmäßigkeit dieſes Schrittes entftehen zu laffen. Um darü— 
ber gewiß zu werben, entjchloß fie fich, einen ihrer Bürger, Nar 
mend Köln, an den König Karl nad Nürnberg zu fenden, und 
bei diefem darüber anzufragen. König Karl ließ den Boten am 
18. April vor fih, und fertigte ihm für Spandau folgende Urkunde 
aus: Wir Karl ıc. thun Fund 2c. daß und der Rath und die Bürs) 
ger von Spandau entboten haben durch einen ihrer Bürger, der: 
Köln (Kolen) genannt ift, daß fie nach der Anweiſung ver Herrn 
und Fürften, ded Herm Otto Erzbiſchofs zu —— ve 


1) Vergl. Ueber die Notwendigkeit, Waldemar vor ein Fürftengericht iu ftellen, bie 
Beilage, im IH. (IV.) Bante. ' 
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Rudolfs des alten von Sachſen, Herzog Rudolfs des Sohnes, von 
Sachſen, und Albrechts und Waldemard Grafen zu Anhalt, auch 
nad) der Anweifung von fämmtlichen Städten in der Mark dazu 
gebracht waren, und wähnten, daß der fi) nennet Waldemar 
Markgraf zu Brandenburg, Marfgraf Konrad zu Brandenburgs 
feligen Sohn -wäre, und daß fie fich mit ihren Briefen und In— 
fiegeln verbunden hatten, bei ihm zu bleiben, doch mit der Bebin- 
gung, daß die vorgenannten Herrn, Fürften, und auch fämmtliche 
Städte in der Mark ihnen mit ihren Briefen gelobten, daß fie fie 
von ihrem rechten Herrn, Marfgrafen Ludwig zu Brandenburg, 
abdringen follten, mit Minne oder mit Recht. Sintemal das nun 
nicht gefchehen, und fie kundlich erfahren haben, daß ber, der fi 
nennet Marfgraf Waldemar, Markgraf Konrad feligen Sohn 
nicht ift, fo find fie wieder zu ihrem rechten Herrn Marfgrafen 
Ludwig zu Brandenburg, unfern lieben Fürft und. Oheim getreten, 
woran fie recht ehrenwerth gethan haben, und weshalb fie nie: 
mand tadeln mag. Und welche andere Städte in der Marf die 
an den Unzuglaubenden (ungelaiben) getreten find, ſich auch 
erfennen, und wieder zu ihrem vorgedachten Herrn Markgrafen 
Ludwig zu Brandenburg fehren, die thun recht und ehrenwerth 
daran, und wenn fie Jemandem irgend ein Gelübde oder Bündniß 
gethban haben, daß fie von dem ehegenannten Ludwig Markgrafen 
zu Brandenburg gekehrt wären, fo follen dieſe abgeftellt fein, und 
mag fie niemand darum tabeln, weil das vor und im Gerichte 
bezeugt ift Fundlih, daß der vorgenannte Waldemar Marfgraf 
Konrads Sohn nicht if. Mit urkund ıc. ). — Aud in diefem 
Schreiben muß man bewundern, wie zart Waldemar behandelt wird. 


1) Dilſchmann Spandau 141. 
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Meber Ludwigs des Römers erfie Anmwefenheit in der 
Mark, deiien Reife nad, Polen, und eine bisher zwei- 
felhafte Tochter Markgraf Ludwigs des Aeltern. 


Baft alle hierher gehörigen Nachrichten verdanken wir dem 
Bruchftüde eines Ausgabebuches über die Hofhaltung Markgraf 
Ludwigs, welches v. Freyberg in feiner Beurfundeten Gefchichte 
Herzog Ludwigs des Brandenburgers von S. 209 bis 214 mit- 
theilt, und einer Regiftratur Herzog Ludwigs des eltern entnom- 
men hat. Er Hat dies Fragment für feine Arbeit nicht benust, 
und feine Folgerungen daraus gezogen. Um fo mehr müſſen wir 
ed beachten. | 

Das Bruchſtück umfaßt nur die Zeit einiger Monate, nennt 
die Monate und Tage, enthält aber Feine Jahreszahl. Es ift da- 
her zunächft zu ermitteln, aus weldyem Jahre es ftammt. Dazu 
ergeben ſich nun folgende Data. | 

Der eine Abfchnitt führt Die Meberfchrift: Sequuntur procu- 
rationes, ad congregationem circa festum ascensionis domint 
babitam aduersus regem Bohemiae. Wir wiffen aber, daß der 

Krieg Ludwigs gegen den König von Böhmen in das Jahr 1345 
fällt, und erhalten dadurch das Jahr. Außerdem heißt es ($ 51.) 
Sabato ante Georgii Dominus Marchio venit de Lusatia in 
Mittenwald etc., in der Zaufig aber wurbe der Krieg geführt, und 
der Marfgraf ging, wie das Tagebuch zeigt, oft nach Mittenwalde, 
oder fehrte dahin zurüd, 3. B. feria secunda post Walpurgam 
dominus Marchio venit Mittenwald tendens versus Lusatiam, etc. 
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In $ 53. heißt e8 Feria quarta die Petri et Pauli aposto— 
lorum venerunt vasalli domini Marchionis ete. Der Tag Petri 
und Pauli oder der 29. Juni war demnad ein Mittwodh. Dies 
aber war im Jahre 1345 der Fall, wo der Sonntagsbuchftabe 
B war. Nur im Jahre 1334 und im Jahre 1351 war diefer 
Tag ebenfalls ein Mittwoch, fonft in feinem der zwilchenliegenden 
Jahre. Allein im Jahre 1334 wur Ludwig vom Anfang Des 
Monats Mai bis zur Mitte des Novembers im füdlichen Deutfch- 
lande, und namentlih am 14. und 23. Juni in Ueberlingen am 
Bodenfee ), während er doch nach den vielfachen Nachweiſungen 
des Tagebuchs zu der darin erwähnten Zeit in der Mark anwe— 
fend war, fomit alfo fann es nicht vom Jahre 1334 fein. Im 
Jahre 1351 aber belagerte Ludwig zu Ende Juni Berlin und 
Kölln, und beide Städte waren ihm verſchloſſen, während er doch 
in der Zeit, won welcher das Tagebuch fpricht, ſtets von Mitten 
walde nad) Berlin, von da nach Spantau, und umgekehrt reifet. 
Das Jahr fann daher eben fo wenig 1351 wie 1334 fein, und 
fomit muß es 1345 heißen. 

Im $ 34 heißt es: Feria secunda et tercia post Marga— 
rethe aduocatus procurauit domino Marchioni ex parte Ma- 
gistri Curie in vrankenvord XIIII vasa cerevisiae una tuna 
minus vas emptum pro XXVI solid. Summa XVII libr. mi— 
nus solid. In Pane XXXVII sex. pro 1 Jibr. VI solid II. 
den. Item a secunda feria post Margarete usque in Sabbatum 
ante Laurentii fratres aduocati cum vasallıs aduocati consum— 
serunt in Reisa versus Poloniam et in Reuersione XIIII vasa 
etc. empta in Berlin, in vrankenvord, in Drossin ete. Sonach 
ift Ludwig am 18. Juli in Frankfurt gewefen, und hat an diefem 
Zage in zahlreicher Begleitung eine Reife nad) Polen angetreten, 
von welcher er erit am 6. Auguft zurüdgefehrt ift. 

Ludwig aber war im Jahre 1345 am 15. 17. und 18, Juli 
in Frankfurt 2), und daß er an diefem Tage und in biefem Jahre 
eine Reife nach Polen angetreten hat, war fchon früher befannt ®), 
Somit alfo kann das Jahr, von welchem jene Negiftratur fpricht, 
fein anderes fein, als das Jahr 1345, und «8 ift Dies. ald völlig 
gewiß zu betrachten, um fo mehr, ald diefe drei verfchiedenen Be: 
weile völlig Das gleiche Refultat ergeben. Auch ift nichts, was 


}) Gerken God, 19, 
2) Gerken Cod. 11.566. de Ludewig Rel, Vi. 18. Gerken a. a. D. 565. 
3) Wohlbruck Lebus h. 558. 
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dem widerſpricht. Am 25. Juli war er zu Nörenberg (damals 
Nürenberg) in der Neumarf Y, und ift von da nad Pofen gegan- 
gen, wo die Zufammenfunft ftatt fand. Eben deshalb konnte er 
auch am 6. Auguft fchon wieder zurüdfommen. Am 1. Auguft 
war er in Kopanig, und verfchrieb dem Palatin von Pofen Nicos 
laus von Behow 30 Mark auf die Orbede in Arnswalde, jähr- 
licher Einfünfte. Er verfchreibt fie dem PBalatin, Damit er bie 
Freundfchaft aufrecht erhalte, wenn etwa zwifchen Ludwig und feis 
nem lieben Bruder, dem Könige Kafimir von Polen, ein 
Streit entftehen follte. — Kopanitz, zu deutſch Köpnig, liegt an 
der Obra im jebigen Großherzogthum Pofen, öftlih von Züllichau 
und Unrubftadt. Ludwig war bier offenbar auf der Nüdreife be 
griffen, und ging über Zülichau, Schwiebus, Zielenzig, Droffen, 
Frankfurt nach Eberswalde. Auf der Hinreife ging er, wie bie 
obige Nachricht befagt, von Frankfurt über Droffen. Wie er dabei 
nach Nörenberg, ‚norböftlich von Stargard gelangen Eonnte, ift uns 
erffärlich, wenn das Datum jener Urkunde Nörenberg richtig. ift. 
Die Urkunde vom 1. Auguft aus Kopanig beftätigt auf eine fehr 
beftimmte Weife Ludwigs Reife zum Könige Kafimir von Polen, 
und indem er diefen feinen lieben Bruder nennt, ergiebt fich nicht 
bloß ein freundfchaftliches Verhältniß, fondern zugleich ein, wenn 
auch noch zu hoffendes, verwandtfchaftliches. | 

Das den Markgrafen auf diefer Reife die Brüder des Vogts 
und die Bafallen der Vogtei begleitet haben, fagt die angeführte 
Stelle. Auch finden wir bei ihm in Kopanig die Baterfchen Rit- 
ter: Albert v. Wolfitein, Sweifer v. Oundolfingen, Johann 
v. Haufen, Friedrich v. Lochen, Wilhelm v. Bombrecht, Sapen- 
hofen, Otto v. Helbe ꝛc. Es ſcheint, daß er mit feiner ganzen 
Familie reiſete, wenigſtens nahm er ſeine Tochter mit. Der beim 
Markgrafen Ludwig anweſende Herzog von Braunſchweig ver— 
fchaffte nad) der oben erwähnten Regiftratur am 4, Juli bei feiner 
Abreife von Berlin, der Tochter des Markgrafen zu ihrem Was 
gen 27 Ellen Filz? oder Segeltuch für 3 Marf 1%, Schillinge. 
($ 56. Item procurauit. ad currus filie domini Marchionis XXVII 
‚ulnas pultri panni pro III marcis 1’, solidis). Aud) wurde, 
was Alles innerhalb der Reiſeausgaben bemerkt ift, der Tochter 
des Marfgrafen zu einem Kleive 6 Ellen Seidenzeug für 1Y%, Scil- 
linge, und zweien ihrer Mädchen 13 Ellen Tuch für 6% Scil- 
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linge geliefert. ($ 95. Sequitur procuracio vestitus. Primo, filie 
domini Marchionis pro VI ulnis sindonis pro VII‘, solid. Item 
duabus puellulis suis XIII ulnas panni pro VI’, solid). 

Am 6. Auguft war Ludwig, wie oben angegeben nach Ebers- 
walde gefommen; am 11. Auguft hatte er eine Verhandlung mit 
den Städten Frankfurt und Guben, welche für Ludwig gegen ben 
König von Böhmen cavirten . Am 14. Auguft danfte Ludwig 
zu Berlin beiden Städten für die geleiftete Caution 2). An dem- 
felben Tage fand nach der erwähnten Regiftratur zu Berlin eine 
Rechnungslegung ftatt. Der Vogt fchaffte dem Markgrafen’ 22 Fäf- 
fer Bier, ferner ihm und feinem Bruder Ludovicus Romanus 
bis zum Freitag den 1. Sept. alles Nöthige. Sie verzehrten in 
der Küche, in Brod, Bier und Futter 130 Pfund 1 Schilling. 
Diefe Nachricht giebt fogar das Jahr an. ($ 56. Anno domini 
M.CCC.XLVo. dominiea in vigilia assumptionis Beate Marie, 
conputatione facta in Berlin aduocatus procurauit domino Mar- 
chioni XXI. vasa cerevisiae que sunt computata in priori 
computatione. Item in vigilia assumptionis sancte Marie aduo- 
catus procurauit Domino Marchioni et suo fratri‘duci condicto 
Romano usque in feriam sextam facto prandio post Egidii in 
omnibus necessariis, et consumpserunt in Coquina, 'pane, 'cere- 
visia et pabulo C. libr. XXX. libr. I. solid). Den’ 16. Auguſt 
Fam Ludwig mit dem Burggrafen von Nürnberg nad) Mittenwalpe, 
und blieb bi8 zum 17. Am 18. Auguft kam auch Ludwig der 
Nömer nad) Mittenwalde, biß zum 20. (Feria tercia in Crastino 
beate Marie dominus Marchio cum domino Burggravio de 
Norinberg venit Mittenwald etc. Item feria quinta post as- 
sumptionem Beate Marie dominus dux frater dommi Marchio- 
nis venit Mittenwald usque in Sabbatum). Den 23. Auguft 
fam die Tochter des Markgrafen nad) Berlin bi8 zum 27. Auguft. 
Am 30. October Fehrte fie von Mittenwalde zurüd, und hat ver 
zehrt, auch an Kleidern verbraucht für IM Marf 82 Pfund 77% 
Schilling und 2 Pfenninge Der Vogt verfchafft ihr ein Hands 
pferd zu ihrer Reife für 16 Marf. ($ 57. Dominica die Sy- 
monis et Jude filia domini Marchionis recessit a Mittenwald 
et consumpsit usque in vestitu et in omnibus necessariis C. 
Marc. XI. marc. LXXXI. libr. VII), sol. UI. den. ut prius in 
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partibus. Item aduocatus procurauit filie domini Marchionis 
unum dextrarium ad eandem reisam pro XVI marcis). Die 
Tochter des Markgrafen kann, nach diefer bedeutenden Ausgabe, 
nicht mehr ein Kind gewefen fein. Die Reife, zu welcher fie das 
Pſerd erhielt, ift ohne Zweifel die bevorftehende, welche fie mit 
ihrem Vater im Dezember nad) Baiern machte. Am Mittwoch 
am Tage aller Seelen (2. November; im Jahre 1345 fiel dieſer 
Tag richtig auf Mittwoch) Fam Ludwig der Römer von Eberd- 
walde, und verzehrte in Verſchiedenem und in Bandettirungen 
17% Pfund 7 Schill. 3 Pfenningee ($ 57. Feria IIIa in 
die animarum Dominus Dux Romanus venit Everswalde et 
consumpsit in diuersis et in’ pancquitatione XVII’, libr. VII 
solid. III den. 

Rad dem 21. Dezember reifete Markgraf Lubwig mit feiner 
ganzen Familie nach Baiern, wohin ihn ohne Zweifel feine Toch— 
ter, wie fein Bruder Ludwig der Römer begleitet haben. 

Das Borhandenfein dieſer Tochter des Markgrafen fteht da— 
her feft, obgleich ihr Name nicht angegeben, fo wie ihr ferneres 
Schickſal unbekannt ift. Sie foll Eliſabeth geheißen haben. 

Eben fo ficher ergiebt fi) daraus, daß Ludwig der Römer, 
ben die obige Regiftratur volfommen richtig ſtets Dux (Herzog) 
nennt, weil er damals noch nit Markgraf war, im Jahre 1345 
in der’ Marf gewefen iſt. Seine Anwefenheit muß irgend einen 
Grund gehabt haben, und da wir ihn unmittelbar nach der Reife 
nad; Polen erwähnt finden, und er mit der Tochter des Königs 
von Bolen verfprochen gewefen war, fo ift es wohl feine gewagte 
Annahme, wenn wir vermuthen, er habe die Reife nad) Polen 
mitgemacht, und hier fei fein Verlöbniß mit Elifabeth auf Kuni— 
gunde übertragen worden, welche er fpäter wirklich heirathete. 
Dadurd erhält feine Anmefenheit in der Marf einen beftimmten 
Zwed, und es erflärt fih, warum das Berhältnig mit Polen ein 
freundfchaftliches blieb, und wie Markgraf Ludwig den König von 
Polen feinen Bruder nennen fonnte, 

Uebrigens war die Marfgräfin im Jahre 1344 von dem 
Prinzen Meinhard entbunden worden, der demnach mit zur hier 
erwähnten Bamilie gerechnet werben muß. 
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Zur Seftimmung des Jahres, in — die polen 
und Lithauer die Mark verwüfteten., gear 


Die wenigen Schriftfteller, welche als Quellen biefer Bege 
benheit dienen, wie Hein. Rebdorf, Albert, Argentin., Nicol, Bur: 
gundus, Dusburg, Diugoffus, das Chron. Dlivenfe, des Anonymi 
Ehron. Bohem., Hermann Corner, Henr. de Herford etc., erwäh— 
nen biefer Begebenheit zum Theil nur ohne beftimmte Angabe einer 
Jahreszahl, oder fie weichen in der Angabe des Jahres fo bedeutend 
von einander ab, daß es kaum möglich) ift, ihre Ausfagen zu ver: 
einigen. Während der erftgenannte Chronift die Thatfache beim 
Jahre 1326 erzählt, fett fie ver zulegt genannte ins Jahr 1328, 
Die meiften Chroniften fegen fie in das Jahr 1325 oder 1326, 
und in einem von beiden kann fie fi) nur ereignet haben. “Dem: 
gemäß haben auch alle neuere Hiftorifer fie in eines von dieſen 
beiden Jahren verlegt, und viele haben ſich für das Jahr 1326 
entfchieven, dennoch aber mit Unredit. | 

König Ludwig hatte mit dem in der Schlacht bei Mühldorf 
gefangenen Gegenfönig Friedrich von Defterreich zu Trausnig einen 
Vertrag gefchloffen, zu deſſen Annahme er aber den Bruder des 
Lepteren, den Herzog Leopold von Defterreich nicht bewegen Fonnte, 
Ludwig ließ dies Friedrich nicht entgelten, fondern machte beſſere 
und annehmlichere Vorſchläge, und fo Fam eine Theilung der Re- 
gierung zur Sprache, mit welcher Friedrich einverftanden war. 
Demgemäß ging Friedrich, von feiner Gefangenfchaft erlöfet, frei 
nad Münden, um die Beihügung des Landes Baiern gegen fei- 
nen Bruder, der ſich noch nicht zufrieden geben wollte, zu über: 
nehmen. Zwifchen Ludwig und Friedrich war die alte Einigfeit 
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und Freundſchaft vollſtändig wieder hergeftellt. Der Papſt war 
damit fehr unzufrieden, und jdilderte in einem. Schreiben vom 
30. Zuli 1325 diefe gemeinfchaftliche Reichöverwaltung als gefähr- 
lieh, und von nicht zu berechnenden Folgen. Dieſer hatte unters 
deſſen die Polen aufgewiegelt, und König Ludwig wollte nun fel- 
ber feinem Sohne, dem Markgrafen von Brandenburg, zu Hülfe 
ziehen, während welcher Zeit Friedrich Baiern gegen Leopolds Anz 
griffe ſchützen follte. Demgemäß erzählt das, Chronicon Glaustro 
Neoburgense p. 486: Qui:scilicet Ludwicus et Fridericus postea 
ita in caritate non ficta uniti sunt, ut Ludwicus terra sua 
exiturus et ſilio in Branburch obsesso- subventurus praedicto 
düci tandem terram cum omnibus suis committeret ne eam 
dux Leupoldus ob reverentiam fratris in ejus absentia vastaret. 
Nun Fam der Vertrag mit Friedrich wegen der gemeinfchaftlichen 
Regierung zu Münden am 5. September 1325 zu Stande, Kö— 
nig Ludwig aber ging nicht nach der Marf, weil die Bolen fie 
unterdeſſen ſchon wieder verlaffen hatten. Im Sahre 1326 kann 
dies nicht gefchehen fein, denn Friedrich folte, während der SKaifer 
ſich in der Mark befand, Baiern gegen den Herzog Leopold be 
ſchützen. Diefer aber. ftarb bereitd am 20. Februar 1326, und 
fomit muß der Einfall der Polen und Lithaner im Jahre 1325 
ftatt ‚gefunden haben, | | 

Noch beftimmter aber ergiebt ſich Died aus folgendem Um— 
ftande, den und ein fehr glaubwürbiger Schriftfteller mittheilt. 
Odorieus, Raynaldus fagt in den Annal. ecclesiasticis ad a. 1325. 
T. XV. p. 299, ex T. V. Part. I epist. secret. p. 52: Vertisse 
Ludovico Bavaro crimini Pontificem, non adepta confirmatione 
fidueiarium imperii Marchionatum Brandeburgensem filio con- 
tulisse, superius vidimus: ferebat enim aegre Bavarum poten- 
tiam suaın auxisse eo principatu, quem cum Uladislaus Lokte- 
kus Rex Poloniae cum exereitu invasisset, de re ut praeclare 
gesta idibus Julii gratulatus illi est Pontifex: neque ex eo sus- 
cepto bello ipsius gloriam apud quemquam obscurari posse. — 
Wenn nun der PBapft am 15. Juli 1325 fchon dem Könige von 
Polen zu feinen Erfolgen in der Mark Brandenburg Glück wünfchte, 
fo können die Polen nicht erft 1326 eingefallen fein. 

Nach Diugossi hist. Pol. lib. IX. col. 989. seq. ad a. 1325. 
hat der Ueberfall kurz nad) dem Sohannisfefte ftatt gefunden. 
Das ift nicht wohl möglih, und kann höchftend von dem Abzug 
der Polen und Lithauer gelten, Nimmt man auch an, daß ber 
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Papſt in feiner Herzensfreude gleich nad) dem Eingenge ber Nach⸗ 
richt von den Erfolgen des Heeres ſein Glückwünſchungsſchreiben 
erlaſſen hat, fo konnte doch von Erfolgen nicht eher die Rede fein, 
ald bis die Polen die Mark verlaffen hatten, und der Weg. von 
der Neumark und Polen nad) Avignon ift weit. Von Pofen bis 
Avignon find in gerader, Linie 200 geogr. Meilen, und mit den 
Umwegen etwa 220, Damals, wo es weder Poften noch Courir⸗ 
pferde noch Chauſſeen gab, reifete auch der eilfertigfte Bote nicht 
mehr, als im Durchfchnitt täglich 6 Meilen, und felbft wenn wir 
8 Meilen annehmen, brauchte er dennoch 27%, Tage.’ Erfuhr 
demnach der Papft die Nachricht am 15. Juli, fo muß. der Bote 
etwa um den 17. Juni aus Polen abgereifet fein, und die Feinde müffen 
damals fehon die Neumark verlafien Haben. Nun haben die Feinde, 
allen Angaben zu folge, die Neumark furchtbar verwüſtet, find, wie 
Detmar und Granz erzählen, über die Oder nad) Prenzlau gegan- 
gen, und haben verfucht, diefe Stadt zu nehmen. Mag diefer Zug 
fo fehnell als möglich; bewirft worden fein, fo haben doch minde— 
fteng zehn Tage dazu gehört, um hin und zurück zu ziehen, und 
fomit müffen die Polen zwiſchen dem 7. und 17. Juni fpäteftens 
in der Marf geivefen fein, wielleicht noch etwas früher. Sie wur- 
ven durch eine Schlacht, welche ihnen die Brandenburger "bei 
Tſchetſchnow unfern Frankfurt lieferten, und welche die LE 
loren, genöthigt, die Marf fchnell zu verlaffen. 

Es haben daher diejenigen Gejchichtsforfcher Recht, weite 
den Einfall der Polen und Lithauer ing Jahr gi - ſeben/ wie 
Olenſchlager, Wohlbrück, Menzel ꝛc. 


Hat der zu Berlin erfchlagene Dropft von Bernau 
Nikolaus Cpriacus geheifzen? 


Die meiften Märkifchen Gefchichtfchreiber und Schriftfteller nen- 
nen ben erjchlagenen Propſt von Bernau Nikolaus Cyriacus, ja 
einige laffen fogar den erfteren Namen ganz weg, und begnügen 
ſich mit dem legtern. Wir müffen daher unterfuchen, wie fie zu 
biefem Namen gefommen find. 

Keine einzige von den vielen Urkunden, welche den Propſt von 
Bernau erwähnen, nennt ihn Gyriacus, fondern alle ohne Aus: 
nahme Nikolaus. Der Bolftändigfeit wegen füge ich in der Note 
eine Nachweifung derjenigen Urkunden bei, in welchen er ald Zeuge 
erwähnt wird '), Alle übrigen Urkunden find im Verlaufe unferer 


1) Am 5. April 1317 zu Spanbau, Hoftapellan bei Waldemar. Gerken Verm. Abhandl. 
I. 183, Am 13. April 1319 zu Berlin bei Waldemar. Küfter Berlin II, 263. Am 19. April 
1319 zu Tangermünde bei Waldemar. Fidicin Beitr. IT. 16. v. Raumer Cod. I. 16. Am 
38. Mai 1319 zu Spandau bei Waldemar, und fein Hoffapellan; Urkunde XXX. ber 
1. Abtheil. Am 3. Oftob. 1390 zu Brandenburg beim Herzog Rudolf. Buchholz V. 39. 
Finke K Büſching's Magazin XIX. 482. Am 14. November 1320 eben da bei demſelben. 
Gerken Bit. 538. Küfter Berlin I. 438. Am 30. November zu Berlin bei Rubolf. 
Gerken Cod. IP 461. Am 14. Ian. 130 zu Strausberg bei Rudolf. Gerken Cod. IV, 
59. 595. An einem nicht bezeichneten Tage 1320 bei Rubolf. Wohlbrück Alvensleben J. 
167. Am 11. März 1320 bei Nubolf zu Spandau; Urkunde Mo. XXXV. ver 1. Abtheil. 
Am 31. März 1320 zu Branffurt bei Rudolf. Börftemann Mittheilungen IV. 1.6. Am 
27. März 1322 zu Berlin bei Rudolf. v. d. Hagen Eberswalde, ber ihn hier honorabilis 
vir dominus Nicolaus, Prepositus Bernowensis, noster capellanus karissimus 
nennt. Am 31. Mai 1322 bei Rudolf zu Spandau; Urkunde XXXVIII. der 1. Abtheil, 
Am 10. Mai 1323 zu Spandau bei Rudolf. Gerfen Verm. Abhandl. I. 184. Gbenfo am 
13. Mai. Buchholz V. Anh. A. Reinbeck Petri-Thurmbrand 28. Küfter Berlin I. 496. 
Am 28. Ottob. 133 zu Nauen bei Rudolf. Gerfen Verm. Abhandl. I. 185. Am 6. Dec. 
1323 bei Rupolf zu Spanbau; ungebrudte Urkunde, Am 1. Mai 1324 zu Spandau bei 
Rudolf. Dilſchmann Spandau 105, Im Juni verlieh Rupolf die Mark. 
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Erzählung angeführt. Somit fteht urkundlich feft, daß der Propft 
nur Nikolaus, nicht aber Nifolaus Cyriacus geheißen hat. 

In feiner gleichzeitigen Chronik wird er erwähnt. Zwar er- 
wähnt Hermann Corner in der oben angeführten Stelle eines er- 
mordeten Propſtes von Bernau, aber ohne Namensnennung, in 
einem ganz andern Zufammenhange, und offenbar in einer Vers 
wechfelung. Da der Propft nirgend genannt wird, fo ift fein Name, 
und fomit auch nicht der Name Cyriacus aus einer Chronik zu 
erweifen. 

Bon den fpäteren Märkifchen Chronicanten erwähnt nur Engel 
(Angelus) in feinen Märkifchen Annalen ©. 138 der Sache, 
nennt den Propft aber nur Nikolaus, und fomit Fennt Fein älterer 
Scriftfteller einen anderen Namen. 

Bon vorn herein läßt fich aber fihon behaupten, daß er nur 
Nikolaus geheißen habe, denn es war zur Zeit, ald er lebte, durch— 
aus nicht Sitte, zwei Taufnamen zu führen, und wenn in ber 
einen Urkunde fein Bruder Albrecht Adelloldi genannt wird, fo 
läßt ſich ficher behaupten, daß der zweite Name nichts anderes, 
als der Taufname des Vaters ift, und daß man dies als Albrecht, 
Adelholds Sohn, zu denfen hat. 

Der erſte Märfifche Schriftfteller, der den Propft von Bernau 
Nikolaus Cyriacus nennt, ift der Furfürftliche Brandenburgifche 
HopKammergerichts: und Gonfiftorialraty Martin Friedrich Seidel 
zu Berlin, ein um die Landesgefihichte mannigfach verdienter, zu 
feiner Zeit in hohem Anfehen ftehender Mann. Er ſchrieb im Jahre 
1658 einen „Hiftorifchen Auffas, wie e8 vor etlichen hundert Zah: 
ren mit Verbrennung Nicolai, des Probſten von Bernau zugegan— 
gen,” und überreichte diefen Auffas dem großen Kurfürften Friedrich) 
Wilhelm für defien Bibliothef. Der Auffag wurde durch Abſchrif— 
ten vielfach verbreitet, und erit lange nachher in Küfterd Collectio 
opusculorum Historiam marchicam illustrantium 3b. II. St. 20, 
p. 94 — 77 im 3. 1736 gebrudt. Leider ift diefe Arbeit feine vor 
züglide. Zwar hat der Verfaffer einen Theil der Fon uns be 
nugten Urkunden dabei zum Grunde gelegt, allein er muß im Lefen 
ber Urfunden wenig Uebung gehabt haben, denn er fagt ©. 55 in 
der Borrede: er habe die Gefchichte aus vielen „ziemlich unfennt- 
lichen” Driginal-Dofumenten zufammengeftellt, und ©. 60 fagt er: 
Weil mir aber von diefer Hiftorie die recht alte, wiewohl fehr 
unfenntlich gewordene verlegene Driginal- Schriften 
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zu Handen fommen, fo habe ich ic.“ — iſt ihm das eye 
berfelben: ſchwer geiworben. | 

Er beginnt dann die Erzählung und fährt ©. 62 fort: Da 
ift untern andern von dem trunfenem Pöbel dieſer Probſt, den 
ih Nicolaum Cyriacum nennen witl,. weil fein Bruder im 
den: angezogenen Kaiferl, Schreiben Henricus Cyriaeus genennet, 
in ſehr groſſen Verdacht gezogen worden ꝛc.“ 

Da der Seidelſche Aufſatz allen ſpäteren Darſiellungen zum 
Grumde liegt, fo haben wir hier bie Quelle, aus welcher der Doppel: 
name gefloffen, ver von da aus in Die meiften: Sarpellungen: über: 
gegangen ift. 

Man hätte allerdings Seidels Worte — ſollen, der nicht 
fagt: der Bropft habe Nikolaus Eyriacus geheißen, fondern er 
will ihn fo nennen. Freilich ift dies in einem hiſtoriſchen Auf 
fab etwas wunderlich, noch mehr. aber ber feltfame. Schluß: _ weil 
ber Bruder Heinrich Eyriacus geheißen, .fo müſſe ber Propft Wis 
folaud Cyriacus genannt werden. Hätte Seidel die. Urfunde be— 
trachtet, im welcher der dritte Bruder anfcheinend Albert Adellold 
genannt wirb "), fo hätte er confequenter Weiſe alle drei zu Adel 
holden, oder alle drei zu Cyriaken machen müſſen. Seiner Diefer 
Namen ift etwas anderes, ald ein Taufname, und felbit, wenn es 
damals üblich gewefen wäre, mehr ald einen Taufnamen zu führen, 
fo folgt gar nicht daraus, daß Die Brüder denfelben Namen führen 
mußten. 

Noch fchlimmer aber ift e8, daß der Pfarrer Heinrich. eben- 
fowenig Eyriacus geheißen hat. Die Faiferl. Urkunde, aus welcher 
Seidel dies erfehen zu haben meint, ift die von und oben ange: 
führte vom 16. März 1334 2). Sie beginnt nad) dem Titel fol 
gendermaßen: Nostre jam sepius innotuit majestati quod civitates 
Berlin et Colna et tota uniuersitas ibidem ex parte Henrici 
curati parochialis ecclesie in Euerswalde oecasione etc. Nun 
muß man wiffen, daß in der Schrift jener Zeit die Buchftaben 
e und £ völlig gleih find, auch hat das i feinen Bunft. Das 
Wort curati lad Seidel ciiraci, woraus er, weil es ihm feinen 
Sinn gab, eiriaci machte, ungeachtet die im Königl. Geh, Staats: 
archive vorhandene Urkunde fehr fchön gefchrieben und erhalten ift, 
und das Wort curati von Niemandem falfch gelefen werden Fann, 
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458 Propft Nikolaus von Bernau. 


der Hebung im biplomatifchen Lefen hat: Jene Stelle hieß bei ihm 
nun: ex parte Henrici Ciriaci, parochialis ecelesiae in Euerswalde, 
was er überfegte: won Seiten Heinrichs Eyriafs, des Pfarrers der 
Kirche in Eberdwalde. Die Parallel -Urfunde des Kaiſers von 
demfelben Tage an den Biſchof von Brandenburg ?), giebt jeme 
Stelle mit: propter Henricum Reetorem ecelesie parochialis im 
Ewerswalde, und hieraus ergiebt fich, daß überfegt werben muß: 
von Seiten Heinrichs, des Curators oder Reftord ber Pfarrkirche 
zu Eberswalde, Somit ift alfo der Name Eyriacus für. den Propſt 
von Bernau allein durch einen Leſefehler entſtanden, und noch dazu 
ift der falfche Name von dem Bruder ohne Weitered auf den Probſt 
übertragen. Aber weder er noch fein Bruder haben fo geheißen. 
Schon vor ſechs Jahren Habe ich in der Voſſiſchen Berliner Zeir 
tung darüber eine Notiz gegeben, unter der Meberfchrift; Wie man 
in der Gefchichte zu einem Namen kommen kann. Solche Mit: 
theilungen werben indefien fehr ſchnell vergefien, und eben deshalb 
wird der Name Cyriacus wohl nod) eine Zeitlang bleiben. Uebri⸗ 
gens iſt ein großer Theil der männlichen Bevölkerung, der Stadt 
Bernau zu Ehren ihres ehemaligen Mitbürgers in neueren Zeiten 
Cyriacus getauft worden, und in vielen neueren Brandenburgifchen 
Gefchichtswerfen wird der Propft gar nicht Nikolaus, fonbern nur 
Epriacus genannt. Es iſt wirklich niederfchlagend, daß das Falſche 
leichter Eingang findet, als das Richtige, | 
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IV. 
Urkunden. 


l. 


Wir Ludowig von gots gnaden Marggraf ze Brandenburg 
Pfalenzgraf bi Ryn Hertzog ze Bayern vnd dez heiligen Römi- 
schen Riche oberster Kamrer. Tun chunt allen luten, die disen 
brief sehent oder hörent lesen. Daz wir mit den andern dez 
heiligen Römischen Richs Kurfürsten bedaht vnd angesehn han, 
daz daz selb Römisch Rich an sinen eren rehten vnd guten vnd 
ouch wir vnd di andern Kurfürsten an vnsern eren rehten ge- 
wonheiten vnd fryhait, die wir von dem vorgenanten Rich han, 
ser ze disen ziten vnd ouch vor angriffen krenkt, vnd beswert 
sin vnd werden, und sin vmb gemeinen vnd kuntlichen nutz der 
gemainen kristenheit, vnd vmb 'dez egenanten Richs vnd vnser 
vnd der andern kurfürsten Er, reht, friheit vnd gewonheit ze 
beschirmen, ze beschüren vnd ze hant haben, einmutigclichen 
veberchomen vnd han vns dez veraint, daz wir daz egenant Rich, 
vnd vnser fürstlich ere, die wir von im han, nemlich an der 
kür dez Richs, an sinen vnd vnsern der kurfürsten rehten fri- 
haiten vnd gewonhaiten, als von alter an vns als dez Richs kur- 
fürsten her chomen vnd braht ist, hant haben, beschüren vnd 
schirmen wellen, nach aller vnser maht vnd kraft aun geuerd 
wider allermeinigelichen, niemen vzgenomen, wan ez vnser Ere 
vnd Eyd anget, vnd wellen daz niht lazzen vmb deheinerley ge- 
bot, von wem oder wie ez chöme, da mit daz Rich wir vnd die 
andern kurfürsten an .disen vorgeschreben sachen in kain wise 
beschrenkt möhten werden. Ouch wellen wir alle herren vnd 
friund, di vns zu gehörent oder niht, si sein gaistlich oder welt- 
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lich vnser man, Dienstman, Burchman Amptlüt vnd burger dar 
zu pitten vnd halten, als feir wir fermügen, vnd dor zu sol 
vnser iedlicher der kurfürsten den andern beholfen sein ann 
geuerd, daz si vns zu disen sachen beholfen vnd bestendig sein 
vnd daz durch niemend lazzen, vmb deheinderlei gebot, von wem 
die komen möhten. Geschehe ouch, daz kainerlai zweiung oder 
zwifel an diser Sachen vnder, vns vnd den andern kurfürsten 
vistünd, waz wir donn gemainlichen oder der merertail vnder 
uns dar über sprechen vnd machen, daz sol maht haben vnd 
süllen ouch daz halden oun argelist. All dise vorgeschreben -stük 
vnd ir ieglichs besunder han wir gelobt in gouten triwen vnd 
'geloben an disem gagenwertigem’brief bi vnsern fürstlichen eren, 
vnd haben ez. ouch gesworn zu den Heiligen, für vns vnd vnsere 
nachkomen, stet vnd vest ze behalden, vnd da wider niht ze 
chomen, noch da von ze lazzen in’kain'wise, als hie vor begriffen 
vnd beschriben ist, vnd ensüllen wellen noch enmugen wir oder 
iemen anders der mit vns in dise verbüntnüsse ehöm, der ouch 
daz selb ze halten sweren vnd geloben sol, als vor vnd nach ge- 
schriben stat. Ob wir oder der kainer, daz Got nicht engeb, als 
krank weren, doz« wir: oder ir kainer der wider teten oder toun 
wolten, vns do wider niht behelfen. mit kainer dispensacien„/ab- 
solueion, relaxacion, abolieion, in integram restitueion;„käinerlay 
beneficio, wie.daz: genant: si, ez: köm iwanne ‚oder wiel:ez: köm, 
ez geschehe vmb vnser oder andrer ;leut -bet, oder daz,mannennet 
ze 'latin ex officio,.;oder: von kainer ‚gewalt,  dez: der sich dez au- 
nemen wolt, vnd solten ‚Got. vndıder Werlt erlos triwlos vnd 
mainaidig sein vnd haizzen, wa oder wie wir. da wider teten oder 
chömen, in’ kainer hande wise, allerlay argerliste vnd geuerd,zan 
diser vorgeschriben stukken, vnd ir iedezliche vzgeschaiden Vnd 
dar'veber ze einem waren: vrchünde der vorgeschriben sach geben 
wir disen”brieß mit) vnsorm Insigel besigelten. Der geben ish ze 
Rayns vfſdum velde an Donrstag nach: Margarete,« Nach-kristus 
gebuert Driurehenhundert iar darnach in dem achten, vad Her 
gisten iar. 

- Original im Königl.:Geh. Staatearehine zu Berlin; Pergament 
Das Siegel ist abgefallen. | H: 

Dasselbe Schreiben stellte. an Zus — Orte. auch 
Pfalzgraf Stephan aus. Eben: so, mit (dem Siegel. on 

Desgleichen Pfalzgraf Rudol a zu Re nse. —— Das Siegel 
ist abgefallen. 

'Desgl. Rudolf, Herzog zu Sachsen. Eben so, mit dem. Siegel, 

:’ Desgl. Walraue, Erzbischof von Köln. Eben so, mit d. Siegel. 
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I. 


Wir Ludwig von Gots gnaden, Marchgraf ze ——— 
vnd ze Lusitz, Phallenzgraf pei dem Reyn, Herog in Bayrn vnd 
in kernden, dez heiligen Römischen Reychs oberster chamrer, 
Graf ze Tyrol, vnd ze Goertz, vnd vogt der Gotshaeuser ze Aglay, 
ze Triend, vnd ze Brichsen. Veriehen vnd bechennen mit disem 
brief, daz wir gelten süllen, vnd sehuldick sein dem edeln manne 
Johansen Purchgrauen ze Nürnberg, vnserm lieben Oeheim Saeh- 
zehen Hundert marck lötiges silbers vmb den dienst, den er vns 
ze disen zeiten getan hat mit volk in vnsern landen in der marck. 
Vnd verheizzen in dez selben vorgeschriben gelts ze wern vnd 
ze berihten mit dem ersten gelt, daz vns von vnsern landen mag 
geuallen. ‘Darüber tze ainem vrehünde haben wir im geben disen 
brief versigelten mit vnserm Insigel. Dez sint gezeug der edel 
man Graf Heinrich von Swarzenberg, Friedrich der Mautner, 
vnser hofmeister, Sweyker von Gundolfingen, Wilhelm von Bom- 
brecht vnser 'schenk, Wolfhart der Satzenhouer, vnd Berthold 
von Ebenhausen vnser chuchinmeister, Ritter, vnser lieben ge- 
triven. Der brief ist geben ze Berlin Nach Christes: gepurt 
dreuzehen hundert Jar, dar nach in dem fünf vnd vierzigsten Jar. 
dez naehsten Suntags vor vnser frawen tag als si geboren warf. 

Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. Pergament 
mit angehängtem grossem Siegel. 


— — — —·— — 


III. 


Wir Johans von gots gnaden Burgraf ze Nürnberch, Houpt- 
man der mark ze Brandenburg. Bechennen offenleich an diesem 
brief, daz wir dorch merer sicherhait geteidingt haben von vnsers 
herren des marggrafen ze Brandenburg vnd vnsers selbes wegen 
'mit den Hochwirdgen fursten Hern Otten, Ertzpischof ze Meyde- 
burg, Hern Rudolffen dem eltern Hertzogen ze Sachsen, vnd 
seinen sünen, vnd grafen .albrecht von Anhalt, vnd grafen Bern- 
hard seinen Vettern, also daz sey ir land vnd ir leute von vnserm 
obgenanten herren vnd vns, vnd von allen den, die dorch vnsern 
willen tun vnd läzzen wellen, an geuerd sollen sicher sein, als 
lang vntz vnser vörgenanter herre oder wir des nicht lenger hal- 
ten wellen. Daz sol vnser herre oder wir in oder iren Houpt- 
luten acht wochen vor ufsagen. Vnd sol dann die aeht wochen 
ein guter stete fride sein, an alle geuerd. Des ze ein vrchund 
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geben wir diesen brief, besiegelt mit vnserm Grafen vlrichs von 
Lyndow, Heynreichs des Jungen Vogts von plaw vnd beringers 
des helen anhangenden Insiegeln, Der gegeben ist ze Tangermund 
nah crists geburd dreizhen hundert Jar da nah in dem Sechs 
vnd Virczigisten iar an dem Suntag nah des heilgen cruces tag, 
als es erhaben wart. 

Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. Pergament. 
Von den 4 angehangenen Siegeln sind nur noch 3 vorhanden. 


W. 


Nouerint vniuersi tenorem presencium inspecturi, quod nos 
Ludovicus, dei gracia Brandenburgensis et Lusacie marchio etc. 
Comoditates, quas ex vnione et simultate mutua credimus euenire, 
pensantes, et monasterium Noue Celle eo, quod in bono statu 
conseruari poterit, ciuitati nostre Gubin annectere seu vnire de- 
creuimus, sic, si quod absit, ciuitatem nostram Gubin prenotatam, 
nos a Dominio nostro matura deliberacione beniuole, quocumque 
casu, seu euentu fieret, alienare contingeret, ex tunc abbatem et 
fratres conuentuales, presentes et futuros monasterii pretacti 
deuotos nostris dilectos a premissa ciuitate, ac consulibus ciui- 
tatis, nolumus separari, sed Domino cuicumque dictam eiuitatem 
decreuerimus assignare, vna cum eisdem debebunt et poterunt 
commanere. Remouentes villam Ribeticz, quam libere possident 
ab aduocaciis nostris Vrankenuordensi et Drosnensi sic, quod 
cum singulis iurisdiccionibus, contribucionibus, pertinenciis et 
seruiciis quibus cumque aduocacie Gubin debebit adherere et sine 
eontradiccione nostri, heredum et officiatorum seu aduocatorum 
nostrorum quorumlibet in antea subjacere. In cujus rei testi- 
monium sigillum nostrum presentibus duximus appendendum. 
Testes vero huius sunt Nobilis vir Guntherus Comes de Swarcz- 
burg, Dominus in Spremberg, nec non strenui viri Albertus de 
Wolistain, Berengerus Hel marscalcus noster, Johannes de Husen 
camere nostre magister, Hartmannus mager, Wolfhardus Saczen- 
houer, milites, et Nicolaus de Wolkow, cum ceteris pluribus fide 
dignis. Datum Berlin (?) Anno domini Millesimo CCC? XL° sep- 
timo, sabbato post Dominicam Inuocauit. 

Nach dem Originale im Königl. Geh. Kabinets- Archive zu 
‚Berlin. Der Ort der Ausstellung kann in dem beschädigten Ori- 
ginale nicht gelesen werden. Von den Copien haben einige Bran- 
denburg, andere Berlin. 


— — — — 
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V. 


Wir Ludowig von gots gnaden Marggraue zcu Brandenburg 
vnd zcu Lusicz ete. Vnd wir Stepphan, von derselben gnaden 
gots Herczog in Beyern, Bekennen vnd veriehen offentlich mit 
dissem briefe, Das wir mit willen, gunst vnd worten des Hoch- 
geborn fürsten Keiser Ludwigs von Rome, vnsers lieben Herren 
vnd Vaters, Dem hochgebornin fürsten, Marggrauen Friderich von 
Missen, vnserm lieben swager vnd sinen erben, vnser Stete 
Luckowe vnd Gubin, die in dem Lande zcu Lusicz gelegen sin, 
mit lehen, geistlichen vnde werltlichen, gulten, Renten, zcollen, 
münczen, geleiten, dörfern, gerichten vnd gemeinlichen, mit allen 
nüczen vnd rechten, besucht vnd vnbesucht, wi die namen haben 
mugen, als sie an vus kömen sin, vnd wir si biz her inne ge- 
habt haben, in widerkouffes wise, in geben vnd antwortten sullen, 
von Ostern, die schirst kumen, binnen zwen Jaren, die nach ein- 
ander volgen, an den Nuendehalben tusent marken, oder an den 
guldein, derfür in die marg Sechs wichtige guldein zcu geben an 
der bezalunghe gerechent sin, also das der summe der guldein 
überal wirt ein vnd funfzig tusent guldein, darüber ouch er ander 
vnser briefe hat, die wir im vber das Land zcu Lusicz vnd das 
darzcu gehoret, gegeben haben. Mugen oder mochten wir aber 
‚mit füegen das getun vnd überbringen, das si im hulten vor der 
frist zcu einem widerkouffe, das sullen wir tun vnd versuechen 
mit fleizze ane geuerde. Mochte aber er selber iz. mit in vor der 
frist über komen, das sal er tun mit vnsern ‚guten willen vnd 
darzcu sullen wir im behulfen sin, das si im hulden. Wolten si 
aber vf die frist: vore.oder nach, des nicht tun, So sullen wir 
im*'vnd er vos beholfen sin, das wir si darzcu bringen vnd twin- 
gen, das sie im hulden vnd gehorsam sin, glicher weis, als vns 
selben, in kouſſes wise, als vorgeschriben stet. Bi namen ist 
‚getedingt, were daz er oder sie erben, dar vf, das si die Stete 
zcu der hulde, die si im tun sullen twingen musten, kost trügen 
oder schaden teten mit vnsern wizzen, den si redelich bewisen 
mochten, den sullen si ouch slahen vf die ein vnd funſzig tusent 
guldein, die vor die Nuendehalb tusent marg angeslahen sin, 
‚nd vf das ander gelt; was des wirt, als vorgeschriben stet, Das 
wir alle die vorgeschriben- sache in allen iren stücken vnd ar- 
tikel stete vnd ganz halten sullen vnd wollen, Darüber gebe wir 
disen brief mit vnsern insigeln versigelten, Da bi sin gewest vnd 
sin ouch gezcüghe Der hochgeboren furste Lantgraue Heinrich 
von Hessen vnd der Edel man Burggraue Johannes von Nuren- 
burg vnser lieben Oehmen, vnd der Edel man Graue Günther 
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von Swarczburg Herre zcu Luchtenberg vnd die vesten Ritter 
albrecht von Wolfstein, Sweicker von Gundolfinghen, her Johan— 
nes von Ysinbaeh, vnsers vorgenanten Oehemen von Hessen über— 
ster schreiber vnd her Johannes grozze von Dobelin, vnsers lieben 
swagers von Meissen vnd ouch vnser frunt, heimelicher vnd 
diener. Das ist geschehen vnd der brief ist gegeben zcu Nuren— 
berg Nach christs geburd Dreizehen Hundert Jar dar nach in dem 
Syben vnd vierzigesten Jare, des dinstags vor dem Palmtage. 
Nach einer Abschrift des Herrn Geh. Archivrathes Dr. Riedel 
vom Originale im Königl. Sächsischen Geh. Archive in Dresden. 


— — on onen on 


v1. 


Wir Ludowig von gots gnaden, Marggraue zcu Brandenburg 
vnd zeu Lusitz etc., vnd wir Stephan von derselben Gots gnaden, 
Herczog in Beyern, Bekennen und veriehen offenlich mit disem 
brief, das wir mit willen, gunst vnd worten des Hochgeborn fur- 
sten Keiser Ludowigs von Rome, vnsers lieben Herren..vnd va- 
ters, Dem hochgeborn fürsten Friderich Marggrauen von Meissen, 
vnserm lieben swager vnd sinen erben, vf einen widerkouf ver- 
kouft haben vnser Land zeu Lusiez mit allen sinen zugehornden, 
wi die genant sin, vnd bi namen mit den Vesten vnd Steten: 
Someruelt hus vnd Stat, Obegow hus vnd stat vnd Lukowe das 
hus, die wir ane argelist bi zwen manden, nach dem als dirre 
brief ‘gegeben ist, in antworten sullen, vnd Bezkowe hus vnd 
Stat, die wir im zwischen hie vnd sand Johannes Baptisten ta- 
gen, der schirst kumet, entwerten vnd in antwerten sullen, für 
'Nuendehalb tusent marg lotigs Silbers erflurdisch wäre vnd ge- 
wichts, vnd die sint zcu guldein geslahen, Sechs wichtige guldein 
für in die marg, die machen an einer ganzen summen ein vnd 
funfzig tusent guldein, die wir im schuldig sein vnd geben sullen, 
mit manscheften, lehen, geistlichen vnd werltlichen, gulten, Ren- 
ten, zcollen, geleiten, munzen, welden, heyden, wiltpan, vyscherien, 
dorfern, gerichten vnd gemeinlich mit allen eren, nuczen vnd 
rechten, besucht vnd vnbesucht, wi di’ namen gehaben mügen, 
‘als sie an vns kumen sin vnd wir sie bizher inne gehabt haben, 
und sunderlichen mit den lehen vnd manscheften vber Sprem- 
berg vnd Yleburg, die wir an ön gewiset haben, mit so getaner 
vnderscheit, das das selbe Haus vnd Stat zu Yleburg, vns, vnsern 
‘erben vnd helfern von. vnsern wegen offen sin sullen vf aller- 
"'meniclich, ane vf den vorgenanten vnsern Swager den Marg- 
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gratien von Meissen vnd sine erben, ob wir ez an den von’Yie= 
burg gehaben mugen vnd ob ez ir wille'si, darezu' vns vynser 
swager furdern sal, so er beste mag," anie "geuerde, "ob wir"es 
bedorfen werden. "In sögetäner wise vnd bescheidinheit, das wit 
das selbe Land’ zeu Lusiez vnd Vesten, mit 'alleh zugehörndeh, 
als' ez'vor benant ist, widerkoöufen sullen vnd’ mugen, von Ostern, 
die schirst kumen vber zwei Jar, die nach ein ander volgeh sul 
len, ane sine widerrede, vnde wenne wir das binnen den selben 
zwen' Jaren 'widerköufen wellen, So sulle wir im "'vnd 'sinen 
erben das zwene maneden vor zeu wizzene tun. Körite’ wir"e2 
aber bi den vorgenanten zwen Jaren nicht, '$6 sölte wir ez im 
darnach dri monden vor zeu wizzene fun, vnd solde er ins des 
wiederkoüfes gunnen vnd gestaeten, weine wir das widerkoufen 
wolden. Were aber, das wir des Lands in der' frist, "als vor 
benant ist, nicht widerkouften, So mäg der vorgenante vnser 
swager vnd'sin erben das selb Tand, ‘ob si'wellen, das sie wns 
doch vor ein halb Jar zeu wizzene fun vnd kündigen’ sullen, 
vorseczzen oder verkouffen zcu einem widerkouffe, doch’ also, 
das ez vns vnd vnsern erben vnuerlörn bliben sol, vd das’ wir 
das für die obgenanten ein vnd fünfzig fusent guldein, 'äls wor 
belutett ist, widerköuffen sullen, wenne wir wellen, ane geuerde. 
Were duch, das sich vnser manne einer oder mer in dem selhen 
Lande zeu’ Lusicz des widerseezten, das si dem obgenähfen”vn- 
serm’'swager von Meissen oder sine erben zcu einem’widerkouffe 
nicht hulden ‘wolden, den oder die sullenvnd wellen 'wir"mit 
siner Hulfe darezuhalden vnd noten, das si im hulden’vnd'ge- 
horsam sin, glicher weis, als si vns selber 'gewest sin biz her. 
Geschehe ouch, das der vorgenante vnser swager oder sin erben 
der vorgenanten vesten eine oder mer von vnsers Vatters oder 
vnsers kriggs wegen verlorn, das got wende, die sullen vns ver- 
lorn sin, aber er sol vns beholfen sin, mit trewen ane geuerde, 
das vns die wider werden. Worde si aber verlorn von siries 
selbes krieggs wegen, So solde im also vil gelds da für abe gen, 
an den vorgenanten ein vnd funfzig tusent guldein, als sieh vor 
die verlorne vesten nach rechter anzal geburen mochte. "'Öukh 
ist geredt vnd geteidingt, Geschehe, das er oder sin erben, 
güt gulte oder Rente, die zcu dem Lande zcu Lusicz gehoren, 
zeu in loseten oder kouflten, das,sol vnser vnd vnser erben guter 
wille sin, vnd wolde wir die wider von in haben, So solde wir 
die von in widerkouffen ‘fur also vil gelds) als si gekouft vnd 
geloset hetten. Were ez ouch, das vnser'swager von Meissen oder 
sin erben keine vesten in dem Lande zeu Lusiez köuflten, die 
zcu dem Lande 'gehorten, wentie wir ‘das Land von im loseten, 
Waldemar IN. 30 
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So müge wir die selbe Vesten ouch,von in losen, mb; also xil 
gelds, als si die gekouſſt hetten, vnd was indie, gekost 'vnd, „ger 
standen hetten, das si redelich ‚bewisen „mochten, Wolde ‚wir 
des nicht tun, So sullen si die selben, vesten: als. lange, inne.hal+ 
den, biz das wir die von. in. bringen... .Iz, ist, bi namen ‚begriffen 
vnd geredt, Were, das, das, vorgenante Land ‚zcu Lusiez, ein.krigg 
von vnsers herren des keisers oder. von, ynser.,wegen.an.trete, 
dar zcu was denne ‚vnser, swager ‚von. Meissen ‚oder, sin erben, 
ob er nicht lenger were, kost dar, vi, trügen vnd; schaden dar vf 
teten, den si redelich ‚bewisen mochten, den, sullen. si slahen vf 
daz vorgenante Land zeu Lusicz vnd yf die ein,vnd,funfzig, tusent 
guldein, ‚als; ez. vor. benant ‚ist. Vnd wir sullen, das, Land. und 
die Vesten ‚so vil deste ‚hoher von. in, wider kouflen. Ouch ‚sullen 
alle ander briefe, die .vnser swager von Meissen,.hat, die, ‚die 
zwelf tusent marg vmb das Land, zeu Lusicz an rurent,; tod, vad 
abe sin mit dissem_briefe vnd fürhas keine ‚craft haben. Das ‚wir 
disen vorgenanten koull an allen sinen ‚stücken:ynd artikeln stete 
vnd gancz halden ‚sullen vod wellen, des, habe ‚wir disen brief 
gegeben, mit vnsern insigelen versigelten. ‚Da bi sint gewest vnd 
sint ouch ‚gezeüghe; Der hochgeborn, fürste Lantgraue,, Heinrich 
von Hessen vnd ‚der Edel man Johannes, Burggraue von Nüten- 
‚ berg, .vnser lieben Oehemen, vod, darczu die Edelen manne, Fri+ 
derich von Orlamunde, Gunther ‚herre zeu Arnstete,, Heinrich. vnd 
Gunther von Swarzburg, Grauen, vad_her, ‚Fridrich von. Wangen- 
heim, vnd die vesten Ritter Albrecht von. Wolistein, Sweiker von 
Gundolfingen, :Wolfhard ‚von Saczenhoue, Karl. von ‚Hesspurg, 
Friderich von Schonenburg, Hannus vnd Heinrich ‚von. Ysinbach; 
Herman: von: Dreuorte vnd Johannes .grozze von Dobelin, vnsers 
swagers von Meisen vnd ouch vnser frunt,heimelicher vnd,diener, 
Das. ist geschehen vnd der. brief ‚ist gegeben zcu.Nurenberg, Nach 
christs,.geburd Dreizehen Hundert ‚Jar, .darnach, in, dem,.Syben 
vnd ‚vierzigesten Jare, des. dinstags vor dem. Palmtages, „u, ««% 
... Nach einer ‚Abschrift des Herrn Geh» Archivraths,Dr; Riedel 
genommen, von ‚dem Auiginale, im — Bohr — 

zu Dresden. ———— 
— —— — er m f ’ Jr su 

; vi. . ı 1: ade sl pi 

Wir Ludewig, von. gots 'gnaden, zcu Brandeburg,vnd zeu Lu— 
siz marchgraf, phallanzgraf etc, Bechennen oſſenleioh vor, alle den 
die diesen. brief sehen oder horen. lesen, daz wir geliehen. haben, 
nd ‚leihen. mit diesem brief, den, edeln mannen ‚Grafen, Vlreich 
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von. Lyndow vnd grafen vlreich 'seime son, vnsern lieben' ge- 
truwen, vnd iren rechten erbnamen, alle die gut vnd angeuelle, 
die.vns vnd vnsen. nachkomlingen mogen an geuallen, von Grafen 
Adolph: von Lyndow, irem vetter, sci’legen an vesten, husern, 
steten, mianschaft, an lehenen, an erben, vnd'an guten wie sei 
genant sint, vad wo sci gelegen: sint, mit allen nutzen, eren, 
wirden,  mit,aller vreiheit, vnd mit allem: rechte, als sei: der vor- 
benante: ‚grafe Adolph. nu. besitzer (sic). vnd von: vns zeu lehen 
hat, mit’ rechte furbaz ewigleich zcu haben, vnd geruegleich zeu 
besitzen, mit friden und gemachen, In der bescheidenheit, wer 
ez, daz: graf Adolph von dieser werld verschied ane rechte: lehen 
erben, wer auch daz er lehen erben gewunne, vnd sie ouch ver- 
schieden, ane lehen erben, so sollen doch 'alle’die vorgeschreben 
gut vnd angeuelle an die vorbenmanten: grafen; vlreich vnd seinen 
son geuallen, vnd an ire erben, als vor geschreben stet. Ouch 
leihe wir in diese lehen dar vmb daz si sich nicht teilen noch 
scheiden sollen, und sollen ouch alle ire gut by einander behal- 
ten, in alle der weise als sci ez vor gelobt vnd verbriefet haben 
vnder einander. Ouch habe wir in diese gnad getan mit rate 
vnsers rats, dar vmb daz sci vnd ir erben. ewigleich, bei vnserm 
vod vnsern erben dienste bleiben. sollen, vnd sich, von vnserm 
vnser erben vad nachchomenden. dienst nummer mer gescheiden 
sollen. Daz wir in. dis stete vnd. gantz halten wollen in alle der 
weise als vor. beschreben stet, des; gebe .wir in diesen brief be- 
siegelt. mit vnserm insiegel. Des. sint getzugen die erbern vesten 
man Fridrich von Lochen: vnser Houptman,, schenk ‚Bombrecht, 
peter von bredow, wychard. von. rochow, rittere, ‚alte Hasse von 
wedel, gerke wolfl, vnd ander erber leute genug. Dieser ‚brief 
ist gegeben zcu Brandenburg nach gots gebord  dreizhen ‚hundert 
iar dar nah in dem sieben vnd virtzigstem Jar, am. Dienstage 
nach vnserer frawentag, alsısci geboren wart. we 

Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. Pergament, 
mit wohl erhaltenem grossen. Siegel. 





! vun 


Nos Ludovicus dei gracia ete. Omnibus presens: scriptum 
cernentibus eonstare volumus euidenter;  Quod cum vendieio 
terre reualiensis inter nos et magistrum generalem domus sancte 
Marie Theutonice ierosolimitani, (quondam firmata  literis ac con- 
cepta, iam aetu seu de facto processum habuerit. Serenum et 
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ilustrem principem dominum Woldemarum Regem Danorum de 
omni iuramento et 'seruiecio quo vel quibus nobis confederatus 
fuit et obstrietus, quittum presentibus dimittimus et excusatum. 
Sic e contrario de omnibus seruiciis dieto domino 'Woldemaro 
nostro.. .dileeto promissis penitus esse volumus excusati. 
In cuius "testimonlum! sigillum: nostrum presentibus duximus ap- 
pendendum. - Testes sunt strenui viri Frider. de Lochen, noster 
Capitaneus, :Hasso senior de ‘Wedel, Griffeeo de Grifenberg, 
Wilhelmus:de Bombrecht, Pincerna, milites, Gerke’Wolf cum 
ceteris: fide dignis. Aetum Marienborch ‘et datum vero Beriyn 
anno: domini M. CCC x! septimo, Sabbato Br diem beati Nicolai 
confessoris. 

Nach einer Abschrift im Königl. Geh. Osbinits- Archive zu 
Berlin. : Das Original ist in Kopenhagen. 


IX. 


Wir;Ludewig von gots gnaden etc. Bekennen offenleich, daz 
wir mit rat vnsers lieben gestrengen houptmans fred. von Lochen 
vnd ander vnser ratgebern vnser hus Lagow mit alle dem daz 
dar zcu gehoret, gelazzen haben vnd laezzen mit diesem briue 
dem orden des 'Spitals sand Johannis von Jerusalem vmb vir 
hundert marg Brandenb. silbers, dar vns bruder Hermann von 
Werberg vnd der orden hundert betzalen sol, vmme funf wochen 
den nehesten nu nach andre, vnd vmb drei hundert marg vnser 
briue 'losen sol von den von Wesenberg, die vns vnd dem orden 
daz Hus entferret hatten, so daz wir daz selbe hus mif alle sinen 
zcugehorden, ob wir ez selber behalten wellen, vnd niemand an- 
ders laezzen, von dem orden wider loesen mogen, zeuschen hin- 
nen vnd sand walpurgis tag der schirest chomt vnd furpazz vber 
drei iar, vf sulche tage, alse der orden die vorgenante vier hun- 
dert marg vz gibet oder vzgegeben hat nach sagunge der briue 
die die von Wesenberg dar vber haben, vnd sollen ouch denne 
daz gelt dem orden also gewisse machen, daz im genuget. Wer 
ouch daz wir ez binnen der frist nicht enlosten vns selben zeu 
behaldene vmb daz vor geschrieben gelt, so sal ez' der orden 
'ewigleich behalten mit alle sinen guten vnd rechten, die dar zcu 
gehoren. Ouch sol daz Hus ‚binnen der zceit die vorgeschrebn 
ist, vnd dar nach ewigleich ob wir ez nicht enlosten, oder vnser 
erben, vnser vnd vnser erben offen hus sin, kegen aller menneg- 
ich, wenne oder-wie dicke wir oder vnser houptleute oder vogte 
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daz an dem orden fordern. Wer ouch daz der orden icht- dar an 
verbowete daz er redleich bewysen. mochte, daz solle wir im 
widergeben mit dem. ersten gelte damit wir das Hus loeseten. 
Vnd wer ez daz wir daz Hus loeseten, so sol der orden nah 
der zceit alle sine recht behalten an deme huse vnd an den guten, 
die er vor hatte, ee den daz hus gewonnen wart, also solle wir 
ouch die vnsern recht dar an behalten. Ouch sol der orden by 
alle den guten blyben, die er vor zcu lenczg vnd zeu Grozendorph 
in sinen rechten geweren hatte, ee daz Hus Lagow gewunen 
wart, vnd solle wir in furpazz da by beschermen, befreden vnd 
‘by rechte behalden, glich den Andern guten die ouch der orden 
von vns hat. Dar vber zcu beczugung habe wir vnser Insiegel 
an dessen brief gehangen. Des sint geczugen voser egenanter 
Houptmann, Hasse von wedel der alte, Betke von der Oest, 
Gryfleke von Gryfenberg, Schenk Bombrecht, Rittere, Gerke Wolf, 
alte Henning von Blankenburg, Busse Gruelhud vnd ander erber 
leute genug, Dieser brief ist gegeben zcu Berlin nach gots gebord. 
Dritzhen hundert iar dar nach in dem Sieben vnd Yirmegentan 
Jar, an dem zuntage so man singet populus zyon. 

Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. Pergament 
mit Resten des Siegels. 


-—— — — — 


X. 


Wir Ludowig von gots genaden Marggraue zu Brandenburg 
vnd zu Lusicz etc. Veriehen vnd tun chunt für vns vnd für all 
vnser Erben mit disem brief, daz wir vns mit dem hochgebornen 
fürsten Frydrich Marggrauen zu Mychsen, vnserm lieben Swager, 
vmb die Nündhalbtusent Mark lötigs Silbers Erfurdisch gewigdes 
vnd werung, da für wir im vnser Land ze Lusicz yngeantwurt 
vnd verseczt solten "haben, darüber er vnsers lieben vatter vnd 
herren, Kayser Ludwig von Rome, dem Got genedig sei, vnd auch 
vnser brief hat, gütlich vnd lieplich haben veraint, Also, daz wir 
im oder Graf Gunther von Swarezburg, herren zu Wahsenburg 
an’ siner stat, ynantwurten süllen, den halbentayl aller der gülte, 
nuz vnd geuall, die in vnserm Land über al in der Mark, in der 
alten vnd niwen Mark, über Oder, vnd in dem Land ze Lusiez 
von pfenning gült, wa von oder von welchen sachen, wie die 
genant sind iärlich geuallen mügent, an berrayt gült, es sei an 
Silber oder an Gold, die er ynnemen vnd vfheben. soll ze vnsers 
vorgenanten lieben Swagers hand vnd nucz, an den vorgnanten 
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Nündhalbtusent Marken lötigs Silbers, als lang daz der vorgenant 
vnser lieber Swager vnd sin Erben, ader der egenante Graf Gün- 
ther von Swarczpurg an irer stat, des selben gelts, da von, nach 
rechter raytung oder von vns oder vnsern Erben, genczlich ver- 
rihtt werdent vnd gewert. Vnd süllen auch nach dem nehsten 
Pfingestag in zweyn Monaden dornach, ob vns daz ehaftig not on 
geuerd nicht benimt in die Marke varen, vnd süllen dann, wenn 
wir hin yn komen, darnach in einem Monad on geuerd all vnser 
Vögt, Richter, Pfleger vnd Amptlüt an den vorgenanten von 
Swarezburg wisen, daz sie im an des egenanten vnsers lieben 
Swagers stat, mit den vorgnanten gülten vnd nüczen warten vnd 
gehorsam sein, vnd im daz vorgewizzen, damit genczlich ze war- 
ten, daz in daran wol benüg, in der wis, als lang yn nemen, 
vnd vf ze haben, als vor geschriben stet. Vnd wann wir in die 
Mark nu nehst komen So süllen wir darnach in dem selben Monad 
vnserm vorgenanten lieben Swager von Mychssen, oder dem vor- 
genanten Graf Günther von Swarezburg an siner stat vzrihten 
an den vorgenanten Nündhalbtusent Marken vnd geweren zwelf- 
hundert Mark des egenanten Silbers vnd gewigdes. Taeten wir 
des nicht, so süllen wir in vnser vesten Beczgaw mit allem dem 
daz darzu gehort, yn entworten, on alles verziehen, die sie für 
dieselben zwelfhundert Mark lötigs Silbers des egenanten gewig- 
des verchümmern vnd verseczen mügen, vnd doch solchen Lüten, 
die vns vnd vnsern Erben der losung vmb die obgenante zwelf- 
hundert Mark Sylbers gehorsam sein, wan wir wollen. Wär 
aber, daz es ze schulden köm, daz der ofgenante vnser lieber 
Swager vnser Vesten Beczgawe verkümmern oder verseczen müst 
oder wölt, So sol er es da mit in aller der wise halten, als mit 
Langenuelt, Välburg vnd anderer Pfantschaft, die er von vns 
inne hat. Zu einer merern Sicherheit vnd vf daz, daz die ob- 
genante Stuck von vns genczlich werden gehalden vnzerbröchen; 
Haben wir dem oftgenanten Graf Günther von Swarzburg vnser 
Vesten Landesperg, Huse vnd Stat, Bevle die Vesten vnd Wayl- 
haim die Stat, mit allim dem, daz darzu gehört, yngeantwurt, 
die er inne haben sol in der bescheidenheit ob von vns, oder 
vnser wegen, an den vorgenanten Stucken dhein bruch gescheh 
oder würd, den sie vns kuntlich bewisen möhten, also daz der 
vorgenant von Swarczburg an den vorgenanten gülten vnd nüczen 
in der Mark gehindert würd waz daz dringen möht, daz süllen 
wir darnach in einem Monad, als wir des geynnert worden, 
genczlich widerkeren. Täten wir des nicht, So sol vnser vor- 
genanter lieber Swager oder sin Erben, oder der vorgenant_von 
Swarczburg an irer stat, vf den vorgenanten Steten, Vesten vnd 
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Guten, die darzu gehörnt, denselben gebrechen haben, als lang, 
daz wir den gebrechen haben genczlich widertan. Vnd widertät 
wir den selben gebrechen nicht, als vorgeschriben stet, so sol 
der vorgenant vnser lieber Swager von Mychssen vnd sin Erben, 
die obgenant Stet vnd Vest vnd swas darzu gehört, für den ege- 
nanten gebrechen, den sie vns kuntlich bewisten als vor geschri- 
ben stet, in aller der wis vnd mazz, als Langenuelt, Velburg vnd 
ander Pfantschaft, die sie von vns inne 'habent, nach der brief 
sag, die'sie'von vns darüber habent, verchümmern vnd verseczen, 
ob’ sie ' wellen -mit vnserm guten willen, Wahn wir ouch, oder 
vnser Erben den’ Halbentayl 'der vorgemanten nüecz vnd gült m 
der Mark, vnd‘all ander Stuck die oben begriffen sind, von im 
erledigen, als vor geschriben stet, vnd genczlich vzgerithen, So 
sollen all die vorgenante Stuck, vnd ouch all vnsers obgenanten 
lieben Herren vnd vatter selig, vnd ouch vnser brief, die der 
vorgenante vnser lieber Swager von Mychssen vnd sin Erben, von 
vis vmb die oftgenmaut Nündhalbtusent Mark lötiges Sylbers Er- 
fürdisch gewigdes inne habent, ledig vnd fos sein, on alles ver- 
ziehen. Vnd die selben‘ brief süllent- fürbazz dhein kraft haben. 
Wär'ouch-daz der vorgenant Graf'Günther von 'Swarczburg in 
der frist, e dann die vorgenant 'stuck aHis genezlich als vorge- 
schriben’'stet, vzgeriht würden, stürbe, 'das'Got’nicht en well, so 
sol iin 'sit/ Stat in der Mark Graf Günther von Swarezhurg, Herre 
zu Arensteten, vnd ze Landesperg, ze Bev! vnd ze Weylheim der 
Vest’ Ritter Arnold 'Judinan traten, die vorgenant sach in aller 
der wis ze handeln vnd ze’halten, als vor’ geschriben’ stet, vnd 
wie wir vns mit dem vorgenanten Graf Günther von Swarczburg 
herrn ze Wahsenburg vmb daz kostgelt, daz er in der Mark, 
vnd ouch ze Landesperg iärlich; haben sol, die wil er die vor- 
genante vzrihtung vnd sach in der Mark, als oben geschriben ist, 
geweren,'verrihten vnd vereinen, also’ selbens'söllen vnd wellen 
wir, es vmb daz' selb 'kostgeld mit den oftgenanten von Swarez- 
bürg 'von'Arnstet in der’ Mark, vnd dem Judman ze Ländesperg, 
ob'sie-an''des obgenant' von Swarezburg, Herren ze Wahsenburg, 
stat 'köment, als vorgeschriben stet, ze hant handeln vnd halten, 
on geuerd." Und’ daz all "dis vorgenant- tayding, Stuck vnd Ar- 
tikel von vns vnd vnsern Erben stet''beleiben vnd gehalten wor- 
den,''geben wir'disen brief 'versigelt mit’ vnserm Insigel, der ge- 
ben’ ist'ze' Ingoltstat, 'des-Pfincztags vor dem heiligen Pfingstag, 
Nach Christus ''geburt ' Drivezehenhiündert vnd darnach in ‘dem 
Acht vnd vierezigstem'Jare, 

Nach einer Abschrift des Geh. Archivrathes Herrn Dr. Riedel 
vom Originale, im Königl. Sächsischen Geh, Archive zu Dresden. 
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Eine zweite Urkunde des Herzogs Stephan von Baiern von dem- 
selben Tage und Orte stimmt bis. auf wenige Worte mit der 
vorstehenden überein. 


xl. 


In ghodes namen Amen. Von Rathenowe wy Ratmanne vnd 
von Nawen von beyden steden tzo brandenborch, (In dem andern 
Exemplare: Wy ratmanne von beyden. steyden to brandenborich 
vnd wy ratmanne von Nawen) bekennen in disseme breue, dat 
wy vns hebben vor eyneghet vnd vor bunden. by, eyneme heren 
to blyuende, war wy von brandenborich blyuen, vnd vnser eyn 
den Anderen alle synes rechtes to vordedingen (-de), vnd alle, 
des ym noyt is. Vortmer weret, dat dysser stede yenich ghe- 
drungen worde, also, dat sy volkes be doryften, so .scolden en 
de Andern wollyk senden; den, den dat vollyck ghesent wert, 
dy scollen ym vor scäden stan vnd scolen sy bekosteghen. To 
eyner waren ‚betugunge (-gheinge) aller dysser vorbenomeden 
ding,. so sint voser grote Ingheseghel hir an ghehangen. Disse 
breyf ys gheheuen na ghodes bort drytheynhundert Jar, In deme 
achte vnd virtighesten Jare des anderems daghes na sunte Lau- 
rencius des. heylighen merteles. In dem rathus ') beyder stede 
—— 

‚Original im Archive der Stadt.Brandenburg. Hier nach einer 
Abschrift des Herrn Professors Hellter. 


XII. 


WyWaldemarus van der gnaden godes Marchgreue tzu Bran- 
denburg vnde Lusitz vnde des heyligen romeschen .rykes ouerste 
kemerer, bekennen openbar in dissen bryue, dat wy van.lutterem 
willen. vnde durch truwes dynstes hebben gegheuen: vnd gheuen 
der alden.stat tzu Brandenborch alle dy wysche tzu plawe vnde 
das lant vnde den acker, dy dartzu hort van der hauele wente 
an.den,.quenz vnde an dy marke tzu brysitz, dy scolen sy hebben 
tu orer nud vnde tzu yrer weyde. Dat eyghendum gheuen wy 
den borgheren tzu alden Brandenburg. Tzu eyner betughinge 
desser ghyſt hebben wy vse ynghesegele laten henghen an dissen 
il dy is ghe Ba na godes bort dusent yar dry hundert yar 


‘;J) Aumerkung in der einen Urkunde: N.B. dass Schöppenhaus, ; 
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in deme Acht vnd vyrtghesten yare in vser vrouwen daghe 
wortwyghinge. Tzu tughe desser ghyft sint dy hochgeborn vor- 
sten greue Albrecht van Aneholt vse Iyue ome vnd her dyderich 
prouest van kozwich, vse kaucelere, vnd her nycolaus plonitz 
vse scryuer. — Aeussere Aufschrift: Von dem houe tu Plawe. 

Original im Archive der Stadt Brandenburg. Hier nach einer 
Abschrift des Herrn Professors Heflter. 


— — — — 


XIII. 


Wy Woldemar van der gnaden godes tu Brandenburgk vnd 
tu Lusiz vnde tu Landesbergk Marggreue vnde des heyligen ro- 
mischen rikes overste kemmerer, bekennen vnde betugen openbar 
yn dessen .brieve, datt wy scolen vnde wylien vnse liuen truwen 
borgern ‚gemenlicken yn der alden Statt tu Brandenburgk,, die 
nu syn, vnde tu kommende, holden alle ire Rechtigheytt, gnade 
vnde friheitt vnd ire gude wonheitt, dy sy van alder von den heren 
gehaddet hebben, vnd scolen ihn die betern vnd nicht ergern. Ouch 
wylle wy vnde scolen yn holden, wat sy mit briewen bewiessen 
moghen, ofte sie ihn sint gegewen van dem rike, oder van alden 
vorsten oder van alden vorstinnen der marke, oder von Marchgreuen 
Ludewighe. Ouch en scole wy der landt nicht scheydenn, Ouch 
where vnser manne ennich, die eygene Slot oder vesten hadde, 
dy schelinge myt eynem andern hedde,. vnde sick an recht nicht 
genughen wolde laten, vnde darbowen deme andern dat syne 
neme vnde verunrechtede, den scal man eruolgen myt clagen 
vnde yn die vestunge nehmen yn allen stedten, vnde nicht spie- 
sen wente an der tydt, datt he dat unrecht weder dut, dar scole 
wy ine tu helpen. Weret ouch, dat vnse dynere vns volgeden 
yn eime here, so scolen die borger nicht mer beherbergen yn 
den steden, wen sie woll vergesten moghen, aver.wurdes ene tu 
vele, vnde stureden sie datt, daran scolen sie an vns nicht mys- 
sedan hebben. Ouch weret, dat vuser diener enich eynen red- 
licken bröcken deden yn einiger statt, den scolen sie rychtenn 
nach der statt recht. Ouch gunne wy ym des, datt sie sick vor- 
einigen mit andern steden yn disser wyess, wolde sie yemandt 
vorunrechten, dat sie deme endrechtiglicken widerstan moghen, 
dar scole wy ine tu behulpen syn. Vortmer wylle wy, dat man 
geyne Borchwarden noch Vesten yn vnserme lande buwen scole, 
datt en sy mit der stede rade, wurden darouer sy gebuwet, vnde 
dy synt gebuwet. syn, dat wy vz deme land syndt geweset, dy 
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scole wy brecken. Weret dat wy vnser stede enich vnse vor- 
benumede Brandenburch die statt in enghen vorspreken stuckeri 
vorvnrechten, vnde die bryue ouch yne nicht enhylden, dy sie 
hebben, so scolen sy di macht hebben, datt sy sich oder mit 
andern steden eynen hern walen, dy yne yres rechtes vorde- 
dinghe, dat scolen si dun myt allen eren, wente an die tytt, dat 
wy des mudes werdenn, dat wy sy by rechte Taten.’ ’Allewdiesse 
dyngk, dy wy ine bebryewen vnde si verbryuett hebben, di scolen 
vnse nakommelinghe halden stede vnde vaste, alse wy. Tu eynier 
ewigen stedycheit diser vorsprokene dynge hebben wy vnse grote 
Ingesegel an dissen bryf gehanghen. Tu eyner mherer befu- 
ginge hebbe wy her Otto Erzebiscop tu Maydenburgk vnde wy 
greue Albrecht tu Anhalt, dat wy disse dyng gededinget hebben, 
vnse grote Ingesegele hyran gliehanghben.! :ı(Ghegheuen tunWol- 
merstede nah (sodes bort dryteinhundert  yn.'deme acht vnd vir— 
tigsten iare yn dem sondage na vnser frowen daghe Wortmisse; 

Nach einer Gundlingschen Abschrift: auf: der 'Königl. Biblio= 
thek zu Berlin, 


— 


XIV. 


Wir Woldemar von der gnade gotes tzu Brandenburg’ vndd 
tzu Lusicz’ vnde tzu Landesberg Markgraf: vnd'des' heiligen Ro- 
misschen Richs obristir kammerer, bekennen vnd betzugen offenbar 
in dissem briefe, daz wir sollin vnd wollin vnsin libin gefruwin 
borgern gemeynlichin in der stadt tzu Tangermunde, di’ no'sint 
vnde tzu komende sint, haldin alle ire rechticheit‘,; gnade vnde 
vriheit, vnde ire gute gewonheit, di si von aldir von den- heren 
gehat habin, vnd sollin en di bezzern vnd nicht ergern. Ouch 
wolle wir vnd sollen en haldin, waz sie mit briefen bewisin 
mogin, ob sie en sint von dem Ricke gegebin, odir von andern 
alden furstia odir furstinne der marke, odir von märkgrefin Lu- 
dewig. Ouch en solle wir der Lant nicht scheiden: Ouch were 
vnsir manne keyner, (der keynerleye slozz odir vesten heiten, di 
schelinge mit eym andern hette, vnd sich an rechte nicht ge- 
nogen wolde lazzen, vnd dar bouen dem andern daz sine neme 
vnde vorunrechte, den sol man eruolgin mit clage vnde m di 
vestunge nemen in allin steten, vnde nicht spisen, want an di 
tzit, daz er daz vnrecht weder tue. Par solle wir eme 'tzu helfſen. 
Weretz ouch, daz vns vnse diner volgeten, im :eme here, do sol 
man die Borger nicht mer’ beherberghen: in’ den’ stötten, 'wan si 
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wol gewesin mogen, abir words en tzu vele, vnde sturten sie 
daz, dar an soldin sie an vns nicht missetan habin. Ouch were 
daz vnse dinere keiner eynen redelichen broch tete in eyner 
stat, odir in der stat tzu Tangermunde, den sollin si richten 
nach der stat rechte. Ouch gunne wir en, daz sie sich vor eynigen 
mit andern steten in dissir wizz, wolde sie ymant vorunrechten, 
daz sie deme eyntrechticlichin weder stan mogen. Dar solle wir 
en tzu behulflin sin. Vortmer wolle wir daz man keine Berg- 
frede noch vesten in vnseme Lande buwe solle, daz en sie mit 
der stete rate. Wordin sie dar obir gebuwet, vnde di sint ge- 
buwet sint, daz wir vzz deme lande sint gewesin, die solle wir 
brechin. Were daz wir dissir stete keyne odir di vorbenante 
stat Tangermunde in keynere vorgesprochenen stukken vor- 
vnrechten, vnd di brife en ouch nicht enhildin, di si habin, so 
sollin sie di macht habin, daz si sich odir mit andern steten evme 
heren ualen, di si ires rechtes vortedingeten. Daz sollin sie tun 

mit allin eren want an di tzit, daz wir des mutts werden, daz 
wir si bi rechte lazzen. Alle disse ding di wir en bebriefen vnd 
sie vorbriefet habin, di sollin vnse nachkomelinge haldin stete 
vnde vaste, alse wir. Tzu eyner ewigen stetecheit dissir vor- 
gesprochenen ding habe wir vnse grozze Ingesegel an dissin brif 
gehangen. Tzu eynen merern betzugunge habe wir Otte Ertze; 
bisschof tzu Magdeburg, vnde wir albrecht grefe tzu anhalt, daz 
wir disse dinge getedingit habin, vnse grozze Ingesegele hir an 
gehangen. Gegebin tzu Wolmerstede nach Gotes gebort Dritzen- 
hundert jar in dem achtvnduertzegesten jare, in Dinstage nach 
vnsin vrouwen Tage wortzemesse. Ä 

‘ Original im Königl. Geh. Staatsarehive zu Berlin. : Perga- 
ment, mehrfach zerschlitzt. Die drei Siegel sind abgefallen. Ob- 
gleich diese Urkunde in ihrem Inhalte mit der vorigen -für 
Brandenburg gegebenen übereinstimmt, so haben wir doch diese 
abdrucken lassen, weil sie unmittelbar vom Original genommen 
ist, während wir jene nur nach einer Copie geben konnten. Die 
Österburger ist ebenfalls im Königl. Geh, Staatsarchive vorhanden. 


·— — — — — — 


XV. 


Wy Albrecht vnn Johan van der gnade godes hertögen tu 
Mekelborch, heren tu stargard von tu Rozstock, bekennen open- 
bar in desser Scryft, wat wy vs mit deme edelen vorsten Wol- 
demar tu Brandenborch tu Luzytz vnn tu landesbergh Marcegreuen 
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vsen leuen Oome gantzlick vorbunden hebben, alsus: Wat wy 
van use erue Eme vnn sinen eruen mit aller mack wan he vs 
bidded unn eyzschet in allen sinen noden, steten behulpen sin, 
sunder vppe dessen herren, de hier na ghescreuent sint, vsen 
herren den romesgen konyng, konyng Mangnus van Sweden, By— 
scop Otto tu Meydeborch, hertoge Rudolp vnn sine sone tu sassen, 
hertoge Barnim tu stetyn, de Greuen Johan hinric vnn clawese 
tu holtzeden, Greue clawese tu zweryn, Johan vnn clawese heren 
tu wenden, van ouer desse scole wy rechtes weldich wesen, sun— 
der den romesshen konyng. Von is ghegheuen, tu kremmen na 
godes bort dusent drehundert in deme achte vnn virtegesten jare 
in sunte Egidius dage vnder vsen heymeliken Ingesegel. Tughe 
sint her Otto Biscope tu Meydeborch, hertoge Barıym tu stetyn, 
hertoge Rudolp vun Otto tu sassen, Greue Albrecht tu: Anhalt, 
Greue Albrecht tu Barboy. 

Aus dem Herzogl. Gesammtarchive zu Dessau. Pergament— 
zettel, mit zwei auhängenden Siegeln Meklenburgs. 


XVI. 


Wie Woldemar von der Gnaden gades thu Brandenburgk tu 
Lusitz vnde tu Landesbergh Marggreſe vnd dez heiligen Romi- 
schen Rieks ouerster kemmerer bekennen apenbar vnd betugen 
in dessem briue,. dat wie hebben angesehn oren truwen dienst 
vod ore Armude vnser leuen truwen Borger yan Nigen Anger- 
munde vnd hebben durch merkliche sunderlicke gnade nach vnser 
liuen vrunden- vollborth Greue Albrecht van Anehalt, hertoge 
Rudolf vnd Hertogen Otten de jungen Herren van Sassen vnde 
nach vnser truwen anderen vnses rades, vnd hebben ene gegeuen 
vnd gelegen met allen willen vrighen mude dat dorp tho Kerkow 
vnd die gantze marcke dez Dorpes, vnd alle dat in der marcke 
lecht, an water, an weiden, an brake, ahn molnen met aller 
vrucht met egendohm meth allem Rechte, vnd alle dat wie daran 
hebben, ewichliken meth vreden tu besittende. Vortmer loue 
wie em dat, dat wie sy winnen willen van allerhande anspracke 
des dorpes, vnd willen sy vrigen von allen den, die dar guth 
inne hebben, dat sy die vorbenumeden borgern die gantze macht, 
die sy dem vorsproken Dorf nach eren willen vnd nach erem 
gemarke inbuhen mogen, wenne sy willen, sunder allerhande 
vare, vnde sunder allerhande wedderspracke. Dat alle desse vor- 
gesprocken dingk, vnd desse ligunghe gantz vnd stede ewich- 
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licken scholen bliben, so hebben: wie dessen brieff heyten schryuen 
tu eime gantze thuge besegeln, meth vnseme grothen ingesegeln, 
tu eine merer bethugunge heflfe greue Albrecht van Anehalt syn 
grote insigell hir angehangen. Dessen Dinges tughe synt: Her- 
toghe Rudolff, Hertoge Otto, die jungen herren van sassen, Her 
Hintick van Barbi, Her Werner von Anwarde, Frederich von 
Aluessleue, Her Vote die Ridder sin, Her Diderich ein provest 
von Kosswich, Her Beless vnse Kenzeler, Heinrich Malchow vnse 
Vogt in dem lande tho Stolpe, vnd vele andre vromme lude die 
'wol tuges werdich syn. Gegeuen is disse briff ta Nigen Anger- 
munde nach godes borth drythen hundert ihare, in deme acht 
vnd virtichsten ihare ahn vnser frowen tage alse sie geboren 
warth. 

Nach einer alten Abschrift. Aus dem Herzogl. Gesammt- 
archive zu Dessau. 


XVII. 


Wir karl von gots gnaden Romiſcher kunig ze allen zeiten 
merer des Richs vnd kunig ze Behem Bekennen vnd tun kunt offen— 
lich an diſem brief daz wir den durchluchtigen Albrechten vnd Wol— 
demaren gebrudern Grafen von Anhald vnſern vnd des heiligen 
Romiſchen Richs furſten vmb die Dienſte die ſi vns getrewlichen 
vnd williglichen getan haben vnd bi namen für di zerunge vnd ir 
koſtegeld di fi vortan haben di weyl vnd fi bei vns her geweſen 
fint recht vnd redlich ſchuldic fein vnd geben fullen. dreihundert 
Schod grozz Prager pfenning vnd wanne wir in da von genuf tum 
wollen als vnſer funflighen Majeftat wol zimet, geloben vnd ge: 
haizzen wir denſelben Albrechten vnd Woldemarn vnfern furften 
oder iren Erben ob fie nicht erwehnte die vorgenanten dreihundert 
ſchock grozzen gelten vnd begalen an hindernuzze vnd fürgog auf 
ſant Georgen tag der ſchierſt kumet, alſo daz ſi dar an wol be— 
nugen mag. Mit vrkund ditz briefs verſigelt mit vnſerm kunklichen 
Inſigel der geben iſt zu prage do man tzalt nad Chriſts gepurt 
Dreigehenhundert vnde in dem acht und viergigften Iar An dem 
Pfinztag zunehft nad) vnſer vrowen tag als fi geboren wart, In 
dem dritten Sar onfer Reich. 

Driginal-Urfunde auf Pergament. Im Herzogl. Gefammt- 
Archive zu Deſſau. 
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XVIII. 


Nouerint universi presentes literas inspecturi quod nos Lu- 
dovicus dei gracia etc. pensata fideli eonstancia discretorum Vi- 
rorum consulum et universorum civium ciuitatis nostre Arens- 
wold, fidelium nostrorum dileetorum nebis hactenus exhibita et 
adhuc in perpetuam nobis et .nestris heredibus fideliter exhibenda 
eisdem consulibus et uninersis eivibus ‚presentibus et futuris, de 
vera. ipsorum annua pensione, quam nobis ab antiquo dare con- 
sucuerunt, condescendimus meritorum suorum eonsideracione, sie 
quod nobis, heredibus ae successoribus nostris in debita ipsorum 
pensione annua octuaginta marcas argenti Brandenb. singulis an— 
nis duobus anni temporibus, videlicet in festo beati Martini qua- 
draginta marcas, et in festo beate Walpurgis quadraginta marcas 
dieti argenti tantum modo debeant erogare, dantes ı nihilominus 
solennisque donacione donantes dicte ciuitate nostre Arnswold 
iusto proprietatis titulo censum mansorum super omnibus mansis 
ad dietam civitatem pertinentibus, nec non proprietatem ville 
Schultendorp, eidem civitati adiacentis, sic quod idem census cum 
predicta villa ad memoratam civitatem cum omnibus suis ac eciam 
molendino inibi situato agris, cultis et incultis, aquis, pratis et 
pascuis, et singulis iuribus, usibus, fructibus, obuencionibus et 
pertineneciis suis quibuscumque pertinere debebunt temporum 
eursibus sempiternis. Renunciantes solenniter omni iuri et ac- 
eioni quod vel que nobis et heredibus nostris competebant, com- 
petumt, aut competere possent in premissis censu et villa quolibet 
in futurum. In cuius testimonium presentes. literas sigilli nostri 
appensi munimine fecimus communiri. Testes huius sunt strenui 
viri Hasso senior de wedel, Albertus de Wolfstein, Bedeco de 
Osten, Hasso de Falkenburg, Tide de Brederle, ‚milites, et Hen- 
.ningus de Uchtenhagen cum ceteris pluribus fide dignis. Datum 
Tankow Anno domini M° CCC’xl octo, feria quarta ante diem 
sancti Michaelis Archangeli. 

Aus der Dickmannschen Sammlung im Königl. Geh. Staats— 
archive zu Berlin. 


XIX. 


Wir Karl von gots gnaden Romischer Kunig ze allen zei- 
ten merer des Reichs vnd kunig ze Beheim. Veriehen vnd Tun 
kunt offenlichen mit disem brief allen den, die in sehent, horent 
oder lesen. Wann wir dem Hochgeborn Rudolfe Hertzogen ze 
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Sachsen, des ‚heiligen Römischen ‚Reichs. Ertzmarschalk , ‚Rudolf 
dem ‚Jungern seinem sun, vnserm ‚lieben Oeheimen vnd fürsten, 
Johansen Hertzogen ze Meckelburg, ; Albrechten. Grauen ze Anhalt 
vnd fursten ‚ze: Aschaye (sic) ,) vnd, den Edeln Albrehten Grauen 
zei,Müglink, ‚herren ze, Barbey, Wernhern. Rittern vom Anforde, 
Albrechten von, Warburch, vnd’fridrich. Probst ze Perlein, vnsern 
lieben. getrewen, empfolhen haben versucheringe vnd erkentauzse 
des ‚Hochgeborn: Woldmars, Margreuen ze ‚Brandenburch,; des 
heiligen ‚Römischen Reichs Ertzkamerer,  vnsers lieben Swager 
vnd fursten,;der ‚etliche in. wol erkant haben, ‚ee er von Lande 
schiede, :daz- si sich ‚vmb: in, 'eruarn. ‚selten, ob ers wer; vnd vns 
des, ‚beriehten ‚solden ‚;.die sich.an fürsten, ‚herren, Rittern vnd 
kuechten, ‚vnd, ouch gemeinen leuten, die den vorgenanten Mar- 
greuen vormals ouch erkant haben, gewisslieh' eruarn haben, daz 
ers,sey, vnd vns des bericht, vnd gentzlichen vnderweiset haben. 
Des, haben ‚wir, angesehen: sein gerehtikeit, der wir sicher: vnd 
an'zweiuel. von dem vorgenanten: vnserm fürsten vnd herren, vnd 
andern Edeln vnd gemeinen leuten, als vorgeschriben stet, vnd 
gentzlichen. vnderweiset sein. Wann ‚vns.;got in suliche wirde 
gesatzt hat, mit seinen. götlichen genaden,; daz wir allermenclich 
des rechten bey gesten sullem,  vad in. des genediclichen helfen, 
und darymb, haben, wir'gelihen. vnd verleihen. ‚dem: vorgenanten 
Margreuen. ‚Woldemar, vnd seinen erben. vnd nachkomen; die 
Marck. ze, Brandenburch, vad ze; Lantzsperg, mit: allen: eren, wir⸗ 
den, rehten, nutztzen, ‚herscheften vnd guten gewonheiten 'vnd 
allerzugehorunge, vnd bey namen mit der stimme vnd kur, die 
ein Margrefe ze Brandenburch hat an der wal eins Römischen 
kunigs, vnd setzen in in gewalt vnd in gewer der selben Marcken 
in aller weis, als sein voruarn etwenn Margreuen ze Branden- 
burch, vnd ouch er selber, 'ee er da von schiede, die selben 
Marken inne ‚gehabt; vnd: besezsen haben,  vnd, erfullen mit vn- 
serm,‚kuniglichen gewalt, alle gehrehen, der. in den, vorgenanten 
vnsern lehen durch seins abweses willen, oder durch dheinerley 
andere, ‚sache gesein oder gewesen. ‚möchte, welberley, ‚der sei, 
oder, wi,man in. ;benennen mack,; vnd geloben, ‚daz, wir den vor- 
genanten. Woldmarn, ‚Margreuen ze Brandenburch, bey den selben 
Marken;versprechen, beschirmen vnd behalten wellen, wider aller- 
menlich, ‚nymant aus zenemen,. ‚die, in. daran hindern wölten, als 
ein, Römischer, kunig sein, vnd, des Reichs fürsten ‚ze reht schir- 
men, ynd versprechen sol, ‚Wer ‚aber daz ymant. der vorgenanten 
Margraf, Woldmarn sein, erben. ‚ynd nachkomen, Margreuen\ ze 
Brandenburch ‚an iren Landen ‚hindern, wölt,oder hindert in dheine 
weis, ‚So,geloben;wir, für yns. vnser ‚erben vnd nachkomen, kunig 
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ze Beheim, daz wir in wider die selben iren widersacher vd 
hinderer behölfen sein wellen, mit guten trewen ane geuerde. 
Vnd des seint gezewg der Erwirdig arnest Ertzbyschof ze’Prage, 
vnser lieber fürst, vnd die Edeln Lantherren ze Beheim, Andres 
von der Duben, Bote von Turgow, Tasse von skoröw, Wanige 
von Wartenberg, Jesk' von Michelsperg, Jesk von ‘Wartenberg 
genant von Wessel, Hinck von Sleuen, Jost‘ von’ Rosenberch, 
Albrecht von Crenowitz, vnd fridrich- von Byberstein vniser lieben 
getrewen. Mit vrchunt- ditz briefs der versigelt ist "mit vnserm 
kuniglichen insigel. Der geben ist ze velde ze Heinristörf bey 
Münchsperg. : Do man zalt nach eristus geburt Drivtzehenhundert 
iar vnd in dem ahten vnd viertzgesten iar an dem nehsten Doner- 
stag nah santh Michahelis tag in dem dritten iar vnserer Reiche. 

' Von anderer Hand: 

Et ego Nicolaus Decanus Olomucensis Aule regie Cancel- 
larius vice et nomine reuerendi in christo patris dömini 'Gerlaei 
Archiepiscopi Moguntinensis sacri Imperii per Germaniam Archi- 
cancellarii recognoui. 

Von anderer Hand auf dem untern Umschlage, an welchem 
das Siegel hängt, rechts: Johannes Nouifori. 

Original im Herzoglich Anhaltinischen Gesammtarchive "zu 
Dessau. Pergament, mit dem wohl erhaltenen, an gelb ind roth 
seidenen Fäden hangenden grossen Majestätssiegel’ Karls IV., mit 
der Umschrift: Karolus Dei gracia Romanorum Rex semper au- 
gustus et Boemie Rex. 


XX. 


Wir Karl von gots gnaden Romischer kunig ze allen zeiten 
merer des Reichs vnd kunig ze Beheim. Entbiten allen Bischouen, 
Epten, Abtussinnen, fürsten, fürstinnen geistlichen vnd werlt- 
lichen, Grauen, Grefinnen, freien, dinstmannen Rittern knechten, 
Burgern vnd gebawirn di in den landen vnd herscheften des hoch- 
gebornen Woldmarn, Margrauen ze Brandemburg vnd ze lands- 
perg wonhaftig sein odir dorin gehorin, vnsir hulde vnd alles gut. 
Wann wir den vorgenanten Marggrauen Woldmar vnsirm liben 
swager vnd fürsten, ewirn rechten erpherren, seine fürstentum 
land vnd leute mit allen herscheften vnd alle ire zugehorunge 
virlegin habn, als in vnsirn briuen di dorubir geben seint, vol- 
kumenlichir vnd lentirlichir geschriben stet, douon Seczezen wir 
in wider mit vnsirn kuniglichen gewalt in alle seinen fursten 
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recht die er. gehabt, hat, e;er von land schiet, vnd ab er mit, sei- 
nir,.betefart vnd ‚mit, dem ,abwesin das, er getan, hat, etlichen Jar, 
seinir, rechte ichtes versaumet ‚odir bekrenket; hette, di irgentz 
wir; im, vad (dirfullen .den ‚selben _gebrechin, ‚mit . vnsirm kunig- 
lichen ;gewalt,.. den wir, haben, als ‚eyn Romischer ‚kunig,, von 
dem heilgen Romischen, Reiche „‚vod, dorumb gebiten wir .ewirn 
trewin.,vad ‚andechtikeit, ernstlich. ynd ‚festielich; bei, vnsirn; hul- 
den, ‚das ir dem ‚vorgenanten, ‚hochgeborn ‚Woldmar, Marggrauen 
ze ‚ Brandemburg,. vnd.,ze , Landisperg ı ynsirm;, liben Swager .ynd 
fürsten, ‚holt, .gehorsam vnd undirtenig, seit,,ıynd; im, ‚wartenk, ‚mit 
allen. sachen als ewirm rechten erpherren. Wann i ir sullet wizzen, 
wer ‚do. widir tete ‚in dheinenweis,;,, das. wir dem vorgenanten 
Marggrauen., Woldmar seinen erben ‚vnd ‚nochkomen ‚mit allir⸗ 
macht, ‚beholfen ;‚sein,.wellen vnd. mit ganzen trewin on, geuerd, 
das den selben, .odir, di,selben, di, in, vngehorsam wern, dorezu 
mit, vnsir,kunglichen. gewalt yolkumenlich ‚betwingen, ‚Mit vrkund 
ditzs ‚briefs virsigilt mit ‚vnsirm Insigil.ı. Geben, ze felde ze hein- 
richsdorph bei ‚Munchperg .noch ‚Christs geburd drewzenhund ert 
vnd in dem, acht, vad,firtzigstem Jare, ‚an ‚dem, nehesten dornstage 
noch ‚sand Michels, tag.;, In,‚dem dritten Jare vnsirer ‚Reiche, ;_, 

Original ‚im ‚Herzogl.. Anhaltinischen Gesammt - Archive, „Zu 
Dessau. Pergament ‚ ‚mit, anhängendem ; grossen — 
Karls IV. | ah ur 


XXI Me 

Wir Karl von gots gnaden Romischer kunig, ze allen zeiten 
merer,dez Reichs vnd kunig ze Beheim. . Veriehen .offenlich mit 
disem. brief vnd tun kunt allen den di in sehen oder horen lesen, 
Daz wir,haben an gesehen, ‚getrewe, willige, stete vnd yauprr 
drossen. dinst,,die vns vnd dem heyligen. Romischen ‚Reych, die 
Hochgeboren Rudolf ‚der Jünger. vnd Ott: Hertzogen ze Sachsen, 
vnsre libe Oheym Albrecht vnd Woldemar Grafen ze Anhalt vnd 
fürsten ze Ascheye (sic), oft vnuerdrossenlich getan, haben, vnd 
noch tun sullen, vnd mögen, in ‚künftigen zeiten.. Vnd dar, vmb 
leihe wir in vnd iren.Erben vnd,‚nachkomen die Mark. ze Bran- 
denburch vnd zu Lantzperch, ‚mit allen iren wirden, ‚rechten, 
nützen, herscheften, vnd guten gewonheiten,, vnd, aller ‚zu ‚BET 
hörung, vad bey, namen, mit der Stymmen vnd kür, die ein 
Margraf zu Brandenburch hat an der wal eines-Romischen kunigs, 
Yad in aller. weise, als Margrafen ze Brandanburch. * zu Lantz- 

Waldemar IU, 
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perch di selben Marken her bracht häben, "nd als'si'der Hoch“ 
geporen Woldmar Margraf ze Brandenbürch \nd’in Eantzpereh 
dez heyligen Romischen Reichs Ertzkämerer, vnser liber swager 
vnd fürst inn gehabt vnd besessen hat ee er von Lande: schied, 
mit solchem vnderscheit, ob der vorgenant Margraf Woldemar 
‚also verschied vnd stürbe daz er Erben nicht enliez. Vnad gelo- 
ben mit vnsern kvnchlichen gnaden mit guten 'trewen den 
für 'vns vnsere Erben vnd nachkomen "kungen "ze Behei «ach 
Yörgehanten Rüdolfeh “ind 'Otten  Hertzogen’ ze" Sachse, "A 
brachten‘ Ynd Wöldemaren" Grafen ze Anhälf nd’ Türsten 34 
Ascheye (sie, "sine sign. abbreviat.) ) ren Erben nd nachkomehz 
däz wir in, ob ez ze schulden enumt peystendik nd’ beholfen 
sein wollen wider aller Menlichen, niemand’ aus ze nemeny"vnd 
wider alle ire widersache, die sie m’ Erben"vnd nachkomen’ a 
den vorgenanten Marken ze Brandenburch vnd’'ze Läntzf 

irr zu gehorungen als vor geschriben stet, 'hinderten, in dehein 
weis. Vnd besunder geloben wir für vis 'vnser Erben vn@'naeh@ 
komen künig ze Beheim, daz wir’sye ir Erben 'vnd' nachkomen 
pey den selben Marken 'vnd 'aller"irr zugehörung' vörsprechen, 
behalden vnd schirmen wöllen, wider aller’ menlichen, 'als'wir 
vnser vnd dez Reychs fürsten recht vnd pillich tyn süllen, vnd 
dez sind gezeüg, der Höchgeboren Rudolph Hertzöß ze Sachsen 
der Elter, dez heyligen Romischen Reichs Ertzmarschalk, { 
liber Oheim, der Erwirdig Arnest Ertzbischof ze Prag, vnsre für- 
sten, vnd die Edelen Lantherren ze Beheim Andreas von der 
Duben, Bote von Turgow, Tasse von Skurow, Wank von War- 
tenberch, Jesk von Michelspereh,,;Jesk von Wartenberch, genant 
von Wessel, Hink von Sleben, Jost von Rosemberck, Albrecht 
Yon Crenowitz, vnd Fridrich' von’ Pyberstein , "vhsere' liben ge- 
trewen. Mit Vrkond ditz'briefs,' der besigelt ist’ mit ’vAserm 
kuniglichem Insigel, Der geben ist ze Veld | 
Müncksperg, Do man zalt von’ Oristus''geburt Dre 

Jar, darhach in dem acht vnd virzigsteh Jar, an dem) iecksten 
Dönkrstag, nach sant' Michaels tas}'In den Drytten” 

Rey gilt Hx gp] 22 15:0 blo // bav IdagıdiA nyadO adil nanr 
215 Von änderer Hand?" toun No (ie) oyarisakı 9B aalaaül 
Sr Rt 'ego Neblaus Decantıs Oldıieensis "Aule" HekieCanldent 
larſus, Vice et nomite Fenerendi in Christo patris ·domini Gerlaci 
Ärchiepiscöpi Moguntinensis, sacri Impern ‘per GermäniamAfchit 
eanebllarii recdknoni. vr nam bav „.nalledszsad „nos 
"> An dem unterh Umschläge, an! welchen (dis Siegel» nung 
Feat Yo Nohifor.” 7°” 98 deıl doawdaabasıd us Aargıclh 
Gricinol im Herzogt." Ahkälkin, Gesämnntarehive "gt Deskä, 
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Pergament, mit den än gelben und rothen seidenen Fäden. and 
— grossen ee Karls IV. ı 


il 2 s 44 





XXII. 


Wir Karl von gots gnaden, Romischer kung ze allen zeiten 
Merer dez Reichs vnd kung: ze‘ 'Behem veriehen vnd tun kunt 
offenlich mit disem briefe allen-den die in sehen ‚boren ‚odir;lesen, 
Daz wir angesehen haben willigen, steten vnd vnuerdrozzen 
die vns vnd, dem heiligen Romischen Reich die — — 

udolf der Jungere ind Ol Öt to hertzogen ze Sachsen, Albrecht vnd 
Woldemar grauen ze "Anhalt vnd fürsten ze Aschanien, 'vnd if 
Kidern oft Ynuerdrossenlich getan haben, vnd noch tim sullen 
vnd mügen in kunftigen zeiten. Vnd darymb ihen wir’in''vnd 
iren Erben vnd nachkomen die Marke ze Braidembur& nd |'ze 
landsperg, mit allen eren wirden rechten nuzzen herscheften vnd 
guten gewonheiten vnd ‚aller zugerunge (sic), ‚ynd ‘binamen. mit 
der stimme vnd kur, die ein Margraf ze Brandenburg. hat ‚an, der 
wal eines, Romischen kungs, vnd in aller weiz, ‚als Margrafen; ze 
Brandemburg vnd ze landsper, die selben Marken herbracht ha- 
ben, vnd als sie der hochgeborne Woldemar Margraue ze Bran- 
demburg vnd ze landsperg dez heiligen Romischen Reichs Erz- 
camerer inne gehabt hat, vnd besezzen, e er von land schid, mit 
sulchem vnterscheit, ob der vorgenante "Woldemar also verschid 
vnd sturbe, daz er Erben‘ nicht enliezze, vnd globen mit vnsern 
kunglichen gnäden, mit &uten trewen an geuerde für vns wid 
vnsre erben vnd nachkomen küngen ze Behem' den vorgenantoi 
Rudolfe vnd Otton herzogen ze Sachsen, Albrecht vnd woldemar 
grafen ze Anhalt vnd fursten ze Aschanien, iren erben. vad nach+ 
komen, daz wir in ob. iz.ze schulden Kömet, beholfen und bei 
gestendig sein wellen vnd.sullen, mit;allir,macht; widir.Aller, men 
lich nymand.vzzenemen, vnd wider ‚alle.ir widirsachen, ‚di Si 
ir a vnd. nachkomen, an denselben Marken. ze ME urg 
ynd ze. landsperg, vnd iren, zugehorungen hindirten in heinep 
Eh, ‚vnd. besundern geloben wir fur vns, Vnsre erben vnd nike 
Kömen | kunge ze Behem, daz wir sie versprechen, 'behalden th 
besehirmen - -wellen vn” sullen , "mit! aller macht, "wider änterl 
Mehiclich, 'nymand Yzzenemen an geuerde, id mit güten'trewen 
Mit vrkurid ditz 'briefs der versigelt ist mit vnserm’ kunglicheii 
Ingsigel 'vnd geben’ ist ze velde ze heinrichsdorf bei 'Munchperg 
döıman Zalte nobh;Cristsi, gebunt Drewzenhundertiinndisacbt vnd 

31* 


484 Urkunden; 


fiertzig Jar dez nehsten donrstags noch sante Michels tag. In dem 
dritten Jar vnsrer Reiche: 222 et rn 

Original im Herzogl. Anhaltin. Gesammtarchive zu Dessau. 
Pergament, mit dem an roth und«grün seidenen Fäden hängen- 
dem grossen Majestätssiegel Karls IV. 


— — — —— — 


Wir Nudolph von Gots gnaden Hertzog zu Saͤchßen, des 
heiligen römiſchen Reychs Erz Marchalk, jind wir Johanns von 
denſelben Gots gnaden Herzog zu Kärnthen, Graff zu Tyrol und 
zu Gorg, und auch wier Arneſtus von denfelben Gottes genaden 
Ergbifoff zu Prag, Andres von der Duben, Boto yon Turgoi, 
Taſſe von Skurow, Wanke von Wartenberg, Joſke von Michefperch, 
Joſte von Wartenberg genannt von, Weßel, Heyneko von Slieben, 
Joſt von Roſenberch, Albrecht von Chrenowitz und Friedrich von 
Byberſtein, betügen und thun kunt öffentlichmit dieſen Brieff, 
allen den die ihn ſehen, hören, oder leſen, daß wir: dabey geweſen 
find und daß gefehen und gehört haben, und darvber gezemget ge— 
bethen feyn und gezengen auf das mit chrafft dizz Briefs daz'ver 
allerdurchlauchtigfte Fürft und unfer genadiger Herr, Herr Carl 
Römifcher Kunig zu allen Zeiten Merer des Reichs und Kunig zit 
Behmen den. hochgebornen Fürften und Herrn Hertzogen Rudolphen 
ben Jüngern und Herkogen Otten von, Sachfen, Gebrüdern AL 
breshten. und Woldemarn, Orafen zu Anhalt. und Fürſten zu 
Aſcharye iren ‚Erben und nachfommen umb getreue ftete und wil⸗ 
lige dienfte, die fie in und dem Heil. Romifchen Reid, offt und 
unverdrofien: gethan haben und /noch thun ſollen und’ mögen in 
fünfftigen Zeiten verliehen hat die Marcken zu Brandenburgh und 
zu Landsberg mit allen Ehren, Würden, Rechten, Nutzen, Her 
ſchafften und guten Gewöhnheiten md’ aller Zugehörnng und bei— 
name mil‘ der Stymmen und Köndahf;’die ein‘ Margktaff zu 
Brandenburg an ber Wahl eines Nömifchen Königs Hat in‘ alfer 
weis aller, Marggrafen zu Brandenburg und zu Laudiſprech bie 
jelben Marken hergebracht. haben, und, als, fie, der Hochgebohrne 
Bürft und Herr, Herr, Woldemar, Margraff au Brandenburgk und 
zu Landiſprech, des heil, Röm. Reichs Ertzkamerer inn gehabt und 
Beſeßen hät, ee er von Land ſchied, mit fulichen. Underſchaidt, ob 
der vorgenannt Marggrafı Woldemar alſo verſchied nd Sterbe, 
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daß er Erben nicht enlies und hat 'gelobet mit feinen Kunglichen 
Gnaden mit gitten trewen angenerd für ſich ſeyn Erben und Nach— 
kommen Künge zu Beheim den Vorgenanten Rudolphen und Otten 
Hertzogen zu Sachßen Albrecht und Woldemar Grafen zu Anhalt 
und Fürften zu Aſcharhe ihrer, Erben und nachfommen, daz er in 
ob ez zu dulden, chumpt beygeftendig und geholfen feyn ſchol an— 
geuerd, mit aller, macht ‚wider aller meiniglich, niemand auß zu 
nemen, die, jie, ‚oder ir, Erben und. nalummen an den, vorgenanten 
Marfen zu Brandenburgk und zu Landiſperch und irr zugehörung 
hinderten. Nahmenweis und: befunder hat er gelobt für, ficy fein 
Erben, und nachkummen Kung zu Beheim, daß er ſie ir Erben 
und nachkummen bei denfelben Marken und aller ihr zugehörung 
verfprechen, behalten und beſchirmen will wider allmeiniglich als 
oft in des Noth gefchicht, und wenn fie feyn darum ermanet. 
und den zu Urkund und zu ewigen Gehächtnifien und ficherheit 
geben iir diefen Brief vorſiegelt mit unfern Inſigeln, der geben ift 
zu Tempelberg bey Fürftenwald da man zelt von Chrifts, Geburt 
preugenhundert, Jar, darnach ‚in, dem Acht und virzigſten Jar an 
des nechſten Donnerjtags, nach ſand Michels tag. 
Es hangen 13 pergamentne Riemen daran mit Spuren eben 
jo. vieler Siegel, nur, das ſechſte, des Taſſow de Skurow, iſt bei⸗ 
nahe: ganz vorhanden; daneben aber, abgelöfet die Hälfte vom 
Siegel des Herzogs von Kärnthen. Auf einem jeden Niemen find 
die momina sigillantiam noch befonders befindlich, nämlich: 

4. Düx Sax. 2. Düx Karinth. "3. Archiepise. 4. Andr. de 
düba. '5.'Boto de Türgow. 6. Tasso de Skuro. T. Wako de 
Wartenberg. 8. Jesko de Michesper. 9. Josko ‘de Wärtenberg 
de Wessel. 10. Hinko de Sleben., 11. Jost, de Rosenberg. 
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1 ‚Krenowitz. „Piberstein, (Hl OX Yımvı | lass inıwr och 
a T ‚Nash, einer | undlingſchen Abſchrift. th bhv Los VE 
du Eu 5 DE Eee 7 eG TE TR: BEA ER or, , 


Ir ı m 1 . a ——— ud 
rubler th I XXXIV. J J 


‚Wir Woldmar, von gotis gnaden Margraf ze Brandenburg 
vnde' ze. Latitzperch , Eubiten ’ allen‘: heren, mannen, ritteren, 
knechten, steten, purgern,: gemeyhen, schutheizzeii, Gepauren, 
armen vnd Reichen, Geystlichen vnd wereltlichen lüten, die in 
der Marken vnd dem lande ze luzitz wonhaftig sein vnd dar ein 
gehoren, vnsir genad vnd vnsern grucz. Wenn wir dem aller 
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durehleuchtigstem fürsten, vnd; vnsme; genedigeniherren, herren 
karl-Romischen konige, ze, allen. zeiten, merer.‚dez ‚Reichs‘. vd 
könige.ze Beheim, seinen Erben. vnd. ‚nachkomen kynigen ze Be- 
heim, durch, ‚besundere guet vnd guaden, willen, die er Ins 
2 eiget vnd bew eiset, hat vnde ‚noch genediclich erzeigen, M a 
ewinnen vnd zu erkrigen vnser land vnd Erbe, — 
ie ge ben die marke ze Lusitz mit deme Lande, ste n, veste 
nerkten,' herren, manhen, Rittern, knechten, — 
zen, 'Gepävren mit 'aller''zugehoring, als wir ee von lande schiden 
vnd seliger gedechnüzze vnsir voruaren 'margrafen ze’Bränden- 
hureh dieselben Marken ze’ Luzitz mit deme Lande inne’ gehabt 
vnd besessen haben, .daz''sye forbas ewielichen 'zu dem vorge- 
nanten,kvnichrieh: vnd; zu ‚der kron ze’ Beheim gehoren ‘sol, als 
im, vnsern. ‚briefen, die wir dar, vber geben haben volkumlichen 
geschriben.‚stet. Darvmb lazzen wir ouch ledig ‚vnd: loz, mit, kraft 
ditz,, briefs euch, ‚allesamt vod idlichen besunder aller —— 
T wen ‚ynd 5 da mit ir vns vnd vnsirm voruaren 
— ze Bra denb urch vnd ze Luzitz verpunden Bey; 
leiten Wir weisen euch | an den vörgenanten nser ae 
He den“Romischen konig vnd konig ze Beheim, 5 
vnd nachkomen Kvnigen ze Beheim,'Ynd'gebiten Euch" örtisthieh 
viid vestidlich, da⸗ ir allesamt von euren 'vnd euer/Erben wegen 
dem vorgenanten vnsern herren dem Romischen kvnig seinen 
Erben 'vnd nachkomen kvnigen ‘ze Beheim: hvlden‘ sweren vnd 
gelouben  sult getreuwe gehorsam vnd vndertenig ze sein ‘ewielich 
als ir euren.rechten Erbherren ..billich vnd ‚zu recht ze tun.phlich- 
dig seit Wann. wir gelouben euch mit guten ftruwen an geuerde, 
daz, wir euch allesampt ynd ‚iglichen,_besunder , „wenn, wir, dez 
‚gern * werden, huldung ns vnd eide ledi dig sagen ‚vd lazzen 


wol it_vnser selbi is my nd, eu n den vorge 
SA —S— — — vn Rot A # SR, en 
* vnd nachkomen kvnig ze Beheinf' Yeradh ——— 
on furgeczog vnd an alles Kindernvzze. "Mit 'orkvnd’ dit- brifes 
versigelt mit vnseren Insigel, der geben ist ze Tempelberch pey 
fürstenwald, do man zalt von Cristes geburt dreutzehenhundert 
Jar darnach in dem acht vnd virzigsten jar dez nechsten donerstags 
nach sand michels tag. 
Nach einer Abschrift des Herru Geh. Archivrathes Dr. Riedel, 
genommen: vom Originale‘ im R. K. Geh. Hof- und Staats-Archive 
zu Wien) „Dası Siegel ist. wohl ‚erhalten · « ‚ientote, „undılda 
di si „as. mod Isiliaroı) „uodoiodk_bav asus 
no 5b hu mine wis mul ha af To 
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En wi ir Karl von gots gnaden Römischer kunig ze allen zeiten 
merer des Reichs vnd kunig ze Beheim. Veriehen und tun kunt 
offenlich mit disem brief allen den die in sehent, hörent oder 
lesen. Daz wir dem Hochgeborn Bernharden fursten ze Anhalt 
vnd Grauen ze Aschanien, vnsern lieben Swager vnd fürsten sei- 
hen lehen Lant, Leüt, fürstentum vnd herschefte mit der Stadt 
ze Aschersleuen vnd allen Dingstulen, mit allen rechten, eren, 
wirden, freyheiten, gewonheiten, nutztzen vnd zugehorunge, die 
er. da hat,;bei dem hochgeborn Albrehten fürsten ze Anhalt vnd 
Grauen ze Aschanien seinen vetter gesant haben vnd senden mit 
eraft ditz briefs vnd geben dem vorgenanten Grauen. Albrehten 
volkomene macht, mit vnserm kunklichen gewalt, daz er von dem 
vorgenannten Grauen Bernharden seinen vetter von vnserm vnd 
des Reichs wegen huldunge gelübde vnd eyde der trewen ge- 
horsam vnd vndertenigkeit, die er vns vnd dem heiligen Romi- 
schen Reiche billich vnd durch recht, ze tun vnd ze leisten 
pflichtig ist, nemen vnd empfahen mag, gleicherweis als wir selber 
vnd wellen mit vnserm kunklichen gewalt, daz die lehen die wir 
im bey dem vorgenanten Grauen Albrechte seinen vetter gesant 
haben 'vnd senden,. alle die eraft macht vnd reht haben süllen, 
‚als ob der vorgenante Grafe Bernhart die selben seinen lehen 
won: vnserer kunklichen wirdikeit, mit seins selb leib gegen- 
‚wertieliclichen. enpfangen het, in aller wirde vnd schonheit, als 
fürsten wer lehen von dem Reiche zu empfahen pflichtig sein. 
Doch wellen wir wenn der vorgenante Grafe Bernhart, daz füg- 
lich schicken vnd tun mag, daz er dann die selben seinen lehen 
von vns vnd dem Reiche empfahen sol, vnd gen vns de me tun, 
daz er gen einem Römischen kunig vnd seinem rehten herren, 
billich vnd zu reht ze tun pflichtig. ist. Mit vrehund ditz briefs 
versigelt mit inserm kunclichen Insigel. Der geben ist ze velde 
bey frankenfurt Nach cristas ‘geburt‘'Drivtzehenhundert iar vnd 
än dem ahten vnd viertzigesten iar an dem nehsten Sunnabent 
nach sand Dyonisii'tag. In dem dritten iar vnserer Reiche. 
1 @riginal.im Herzogl. Anhaltin.:Gesammtarchive zu. Dessau. 
Pergament; mit demi grossen Majestätssiegel.. 
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Witlik ſiet allen Inden, die deſſen brief an geſin. Dat if er 
thidefe van Brederlo ribder befenne vnd betughe openbar, bat Die 
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Edele here, Greue vlrik van Liudow heft gevedinget twifchen deme 
dorluftigen vorften Maregreuen Woldemar van Brandenburgh af 
ein fith, vnd my vnd mynen brumden die al van Brederlo fin ge⸗ 
nahb,, af ander fith, alfe hier na befchreuen fteit. JE vnd * 
brunt, vor genant geuen ‚dns, tu, ghenaden pud fu, dinſte, Dem 
greuen vlrik van Iyndow tu vnſes heren maregreuen Wal e 
hant, alſo dane wiz, dat wi, tu. hant nu alſe deſſe jeghenw 
brif gegeuen is ſcolen vns mit vnſen vrunden truwelik tu, ſyme 
dinſte halden. Hee ſceal ouk my mynen eruen vnd mynen vrunden 
alle vnſe len on vnſe gut lygen, die wi mit rechte an em bringen, 
vnd redelik bewiſen moghen. Ok feal he my vnde myne vrunden 
vordedingen vnd behulpen fin kegen en jſliken heren, mannen, luiden 
vnd ſteden al vnſes rechtes, warez vns noth is. Vortmer myn 
huß myn eruen vnde myner vrunt Derkow, dat ſcal vnſes heren 
Marcgreuen Woldemar opene huß fin tu alle finen noden wen 
hee bedarf. , Were ok, dat myn here’ des huſes Derßow bedotfte 
tu ſinen noden jo ofte eme crich anghinge, ſo ſcal he Dat, hun 
ſpiſen an de mannen. Geſcheget auer, dat god nich en wolle, Dat 
bynnen deme crighe Dat ſelue hus en ave ghinge, dat ſeal hee my 
mynen eruen vnd mynen vrunden wedder dun, alſe ſynen mannen 
twe, van myner vrunde twe kyſen vnde ſpreben dat rebelife fie. 
Were nu dat mynes heren mann des maregreuen Borgere odder 
bure my beſeuldigen wolden vmme ſchade odder vmme ſeulde, "dar 
wil if en rechtes vmme plegen vor mynen heren den maregreuen 
vorbenumet. Alſo dat my dat wedder geſchi ofted mi noth ſie. 
Bortmer fo ſcal if her thideke vnde myne vrunt van der tid, dat 
deſſe brif gegheuen is onſeine heten den maregreuen vnde greien 
inf van Iyndew, von ſyner wegen, in, aller iruwen mit Dinfte 9 
mit, zade behulpen, fin., Dat; ſelue ſeullen fi my ‚nnd mynen vrun⸗ 
ben wedder fin, in alle, vnſen noden. Tu eyme tughe dat dit gang 
vnde ſtede van my. vnde van mynen vrunden gehalden werde, dat 
loue wisgreuen: vlrik van Lyndow en truwen tu vnſes heren hant, 
vnd geue dar vpp em deſſen brif beſegelt mit mynen Jnſegeln. 
Gegheuen tu Soldyn nach godes bort drutteinhundert jar in deme 
achte vnde virtichſten jare des ſondages nad) ſunthe Dyoniſius dage. 
Aus dem Herzogl. Gefammt-Archive zu Deſſau. Original, 
Pergament mit Siegeln. 
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XXVI 
Wir karl von gold gnaden romiſcher kunig ze allen/tzeiten 
merer des reichs vnd kunig zu Beheim Entbieten dem Erwürdigen 
Otten Ertzbiſchoue der Heiligen kirche ze Maideburch vnſerm lieben 
Oheim vnd dem hochgebornen Woldemar Marggrauen ze Bran⸗ 
denburch vnd ze Lantſperg des heil. Romiſchen (Reichs? fehlt) Ertz⸗ 
kamerer vnſerm lieben Swager vnſerm fürſten vnſer kunklich huld 
vnd alles gut. Wann wir von funglicher wirbifeit, dorin vns got 
von feinen genaben ‚hat wirdiklich gefeget allewegen trachtent 
ſein, wi bey vnſern tzeiten frid vnd genade geſterket werde vnd ſelich— 
dich gemeret dorumb geben wir euch beiden mit gefampter hant vnd 
jeglichem befunder vollen gewalt. vnd gantze macht vnd heizzen eudy 
vnd wellen daz veſtlich bei vnſern hulden, daz ir gebieten fullet 
von vnſern vnd dez Reichs wegen allen Biſchouen, fürſten, Grauen, 
Dienſtmannen, Steten, Rittern, Knechten vnd allen leuten, die in 
dem lande ze ſachſen geſeſſen ſein oder darin gehoren, daz fi einen 
rechten landfried mit euch vnd ir mit yn ſwören vnd halden ſullet, 
drei gantzer iare von ſanth Martini tag,, der nu ſchireſt Fumpt 
anzeheben vnd den zu begriffen befchreiben vnd machen nach ewir 
zwayer ſchikkunge vnd ordenunge, vnd wen ir darzu nemet von 
vnſer kunklichen gewalt vnd von vnſers geboted wegen dovon ſetthen 
wir ze einem richter dezſelben Landfrides dich Marggreuen Wol—⸗ 
demar vnſern liebe Swager vnd furſten ze richten vber Rauber 
dibe vnd alle ander böſe vnd vngerechte leute vnd wer ſi heget 
ſchirmt verſprichet oder haldet wider den vorgenanten Landfride vnd 
vnſer kuniglich gebot. Ouch derlouben wir; deinentruwen, ob du fein 
ſelber der arbeiten nicht mugeſt, daz du von deinenwegen über den⸗ 
ſelben Lantfride als vorgeſchriben ſtet, einen richter oder mer weim 
einen, wie daz nad) deinen truwen vnd beſcheidenheit, dem Lant— 
frid aller nuzziſt iſt, gewaltiklichen ſetztziſt, vnd wellen datz man 
demſelben Richter oder den Richtern gehorſam vnd undertenig ſein 
ſoll ze allem dem, daz ſi angriffen gleicherweis, als Du ſelber bey 
vnſern vnd des reichs hulden. Mit Urchunt ditz briefs verſigelt 
mit vnſerm kuniglichen Inſigel. Der geben iſt ze velde bey fürften- 
berch nach criſtus geburt drivgehenhundert vnd acht vnd viertzig 
Jar an den. nehſten Sampztag nach ſanth Gallen tas In dem 
driten jare vnſerer reiche. 
Aus dem Herzogl. Geſammt⸗Archive zu Deſſau. Original 
Pergament mit dem gr, Majeſtätsſiegel. | 
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1» : Wir Burgermeyster, der rat vnd dye burger gemenlichin der 
stat zcu guhin vorjebin vnde tun kunt offintlich mit disme briue 
allen: den, dye yn sehim horen ader lesen, Wan vns der aller- 
durebluchtigist forste vnde vasir gnedigir here, her Kar! romi- 
scher, konig zeu allin zciten merer des richis vnde konig zcu 
Beheym, von disme hutigin tage vbir dye nchistin sechs wochen 
tag gegebin hat vm teyding, darymme vns Margraue woldemar 
ane gesprochin hat, alz iz och den edilen heren, hern Bothin 
von Heburg vnde schenkin erichin von schenkindorf daz recht 
geteylit hat, zca ym zcu komen vnde vnsin heren Marggraue 
Ludowige zcu ym zeu bringin, daz her vns vor ym vnde'yn synen 
höfe vor antworte vnde vorspreche vnsis rechten, vnde wil vnde 
sal yın.der vorgenante vnsir here der romisch konig sin geleyte 
dar zeu gebin zcu ym vnd von ym vade bye ym zcu syne ab 
her. dez- gert, .Were abir daz der vorgenante margraue Ludowig 
xnsir bere dez nicht tete vnde darzeu nicht komen wolde, so ge- 
loube wir mit guten trewen an eydes stat an geuerde, ‚dazı wir 
sullin vnde wollin darzcu komen keyn Wittenberg, vnde dar zeu 
horen, waz vns syne fursteyn vnde heren in syme hofe zeu rechte 
teylin vnde viendin, Dez wollin vnde geloubin wir zeu volgen 
vnde. daz stete zeu haldin vnde vnuorzcogenlich volbringen. Unde 
dez zeu orkunde vnd zeu gezücknisse gebin wir dissin brif, vor- 
sigelt mit vnsir stat Ingesigil, der gegebin ist zeu gubin, do man 
zcalte von cristis geburt dryzten hundert Jar dar noch in dem 
acht und'vierzeigestin jare, an sente Lucas tag, dez heyligen Euan- 
gelisten. Er 

Nach einer Abschrift des Herrn Geh. Archivrathes Dr. Riedel 
vom Oxiginale des K. K. Geh. Haus-, Hof- und Staatsarchivs zu 
‚Wien. Das wohlerhaltene Siegel. hat die — Sigillum Bor- 
SRBetUm ie (bin... 
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'Nouerint ete. quod nos Ludovieus ete, oh fidelia merita, no- 
Am perstrenuufm virum’ Bernharduni dietum de’ Wolkow, Iidelem 
nostrem dilectum, ’sepius fideliter exhibita et in’ anter perpetue 
fidelius et firmius exhibenda, sibi suisque veris eté. eoritulimus 
bt pmesentibus' eonforimus merieam in Golin; qaanı'fidelis noster 
dictus Noppin, bone menlorie,. nostri uomine custodiuit, a mobis 
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perpetuis temporibus debito pheudi, titulo possidendam, Sie tamen, 
quod | eandem mericam cum ‚omnibus_ et ‚uniuersis, pertin: 
ad eam de jure uel ex debito pertinentibus,, sine nosira ‚magn - 
ficorum, prineipum Lludovici Romani et Imperatoris (sic) ‚eh It 
tonis, 'Marchionum Brandenburgensium, fratrum nostrorum karis- 
simorum, et omnium officiatorum ac ‚aduocatorum nostrorum, 
presencium et futurorum, destitucione seu deposieione custodire 
et regere debeant fideliter, velud predietus Noppin et, ceteri eu⸗ 
stodes predicte merice, ipsorum antecessores, ipsam eustodire e 
regere consueuerunt, et prout eciam nobis super eo voluerun 
respondere. Debebunt eciam predictus Bernhardus et sui heredes 
deriuacionem et fructus annuos, nobis ex premissa merica. com- 
petencia (sic) ac deriuari, potentes, singulis annis sine diminu- 
cione qualibet presentare. Fiructus vero, deriuaciones ,, seu jur 
solita seu solitos, debita seu debitos, predieto Bernhardo et ‚suis 
heredibus ex pretacta merica sicut nostris custodibus. 'ejusdem 
competentes seu competencia, sine premissarum. fratrum A NZ 
rum, nostro et officiatorum nostrorum quorumlibet obstaculo de- 
bitis. et solitis temporibus pereipere palsrunk, et commoc e suis 
vsibus ‚applicare etc. In cuius ete. Testes "Wollfsteiner, Hass 
senior, Hen. de Vehtenhagen., Datum in ciuitate Monckeberch 
Ao. Me CEc xlviij in die Simonis et Jude apostolorum. _ 
Nach einer Abschrift des Hrn. Baron y. Hackewitz.. 
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Nouerint universi tenorem presentium iuspecturi, quod noß 
Ludovicus Dei gracia Brandenburg, et Lusatiae Marchio, ‚Comes 
Palatiaus Rheni, Dux Bavariae et Karinthiae sacri Romani Im- 
perii Archicamerarius, Tirolis et Goriziae Comes, trium ‚Eselesiar 
rum Aquilegiensis, Tridentin. et Brixens. Advocatus, pensanfes et 
considerantes fidelitatis conslantiam discretorum virorum consulum 
et universitatis. civitalis nostrae Bryzen, nobis hactenus exhibitam 
et ut antea nobis et haeredibus nostris fidelius eshibendam , et 
in refusionem laborum et expensarum propter nos et conserva- 
tionem nostri ut plurimum habitatorum et etiam ob id, ut nobis 
et haeredibus nostris ut veris et legitimis Dominis suis sine 
transgressione qualibet praesentes et futuri consules ac commu- 
nitas civitatis nostrae praenotatae perpetui fideliter commaneant, 
ipsos a pensione sua annua, videlicet- quadraginta marcarum ar- 
genti, qua mediotatem in'festo beati Martini et residuum! in festo 
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beäthe Walpürgis annis singulis erogabant, "liberavimus ee prae- 
sentibus liberamus, sie quod ab eadem pensione per nos et hae- 
redes hostros sine‘ omni exigentia liberi et exempti fore debeant 
cursibüs temporum sempiternis. Dantes etiam et jJure 'haeredi- 
tariö conferentes ipsis praesentibus et posteris in praemissorum 
restantium Theolonium fori aut lignorum seu quocunque nomine 
censeatur, quod hactenus in praenotata civitate nostra temporibus 
annuis tenximus et possedimus, vasallorum ac caeterorum nostro- 
rum fidelium censu seu reditibus annuis salvis ut antea, perpe- 
tuis temporibus sine inquietatione nostri seu offieiatorum nostro- 
rum quorumlibet tenendum et in usum eivitatis nostrae dirigendum 
pariter et habendum. Appropriavimus et praesentibus appro- 
priamus praenotatae eivitatis nostrae Consulibus et universitati 
praesentibus et futuris molendinum aquaticum et fossata civitatis 
nostrae jam saepius tactae actu construere vel idem in alio loco 
super ipsorum ac civitatis proprietate nostris ad hoc consensu et 
voluntate benevola adhibitis, pro suo bene placito voluntatis con- 
struendo, si quid usui, et reditus annuos de ipso, molendino 
(deriyatos, derivantes et derivandos) in commodum eivitatis coni- 
ere, sine omnium nostri et haeredum nostrorum impedimento 
poterunt, prout ipsis melius videbitur expedire. In cujus rei testi- 
monium presentes dari fecimus sigilli nostri appensi munimine 
firmiter communitas. Testes vero huius sunt nabiles viri Guntherus 
comes de Schwartzenburg, Dominus in Spremberg nee non strenui 
viri Friderich de Lochen, Ulrich Wilbrand, Dypoldus Hele Marschal- 
cus noster, Johannes de Husen camere nostre Magister, Nicolaus 
Falck de Lietzenitz, Hartm. Mag. Wolfhardus de Sazenhoven, 
Milites, et Nicolaus de Wolcko cum testibus pluribus fide dignis. 
Dätum in castris prope villam Bardenitz anno domini MCCCXL 
8” feria quarta proxima post festum omnium sanetörum. 
“Aus der handschriftlichen Chronik von Brietzen der Königl. 
Bibliothek zu Berlin. Manuscript. Boruss. Fol. No. 58." 
Märkgraf Otto traf 1366 des nächsten Tages nach St. 'Ni- 
colai Tage zu Spandau mit den Bürgern das Uebereinkommmien, 
dass sie von da ab für immer die frühere jährliche Orbede Wie- 
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hun Wir Dtte von. der genade goddes ertzebiſchop des heyligen god⸗ 
deshuſes zu Magdeburg bekennen vnde bezugen vffenliche in diſeme 
briue, daz wir haben geteydinget mit den erluchten forſten vnſen 
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liben ſwegeren den jungen hertzogen von Sachſen Rodolfe vnde 
Otten gebruderen, vnde met grauen Albrechte vnde grauen Wolde⸗ 
mare von Anehalt gebruderen in diſſer wys daz wir en vnde ſie 
vns wedir getruweliche ſellen ſin beholfen‘, darzı)' daz der erluchte 
forfte Marcgraue Woldemat von Brandenborgdie Matke 
Brandenborg erkrige Mein "och derfelbige ——— ann et, 
fo ſolle wit en abir truivelich e. beholfen fin darzıt, Das en ‚werde 


in, d erjel bin. marde, waz u lene ghet von deme ſchen riche, 
Zen der „Romüfche, koninc en ‚hat, gelegiu, pude mag, von 
yvns zu leue micht enghet, vnde vnſe vude vnſes goddeshuſes eygen 
nicht eniſt. Bude, fie ſollen vns / weder beholfen ſin truweliche 
bazı and vnde vnſeme goddeshuſe werde, waz von vns vnde vnſeme 
goddeshuſe zu lene ghet, dag vnſe vnde vnſes · goddeshuſes eygen 
iſt· Were ouch daz dene ſelben Maregrauen erbin· wurden waßz 
beza lunge ſie ſich teydin geten vor ere Folk, vnde vor een" ſthaben 
Bar ſolde Bir er Ei helft, duz AM die Wurde. Di jelbe, foren fe 
vns weder Hilır. Diſſer Dinge zu örfunde babe’ wir lagen. bee eilt 
diffen, brief” met vnſeme Roeſegele Tyt ift geſchen Dude diſe 4 
ift, gegebin, zu, Wyttenberg nach geddgs gebort tufent j jar dryhunder 
jar in deme achte vnde vierzigeſten jare in me donteſteſag⸗ an, ſente 
Barbaren, tage der heyligen junevrowen ow nis 
‚Original... Pergament, mit, dem Magdeburg. Siegel Pe 

Ans. dem: Herzogl. Gefammtarchive zu Deſſau. > oh 
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’ Wir: Woldmar von gots gnaden'Marggraue ze Brandemburch 
vnd :ze Landsperg des. heiligen’ Romischen Reichs 'Ertzkamerer; 
veriehen. vnd tun kunt oflenlich mit disem brief allen/den di‘in 
sehen 'horen odir lesen. Wann .der erwurdige furste''vnd herre 
her Baldewin Ertzbischof ze Trier; des'heiligen’Romischen Reichs 
Ertzcantzler in welschen landen, vnd indem kunigreich ze‘ atelat, 
mi6 dem erwirdigen fursten: vnd heren, hern Gerlache Ertzbischof 
ze Mentz, hern iwalram Ertzbischof'ze Coln vnd den hochgebor+ 
nen: fursten hern Johansen, seliger gedechtnuzz ettwenn' kunige 
ze .Behmen: vnd’hern Rudolphe’ hertzogen ze’Sachsen, denlallir» 
durehleuchtiksten fursten vnsirn »genedigen herren, herm; Karl 
Romischen’ kunig 'ze ‚allen zeiten ımerer des’Reichs 'vnd'kunig ze 
Beheim ze !Romischem kunige : recht vnd‘ redlichen'' vnd ’ eyn® 
müfichicheh rirwelt· vnd irkorem’habn, ''vad.wiriouch!nach' ‚der zeit, 


sıly, 


ale wir ze‘vnserm lande ‘komen sein, vnsir stymme'vnd’küry'di 
wir habn ‚als: ‚ein; Marggraue ‘ze Brandemburch am der ıwal eynes 
Romischen, kunges an in gewant ynd im geben haben mit gutem 
willen, wann, wir, dheinen ‚besseren nicht wissen, ‚der das Reich 
bas vndirsten müge, bei, den trewen vnd eyden, der, wir. d 
ver unden Ale „.Dorvmb. 45236 wir, ie ‚vs rben. ı 
hachkomen rggräuen ze Br ande ‚urch vnd 20 N Landen 
U vorgehen n hern en rtzbischof ze T rier Ind aeihet 
ömen E Ann 28 Trier” alg' mit 8 ynem kur 
BERGER ‚Ynd mit den” vorne er herren —— 
Karl’ Rötisehen''künge vnd’ künge € Beheim "als st 'eynem 
kunige'ze' Beheim\vnid kurfürsten des Reichs, ‚in mihligeh ege- 
nanten »Erwirdigen‘ vnd hochgebornen kurfursten’'vnd herren 
geistlichön vnd werltlichen,vnd: mit allen.andern fürsten, ‚Grauen, 
yreyen ‚herren, vnd steten, ‚di dem xorgenanten nsern herren 
dem Romischen, kunge gehorsam-, vnd vndirtenig sein, vndırdi,in 
demselben ‚verhuntnuzze sten vnd bleiben. ‚wellen, vnd ‚geloben 
om geuerd. mit guten trewen an ey des stat, ‚das wir mit den vor- 
‚anten fürsten, vnd si mit vns, dem vorgenanten vnsern er 
ei Romischen kunge, 'vnd vnsir ytclicher dem anderen. vmb es 
vörgehanten Römischen Reichs Ynd’'insir’ Kurfürstlichen. Recht, 
er6,' vnd wirde ze beherten vnd ze behalden, beholfen vnd beraten 
sein wollen mit leib vnd mit gut, vnd mit ällir macht" wider allir- 
mehniglich’ vnd sundirlich wider grauen Gunther von Swärtzburch, 
der sich des Reichs  vreuellich'vnd: ze vnrecht wider'wnsern her- 
ren den vorgenanten, vnd wider den Stul ze Rome wider vnsir 
vnd des Reichs recht angenommen hat vnd annymet, vnd wider 
alle seine helfer vnd gunner, die er hat odir noch gewinnen mag, 
vnser herre, herr karl der Romische kunig sei lebende odir tod. 
Vnd bynamen geloben: wir /mät den vorgenanten kurfürsten vnd 
anderen: fürsten, Grauen, herren vıd steten, als; wir gesehriben 
stet,) das! ‚wir weder den vorgemanten: Grauen Gunthie ‚noeh nie⸗ 
mand andirs, wie er genant sei, er sei gekoren odir wurdesge- 
köreri, bei vasirs vorgenanten ‚herren leben vnd widir in,/den sieh 
des,Reichs ängenomen hat! odir annymet ouf gerucket ist; odit 
vuf,gerukket wirt, vnsir! vorgenante herre sei lebende» adib tod, 
odir wiler!sust von dem) Reiche liezze,,) dası'goet «nicht ‚enwdlle, 
eynen: Romischen ıkunig ‚halden: wellen «noch ‚sullen, «noch \imze 
dem; Reich newerme,kisen  odir! vnsieokur, die wir habn ander 
wal eynes Romischen'kuniges «ai in wenden im-dheiner weis 
Quch: gelöben wir ,'tweb das 'ymand ‚eymik .odir mer) wenn eynit 
den- vorgenanten Grauen Günther odir <eynen:nandlirm, (der'ae 
kunige vigerukt wurde, beholfen 'weren; vnd ineymen kuhig hal- 
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den 'vnd’im helfen 'welden, daz ‘wir. des’;vnd derselbeniirweren 
vil©oder'wenyky»oflenbar vynd sein‘ wellen;;vnd. vas; mit den— 
selben Annan un ging es a A * ri 
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— stukke sweren, sicheren vnd { ‚eo sun? gatlz lat En 

ubröchen’z& Bekaldek,vnd’dbrvinb |ye' geben ir Sünderlichen 
briefe. Ouch geloben wir für vns vnser erben!'viid" nächkömen 
Marggreuen ze Brandemburch vnd ze landsperg mit guten trewen 
an eydes stat, das wir alle di vorgenanten Stukke in allir mey- 
nung als vorgeschriben stet, g ynd vnuerrukt haben vnd halden 
wellen, vnd do wider nicht ze tun noch do wider ze komen, 
heimelich'oder oflenbaroinn dheinerweis.) Zu vechüurid; @itz/briefs 
der »versigilt' ist mit vnserm:Ingesigel,' Gebn ze Geln, an dem; Reyn 
dot man zälte nochi:Gristus'geburd drewtzenhundert vnd Newn,vad 
fiertzig Jar’ an'dem:nehisten ‘Dinstag noch sand. Valentyrisi tags ı 
00 @rikidabıim KönieleGeh. Staatsarchive zu Berlim. Perga- 
menb'mit anhängendem grossen etwas beschädigtem'Siegel. 1.4 
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Wo Woldemar Han, der. Genade Gedes tho — 
Luſitz und thu Landesberg Marggraffe und oberſter Camerer des 
heyl. romiſchen Rickes, befennen und betügen oppenbarlicken in deſen 
BDrieffo,n det wie durch fründſchafft und durch ſunderlicker Trüwe, 
die —2 die edle Man Greverkltrich" von Lindon und’ unſe lieve 
= Mr gedahn unde bewieſet ent, hebben gelaten und laten vie 
tg 2 Side, die Iran, die Soon ind De gemehie 
ae: Shut Hi Wofteth en, war fie’ kamen in vnſem Lande 
* und th u den — — allhie des gr 
0 den I iden ‚2 ah art, geb ea haha u 17 
heit, als set, Dep, uner, Lit, vor au et — 
weſet, alſo och ander, vnſe Städe ‚ar; der, M au ‚dar Ahtig, 
iitsgebenbe amd darbowen ‚nicht, ande willen, je: wigkich ande ‚fig 
delick datbey behalten, ‚vor all diejene, die dorch unß und dorch 
unſe Makomlicke duhn unde laten willen/ Tuge deſſer Genad / und 
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fryheit di wo den Börgern gegeuen hebben, find. die Edeln Man 
Greve Ulleridy von Linvou, Her Werner von Anworde, Otto Ganß 
Her thu Putlitz, Herr Alebrand umfe Cammermeifter, Herr Zotre, 
Herr Heniting von Nienferfen unde dathu bederwar Lude genug, 
den man wol geloven mag. Thu ener grotet Bekentniß und thu 
ener openbarlicker Tuge fo hebben wy yn deſſen brey gewen, ge 
fegelt mit unſen Ingefegel, gegewen in der Kyrig na Godes am 
vritthein hundert Jahr unde im negen und viertigften "Jahr, des d 
Donnerſtags vor S. Valentins Dage. 

Aus einer haudſchriftl. Geſchichte von Rio der. ng, & 
— zu Berlin. — 


— — A * * 

Wir Rudolf wi Otto brudere von — eh Hertzoghen 
zu Sachsen''bekennen vnd 'betzugen in disme oflenen brieue, ‘also, 
als / der huggebörn kungh karl: von Rome zu allen tzyten merer 
des Richs dy wolgeborn fursten Greben Albrechte vnd Greben 
Woldemar brudere von Anhalt vnse:bulen vnd vns. hat belend 
begnadet vnd gesamt mit der Marke zu Brandenborch vnde mit 
dem forstendum als siene brieue sprechen dy er vns dar vbir 
hat gegeben vnd wir ouch dar zu beerbt syn, also verbinde wir 
vnd samen vns eyndrechtichlichen vnd ewichlichen vnd ouch vnser 
Erben vnd haben ghelobt vnd 'gesworen daz wir al vnse stucke 
vnd sachen, dy vns widerfaren mögen iz sy an landen an luten 
an vesten ader an welchen sachen iz kommen mag, nicht uz zu 
nemen'nach bruderlicher truwe wollen halten an der vorbenan- 
ten’ marke zu Brandenborch, vnd wollen kost, erbeyt, vromen 
vnd'schaden daran glich tragen, also: daz.vnser'keyn nymmer mer 
sal..ghen: vfi;eneghen vorteyl daran... Vnd waz vnser eyn an— 
vechten. were; daz.sal, vnder;vns glich syn ane, geuere, vnd ane 
alle arghelist, Ouch ghelobe wir, entruwen vnder vns solde wir 
krighen hir vze in, vnseme lande, wy:ditz queme von der vorghe- 
nanten. Marke weghen, so solle wir vnd wollen glicher wis daz 
halten alse vorbescreuen. sted. Gewunne wir ouch vesten in 
vnseme lande beydersyet von. weme dy zu lene ghen, der sal dy 
sich machen alse er nutzest mag. Gewunne wir ouch änder vesten, 
dy nieht von 'vns zu Jene ghen, dy sulle wir vnd wollen mit eyn- 
ander behalten. Tzughe syn: der höggeborne furste Hertzöghe 
Rudolf von 'Sächsen ; vnser. herre vnd vater,'her Albrecht 'Grebe 
au Mulinzhe ynd herre zu: Barboy;heri:Gherart von Wederden, 
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herre .zu der Czane, her Ghere von Byern, her Andreas von globk; 
ber .Heynrich von ysenborch, her Conat. Loser, her kone Roghe, 
ber Ghere Dyerke, her hans von Morditz, her Gherart Woye, 
her Ghodeke tzoere, her hans der pherrer zu Dessow, her hey-. 
nich der pherrer zu Rotstock vnser Gappelan, vnd andere erbaren 
lute genuch. Ghegeben zu dem Hayne alse man tzalt nach Cri- 
stus ghebort Drytzenhundert Jar darnach in dem nuen vnd vier- 
tzichsten Jare an sente Mathias taghe des heyligtien Apostels vnder 
vnsen anghehangenen Inghesighelen. 

Aus dem Herzogl. Gesammt- Archive zu Dessau. Original, 
Pergament mit zwei anhängenden Siegeln. ' 
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Wy ratmanne ſchepen vnde wie ganze meynheit al diſer Stede, 
die hir na beſcreuen ſtan van alden vnde van nygen Branden— 
borch, van nauwen, rathenow, Cremmen vnde van gorßke, van den 
Berlyn van Colne, Spandow, Struzeberch, Landesberch, Bernowe, 
Nygenſtat vnde Copenik, van Stendal, van Tangermünde, van 
nygen vnde van Alden Soldwedeln, Sehuſen, Werben, vnde Oſter⸗ 
borch, van Perleberch, Pritzwalk, Kyritz, Hauelberch, Sandow vnde 
Vrienſteyn, van Premzlaw, Poſewalk, Angermunde, Templin, Ce— 
denik, Sweth, Liuenwalde, Strazeborch vnde Vorſtenwerder. Ber 
fennen vnde betugen in diſſem openen briue. Dat wie met vol- 
bort des hochgeloueden furften margreue Woldemarei von Bran— 
denborch vnſes liuen heren, ghelouet hebben vnde louen en trumen 
den burchluchtigen furſten Albrechte vnde Woldemare furften van 
Anhalt Greuen tu Affchanien vnde eren rechten eruen, in ſoda⸗ 
ner wie, dat wie na des vorghenanten Marcgreuen Wolde— 
mares vnſes heren dode, vnde of bie fime leuende neynen anderen 
heren feolen noch willen tır vns nemen, he moge bewifen, dat 
he beter recht dartu hebbe, wen die vorghefprofen heren van Anz 
halt. Ghefcheget auer, dat eyn ander here beter recht mochte bes 
wifen tu der marfe, den feluen fchole wie noch en willen tu neyme 
heren nemen, he en hebbe den vorfprofenen heren van Anhalt vnde 
oren eruen irft ore coft vnde ſchaden af ghenommen, dy vnde den 
fie na diſſer tyt van der marfe wegen dragen vnde nemen, Dat fie 
rebelifen mogen bewifen. Were auer, bat wie vorbenumeben ftede. 
by den vorghenanten heren van Anhalt bleuen vnde em: hulden, 
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vnde fie tu heren behilden, fo fchole wie der coft vnde des ghe⸗ 
louedes vnde des fihaden ledich vnde [08 fin. Ok lone die vor 
ghenante Steve en trumen den vorghenumeden heren van Anhalt 
vnde oren eruen, dat wie on trumelifen fcholen vnde willen raden 
vnde heipen tu al oren nöden. Tughe fin der hochgeborne furfte 
hertoge Rudolf van Saffen die jungere, die Edelen heren greue 
Ulrie van lindow, greue Albrecht van Barboy, her Ghere van 
Bigere, her hand von Linenow, her herinane van Nedere, her peter 
van Bredow, her hand van Rochow, her henning vamme Sten- 
vorde, her gotfchalf van Krumftorp, her ‚Gunter van: Drofule;cher 
benedietus van benz, her Jurics van Kerfow, her hennig var 
walchow, riddere, her diderie perrer tu reppyn, her Sohannes per- 
rer tu Deffow, vnde ander erbar lude ghenuch. Ghenen tu Span- 
dow tu eyme orfunde na goddes ghebort Dufen jar Drihundert 
Jar in deme neghen vnde virtichten Jar vorfegelt met vnſer vor: 
ghenanten ſtede Inghefegelen, an dem negheften mandage na palmen. 
Were of, dat engher vnſer vorbenanten ſtede Inghefegel an diffen 
brif nicht ghehangen were, dat ſchal nicht hinderen oder. ſchaden 
an den dedingen die vorghefereuen fin, 

Original-Urkunde, Pergament, ſchön erhalten, kleine Minuskel, 
mit 29 anhängenden Siegeln, von denen nur drei etwas beſchä— 
digt ſind. | 
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Ich Hennig Ruthenig vnd Francke Ruthenig bekenne offen- 
lich in disseme briefe, daz wir dem hochgebornen forsten Wol- 
demar Marggrafen zu Brandenburg vnserme liben hern globt 
haben vnd globen ane allirleye argelist in disseme briefe, daz wir 
mit dem huse zu Saremunt zu allen tzieten yme zu dienste sitzen 
wollen. Dar vmb daz er vns vnd vnsen erben daz gut daz er 
noch vnuorlegen hatte zu lutken Rathenowe mit allem rechte hat 
gelegen. Ouch globe ich vorgnante Hennig Ruthenig vnd Francke 
Ruthenig in disseme briefe, daz wir den hochgebornen fursten 
Rudolf Herzoge zu Sachsen vnd Albrechte vnd Woldemar fursten 
zu Anhalt vnd greben zu Aschania vnd iren erben solen vnd 
wollen mit dem huse zu Saremunt ouch zu dienste sitzen, vnd 
sal ire offen hus sin zu iren noten. Wer ouch daz, des vnsir 
vorgnante here Woldemar Maregrafe zu Brandenburg nicht wolde, 
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daz wir dem vorgnanten ‘fürsten Rudolfe Herzoge zu Sachsen, 
Albrecht und Woldemar fürsten zu Anehalt mit dem huse zu 
Saremunt zu dienste sehtzen, so solle wir von deme globte, daz 
wir in getan haben, von in widder ledich vnd: loes wesen. 
Wer ouch sache, daz der Egnante edeler fürste Woldemar 
Marcgrafe zu Brandenburg vnsir libir herre abe gynge, des got 
nicht wolle, so solle wir vns an Grafen Albrecht vnd Woldemar 
vnd iren erben mit dem huse zu Saremunt vns zu dienste halden. 
Wer abir, daz die begnante fürsten Albrecht vnd Woldemar für- 
sten zu Anehalt vnd ir erben von der marke zu Brandenburg 
mit rechte abgeteilt worden, oder mit gewalt dar abe gedrungen 
worde, vnd welchir wiez sie in abe gynge, vnd war sich denne 
die marke zu Brandenburg vnd die lant hyn kerten zu eyme 
herren, dar solle wir vns auch hyn keren ane allir leye ansprache, 
vnd sullen denne alle des globtes daz wir in getan haben vonin 
widder ledig vnd loes wesen. Tzu eyme vrkunde disses .dinges ., 
daz wir daz stete vnd gantz halden. wolden, habe ich vorgnante 
Hennig Ruthenig dissen brief besigelt mit myme an gehangenen 
ingesegele. Des ich franke Ruthenig ouch bruche an disseme 
briefe wenne ich selbir keyn Ingesigel habe. Daz gescheen ist 
nach gots gebort Drytzhenhundert jar in deme Nuen vnd vier- 
tzichsten Jare, des nehisten Frytaghes nach Paschen. 

Aus dem Herzogl. Gesammt- Archive zu Dessau. Original, 
Pergament mit anhängendem Siegel, das einen Negerkopf führt. 
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Wir Rudolf und Dite Brudere von der gnade gobtes herkoghen 
zu Sachſen, Befennen offenlidye in difme brieue, daz wir mit den 
hochgebornen furften Albrechte vnd Woldemare furften zu Anhalt 
ond Grefen zu Afchanien vnſen liben bufen vns vorennet haben 
mit guten willen, alfe hier nach beferenen fteyt, alfo dan wis, daz 
wir Foft, vromen vnd ſchaden, welcherley ewis vnd wy dy fi, ſollen 
vnd wollen mit eyn ander tragen. Were ouch daz wir vromen 
oder ſchade nemmen, daz ft an landen an luten an welcherleye 
wis der vrome oder der fchabe fi, den ſolle wir vnd wollen mit 
eynanber trumelifen tragen. Were ouch daz dy vorghenanten vnſe 
bulen Albrecht ond Woldemar furften von Anhalt vnd ir Eruen 
bleben by der Marf zu Brandenborch, alfo, daz Grefen, Nittere, 
vnd guterhande Iute in Dem lande, vnd ouch burghere und Stete 
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in: derfelben Marfe en huldeten, vnd die lehen dun muchtem vrede⸗ 
lichen gheyſtlich lehen vnd werltlich vnd alle dingh muchten thuen 
an. allen ftuden wy man dy ghenennen mak, nichtes vz zu nemene, 
alſe rechte herren, vnd ſie vns vnd vnſe erben nicht helfen muchten 
der huldinghe von der erghenanten Marke zu Brandenborch vnd 
ouch daz ſie quemen in gewere der lande und der lute, ſo ſolden 
vns vflazen dy lehen vor oren lehenherren vnd vns heifen zu den 
lehen vnd vns ſetzen in dy ghewere orer lande ores furftentumes 
zu Anhalt vnd Grafefhaft zu Ajchanien, mit al deme, daz darzu 
ghehort ledich vnd vorlegen Gheyſtlich vnd werltlich. Wen ouch 
diſſe vorghenante land in diſſe vorghenante ſetze queme vnd ſaze 
were, denne vz beyden landen icht vorſatzſt dorch diſſes kriges wille 
ſchulde vnd ſchade dy wir dorch der Marke zu Brandenborch ge 
tragen hetten vnd trugen vnd nemen, dy ſolde wir mit eynander 
gliche loſen, vnd abnemen. Were ouch, daz vnſe vorghenante bulen 
oder ore erben von der vorghenanten Marke zu Brandenborch abe 
ghetedinght worden mit minne, mit ghelde oder mit ghewalt oder 
welcherleye wis daz gheſchege, daz ſollen ſie thuen mit vnſen willen 
vnd rate. Vnd waz en davon wirt, daz ſolle wir vnd wollen 
gliche mit eynander haben vnd teylen. Vnd denne ſollen ore land 
lute vnd feſten der huldinghe von vns wider ledich vnd los fin. 
Were ouch daz vnſe vorghen. bulen, Albrecht vnd Woldemar fur 
ften von Anhalt vnd ore erben by der Marfe zu Brandenbord) 
blieben, alfo daz fie en huldete vnd vns vnd vnfe erben dar 
zu nicht helfen muchten, alfe bir vorbeferenen fteyt, jo folle wir 
vnd vnſe erben vnd nachfomelinghe ore vorghenante land behalden 
vnd beſitzen ewelichen alfe ir vater vnd ore Elvern faligher ghe- 
dechtnifie vorghehat und befeßen haben, vnd zu den landen follen 
fie vns denne ‚alfe vele legen von. der Marfe zu Brandenborh an 
feiten vnd an gulde dy vns ghelegen ſyn zu vnſeme lande, alſo 
vnſen vrunden an beyden ſiten redelich dunket fin vnd glich. * 
ſollen fie denne ore wiep vorguden mit anderem gude zu lypghe— 
dinghe vnd zu Morgenghabe, alſo gut oder bezzer, vnd denne ſollen 
ſie mit willen vortzyen des lypghedinges vnd Morgenghabedy fi 
vor ghehat haben, vnd vnſe vorghenante bulen ſollens mit, en vor 
mogen. Vnd vf eyne feftenunghe- dirre vorgheſcreuenen dinghe ſo 
ſollen vnſe dicke vorghenanten bulen man von Anhalt vnd ore bur⸗ 
ghere in den Steten vns von ſtad an. hulden vnd ſweren nach 
haldunghe aller diſſer ſtucke dy in diſſen brief, gheſcreuen fteyn, 
Ouch ghelobe wir entruwen vnſen erghenanten bulen von ‚Anhalt 
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vnd iren erben, muchten fie vns nicht helfen der huldinghe ber 
Marke zu Brandenbord, vnd wir bleben by oren landen alfe hier 
vorghefereuen fteyt, fo wolle wir dy Iehen dy wir von dem Riche 
vntfangen haben an der Marfe zu Brandenborch en vnd oren erben 
of lazen ane vorkogh. Alle diffe vorghefereuene dingh ghelobe wir 
entruwen vor ons vnd vnſe erben vnd nachfomelinghe ftete vnd feft 
zu haldene, vnfen erghenanten bulen von Anhalt vnd oren erben 
vnd nachfomelinghen. Tzu eyme orfunde differ dinghe habe mir 
diffen brief ghegeuen vorfighelt mit vnſen beyden Inghefighelen. 
Differ dinghe fin Tzughe der erwertighe vnſer herre Otte Biffchof 
zu Magdeborch vnd der edele herre Albrecht von Barboy, vnfer 
fivagher, her Gherlach von hoenfelz, Her Gherart von Aluenfleue 
Her henningh von dem fteynforde, her Hans lofer, Her Albrecht 
von Gerwift, Her Ghodeke Gzorre, Her Peter von Heinrichftorp, 
Her Cune Rogghe vnd ander erbar lute ghenugh. Diffe brief ift 
ghegenen in der ftad zu dem Berlyn nach Griftus ghebort Drogen» 
hundert jar in dem nune vond viergichften Sare des neeften Suns 
taghes nad Oſteren. | | | 

Aus dem Herzogl. Gefammt- Archive zu Deffau. Original, 
Pergament, mit 2 GSiegeln von Anhalt und Sachſen, letzteres mit 
einem antifen Kopf,‘ der eine eigenthümlich geformte Krone von 
Kleeblättern trägt, von welcher ein Schleier hinten herabfälft und 


um den Hald geht. Mit der Umfchrift: SL OTTONIS DUCIS 
SAXONIE. 


— — 


XXXVIII. 


Wier Otte von gotts gnaden Ertzbiſſchof des heilichen gotes 
hus zu Maydeborch voriehen vnde vorzeugen in diſem offen bryue, 
daz wir met vulbort vnſes Capitels gemeyne gelobt haben vnde 
geloben vnde vnſe nachkomelynge den Hochgebornen forſten Wolde— 
mare Marcgteuen zu Brandenborg Rudolfe vnde Otten bruderen 
Hertzogen van Sachſen vnde oreu Eruen, Albrechte vnde Wolde— 
mare forſten van Anhalt vnde Greuen zu Aſſchanien vnde ouch 
oren Eruen, daz wir on truwelichen ſullen unde wollen behulpen 
ſyn met luten vnde met vuſen frunden, met koſt vnde met aldem 
daz wir vnde vnſe gotes hus vermogen, nicht vz zu nemen, bie 
des vor genanten vnſers Omen Maregreuen Woldemars van Bran—⸗ 
denborchs lenende, vnde ouch nach ſyme dode Ewelichen zu ber 
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marke zu Brandenborch, dar fie zu beeruet fon, vnde ouch belend 
vnde begnad fon van dem burgluchtigen vnferm genedigen herren 
Ehonyng Karle zu allen ziten merer des heilichen romfchen Riches. 
Were daz wir vnde vnfe Gapitel in der vor vf getrugkten forften 
bergoge van, Sadyfen vnde van Anhalt dynſte foft trugen, vnde 
Schaden nemen, die vnde den wir. redelichen bewifen muchten vnde 
ouch vnſe nachchomelynge van der marke, weghen. Der ſal vor 
ften vnde bliben zu phande, die alde marke vns vnd dem > 
ten vnſem goddeſhuſe van Meydeborg, als die bryue fprechen, Die 
die vorgenanten heren vnde forſten vns vnde vnſem goddeshuſe 
dar vber geben haben. Ouch ſullen diſſe bryue nicht ſchedelich ſyn 
an andern vnſern vor buntniſſen, die wir undir vns getan haben, 
ſunder die bryue ſullen in gantzer vnde in vuller macht blyben vnde 
in, ſteticheyt, als fie, vorgheben ſyn. Vude wir Lodewie van Hen⸗ 
nenberg, Domprobſt, vnde Arnold Dechant vnd daz gantze Capitel 
gemeyne des vorgenanten goddeshus bekennen, daz alle, diſſe vor— 
geſchreben tedinge fon geſchen met vnſer oulbort vnde met. vufen 
guten willen, vnde vorbynden vns vnde vnſe goddeshus, daz zu 
halden ſtette vnde vnvortzogen. Tzu eynem orkunde haben wir met 
vulboͤrt vnde rate vnſes Capitels deſſen brif ghebn vorſegelt met 
vnſem vnde vnſes Capitels Ingheſegele tzu Meydeborch na goddes 
gebort Drychen hundert jar in deme nun vnde virztigſten jare an 
deme neyſten Suntaghe nach Oſtern als man ſynget akev⸗ 
geniti. 

Aus dem Herzogl. Geſammt-Archive zu Deſſau. Original, 
Pergament mit 2 Siegeln, eins ift abgefallen. 


XXXIX. 


Wir Woldemar van gotes gnaden Marcgreue zu ı Brandenborch 
zu Lusitz vnd zu Landesberch, vnd Ouerste kemerer des hei- 
lichen. Romischen Ryches. Vnd wie Rudolf vnd Otto Brudere 
van derselben gnade Hertogen tu Sassen. Vnd-wie Albrecht vnd 
Woldemar van gotes gnaden, forsten van Anhalt vnd Greuen tu 
Asschanien, bekennen: vnd bezeugen ‘in’ disin offen bryue. Daz 
Wir hern' Boten'vnd frideriche van Torgowe herren zu der zcossen 
vnd .ören rechten Erfnamen haben gelegen vnd Iyen’ zu rechten 
lene.. Den hof zu der'Grube, der kylianes van der Groben was 
met alm rechte,vnd aller. gnaden vor drittehalphundert phunt 
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Brandenborchscher phennyge vnd den kytz zu Postamp met alm 
rechte vnd drie Mark gheldes in der stad zu Postamp vor eyn 
phunt vnd achtenzeig erflichen zu be sitzene. Vnd haben en ouch 
gelegen, met guten willen, dorch ores ge truwen dynstes willen 
daz dorf zu stanstorfe vnd haken Mole ewelichen zu be sitzen, 
Sie vnd ore rechten er[namen met aler grade met alm rechte vnd 
met aller nutz, die vz den vorgenanten guten gevallen mach. 
Wer aber, daz en daz vorgenante gut abe gynge, die hof zu der 
Grube vnd die kitz zu Postamp vnd die drie mark gheldes in 
der. stad, wie dane wiz on daz abe ghynge, so solle wir vor ge- 
nantenforsten on be tzalen drittehalphundert phunt vor den hof 
zu: grube, vnd eyn phunt vnd achtenzeig vor den kitz, vnd vor 
den drie mark gheldes, in eynen viertel iares, ader solen on ander 
gut als. gut wedder staden in.eyner Man zeit. Wer ouch daz 
vnse ome Marggreue Woldemar abe gynge, des got nycht en 
wolle, ader welch vnser abe gynge, vnd welch vnser ouch bie 
dem lande blebe, die schal so die vorgenanten van Torgowe bie 
dem gute lazen vnd be halden, ader schal on ore vor genante 
schult ghelden in der vor ge schreben zeit. Ouch ghebe wir zu 
eynem inwisere hern gheuehart van aluensleuen, den vorgenan- 
ten van torgow, in daz gut, daz vorge schreben izt. Tzuge syn 
der Erwerdiche vnser herre Otte Bisschof zu magdeborch, der 
Edele ‚herre. albrecht, Greue zu Barboy, vnse swagher, her hans 
loser, her Peter van hinrichstorf, her albrecht van serwist vnd 
ander Erbare rittere.vnd knechte genug. Tzu eynem orkunde 
disser ‚dyng ‚habe wir dissen brif besegelt met vnsen insegelen. 
Gheben zu Coppenik nach gotes bort dritteyn hundert iar in dem 
Nun vod ‚virzeigsten iare des dinssetages nach dem Sontage als 
man synget Gantate dominum cantieum nouum. 

Nach dem Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. 
Pergament, mit den beiden wohlerhaltenen Siegeln Herzog Ru- 
dolphs und der Anhaltin. Fürsten. Mehr als die zwei waren nicht 
— 


XL. 


Wir Albrecht von gotes gnaden, furſte von Anhalt vnde Greue 
zu Aſſchanien, vnde wir Rudolf der juuge von derſelbn gnaden, 
Hertzoge zu Sachſen befeunen vnde betzugen offenbar in deſſem 
briue, waz wir ghelobet habn vnd lobn Buſſen Mylowen, Ebele 
vnde Heynemanne von Nylamer al der koſt abe zu nemene bie fie 
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tragen von vnſer wegen vf deme mügen Hufe zu Butzow, daz fie 
in haben von onfer wegen zu getrumer hant, vnde al des ghewins 
den fie thun von vnſer wegen den fie rebeliche beiwiefen mogen, 
das wolle wir en ouch abe nemen. Were ouch daz fie buweten, 
vnde daz vorgenante nuwe bus zu Butzow vefteten, der koſt vnde 
al des ghewins wolle wir on abe nemen, er wir daz vorbenante 
nuwe hus zu Butzow von on brengen. Dar zu laze wir en diſſe 
borfere: uygendorf, hermanftorp, bercholg onde buchow. Der dörfer 
fullen ſie redeliche ghenigen alfe fie meyſte mögen die wyle daz fie 
baz vorgenante nuge bus zu bugow in habn und zu dinſte. Tzu 
eyme orfunde difjer dinge habe wir diſſen brief gebn zu Topenid 
vorfegelt mit vnſen ingefegele na gotes ghebort Drytenhundert jar 
in deme nuen vnd virgichiten jare an fente Johanfes abende bes 
heyligen Thoyfers vnſes liben heren Iheſu eriftis. 

Pergamentzettel mit zwei anhängenden Siegeln von Sachſen 
und Anhalt. Original. Aus dem Herzogl. Geſammt-Archive zu 
Deſſau. 


XLI. 


Wir Ludowich von gottes gnaden etc. Bekennen offenbar in 
dissem briue das wir mid rath vnser rethen getheidinget haben 
vmme alle sache, vfllofe vppstosse, darzu vmme allerleye werringe 
wei die genant sindt zwischen vns ahn einen vnd zwischen den 
stetten vnd landen In der Marcke ahn dem andern theile, so das 
die stete vnd die lande sollen zwei oder vier schickenn vnd wir 
also viele bederuer leute darzu, den woll zu louende ist, die 
vssrithen zu dem Romischenn Koninge,'vf das der Konig bekennet, 
das’ wihr vnd ehr frundtlich vnd guttlich versunet vnd beriehtet 
seih, so das vns vnd vnsern Erben die Marcke zu Brandenburch 
blieben soll. So sollen die herren, die stette vnd, die -Jande in 
der Marke ohn allerleye Widerrede vnd vrechtinge sich wedder 
ahn vns vnd vnser erben holden, vnd gehorsam vnd vnderthenich 
sein, als vor Irer rechten herschaft, vnd vns Marggrauen Ludo- 
wich gewesen sein, vnd sollen wy denne vorbas ire huldige gne- 
dige herren wesen, vnd sollen sie alle gemeinlichen,, vnd noch 
ihr kein besunderlich, nummer verdenken, vmme allerleye sacke 
vnd schicht, die sich gehandelt haben zwischen vns vnd inen, 
vnd sollen sie noch Ihr in keinen des nummermehr vergelden 
lassen, mit worten noch mit wercken, sonder alle saken sollen 
todt. sein, 'so daz der nummer‘ von vns noch von vnsern erben 
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soll gedacht werden. Wenn auch das geschiet das der konnig 
vnser sone bekennet, als’ wie bescheiden ist, so sollen wir mit 
der fartt ‚denne ‚haben -älle vnser- recht vnd mutzey,) wie! die ge- 
nant sindt, als: wir ahn dem tage hetten, thun- sich disse» vMlofl 
nd... werringe des: Irsten : vingheny auch sollen, alle ritter»vnd 
knechte, man, borger geistlich: vnd werliche leute, wie’ sie genant 
sin, also treten in aller: nutze, de: sie mitbriuen’vwnd) guter won⸗ 
heit: beweisen mogen, vnd alle de recht haben, .die:sie vor hatten; 
ehr: sich -diesser krige erhoffe! vndranfingk. ‘Was gefangen 'sindt 
zu ,beideni,seiten der: man! miecht- recht waldig sin'ane-Argelist, 
die, sollen: dach haben vfliı der vorgenannte wedderktmft;'rwiees 
denne: darumnmie: gehen: soll, | dası soll stehen ve! vierer,'vnser mahn 
vnd vl. zwenei Radtmahn: von! dranekenuoörde; von: Berlin vnd ein 
von Spandow, vmd auf Fredenich: vom Lochem, '-wieris'derrehn- 
scheiden, also soll es: sein, wasıvordinget ist! auf dem Teltow, 
vnd zu Mittenwalde vorwissen' isty (das ‚soll gefallen. Was aber 
auf den 'barnim -auf den:zauche! vd: vil-demi gline vordinget ist, 
soll ‚bestehen, bis ‚auf. die vorgeschriebenszeitt)»bis'der Römische 
konnig vnser herr. vrirme vnser:Richtunge 'gesprochen hatt, 'vnd 
soll ein ‚gutt {rede sein ouer- all in der Marcke:'wan auf die zeitt, 
vnd sollen alle 'geste zu lande rithen' ohne: die‘ dar 'manehn 'vnd 
leisten vmb geldt iin: den stettem, die sollen pleiben- dem landen 
vnd vus :aneı schaden. ‚Auch:solleti wir! alle. geste'ausı der marcke 
lassen sy auen vesten 'oder nich‘ wer sie sint,' die sollen ’wir'vss- 
bringen; 'wnd- die vesten : besetzen mit vnsererhar mannenywehr 
aber ‚das wihr geste : bedurffen, die sollen wir numen macht rathe 
vaser lierren ' vnd besessener! man, vud:der stette vnd sollen ie 
von: kopennick die stadt seluer inmemen ‚:so1'das''kein' gast inne 
blieben: soll. ..:$o sollen dieıvon berlin besetzen '\\das':niehausz 
von mittenwolde, ‚die von: Spandow die Nie Molne zu bottsowrwnd 
die von frankenforde alden landesberge,)’ vnd’were:'das’ ‘sie>der 
vehsten- nich: rumen : wolden;; so: soll man sie !hinderen wnd'nich 
verkopen: Das wihr.alle dusse vorgeschriebene'stucke 'stete. vd 
gantz halten willen, ‚ohne allerleye argelist,;des geben wirlinidissen 
briefe :vorsiegelt ‚mit vnserm-Ingesiegelm wihd\diesängehöngtvsindt. 
Der, gebem ist :zui.alden ländesberehk da mamzeltivon godesıge+ 
burt dreizehn ;hundert Jarnıwnd in;dem «Nehen 'vnd viertzichsten 
Jare än:der, heilichen «Apostels-iAuende als so‘ sies'versandt 
wordenii: | 

Nach einer Abschriftauf Papier. - dem —* ſeennnt. 
Archive zu Dessau. od | | tier 
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XLH. 


Virieus dei et sanete apostolice sedis ‚gracia Episcopus Gu— 
riensis, omnibus et singulis ecclesiarum Reetoribus et ceteris 
vlericis, per Curiensem atque Pragensem aliasque Ciuitates et 
earum dyoceses eonstitutis, Salutem in Domino’ et mandatis nos— 
tris ymmo verius apostolicis subscriptis firmiter obedire. Noueritis 
omnes et singuli, nos reseriptum apostolicum ad nos delatum, 
non. cancelatum, non obolitum uel abrasum, sed expers prorsus 
omhi suspieione, ut apparuit sub Bulla plumbea et filo canapis, 
nos reuerenter recepisse continencie in hee verba: Clemens epis- 
copus !seruus seruorum- dei Venerabilibus fratribus  Patriarche 
aquilegensi et; episcopo Guriensi salutem et apostolicam benedie— 
tionem. ‚Exhibita nobis pro parte dileeti filii, nobilis viri Johannis 
Gomitis Tyrolis, nati clare memorie Johannis Regis Boemie, pe- 
tieio eontinebat, quod licet ipse et nobilis mulier Margarita, nata 
gquondam Henrici Dueis Carinthie quarto consanguinitatis seu 
affinikatis gradu uel infra se contingerent, ipse tamen tunc huius— 
modi impedimentum ignorans, cum dicta Margarita matrimonium 
sontraxit per verba legittime de presenti, et quod licet eciam ipsi 
post contractum matrimonium inter eos simul eohabitauerint per 
devem annos et vltra et per dictum tempus uel saltem per Trien— 
nium continuum infra dietum Decennium operam fidelem dederint 
eopule :coniugali, non tamen potuerint effiei vna caro, :quodque 
postmodum dicta Margarita desiderans esse mater et filios.pro-— 
ereare:ipropria temeritate, non expectato indieio ecelesie, ab ipso 
Johanne discedens, se Ludowico de Bauaria, qui se tune Marchio- 
nem Brandenburgensem nominabat, dicti Johannis Gomitis infra 
quartum.gradum consanguineo, matrimonialiter eopulauit de facto. 
Quare dietus Johannes nobis humiliter supplicauit, ut si inter 
predietos-Johannem et Margaritam predietum consanguinitatis seu 
affinitatis wel aliud canonicum impedimentum interuenisse, con- 
tet, matrimonium ipsum -inter eos contractum fuisse et’ esse 
aullum denuneiari, per discretum aliquem faceremus, uel si’ de 
tali :impedimento constare non posset, cum’ ut 'asseritur, indubi- 
tatum' sit inter eos. copulara minime:'interbenisse carnalem,: Et 
ipse Johannes sit ‚potens et potenciam hiabuerit, et habeat mu- 
lieres: alias eognoscendi et desiderat esse pater et de faeili con- 
tinere et sine magno scandalo et hominum strage studium re 
petendo opere. carnalis copule cum eadem Margarita dare non 
possit, inter ipsos Johannem et Margaritam, diuorcii senteneiam 
ferre sibique cum alia contrahendi licenciam concedere dignaremur. 
Quia vero nobis de premissis non constat, fraternitati vestre de 


Urkunden. 507 


qua plenam in domino .in hiis et aliis fiduciam obtinemus, per 
apostolica scripta mandamus, Quatenus vos uel alter vestrum de 
premissis et aliis eircumstaneiis vniuersis diligencius informantes, 
uocatis qui fuerint euocandi et auditis hincinde propositis quod 
canonicum fuerit auctoritate nostra decernatis, facientes, quod 
decreueritis, per censuram ecclesiasticam appellacione postposita 
firmiter obseruari, Non obstantibus felieis recordaeionis:Bonifacä 
pape VIII predecessoris nostri, qua cauetur quod aliquis vitra 
vnam dictam a fine sue dyocesis, ad iudieiiim non vöcetur' ae 
generalis coneilii de. duabus dietis, et qualibet alia apostolica 
constitueione contraria per quam nostre iurisdietionis. explicatio 
posset in hac parte quomodolibet impediri. Aut si aliquibus cem+ 
muniter uel diuisim ab apostolica sit sede indultum, quodımter- 
diei suspendi wel excommunicari non'possint, per litteras:aposto- 
licas, non facientes plenam et expressam, äc de uerbo:ad verbum 
de indulto ‚huiusmodi mencionem. Datum: auinione XVI. kal. 
Januarii Pontificatus nostri Anno Septimo. — Volentes'igitur tam+ 
quam obediencie filius idem nobis'iniunetum mandatum; inquan- 
tum in nobis est, cum debita reuerencia et sollieitadine adimplere, 
Vobis igitur omnibus et singulis sub pena excommunicacionis: Jam 
late Sentencie ‚trium dierum spacio pro canonica et perenitoriä 
monicione premisso, in hiis scriptis, recipimus et marndamlus, 
Quatenus prout requisiti fueritis communiter uel diuisim, &pec- 
tabilem dominum Johannem Comitem Tyrolis, atque nobilem do- 
minam, dominam Margaritam supradictos personaliter bonorifice 
et decenter accedatis euocantes, atque citantes: ipsos, quos ei: nos 
io hiis seriptis sic euocamus ut feria sexta proxima post oetauam 
beatorum Apostolorum Petri et Pauli, In Ecclesia parochiali saneti 
Johannis in Tyrolis conpareant peremptorie coram nobis per se 
uel eorum procuratores sufficientes, super premissis inter:se le- 
gittime processuri, et nostrum: processum atque . sollieitum. ‚et 
iustum desuper iudieium deo propicio recepturi. Datum : sub 
nostro pendente sigillo. Anno domini M° CCC? un ren 
Penthecostes. Ziree J 
Sigillum pendens. J 
Mitgetheilt vom Herrn Geh. Archivrath Dr. Riedel u 
im K. K. Geh. Hof- und .Haus-Archive zu Wien vorhandenem 
Originale. .Lückenhaft abgedruckt ist diese’ DENE im PORN 
— Curiens. p. 119. 120. z 
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XLIN. 


Fragmenta ex ER a G@roswino, priore Mariae montano 
ad finem seculi XIV compilatıs. 

Anno 1335 obiit rex Hainricus filius dueis Mainhardi in die 
S. Ambrosii. Hic dominus Henricus fillam suam dominam Mar- 
garetham desponsaverät, ac in coniugem dederat nobili domino 
Joanni, ducis (sic) Moraviae filio regis Bohemiae; qui tamen prop- 
ter impotentiam 'coeundi a dominis et ab incolis terrae de terra 
pulsus est. ‘Haee' depulsio facta est: anno Domini 1348 forte VI, 
quae erat in die omhium Sanctorum. 

Anno 1349 eirca festum Purifieationis B. v. M. venit dominus 
Ludovieus marchio Brandenburgensis, filius domini Ludovici im- 
perätoris in castrum Tyrol, vocante eum consilio, quod dietum 
dominum Joannem de terra expulerat, - ut 'traderet sibi uxorem 
dominam Margaretham, quam dieto ‘domino Joanni abstraxerant 
tamen :satis affınem sibi, nullo divortio celebrato.: Et ex tunc 
idem  dominus 'Ludovicus dominium Tyrolense 'sibi usurpavit, et 
omnes‘sibi, ut vero domino iurantes annis phuribus regnavit. 
Tandem 'ntoxicatus, ut dieitur, obilt anno Domini 1363 in die 
8. Lamberti. 

Anno Domini 1363 dominus Meinhardus adolescens eireiter 
18 annorum, filius dom: Ludovici supra memorati, successit in 
dominio patrem suum. Hie magnamimus, et ut'sperabatur alter 
Meirihardus modico tempore 'regnavit, et, ut vulgariter dicebatur, 
ut‘ eius: 'pater morte praeoecupatus: fuit anno sequenti, quo pa 
sirevessit;: in: oetava Epiphaniae videlicet 1364. 

*Nune pauca de vicedominis et capitaneis eiusdem castri Tyrol. 

-"" Anno: Domini 1347 erat Volemarus capitaneus terrae, sub 
quo: dominus Joannes 'dux- de terra fugatus est. :Huic successit in 
regimine domina Margaretha: iuxor dicti domini Joannis, et uno 
tantum anno/ regnavit.Demum substituit. dominum Cunradum 
de Schennau. Huic successit dominus Friedericus Mautnes (sic! 
Mautner) temporibus domini Eudovici marchionis. Post hunc 
venit dominus Schwigerus’ de Gundelfingen. Post hunc suecessit 
dominius.Engelmair, quem dominus dux de Tekk’ fecerat decollari: 
Huie idéêm dominus 'Gunradus dux de -Tekk+suceessit, qui etiam 
a domino Schwigero de Gundelfing‘ gladi6 necatus occubuit post 
mira facta, quae in terra nostra perpetravit. Huie successit dom. 
Rotterbeck (sic! Loterpeck), quem secutus dom. de Wolfstain. 
Post hune constitutus fuit dominus Hermannus plebanus de Tyrol 
temporibus, quibus praefatus dom. Ludovicus marchio occubuit, 
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Huic. successerunt :dom. Ulrieus ‚de Amiatia, et-dominus Hal; (sie! 
Heel), qui aliquanto tempore simul:terram regebant; tandem idem 
Ulrieus. generalis capitaneus terrae-electus.est, tribus annis regna- 
vit, huius temporibus fuit Berchtoldus: de Gufidaun capitaneus 
terrae. ') : 

Anno Domini 1363 in erastino Kalendarum Septembrium in- 
elitus ac nobilis princeps Rudolphus dux Austriae et comes Ty- 
rolensis cum tota terra Athesi ?) ac omnibus appenditiis et iuribus, 
resignante sibi praemissa omnia domina Margareta relicta quon- 
dam .domini Ludovici marchionis, cum consilio nobilium ac igno- 
bilium huius terrae, in’suam potestatem redegit. Eodem tempore 
idem dux bona episcopatus Tridentinensis de manu domini Ulriei 
advocati iunioris pro tunc capitanei totius terrae ad hoc electi per 
nobiles et ignobiles, abstrahens in suam redegit potestatem — 

Aus Eichhorn Episcopat. Curiens. p. 124. 125. 


XLIV. 


Wir Ludewig etc. genant die Romer bekennen apenbar met 
dessem brefe, vmb det gelovende, det die beschedene lude, die 
rathmanne der stadt zu Landszbergk vor vns vnd van vnsernt- 
wegen gedan hebben, den beschedenen luden, den rathmannen 
der stede Koningspergk, Soldin, Schontliet vnndt Lippen diesuluen 
deyding stedte thu holten, die wir en verschriuen vndt verbriuet 
hebben, det wy sy desz geloudes schadlosz halten schölenn, vndt 
schollen die daran bewahren, kegen allermenlich, vndt tu allen 
thyden ane argelist. Darouer etc. Tu vrkunde hebben wie en 
deszen-bref gegeuen, besiegeldt met vnsen insiegeln, die gegeuen 
isz. tu Soldin, na Gades geburt dusent iar dryhundert iar vndt in 
dem megenden vnd viertigsten iare an Donnerstag vor Laureneii. 

Aus der Dickmannseben — im Königl. Geh. — 
archive zu Berlin. 4 


— — — — — 


an XLV. 
Wir Karl von gotis gnaden Romischer Kunig ze allen zeieten 


merer dez Reychs, vnd kunig ze Beheim, tun kunt vnd offenbaren 


, Schönau, nee Wolfstain und Gufidaun oder Cusidaun sind — 
in Tyrol. 
Eisohland. 
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in dysem brife allen fursten, herren, Grauen, vryen, Rittern, 
knechten, Steten vnd gemeinlichen allen guten Luten, daz wir 
den hochgeborn Woldemar, vnsern fürsten, vnd swager fur eynen 
Margrafen zu Brandenburge vnd zu Landesperge, vnd dez hei- 
ligen Romischen Reichs vbirstem Camerer, nennen, erkennen, 
halden vnd haben, vnd anders nymande mer, vnd noch sinem 
tode dye hochgeborn Herzcogen von Saxen vnd dye von Anhalt, 
vnsere Oheym, Swegere vnd fursten, vnd wer vch anders saget,; 
daz wir ymande anders, danne den vorgenanten Woldemar vor 
eynen Margrafen zue Brandenburge haben vnd halden, nennen 
vnd derkeunen, der tut. vns nicht recht, wanne dar ane nicht en 
ist. Zu Orkunde vnd zu merer sicherheyt aller diser vorbescri— 
ben stuke, habe wir disen brif voruestent mit vnserm grossen 
kuniglichen Insigle. Geben zu Coln an vnsir frowen tage wurzce— 
wie, vosir Reyche dez Romischen in vierden, vnd dez Behemi- 
schen in Dritten Jare. 

Original im Herzogl. Anhaltin. Gesammtarchive zu Dessau. 
Pergament mit abgefallenem Siegel. 


— — — — 


XLVI. 


Wi Albrech vnde Johan Brudere von Godes gnade Hertoge 
tu Meklenborch tur Stargarde vnn tu Rozſtock heren bekennen open- 
bar vnn betughen in deſſem breue vor alle den de ene ſen oder 
horen, dat wi hebben ghededinged med den erbaren vorſten Hertoge 
Rudolfe van Saſſen, dem oldeſten, vnde Hertoge Rudolfe vnn Her⸗ 
toge Otten fine ſone vnſen leuen Omen, vnde Albrechte vnde Wol- 
demare furſten van Anehalt, vnde greuen tu Aſchanien vnſen leuen 
Swagern, dat vnſe dink gentzlike vnde treulifen ſeal ouer en gan, 
ane argeliſt, an allen dinghe, wat wy irworuen hebben, eder noch 
irweruen moghen, an der Marke tu Brandenborch, dat ſi med 
vruntſcap med orloghe, met dedinghe, oder welkerleye wys dat tu 
fomen mach, alſo dat de vrome, koſt vnn ſchade vnſer allen ghelik 
ſcal weſen an landen an ſloten, vnn an luden, welkerleyewis id 
geuallen mach, vnde wenne wie den vromen deylen ſcolen, den wi 
irworuen hebben, eder noch irweruene moghen an der vorbenumeden 
Marke tu Brandenborch, ſo ſcole wi eine jewelkeme laten, an ſloten 
an landen vnn an luden, dat em bequeme vnn belegen is. Df 
feal deſſe delunghe nicht ghefchin er Marfgreuen Woldemars dode 
van Brandenborch, vnſes Omen. Vnn wenne deſſe Delunge tu 
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gheit, ſo ſeal ok de olde Hertoge Rudolf van ſaſſen, vnn Hertoge 
Wentzflap fin ſone twiger vorſten del ninen. Bu wi Albrecht 
vnn Johan feolen vns med des Rykes kore nicht bewerren. Vort⸗ 
mer ſcolen wi vogede ſetten jewelkeme vor ſime lande alſe ſe eme 
nutte vnn gelegen ſint na ſime rade. Ok ſcal en jewelk deme an— 
deren helpen med glynden truhen tu alle ſinen noden, ſwars em 
nod is, med aller macht. Wer ok dat deſſer vorbenumede dink 
vnn vorbindinghe Jemant ſik annemen wolde, ſo ſcal vnſer nen 
deme andern afgan, ſunder wi willen trueliken bi enander bliuen, 
dat kone wi entruhen in edes wife. Wat wi of van koſt dragen 
eder ſcaden nemen van det Marfgreuen wegene tu Brandenburg 
wo danewis dat fomen mad; dar feal vnfer nen den andern vmme 
panden met den veſten onde landen de wi invornen bebben, eder 
noch erweruene moghe in der vorfprofene marfe tu Brandenbord), 
funder onfer jewelf fcal deme andern finen del umbeworren ant⸗ 
werden, vnde vmme foft vnn ſcade des ſcal en jewelf tu des ans 
deren louede fin. Tu eynet thugnize alle deſſer vorbenumede 
dedinghe, fo hebbe wi deſſen bref befegelet med vnſen Ingheſegele. 
Gegheuen tu Berlyn, na godes bord Drutteynhundert Jar in deme 
negendenvirtegeften Jare, des Dingeftendages na des hilgen Cruces 
daghe alfed ghewunden ward. 

Driginal. Pergament mit zwei Siegeln, von denen das eine 
abgefallen, Aus dem Herzogl, Gefammt- Archive zu Defjau. 


XLVII. 


Wy Lodewich van gotes gnaden Markgreue tu Brandenburg 
vad tu Lusitz, Pallanzgreue by dem Ryne, Hertogh in Beitn, vnd 
in.kernthen, des heilgen romeschen Rykes ouerste kemerer, vnd 
wi,Lodewich di romer van derseluen gnade,, hertoge tu Beinn 
vnd Phaltzgreue by dem Ryn. Bekennen apenbar, dat. wi deme 
edeln..manne Greuen, vlric van Lyndow vnd sinen reehten: eruen: 
gelegen hebben vnd Iygen met desem briue, di stede Wuster+ 
husen vnd Gransoie, met den Landen vnd mansehap di dar tu 
gehoren, met allen ackern gewunnen vnd vngewunnen, met hei-: 
den, holten, buschen, wesen weiden, bruken, wateren, met allen 
dorpern, vnd met allen tu gehorden, wu di geheiten sin, vnd wor 
si gelegen sin, vnd wor si gelegen sin, di van alder vnd van 
rechte tu den steden vnd landen vnd dorpern gehoren, vnd di in 
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oren scheiden ouer alt begrepen sin: vad dar binnen 'gelegen sin, 
vorbat ewiehleken van vns vnd vasen eruen. tu eyme rechten 
lene tu hebbend tu besittend vnd. tu genitend met vreden vnd 
gemaken. Dat wi vnd vnse eruen dem vorbenomden greuen 
viriken vnsem liuen getruwen vnd sinen eruen di lehenschap 
stede vnd gantz halden willen, des geue wi en desen brief be— 
segelt met vnsern beiden Ingesegeln. Des sin thuge, di edeln 
hochgeborn vorsten her woldemar di koning van Denmarken, vnse 
liue swagher, Hertoge Barnim van Stettyn di oldeste, vnd Her— 
toge Bugtzla van Stettyn, vnse liuen Omen. Dar tu vnse riddere 
her Hasse di alde van wedel, her frederik van Lochen, her hans 
yan .Godebus, her Hermann van Rederen, her Peter van bredow 
vnd her Hans van Rochow, vnd ander erber lude genuch. Dese 
brief is gegeuen tu Spandow na godes gebord dritein hundert 
iar, dar na in dem negen vnd virtigsten Jar an sante martins 
auend. 

Original im Königl. Geh. Staatsarchive zu Berlin. Pergament, 
mit beiden wohl erhaltenen Siegeln. 


—— — 


XLVIII. 


Wy Lodewig van godes genaden Markgreue tu brandenborg 
vnd tu lusiz, pallantzgreue by dem ryne, Hertoghe tu beirn vnd 
in kernthin, des hilghen romeschen rykes ouerste Kemerer, Greue 
tu Tyrol vnd tu Gortz, vnd Voget der godeshuser aglei, Trient 
vnd prichsen. Bekennen openbar vor allen cristen luden, dat wi 
met guden willen vnd met beraden mude hebben gewyset vnd 
wysen di manne di beseten sint in den twen voydien tu Jaghow 
vnd: Stolp :met den vesten an den edeln vorsten vnsen liuen 
Omen Hertoghen barnym van Stettyn den oldesten, also alse di 
briue.sprecken, di wi beider sit dar ouer gegeuen hebben. Des: 
tu: groter orkunde, so hebbe wi vnse ingesegel an dessen brief‘ 
gehangen, di; gegeuen is tu Stettyn na godes gebort dritein hun- 
‚dirt: jar, dar na in dem neghen vnd virtgesten iar, an sand Se 
dage;:des hilghen apostel. 

' »Original im Königl. ‘Geh. Staats-Archive zu Berlin. — 
ment, ohne Siegel. 


Urkunden. 513: 


XLIX. 


Magnificis principibus domino Ottoni et domino Wilhelmo, 
ducibus Brunsvicensibus et Luneborch, auuneulis suis karissimis 
Ludovicus et Ludovicus Romanus, dei gracia Marchiones Bran- 
denburgenses et Lusacie sacri Romani Imperii Archicamerarius, 
Comites palatini Reni, et duces Bauarie. Conplaceneie quantum 
poterunt et amoris. Noueritis nos cum Inuictissimo principe do- 
mino Karolo, Romanorum Rege et Rege Bohemie, domino et 
auunculo nostro sincere karissimo, super omnibus et singulis 
dissensionum et controuersiarum materiis, inter nos versis, ami- 
cabiliter et plene fore concordatos, Ita quod nos et fratrem nos- 
trum Ottonem in Budessin copiosa presente multitudine prin- 
eipum, comitum, Baronum, nobilium et ignobilium, adhibitis 
solempnitatibus Regalibus debitis et conswetis, de Marchia Bran- 
denburgensi et Lusacie et de aliis omnibus pheodis inpheodauit 
et sollempniter inuestiuit. Quare vi vos, considerationis nostre: 
intuitu, apud Nobiles vasallos nostros et Ciuitatenses trans Albiam 
ea diligencia, quam de vobis premisumimus (sic) ipsos nobiscum 
eoncordandi super presentibus dissensionibus, vt relieto horrore 
ad nos, tamquam ad veros suos dominos, reuertantur et decli- 
nent, interponer@ curetis vos instantissimis exhortaeionibus re- 
quirimus et hortamur. Volumus enim omnia et singula, que inter 
nos et ipsos occasione concordie cum consilio et iuuamine capi- 
taneorum nostrorum ibidem. trans albiam tractaueritis, ordinaue- 
ritis et placitaueritis, habere ratum et gratum (sie) et perpetuo 
inuiolabiliter conseruare harum testimonio literarum. Datum 
Budissin, nostris appensis sigillis, anno dni M°CCC° quinquage- 
simo, feria sexta ante Reminiscere. 

Nach einer Abschrift des Hrn. Geh. Archivrathes Dr. Riedel, 
yon dem im Königl. Geh. Staatsarchive zu Hannover befindlichen 
Originale, an welchem die Siegel beider Markgrafen bangen. 


L. 


Nos Ericus Junior dei gratia dux Saxonie, Vlricus Comes in 
Lindow, fridericus de Lochen, petrus de Breydow et Gonsules 
ciuitatis Spandow publice protestantes profitemur in his scriptis, 
Nos vidisse et audiuisse litteras Inuictissimi principis domini karoli 
Romanorum Regis et Regis Bohemie, suo sigillo sigillatas, legi 
coram nobis non cancellatas non abolitas non rasas neque in 
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aliqua sui parte viciatas de verbo ad verbum prout superius con— 
tinentur in hac carta. In cuius testimonium sigilla nostra pre— 
sentibus duximus apponenda. Datum Spandow feria quarta post 
dominicam Oculi anno domini M’CCC? quinquagesimo. 

Die Siegel des Herzogs, Lochens vnd der Stadt Spandau sind 
an der Urkunde erhalten. 

Nach einer Abschrift des Hrn. Geh. Archivrathes Dr. Riedel. 


LI. 


Nos Lludovicus etc. recognoscimus per presentes, quod om- 
nibus et singulis judeis in terra nostra transoderam 'residentibus 
talem (prerogacionem et) graciam duximus facere presentibüs spe— 
cialem, quod omnes alios et singulos judeos, de alienis partibüs 
concurrentes, colligere valeant, et eorum societate, proinde ae si 
incole terre forent, dummodo alias honesti et probi existant' et 
noti, meliori modo quo poterint aggregare, et pensionem nobis 
annuatim, quo nobis obligati sunt, persoluere non dimittant, siue 
pauci fuerint siue multi; vo (no?) lentes eosdem per indebitam 
talliam a data preseneium post vnius anni circülum alias aggre- 
gare, (?aggravare) preter debitam exaceionem et pensionem, im 
qua nobis de jure et antiquitus obligantur, et quod libere tran- 
sire per terras nostras debeant sicut prius. Volentes quod omnes 
debitores ipsorum ipsis satisfacere debeant, sicut de jure tenen- 
tur. Et ad hoc omnes aduocatos nostros faciendum seriosius ex- 
hortamur, distriete mandantes ne permittant dietos judeos-a quo- 
cunque in ipsorum juribus defraudari. Quicunque vero: contra 
predictam graciam nostram fecerit se nouerit nostram indigna- 
cionem graviter incurri. In cuius ete. Datum firankenfurdt Ao: 
Mo CCCo lo, feria iij post ‚quasimodogeniti. TER LE 

Nach einer Abschrift des Bar. v. Hackewitz. 


LI. 


Wir Karel von Gots genaden Römischer kunich ze allen 
zeiten merer des Reichs vnd kunich ze Beheim, Veriehen vnd 
tun kunt offenleichen mit disem brief Daz wir ze Nürnberg an 
Gerichtt sazzen, des nehsten montags nah dem Suntag so man 
singet Misericordia domini als ein Römischer -Kunich ze recht 
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tun sol, Vnd do kom für vns an Gerichte der Hohgeborn Rup- 
preht Pfallentzgraf bei Rein vnd hertzog in Beyrn, vnser lieber 
fürst. vnd Swager, vnd gab auf, mit rechter Urteil, vnd auch mit 
voserm: gunst vnd willen, von rechtes wegen, dem Hohgeborn 
‚Ludwig Marggrafen ze Brandenburg vnd ze Lusitz, vnserm lieben 
Oheim vnd fürsten sein klag, Die er im mit vollem vnd gantzem 
gewalt ze gewinne vnd ze verluste auf geben het, gen dem, der 
sich nennet Woldmar Marggrafen ze Brandenburg, vnd aller recht, 
die er von seinen wegen, mit rechter Vrtail vor vns vnd dem 
Gerichte behabt vnd eruolgt hat gen dem selben Woldmarn, vnd 
seinen helfern, die in dem brief den wir im darüber geben haben 
mit vnsers Holgerichtes Insigel versigelten, bei namen genennet 
sind. Und da von, wan er es vor vns vnd dem Reiche mit guter 
warer kuntschaft bezewgt vnd beweiset hat, daz der, der sich 
nennet Woldmar Marggraf ze Brandenburg nicht der Marggraf 
Woldmar sey, der Marggrafen Chunrads ze Brandenburg seligen 
Sune was, vnd auch der selbe Woldmar vngerecht ist, So setzen 
wir den obgenanten Ludowigen vnd sein Bruder Ludowigen den 
Römer vnd Otten Marggrafen ze Brandenburg vnd ze Lusitzz, 
voser lieb Oheim vnd fürsten, in nutz gewer vnd recht derselben 
marck ze Brandenburg vnd des Lands ze Lusitz vnd aller irrer 
zugehörung, da er vor inn gesezzen ist, vnd die er gehabt hat, 
ee daz er mit vnrecht daraus geworflen wurde, von des selben 
Woldmars wegen vnd seiner helfer, Vnd wollen si auch, von 
Gerichtes wegen, da bei behalten. Da von gebieten wir von Ge- 
richtes wegen, vnd von vnserm kunichleichen gewalt, vnd bei 
vnsern vnd des Reichs hulden allen den, die vns vnd dem reich 
verbunden sind, Ob daz waer, daz si iemant daran hindern oder 
irren wolt, daz si in denne gegen den, die sie hindern wolten, 
beholfen sullen sein, wan wir in auch von rehtes wegen darzu 
helfen sullen vnd wellen, daz si der selben mark ze Brandenburg 
des Lands ze Lusitzze vnd irer zugehörung in nutz gewer vnd 
reht wider gesetzt werden, daraus si mit vnrehte geworfen sind. 
‚Wär aber iemant, der dem vorgenanten Woldmar vnd seinen 
helfern wider si vnd das recht helfen oder zulegen wolte, zu 
‚dem wolten wir richten als reht wär. Des ze Vrehunde geben wir 
in disen brief versigelt vnder vnsers Hofgerichtes Insigel, der 
geben ist ze Nürnberg an dem obengeschribenn montag nah krists 
geburtt drewtzehen Hundert iar vnd darnah in dem funfzigisten 
Jar, in dem ‚vierden iar vnserer reiche. 

Original. Pergament, Das Siegel ist verloren. Im Besitz des 
Herrn Geh, Archivraths Dr. Riedel. 
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LIII. 


Wir Karel von Gots gnaden Romischer kunich, ze allen zei— 
ten merer des Reichs vnd kunich in Beheim enbiten den hoch— 
geborn fursten Otten vnd Wilhelmen Hertzogen zu Lunenburg, 
vnsern liben swagern vnd fursten, vnsere genade vnd alles gut. 
Wir tun ewe ze wizzen, daz wir ze Gericht gesezzen sein des 
nehsten Montags nach dem suntag, als man singet Misericordia 
domini, auf vnser kuniglichen burg ze nurinberg vnd daz die 
Hochgeborn Ludwig vnd Ludwig der Römer, vnd auch Otte, ge- 
bruder, Marggrauen ze Brandenburg, vnser lieben fursten vnd 
Oheim, vor vus in Gericht, da wir gesezzen sein, als ain Romi- 
scher kunig zu recht sitzen sol, mit dem rechten behabt haben 
die Mark zu brandenburk vnd zu Lusizz, mit aller irer zuge- 
horung, vnd haben si auch der gesetzt in nucz vnd gewer, vnd 
haben geboten den hochgeborn friderich vnd Balthasarnı Mar- 
graueu zu Meisse, vnsern lieben fursten vnd öheim, daz si die 
egenante Ludwig vnd Ludwig den Romer vnd Otten Marggrauen 
zu Brandemburk von vnsern wegen als vor vns vrteilt ist, mit 
rechter vrteile in die gewer derselben Mark zu brandemburg 
setzzen sullen, davon si mit vnrecht auzgeworffen seind, von des- 
wegen, den man nennet Marggrauen woldmar zu brandemburk, 
Wan der hochgeborn rupprecht, pfallencezgraue bei Rein vnd 
hertzog in beyern, vnser lieber swager vnd furste, von derselben. 
Marggrafen wegen mit guter kuntschafit vor vns in Gericht be- 
weiset hat, daz derselb woldmar vngerecht ist. Da von gebieten 
wir ewe von Gerichts wegen vnd von vnsern kuniglichen gewalt 
vnd bei vnsern vnd des Reichs hulden, daz ir den vorgenanten 
Ludwig vnd Ludwig vnd auch Otten Margrafen ze brandem- 
burg, mit allen sachen beholffen seit wider denselben woldmar 
vnd sein helffer, daz si der vorgenanten Lande wider in die 
gewere gesetzt werden, da si mit vnrecht, von desselben woldmar 
wegen, ausgeworffen sind. Tet ir des niht, wir müsten zu ewc 
rihten als recht wer. Des ze Vrkund send wir ewe disen brif, 
vorsigelt mit vnsers hofgerichts Insigel, der geben ist zu Nuren- 
berg, an dem vorgenanten Montag, nach kristes geburt drützehen- 
hundert iar vnd in dem funfzigsten Jare in dem vierden iare 
vnser Reiche. - 

Nach einer Abschrift des Hrn. Geh. Archivraths Dr. Riedel 
von dem im Königl. Geh. Staatsarchive zu Hannover befindlichen 
Originale genommen. Das ‘Siegel ist der Rückseite aufgedruckt. 
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Urkunden 


dieſer Zeit, die als nicht hierher gehörig, uͤbergangen wurden. 


1346. 20. Januar. Der Rath zu Perleberg vergleicht die Schlächter mit den 


1347. 


12, $ebruar; 


28., 


1. April, 


17. Mai. 
26. Dechr. 
6. Januar. 
14. Febr. 


9. März. 


15. Mai. 


Juden wegen des Schlachtens. Riedel Cod. III. 377. 
Petrus von Mylen verkauft den Kalandsbrüdern in 
Seehaufen eine, Hufe. Gerken Fragm. I. 70. 
Berfauf von Kornhebungen in, Gütern des Bisthums 
Havelberg zur Stiftung eines geiſtl. Lehns. Riedel 
God 1. 29. 

Cord und Geverd v. Bodenſtede übergeben dem Klofter 
zu Salzwedel Einfünfte. Gerken Diplom, I. 317. 
Danneil Salzwedeliche Kirchengeih. Anh. 11. 
Heinrich v. Damis befchenft das Klofter zu Luckau. 
Worbs Inventar. 149, 

Boſſe v. Wanzleve verkauft feinen Theil an Schloß 
Wanzleven feinen Bettern. Gerken Cod. V. 145. 
Berfaffungsurkunde von Perleberg, gegeben von dem 
Rathe. Riedel Cod. I. 148. 

Nic. de Jagow confert Henrico Bulen omnia mel- 
lificia in bonis Sommerlate. Gerken Cod. V. 188. 
Das Domkapitel zu Stendal beftätigt eine Schenkung 
an den Altar in ver Jacobificche in Stendal. Lenz 
Urkunden 263. 

Gebhard von Alvensleben verkauft Einfünfte an bie 
Kirche zu Salzwedel. Gerken Diplom. I. 318. 
Wohlbrück Alvensleben I. 298. 


1349. 


1350. 


Ib 2. 20 


110. Norbri' 


FE 
„il 


. 15. Juni. 


16. „ 


19. „ 


3. Juni. 


8. Juli. 


9 Ste. 
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Thiedericus Ep. desertam curiam a Capit. Br: 
denburg. obtinet. Gerken Stiftshiftorie 556. 
Heinr. Henning, Heinr. junior und Albert Gebrü 
von Sydow verfaufen den Kathmannen der ©i 
Königäberg den See Crymo. Dat. Königsbe 
Ungedrudte Urkunde. 

Die v. Schulenburg überlaffen dem Klofter zu Sa 
wedel Lehen. Gerken Diplom. I. 321. 

MWerner und Heinrich v. Schulenburg verfaufen d 
Klofter zu Salzwedel Einfünfte. Gerk. Dipl. I. 32 
Vereinigung der altmärfifchen Städte mit Kla 
von Bismarf, Datum Taugermünde. Gerke 
Diplom. I. 98. 

W. et H. de Schulenburg vendunt Ghildae exu 
lantium in Soltwedel duae curias in Winterfel 
Gerken Cod. IV. 628, 

Die v. Wardenberg verkaufen den Buls Hufen zu 
Dotirung eined Altars. Riedel Cod. IH. 379. 
Der Rath von Königäberg beftätigt Die Schenkun 
der Grellefchen Eheleute an die Kirche und dad Georg 
Hoſpital. Kehrberg I. 267. 


. Berfühnung der Stadt Prigwalf mit Hans Predöh 


Riedel Cod. II. 27. 

Coneke v. Kruſemark verkauft an Klofter Heilige: 
Grabe Bölsfe. Riedel Cod. I. 485. 

Des Raths zu Perleberg Vertrag mit der Bürgerfchaf 
über ftäptifche Angelegenheiten. Riedel Cod. III. 381 
Joachim v. Pinnow verfauft an Klofter Heiligen 
Grabe Velmerftorf. Riedel Cod. I. 485. 

Das Klofter zum Heiligen Geift in Salzwedel wird 
befchenkt. Lenz Urkunden 281. 

Testimonium Henningi de Ronstede mönasterio 
Chorin datum. Gerken Cod. II. 488. 

Die Elendenbrüverfchaft zu Berlin nimmt einen Prie⸗ 
fter für ihren Altar an. Fidicin II. 46. 


Ulrich v. Pindon ſchenkt der Kirche zu Schulzendorf 
3 Hufen zum — ir Kapellans. Dietrich 


Ruppit 63. 

Gherecke Kerkow verkauft der Gewandſchneider⸗ Gilde 
der Altſtadt· Salzwedel ——— im ra Kerckow. 
Ungedr. Urkunde. — 

Fratres de Kriösebesk — — Dis- 


-torp-villam Rustenbeck\; Gerken Dipl. II. 198. 
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Urkunden. 519 


. Novbr. Praepos. Distorp. assignat 3 marcas ex villa 


Rustenbecke. Gerken Diplom. II. 201. Bekmann 
Mark V. I. 10. 144. 

Praepos. et Convent. Distorp. testatur de do- 
natione 4 marc. a moniali de Marenholt. Gerken 
Diplom. II. 203. 

Praepos. et Convent. Distorp. assignat 1 marc. 
ex villa Rustenbeck. Gerken Diplom. II. 204. 
Praepos. Distorp. vendit reditus 24 ‘solid. ex 
villa Rustenbeck. Gerken Diplom. Il. 205. 
Praepos. et Convent. Distorp. Gertrude de Bode- 
dike assignat reditus. Gerken Diplom. II. 206. 
Praepos. et Convent. Distorp. comparant ex 
donatione 29 marcas Duc. Brunsvic. Gerken 
Diplom. II. 196. 


Drud von Louis Humblot in Berlin. 
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